This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


'^  .Ä 


i^ 


^  M 


l-fc^^ 


X-  -.^^ 


'^\ 


•-^-x- 


Zeitschrift 

für 


Mathematik  und  Physik 


herausgegeben 
unter  der  verantwortlichen  Redaction 


Dr.  O.  Schlömilch,  Dr.  E.  Kahl 

und 

Dr.  M.  Cantor. 


Pünftdr  Jahrgang. 

Mit  7  Utho{^rapbirton  Tafeln  und  Ilolzschnittün. 


LEIPZIG, 

Verlag  von  B.G.Teubnor. 
1860. 


'   •    •    • 

•       •  • 


Inhalt. 


Arithmetik  und  Analysis.  s«ite 

Bemerknng^  über  diseontinnirliehe  Fanctionen.    Von  O.  SoHLÖifiLCH     ....  55 
Oeleg^entliche  Bemerkung  über  unendliche  Reihen.    Von  O.  ScblÖmilch  .     .     .  132 
Wiederbolnng,  Interpolation  und  Inrersion  einer  Function  unter  gemeinschaft- 
licher Form.   Von  Dr.  Hoppb ISO 

lieber  ein  gewisses  mathematisches  Princip.   Von  Dr.  Zebfuss 2i0 

Beurtheilung  der  bis  jetzt  üblichen  Auflösungen  der  Aufgaben  über  Verlegung 

der  Zahlungstermine  und  Qesellschaftsrechnungen.    Von  Dr.  Schlbchtbb  215 

Ueber  einen  arithmetischen  Sata.   Von  O.  Schlömilch 228 

lieber  die  Anzahl  der  Primzahlen  unter  einer  beliebigenGrenze, 

Von  Professor  Dr.  Schbibhbb 283 

<». 

lieber  das  bestimmte  Integral  J -—  da:.    Von  O.  ScklÖmilch 280 

Ueber  die  Differentiation  unendlicher  Potenzenreihen.    Von  O.  Schlomiloh  .     .  202 

Ueber  den  Integ^alsinus  und  Integralcosinns.    Von  O.  SchlÖmilch 204 

Die  Integration  der.  linearen   Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung.    Von  . 

O.  SCHLÖMILCB 828 

Zusammenhang  unter  den  Coefficienten  zweier  gleichen  Kettenbrüche  von  ver- 
schiedener Form.    Von  Dr.  HsiLBBMAinr 802 

Integration  einiger  partiellen  Differentialgleichungen.   Von  Dr.  Stbbb     .     .     .  427 

Berichtigung.   Von  Professor  Dr.  Obttihoeb 485 

TheoretiBohe  und  praktisohe  Gleometrie. 

Von  den  Fusspunktlinien.    Von  Dr.  Wbtsio 1 

Fortsetzung  und  Schluss  der  vorigen  Abhandlung 81 

'Differentialformeln  der  Tetraedrometrie.   Von  Oberschulrath  Dr.  Müllbb     .     .  40 

Construction  flttchengleicher  Figuren.    Von  Dr.  Fiedlbb 50 

Eine  Aufgabe  aus  der  descriptiven  Geometrie.    Von  E.  Bacaloolo 50 

Einige  Eigenschafton  der  Kegelschnitte.    Von  Dr.  Wbtzio 08 

Einige  neue  S&tze  über  Fusspunktflächen.    Von'E.  Bacaloolo 07 

Bemerkungen  über  Curven  und  Flächen  zweiten  Grades.  Von  Dr.  Heilbbicahv  00 
Ueber  einige  bei  trigonometrischen  Messungen  vorkommende  Aufgaben.    Von 

Prof.  Dr.  WiNCKLBB    .     ! 130 

Elementarer  Beweis  de«  VöUer^schen  Satzes  und  Uebertragung  desselben  auf 

räumliche  Verhältnisse.   Von  Dr.  Mattbibsseh »     •     .  140 

Ueber  einige  merkwürdige  Beziehungen,  in  denen  dieFlächen 

zweiten  Grades  zu  einander  stehen.    Von  Dr.  Sohövbbbb  .     •  153 

Zur  Theorie  der  parallelen  Curven.   Von  Dr.  Cantob 210 

Der  Distanzmesser  von  Biagio  de  Benedictis.    Von  Dr.  Zbtzscbb     .     .  228 

Ueber  Lozodromen  auf  Umdrehungsflächen.    Von  Prof.  Dr.  Junob 200 

Ueber  die  geometrische  Darstellung  der  Worthe  einer  Potenz 

mit    complezer   Basis   und    complezen   Exponenten.    Von 

Dr.  DuBBOB 345 

Ueber  die  grössten  Polygone,  die  sich  über  eine  gegebene  Gerade  einer  Parabel 

einschreiben  lassen.    Von  Prof.  Bpitzbb 303 


IV  Inhalt. 


Seite 
Uebcr  die  grossten  Dreiecke ,  die  sich  über  eine  geg^ebene  Gerade  einer  Ellipse 

oder  Hyperbel  einschreiben  lassen.    Von  Prof.  Spitzer 364 

Die  Beziehung  zwischen  den  Halbmessern  von  vier  sich  gegenseitig  berühren- 
den Kreisen ,  sowie  von  fünf  derartigen  Kugeln.   Von  Prof.  Dr.  Baur      .     365 
Das  Problem  des  Pappns  und  die  Gesetze  der  Doppelschnitts- 
verhältnisse bei  Curvon  höherer  Ordnungen  und  Classen. 
Von  Dr.  Fiedler 377 

Meohanilc« 

Üeber  die  Festigkeit  einer  am  Rande  anfgelötheten  kreisför- 
migen Platte.     Von  Dr.  Zehfuss 14 

lieber  die  Richtungsänderung  der  Verticale.    Von  E.  Bacaloolo 59 

Eine  Methode,  das  specifische  Gewicht  fester  Körper  ohne  Gewichte  nur  mit 

Hülfe  eines  gradnirten  Waagebalkens  zu  bestimmen.    Von  Dr.  Kahl  .     .  77 
Bestimmung    der    Trägheitsmomente    namentlich    für    schiefe 

Prismen  und  Pyramiden.     Von  Dr.  Zbtzschb 164 

Mechanische  Aufgabe.    Von  Dr.  Kahl 298 

lieber  den  Satz  vom  Parallelogramm  der  Kräfte.   Von  O.  Schlömilch  ....  435 

,  Bemerkung  zu  einer  Stelle  der  Mdcanique  Celeste.   Von  A.  Murmavh  ....  438 

Akustik. 

HelmhoItz*8  Vorsuche,  die  Vocale  durch  Mischung  einfacher  Töne  nachzu- 
ahmen.   Von  Dr.  Kahl 78 

Optik. 

Ueber  die  Lichtempiindlichkeit  des  Asphalts.    Von  A.  v.  Puroer.     Mitgetheilt 

von  Dr.  Kahl '. 150 

Dove^s  Vorschlag  zur  Schwächung  des  Lichts  intensiver  Lichtquellen.     Von 

Dr.  Kahl 151 

Einige  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Fusspunktcurven  und  Fnsspunkt- 

flächen  in  der  Katoptrik.    Von  Dr.  Melde 223 

Notiz  über  die  photographirten  Lichtspectren  des  Dr.  J.  Mül  Icr.  Von  Dr.  Kahl    374 

Ueber  die  Fraunhofer^schen  Linien^  Von  Kibchhoff.    Mitgeth.  von  Dr.  Kahl    376 

Wärmelehre  und  MoleoularphyBik. 

Beiträge  zur  Theorie  der  Oase.     Von  Dr.  Jochmamn 24 

Fortsetzung  und  Schluss  der  vorigen  Abhandlung 96 

Elektricitäti  und  MagnetismuB, 

Beiträge  zur  Geschichte   der  Fortschritte  in  der  elektrischen 

Telegraphie.     Von  Dr.  Zetzsche 39 

Fortsetzung  und  Schluss  der  vorigen  Abhandlung 395 

Bemerkung  zur  Theorie  der  elektrischen  Ströme.    Von  Stnd.  Roch 151 

Dr.  Reitlinger*s  Versuche   über  flüssige  Isolatoren  der  Elektricität.    Von 

Dr.  Kahl 229 

Die  Fundamente  der  Elektrodynamik.     Von  Dr.  Kahl 253 

Fortsetzung  und  Schluss  der  vorigen  Abhandlung 305 

Dn  Bois-Reymond*s  Versuche  über  die  Polarisation  der  Elektroden.   Von 

Dr.  Karl 301 


I. 

Von  den  Fusspunktlinien. 
Von  Dr.  Franz  Wetzig  in  Leipzig. 

(Zweiter   Artikel.) 


nL  Besiehungen  iwisohen  den  Pläoheninlialten  von  FasspnnktUnien 
denalben  Basis  von  versohiedenen  Polen  ans. 


Steiner  hat  in  der  Abhandlung:  „Vom  Krümmnngsschwerpnnkt  ebe- 
ner Curven"  (Crelle's  Journal,  Bd.  21)  folgenden  merkwürdigen  Satz  auf 
geometrischem  Wege  bewiesen : 

„Unter  allen  Fusspunktlinien  einer  gegebenen  geschlossenen  und  überall 
convexen  Cunre  hat  diejenige  den  kleinsten  Inhalt,  welche  dem  Krümmungs- 
scliwerpnnkt  entspricht.  (Krümmungsschwerpunkt  ist  der  Schwerpunkt  einer 
Curve,  deren  Belastung  umgekehrt  proportional  dem  Krümmungshalbmesser 
vertheilt  ist.)  Der  Inhalt  der  Fusspunktlinie  für  einen  beliebigen  Pol  ist 
gleich  diesem  Minimalinhalt,  vermehrt  um  die  halbe  Kreisfläche,  welche 
den  Abstand  dieses  Pols  vom  Krüramungsschwerpunkt  zum  Halbmesser  hat. 
Sind  n  geschlossene  und  überall  convexe  Curven  gegeben,  so  ist  der  Schwer- 
punkt ihrer  Krümmungsschwerpunkte  Minimumpol,  und  wird  die  Summe 
der  Inhalte  in  Bezug  auf  einen  anderen  Pol  um  die  n  fache  halbe  Kreis- 
fläche übertroffen ,  welche  den  Abstand  beider  Pole  zum  Halbmesser  bat. 
Der  Ort  des  Pols  für  constanten  Flächeninhalt  ist  also  ein  Kreis ,  dessen 
Mittelpunkt  der  Minimumpol  ist."  Raabe  hat  (Crelle's  Journal,  Bd. 50)  ana- 
lytisch gezeigt,  dass  für  eine  nicht  geschlossene  Curve  der  Ort  des  Pols  für 
constanten  Flächeninhalt  eine  Ellipse  ist. 

Um  diesen  Sätzen  eine  allgemeine  Ausdehnung  auf  beliebige  Curven 
zu  geben,  ist  nöthig,  das  Vorzeichen  des  Krümmungshalbmessers  auf  eine 
von  der  Lage  des  Pols  und  überhaupt  des  Coordinatensystems  unabhängige 
Weise  zu  bestimmen. 
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Von  den  Fusspunktlinien. 

Lässt  man  eine  Gerade  an  einer  Carve  sieb  berührend  fortbewegen, 
welche  Bewegung  man  als  eine^T^rebung  mit  stetiger  Veränderung  des 
Drehpunktes  ansehen  kann,  sa'Jst'.^e  Richtung  dieser  Drehung  stets  die- 
selbe, so  lange  die  Curve  keja^n' Wendepunkt  hat;  geht  aber  die  Krüm- 
mung der  Curve  durch  ein/ßU-.Wendepunkt  in  die  entgegengesetzte  über,  so 
wird  auch  die  Drehung^'tipKtung  der  Berührenden  die  entgegengesetzte. 
Der  Krümmungshal^njes^er  soll  daher  positiv  oder  negativ  genommen  wer- 
den, je  nachdem  df«*^fehung  der  Berührenden  in  positiver  oder  negativer 
Richtung  erfolgt!.. ^i  hiernach  das  Vorzeichen  der  Krümmung  eines  Cur- 
venstückes-<^*3. davon  abhängt,  ob  man  die  Berührende  ihren  Weg  von  A 
nach  B  qS^I-yovL  B  nach  A  machen  lässt,  so  soll  stets  der  Punkt  als  An- 
fangsptTil^^'g^noni^cn  werden,  für  den  die  Gesaramtdrehung  der  Berüh- 
renden, lyei  ihrer  Fortbewegung  bis  zum  Eudpunkte  eine  positive  ist. 
•  »MsGie  Drehung  des  Vectors  der  Fusspunktlinie  »timmt  nun  nach  Grösse 
'cind  Richtung  mit  der  der  Berührenden  der  Basis  überoin,  da  er  auf  dieser 
senkrecht  steht.  "Mithin  bewegt  sich  der  Vector  der  Fusspunktlinie  immer 
parallel  dem  Krümmungshalbmesser  der  Basis,  und  ist  daher  das  Winkel- 
differential dtp^  der  Fusspunktlinie  gleich  dem  Contingenzwinkel  der  Basis 

— '.  Da  nun  hier  cb©  stets  positiv  zu  nehmen  ist.  so  gilt  auch  dem  Vorzeichen 

nach  die  Gleichung 

Dieselbe  folgt  auch  direct  aus  Gleichung  1)  des  §.5,  wenn  man  statt  dq>^ 
einführt  rfi^=-^: — 5,  und  die  andere  Vorzeichenbestimmung  von  q^  und 
äs^  berücksichtigt. 

8. 
Vom  Minimumpol  einer  Linie. 

Es  wird  zunächst  als  Basis  eine  Linie  vorausgesetzt,  die  ihre  Richtung 
nicht  sprungweise  ändert,  also  keine  Ecken  hat. 

Sei  df^=^\r^dq>Q  ein  Flächenelement  der  Basis  vom  Pol  0  aus, 
^/i'  =  i'*o'*^Vo'  ^*8  über  demselben  Bogenelement  ds^  stehende  Flächen- 
element vom  Pol  0'  aus,  wo  r^  und  q>^  Vector  und  Anomalie  der  Basis  vom 
Pol  0'  aus  bezeichnen,  so  verhalten  sich  beide  Flächenelemente  zu  einan- 
der wie  ihre  Höhen,  also  wie  ihre  senkrechten  Abstände  von  der  Berühren- 
den der  Basis,  d.  i.  wie  die  Vectoren  r^  und  r/  derFusspunktlinien  der  Basis 
von  den  Polen  0  und  0'  aus,  also 

dfo'df;  =  r,:r:. 
Seien  dfi  und  df^  die  zugehörigen  Flächenelemente  der  Fnsspunktlinien 
von  0  und  0'  aus,  so  ist 


Von  Fkanz  Wetzig. 
woraus  folgt 


Es  itft  also  das  Quadrat  den  Verhältnisses  zweier  au  demselben  Bogen- 
element  gehöriger  Flächendifferentiale  der  Basis  ans  zwei  verschiedenen 
Polen  gleich  dem  einfachen  Verhältniss  der  zugehörigen  Flächendifferentiale 
der  beiden  Fusspnnktlinien. 

Der  Flächeninhalt  der  Fusspunktlinien  erhält  positiven  oder  negativen 
Zuwachs,  je  nachdem  die  Berührende  der  Basis  sich  in  positiver  oder  ne- 
gativer Richtung  dreht. 

Seien  nun  x  und  y  die  rechtwinkligen  Coordinaten  des  Poles  0*  in  Be- 
zug auf  0,  so  ist 

r,'  =  r,  —  X  cos  ijp,  —  y  sin  9), , 
daher 

2  <//",'  =  (r,  —  X  cos <p,  —  y  sin  ^,)*  d y, . 

Entspreche  dem  Anfangspunkte  der  Basis  g>i  =  y  und  dem  Endpunkte 
^,  =  A,  wo,  wie  schon  gesagt,  als  Anfangspunkt  der  Punkt  zu  nehmen  ist, 
f&r  welchen  die  Oesammtdrchung  der  Berührenden  eine  positive  ist,  so 
erhält  man  durch  Integration  von  <P}  =  y  bis  <Pt  =  8  die  Summe  /*/  der  vom 
Vector  r,'  überstrichenen  Flächeuelemente.  Es  sei  ferner  /*,  die  Summe  der 
vom  parallelen  Vector  r,  überstrichenen  Flächenelemente,  also  der  Flächen- 
inhalt der  Fusspunktlinie  vom  Pol  0  aus.  Es  sind  nun  folgende  Fälle  zu 
unterscheiden : 

1 )  Die  Basis  hat  keinen  Wendepunkt  und  lässt  sich  keine  Berührende 
vom  Pol  0  an  sie  legen.  Wenn  man  die  Integration 

d  d 

2  /  df^'  =J  (r,  —xcostpi—y  sin  9,)*  dtp^ 

7  y 

ausführt ,  so  erhält  man  die  Gleichung 

/  d  d 

l2^'  =  2/i  —  2«  /  r,  cos  g>i  dq>  —  2y  /  r,  sin  <p,  dq>i 

I  y  y 

]  +TV         y"*" 2 ^j  —  -^(cos28  —  cos2y) 

^(  sin%8  —  simy\ 

Die  Differenz  8   -y  ist  dasselbe  als  die  Grösse  der  Drehung  der  Berühren- 
den bei  ihrer  Fortbewegung  vom  Anfangs  -  bis  zum  Endpunkte  der  Basis. 

2)  Die  Basis  hat  einen  Wendepunkt^  es  lässt  sich  keine  Berührende 
vom  Pol  0  an  sie  legen.    Entspreche  dann  dem  Wendepunkte  9,  =  a ,  fo 
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kehrt  von  diesem  Punkte  an ,  welcher  eine  Spitze  der  Fnsspnnktlinie  ist, 
ihr  Vector  in  entgegengesetzter  Richtung  zurück.  Daher  hat  man ,  je  nach- 
dem die  Anfangsdrehung  der  Berührenden  der  Basis  negativ  oder  posi- 
tiv ist, 

V  d  a  d 

2/;=  -Jr^dVt  +frrdg,^  ^jrrdq>,  +frrdq>, , 
a  a  y  a 

oder 

er  a  er  d 

2f,'  =  —Jr^'^dq>,-Jr^*dfp,=Jr,'*d<p,+Jr^*d(p,. 
y  d  Y  a 

Daraus  folgt ,  dass  durch  Ausführung  der  Integration  man  eine  Gleichung 
erhält,  die  sich  von  1)  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  an  die  Stelle  von 
d  ad 

'•i  ün  l  ^9>i  tritt  J  r,  ,.^  j;  dq>,  +J  r,  ^^  J  d^, . 

y  y  « 

3)  Die  Basis  hat  keinen  Wendepunkt;  es  l&sst  sich  vom  Pol  0  eine 
Berührende  an  sie  legen.  Entspreche  dann  dem  Berührungspunkte  ^j  =/?, 
80  hat  man,  weil  die  Fusspunktlinie  durch  den  Pol  0  geht  und  in  diesem 
senkrecht  auf  der  Berührenden  der  Basis  steht, 


ß  2«  +  « 

\'=Jr;^dq>^+Jr,'*dtp,. 
y  M-« 


2/; 

Führt  man  die  Integration  aus,  so  ist  wie  oben   j  r^^  dq>^  +  /  r^  dq>^^    der 

y  «-M» 

doppelte  Flächeninhalt  2fx  der  Fusspunktlinie  von  0  aus.   An  die  Stelle  von 

/-  ZV. "" ««/.  r ;;  ■>■"  +/3  '■"■• 

y  y  «  +  l? 

an  die  Stelle  von  6  —  y  tritt 

/3^y  +  (2«  +  6)-(/3  +  j.)  =  «  +  tJ-y, 
was  wieder  die  Grösse  der  Drehung  der  Berührenden  der  Basis  ist,  und 
statt  sin  2  6  —  sin2y  kommt 

sin2ß—  sin2y  —  sin{A7K  +  2d)  —  sih(2ß  +  2n)=sin28  —  m2y; 
es  bleibt  also  diese  Differenz  ebenso  wie  cos2d  —  cos2y  ungeändert. 

4)  Hat  die  Basis  einen  Wendepunkt  und  lässt  sich  vom  Pol  0  aus  eine 
Bertihrende  an  sie  legen,  so  gilt  das  für  den  zweiten  und  dritten  Fall  Ge- 
sagte. 

Die  Gleichung  l)  ist  daher  allgemein  gilti^,  wenn  man  unter  6  —  y 
die  Grösse  der  Drehung  der  Berührenden  der  Basis  bei  ihrer  Fortbeweg- 
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nng  vom  Anfangs-  bis  zum  Endpunkte  versteht,  and  man  die  IntegrUe 
d 

Ti  ^  ^-  dg>^  auf  die  angegebene  Weise  bildet.     Unter  dieser  Voraus- 
y 

setsung  sei 

a  d 

J  r,  cos  q>^dq>^^=sP,     J  r^sin  g>^  d(pi  =  0, 

Y  Y 

wo  daher  P  und  Q  Functionen  von  y  nnd  8  sind.  Femer  sei  der  Drehungs- 
winkel  der  Bertthrenden  =  r,  so  ist  zu  setzen 

gin28  —  sin2y  ,     .        v 
1.  =  gtnx  .  cot  (r  +  2y) 

cos2d  —  cos2y  .    ,     . 
'-  =  —  «n  r  .  *m  (t  +  2y) . 

Fahrt  man  diese  Grössen  in  die  Gleichung  1)  ein,  so  erhält  man : 

2f;  =  2f,  —  2 Jx/>  —  2yQ  +  -  [t  +  tinx  cos  (t  +  2y)] 

2)  .  yt 
+  ^  [t — sinx  cos  (r  +  2y)]  +  xy  sin x  sin  {x  +  2y); 

wo  der  Anfangswerth  }f  so  zu  nehmen  ist,  dass  x  positiv  ausfSllt. 

Setzt  man  y  =  0,  d.  h.  nimmt  man  die  Senkrechte  auf  die  Berührende 
des  Anfangspunktes  als  Nulllinie,  so  wird 

3)  I  4(/;'— /;)==  — 4/>a?  —  40y  +  ««(T  +  «iircoiT) 
*'  \  +y*(^  —  sinx  cos  x)  +  2xy  sin*  X. 

£•  sind  nun  die  beiden  F&Ue  t>0  und  t  =  0  zu  unterscheiden.    Sei 

tr>0. 
Um  dann  die  Gleichung  3)  auf  ihre  einfachste  Gestalt  zu  bringen,  drehe 

man  die  Nulllinie  um  --- ,  wo  sie  dann  senkrecht  auf  der  Halbirungslinie 

des  von  den  Berührenden  des  Anfangs-  und  Endpunktes  der  Basis  einge- 
schlossenen Winkels  x  steht,  und  verschiebe  dann  das  Coordinatensystem 
parallel  um  die  Grössen 

Pcos^  +  Qsin  — 
^  2 

^  —  ^ .a^^'n, » 

r  T"  stnx 

Qcos P  sin  ~ 

T  —  Stnx 
setze  also,  wenn  x   nnd  y   die  Coordinaten  des  Pols  0'  in  Bezug  auf  das 
neue  Coordinatensystem  beaeichnen. 
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X—  {x+g)  cos  -  —  {y+h)  sin  -, 

,    y  =  {x+g)sin^  —  {y+h)cos'^\ 

'so  erhält  man:* 

i  4  (A'— /,)  =  X*  (r  +  sin  t)  +  y'«  (r  —  5m  i)     . 
4)    <  T  (/^»  -f-  P')  —  m  T  co^  T  (P'—  0*)  —  2Pg  5l/l'  r 

f  t'  —  5in*r 

Diese  Gleichnng  hat  aber  eine  geometrische  Bedentnng.  Es  wird 
nämlich  der  Inhalt/*/,  der  dem  Pol  {x\y)  entspricht,  darge- 
stellt dnrch  die  zu  x\  y  gehörige  dritte  rechtwinklige  Co- 
ordinate  eines  elliptischen  Paraboloids,  dessen  Scheitel 
senkrecht  über  dem  Coordinatenanfang  liegt  und  dessen 
Achse  diese  dritte  Coordinatenachse  ist.  Der  jetzige  Coordina- 
tenanfang ist  daher  Minimnmpol ;  seine  Coordinaten  in  Bezng  anf  das  Co- 
ordinatensystem  in  Gleichung  2)  folgen  für  a:'  =  y'  =  0 

x  =  g  cos hsm-^. 

^2  2  ' 

y  =  gsin-  +hcoSj, 

d  i. ,  wenn  man  die  Werthe  von  g  und  h  einsetzt, 

P(x  —  sin  X  cos  r)  —  Q  sin*  x 
lar  =  2— i t4 , 

'    Q  {x  +  sinx  cosx)  —  Psin^x 

T* — sin^x  ' 

und  ist  die  Grösse  des  zugehörigen  Minimalinhaltes  gleich  der  Coordinate 
des  Scheitels,  d.  i. 

ß.    .,       _  .       X  {P*  +  0«)  —sintcosx{P*-^Q^)  —  2PQ sin^x 

6)  n  ^-fi  ^_,m«r ' 

Es  wird  daher  die  Inhaltszunahme 

M  /l  min,  =  ^y 

welche  beim  Uebergange  vom  Minimumpol  im  Coordinatenanfang  zu  einem 
Pol  mit  den  rechtwinkligen  Coordinaten  x\  y  in  Bezug  auf  die  Senkrechte 
auf  die  Halbirungslinie  von'r  als  Nulllinie  eintritt,  durch  die  Gleichung 
eines  elliptischen  Paraboloids 

'7)  4z  =  a:'«  (i  +  «Vit)  -f-  y^  (i  —  sinx) 

dargestellt. 

Hieran  knüpfen  sich  folgende  Betrachtungen : 
] )  Es  bestehe  zwischen  x'  und  y  die  Gleichung 

so  kann  man  die  Gleichung  7)  auf  die  Form  bringen  • 
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8)       ,.  =  (.^+,^[.+  ^^.*,]-l4^'^., 
d.h. 

Bewegt  sich  der  Pol  auf  einer  Ellipse  oder  Hjper- 
belf  deren  Mittelpunkt  der  Minimumpol  ist  und  de« 
ren  Axen  die  von  den  Berührenden  des  Anfangs-  und 
Endpunktes  der  Basis  eingeschlossenen  Winkel  hal- 
biren,  so  ist  die  um  eine  Constante  vermehrte  oder 
verminderte  Inhaltszunahme  proportional  dem  Qua- 
drat der  Entfernung  des  Pols  vom  Minimumpol. 
Die  Inhaltszunahme  wird  dann  dargestellt  durch  die  dritte  Coordinate 
einer  doppelt  gekrümmten  Linie,  welche  der  Durchschnitt  eines  elliptischen 
oder  hyperbolischen  Cylinders  mit  dem  elliptischen  Paraboloid  ist. 

Für  die  gleichseitige  Hyperbel  z.  B.  vereinfacht  sich  die  Gleichung  8) 
in  die  folgende : 

42  =  {x*+y*)  r  +  o* sint. 
Für  den  Kreis  allein  gilt  obiger  Satz  nicht.   Für  diesen  erhält  man,  wenn 

man  y'*=  b*  ll j- j  einführt  und  dann  a=b  setzt, 

4z  =  a'r  +  («'• — y  •)  sint. 

2)  Lässt  man  in  Gleichung  8)  die  Constante,  d.  i.  -j — -  verschwinden, 

so  geht  der  Kegelschnitt  in  zwei  gegen  die  Senkrechte  zur  Halbirungslinie 
von  T  symmetrisch  liegende  Gerade  über ;  ihr  Neigungswinkel  gegen  die- 
selbe sei  +  j3,  so  hat  man 

4t  =  {x* -f  y'*)  (t  +  sinvcos2ß),     ' 

woraus  für  ß  =  ^  folgt : 

4z  =  (^'«  +  y'«)T, 
d.h. 

Bewegt  sich  der  Pol  auf  einer  der  beiden  gegen  die 
Halbirungslinie  von  z  um  45®  geneigtejn  Geraden,  ao 
ist  die  Inhaltszunahme  gleich  dem  halben  mit  der 
Entfernung  vom  Minimumpoil  und  mit  r  als  Centri- 
winkel  beschriebenen  Kreissector. 

3)  Besteht  zwischen  den  Halbachsen  des  Kegelschnittes  die  Gleichung 

o* — b  fwtf ' 

welche  wegen  t>smt  nur  eine  Ellipse  erfüllen  kann,  so  ist  die  Inhaltszu- 
nähme  constant,  nämlich 


S  lieber  Eusspunktlinien. 

Für  jeden  Punkt  einer  solchen  Ellipse  übertrifft  also  der 
Inhalt  den  Minimalinhalt  um  den  halben,  mit  dem  mittleren 
(d.  i.  das  Axenkreuz  halbirenden)  Vector  der  Ellipse  als  Habmes- 
ser und  den  Drehungswinkel  der  Berührenden  als  Centri- 
winkel  beschriebenen  Kreissector.  Diese  Ellipsen  sind  die  Durch- 
schnitte einer  der  xy -Ebene  parallelen  Ebene  mit  dem  elliptischen  Para- 
boloid. 

4)  Sei  r  ein  Vielfaches  von  n,  etwa  r  =  m«,  so  folgt: 

4  r  =  (o;'*  +  y'*)  mn. 
Es  ist  dann  die  Inhaltszunahme    gleich   der    mit    der  Ent- 
fernung des  Pols  von  dem  Minimumpol   beschriebenen   hal- 
ben Kreisfläche,  soviel  mal  genommen,  als  die  Berührende 
der  Basis  Umdrehungen  gemacht  hat. 

Hierin  liegt  für  m  =  2  der  oben  genannte  Steiner'sche  Satz. 

5)  Keducirt  man  Gleichung  5)  auf  P  und  0,  so  erhält  man : 

2  P=  0?  (t  +  sinvcost)  +  y  sin*r 
2  ß  =  j?  ^f>i*T  +  y  (r  —  sin  v  cos t), 
woraus  für  x  =  y  =  0  folgt 

/>=0,  0  =  0; 
d.  h.  für  die  dem  Minimumpol  entsprechende  Fusspunktlinie  verschwinden 
die  Integrale  P  und  Q. 

In  dem  besonderen  Falle 

T  =0 
ergiebt  die  Gleichung  3) 

Wenn  also  die  Gesammtdrehung  der  Berührenden  Null  ist  —  wie  bei 
einer  /förmigen  Curve,  deren  Berührenden  im  Anfangs-  und  Endpunkte 
einander  parallel  sind  —  ,  so  hängt  /*/  auf  lineare  Weise  von  x  und  y  ab 
und  wird  also  durch  die  dritte  zu  x  und  y  gehörige  Coordinate  einer  Ebene 
dargestellt.  Es  giebt  daher  dann  kein  Minimum  des  Flächeninhalts  im  bis- 
herigen Sinne.  Der  Ort  des  Pols  für  constanten  Flächeninhalt 
sind  parallele  Gerade,  und  unter  diesen  giebt  es  eine,  für 
welche  der  Inhalt  gleich  Null  ist,  welche  die  Gleichung  hat 

9. 
Vom  Minimumpole  mehrerer  Linien. 

Die  Resultate  des  vorigen  $.  lassen  sieh  leicht  auf  den  allgemeinen 
Fall  ausdehnen,  dass  beliebig  viel  getrennte  Curvenstttcke  als  Basis  gege- 
ben sind.  Werde  durch  das  Zeichen  £  die  über  alle  einzelnen  Curven  und 
deren  Fusspunktlinien  auszudehnende  Summation  bezeichnet,  so  ist 
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y  y 

und  folgt  hieraus  durch  Integration 

1 )  4  {Zfi'—  £ft)  =  —  4ar  2P—  ^y  SQ 

+  a^£ [T+sinr  cos  (t+  2y)]  +  y*  2? [r  —  sint  C08{t  +  2 y)]... 
+  2X1/  Zsinxsin  (t  +  2y)  ; 
Hierin  bedeutet  also  Zf^'  die  Summe  der  Flächeninhalte  der  Fusspunktli- 
nien  vom  Pol  0'  aus,  Zfi  die  der  Fusspunktlinien  vom  Pol  und  Coordina- 
tenanfang  0  aus. 

Um  dieser  Gleichung  ihre  einfachste  Gestalt  zu  geben,  drehe  man  die 
Nulllinie  um  einen  Winkel  oo  und  verschiebe  dann  das  Coordinaten  System 
parallel  um  g  und  h ,  welche  Grössen  gegeben  sind  durch  die  Gleichungen 

Zsinx Sirius  2y) 
Zstnxco8{x'\r2y) 
I  nämlich 

2)  <                      Z9inxcos{x  +  2y) 
-'  ^     cos2m= ^^— ^ — -j 

R 

Zsinxsin(x  +  2y) 
Sin2m  = j^ ^% 

wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist 


R  =  yz* sinxsin  {x  +  2y)  +  Z*  sin x  cos  {x  +  2y) ; 
ferner 

i^coSfaZP+sinmZQ^ 
«=' — s+« — • 
eosfoZO  —  sina  ZP 
Ä  =  2 ^ =; : 
Zx  —  R  ' 

Alsdann  hat  man  in  Gleichung  1)  einzusetzen 

x=f(x'  +  g)  cosa  —  (y'+Ä)  sinm^ 

y  =  («'+  g)  *»««  +  {y  +  *)  cosn, 

wo  x'  und  y  die  Coordinaten  des  Pols  ff  in  Bezug  auf  das  neue  Coordina- 
tensystem  bezeichnen.     Man  erhält 

i  4  (2:/;'-  Zf,)  =  x'*  {Zx  +  R)  +  y « (Zx  -  R) 

4)  <         Zx  (Z^P+Z'Q) -Zsinxcos (x+2y){Z'P-Z'0) - 2Z8in x sin  {x'i-2y)ZPZ0 

f  Z'x  —  R* 

Es  sind  nun  die  Fälle  Zx>R  und  Zx<,R  zvl  unterscheiden. 

Sei  zuerst  Zx>  R, 
Diese  Bedingung  wird  allemal  dann  erfüllt ,  wenn  man  die  Anfangspunkte 
jedes  Currenstückes  so  nimmt,  dass  jedes  r  positiv  ist.     Denn  den  Aus- 
druck 

Ä*  =  Z* sinxsin  (r  +  2y)  +  Z^sin x  cos  (r  +  2y) 
kann  man,  wenn  man  die  Quadraten  der  Summen  wirklich  bildet,  auch  auf 
die  Form  bringen 
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Ä«  =  S8in*z  +  2SsinT^  mr«  .  cos  [(tf^  +  2y^)  —  (r^  +  2y«)], 
wo  für  Tm  and  Tj,  und  die  zugehörigen  ym  luid  y,,  alle  möglichen  Combina- 
tiouen  je  zweier  verschiedeneu  Werthe  von  t»,  und  r„,  y»,  und  y„  zu  setzen 
sind.     Es  ist  aber 

2:*8inx  =  Zsin^x  +  2^WitTm  ^»j»» 
daher,  wenn  man  jedes  x^n^  also  sinx  >  0  voraussetzt, 

R<2smx, 
und  um  so  mehr 

ä<2:t. 
Denkt  man  sich  nun  x^  um  ts  vermehrt,  so  bleibt  das  Glied 
smx^  .  sin  t,  cos  [(r^  +  2y^)  —  (r^  +  2y,)] 
auch  im  Vorzeichen  ungeändert,  aber  2x  wächst  um  n.     Daher  gilt  die 
Ungleichung 

R<2i: 
für  alle  positiven  r. 

Dann  wird,  ganz  wie  im  vorigen  $.,  die  Summe  der  Inhalte 
Ufi  dargestellt  durch  die  zu  x\y  gehörige  dritte  Coordiüate 
eines  elliptischen  Paraboloids,  dessen  Scheitel  senkrecht 
über  d*em  Coordinatenanfang  liegt  und  dessen  Axedie  dritte 
Coordinatenaxe  ist.  Der  jetzige  Coordinatenanfang  ist  daher  M i n i - 
mumpol,  dessen  Coordinaten  in  Bezug  auf  das  alte  Coordinatensystem 
(auf  dessen  Anfang  sich  2fi  bezieht)  für  a?'=y'=0  folgen 

x==gcosfo  —  hsinto, 
yz=:zgsina+  h  cos  od  , 
wofür  man  durch  Einsetzung  der  Werthe  von  g^  A,  moo,  eosm  aus  den 
Gleichungen  2)  und  3)  erhält 

/   _    HP  [Zx  —  2sinx  cos  (t+  2y)]  —  2Q.£smx  sin  (T+2y) 

^     )    _    ZQ  [Ux  +  Usinx  cos  (x  +  2y)]  —  ZiPZsinxsin  (t  +  2y) 

Die  Grösse  der  Minimalsumme  der  Flächeninhalte ,  dargestellt  durch  die 
Ordinate  des  Scheitels,  ergiebt  sich  aus  Gleichung  4)  für  x'=y=0 

6)  2U./i' =  -£/;  — 

2:t{2?P+2?Q)—  Zsinxcos  (x+2y){2^P^2?Q)'-22sinxsin(x+2Y)2P£Q 

.Es  wird  daher  die  Inhaltszunahme 

^  =  ^fi  —  ^^.  fi\ 
die  beim  Uebergange  vom  Minimumpole  im  Coordinatenanfang  zu  einem 
Pole  {x\  y)  eintritt,  dargestellt  durch  die  dritte  Coordinate  jenes  ellipti- 
schen Paraboloids  von  der  Gleichung 

7)  4z=^x*{£x+Ii)  +  y'{£x^R)', 
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Hieraus  ergeben  sich  nun  ganz  dieselben  Folgerungen ,  wie  im  vorigen  $., 
man  hat  nur  t  mit  «Sf  und  sinx  mit  R  zu  vertauschen. 

1)  Setzt  man 

so  erhält  man  aus  Gleichung  7) 

d.h. 

Bewegt  sich  der  Pol  auf  einem  centralen  Kegel* 
schnitt  —  den  Kreis  allein  ausgenommen  — ,  dessen  Mittel- 
punkt der  Minimumpol  ist,  und  dessen  Axenkreuz 
die  durch  Gleichung  2)  bestimmte  Lage  hat,  so  ist 
die  um  eine  Constante  veränderte  Zunahme  der 
Summe  der  Flächeninhalte  proportional  dem  Qua- 
drate der  Entfernung  des  Pols  vom  Minimumpol. 

2)  Bewegt  sich  der  Pol  auf  einer  gegen  die  Axe  der  a:'  um  +  j5  ge- 
neigten durch  den  Minimumpol  gehenden  Geraden,  so  verschwindet  die 
Constante  und  wird 

4z  =  (x*  +  y»)  {£x  +  Rcos2ß)] 
Bewegt  sich  daher  der  Pol  auf  einer  unter  45®  geneigten  Geraden,  so  ist 
die  Inhaltszunahme  gleich  den  halben  mit  der  Entfernung  vom  Minimumpol 
und  der  Summe  der  Drehungs  winkel  der  Bertihrenden  beschriebenen  Kreis- 
aector. 

3)  Die  Inhaltszunahme  bleibt  constant,  wenn  sich  der  Pol  auf  einer 
Ellipse  bewegt,  zwischen  deren  Halbachsen  die  Relation 


fl«  +  fr«  £t 


a^^b*  R 

stattfindet  und  ist  dieser  constante  Werth 

also  die  Hälfte  des  mit  dem  das  Axenkreuz  halbirenden  Halbmesser  der 
Ellipse  und  der  Summe  der  Drehungswinkel  der  Berührenden  beschriebe- 
nen Kreissectors. 

4)  Es  bestehe  die  Basis  aus  m  Curvenstücken ,  für  welche  die  Berüh- 
renden der  Anfangspunkte  einander  parallel  und  die  Winkel  t  dieselben 
sind,  so  wird  Rs=s  m sinx,  £x  =  m.x  und  erhält  man 

T 

4z  s=  m  [x'*  (t  +  sinx)  +  y  •  (x  —  sin  t)]. 
Die  Axen  der  x\  y   sind  also  in  diesem  Falle  parallel  mit  denen  für  ein 
einziges  dieser  Curvenstücke,  und  ist  die  Zunahme  der  Inhaltssumme  beim 
Uebergange  vom  Minimumpole  aller  m  Curven  zu  einem  andern  Pole  gleich 
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der  m  fachen  Inhal tszunahme  für  eines  der  Carvenstücke  beim  Uebergange 
von  seinem  Minimnmpol  zu  einem  andern ,  dessen  Entfernung  gleich  und 
parallel  ist  der  des  vorigen  Pols  vom  Gesammtminimumpol. 

5)  Seien  endlich  als  Basis  lauter  Curvenstücke  gegeben,  deren  jedes 
zwischen  zwei  parallelen  Tangenten  liegt  —  worin  der  Fall  geschlossener 
Curven  mit  enthalten  ist  — ,  so  ist  jedes  t  ein  ganzes  Vielfaches  von  «•  Sei 
daher  2^t  =  f*  •  »,  so  folgt  aus  Gleichung  7) 

Der  Ort  des  constanten  Flächeninhaltes  ist  dann  ein  Kreis  und  die  Summe 

II 
der  Inhaltszunahmen  das  —  fache  der  mit  der  Entfernung  des  Pols  vom  Mi- 
nimumpol beschriebenen  Ejreisfläche. 

6)  Drückt  man  die  Integralsumme  ZPnnd  EQ  durch  die  Coordinaten 
des  Minimumpols  aus,  so  erhält  man 

2SP  =  x[2:t  +  S:  sinx  cos  {t+  2y)]  +  y  Zsinj  sin  {t  +  2y), 
2£Q  =  x£sintsin(T  +  2y)  +  y[£T — 2: Wh r  co«  (r  +  2 y)] ; 
woraus,  wenn  man  x=zys=0  setzt,  der  Satz  folgt : 

Für  die  Fusspunktlinien  der  gegebenen  Basen  in  Bezug  auf  ihren  Mi- 
nimumpol verschwinden  die  Integralsumme  £Pnnä  £Q. 

Im  zweiten  Falle 

£t<R 
geht  die  Gleichung  7)  in  die  eines  hjperbolischen  Paraboloids 

4x  =  x*  (Ä  +  £%)—y*  {R  —  2t) 
über.  Daher  giebt  es  dann  keinen  Minimumpol ,  aber  dem  jetzigen  Coor- 
dinatenanfang ,  d.  i.  dem  durch  die  Gleichungen  2)  und  3)  bestimmten  Pol, 
kommen  ganz  dieselben  oder  doch  analoge  Eigenschaften  zu ,  wie  dem  Mi- 
nimumpol im  vorigen  Falle.  Er  werde  der  Haupt  pol  genannt  und  der 
ihm  entsprechende  Inhalt  der  Hauptinhalt.  Dje  Eigenthümlichkeit  des 
hyperbolischen  Paraboloids  bedingt  einige  hervorzuhebende  Unterschiede 
gegen  den  vorigen  Fall.  Der  Art  constanten  Flächeninhaltes  sind  zwei 
Systeme  von  Hyperbeln  (die  Durchschnitte  von  der  x'y-  Ebene  parallelen 
Ebenen  mit  dem  Paraboloid),  deren  gleiche  Achsen  bei  entgegengesetzt 
gleicher  Zunahme  der  Flächeninhaltssumme  senkrecht  auf  einander  stehen. 
Den  Uebergang  zwischen  beiden  Systemen  bilden  zwei  durch  den  Haapt- 
pol  gehende  Gerade,  in  denen  das  Paraboloid  die  Ebene  der  x'y  schneidet, 
ftlr  welche  der  Inhalt  gleich  dem  Hauptinhalte  ist.  Ferner  giebt  es  dann 
zwei  gegen  die  x'-  Achse  symmetrisch  liegende  Systeme  obiger  zwei  Gera- 
den paralleler  Geraden  (die  Projectionen  der  auf  dem  Paraboloid  möglichen 
Geraden) ,  für  welche  die  Inhaltszunahme  proportional  ist  der  Entfernung 
des  Pols  von  dem  Punkt  der  Geraden ,  dem  ein  Inhalt  gleich  dem  Haupt- 
inhalt zukommt,  d.  i.  von  ihrem  Durchschnitt  mit  der  Geraden,  welcher  der 
Hauptinhalt  entspricht. 

Endlich  werde  noch  der  Fall 
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erwähnt.  Alsdann  gebt  die  Gleichung  1)  durch  Drehung  der  Nulllinie  um 
den  durch  Gleichung  2)  bestimmten  Winkel  und  durch  parallele  Verschie- 
bung der  Achse  der  y  um 

cos  o  £P  +  sin  o  £Q 
9= ^ 

über  in 

2  (2:/*/  —  £fi)  =  Äa:'«  —  2y  {cos  m£Q  —  sin  o 2P) 

{cos  (oSP  +  sin  (o  SQ)* 
B  ' 

wo  fllr  cos  m  und  sin  m  ihre  durch  Gleichung  2)  bestimmten  Werthe  einzu- 
setzen sind.  Die  Inhaltszunahme  wird  also  dann  durch  die  dritte  Coordi- 
nate  eines  parabolischen  Cjlinders  dargestellt,  und  lassen  sich  hieran 
ähnliche  Folgerungen  knüpfen ,  wie  in  den  vorigen  Fällen. 

Die  Formeln  dieses  Paragraphen  reduciren  sich  auf  die  des  vorigen, 
wenn  die  Basis  aus  verschiedenen  Curven  besteht,  die  sich  berührend  an 
einander  schliessen;  denn  dann  schliessen  sich  asch  ihre  Fusspunktlinien 
berührend  an  einander  an ,  und  ist  daher  die  Basis  als  eine  einzige  Linie 
zu  betrachten,  für  welche  die  Form^eln  des  vorigen  Paragraphen  gelten, 
wenn  man  unter  r  die  Gesammtdrehung  der  Berührenden  der  Basis  und 
unter  P  und  0  die  Summe  der  für  die  einzekien  Curven  gebildeten  Inte- 
grale versteht.  Man  überzeugt  sich  auch  leicht  davon,  wenn  man  die  8um- 
mation  nach  Gleichung  1)  des  vorigen  Paragraphen  bildet  und  dann  jedes 
6  gleich  dem  folgenden  y  setzt.  M«n  kann  diese  Betrachtungsweise  aber 
auch  auf  den  Fall  ausdehnen,  dass  die  Curvenstücke  unter  beliebigen  Win- 
keln an  einander  stossen,  also  Ecken  bilden.  Man  denke  sich  nämlich 
die  beiden  Curvenstücke  durch  einen  Kreis  von  verschwindend  kleinem 
Halbmesser  berührend  verbunden,  dessen  Centriwinkel  daher  gleich  dem 
Winkel  ist,  um  den  die  Berührende  ihre  Eichtung  plötzlich  ändert,  so 
werden  die  entsprechenden  Fusspunktlinien  berührend  verbunden  durch 
einen  Kreisbogen,  der  die  Mitte  der  Verbindungslinie  des  Pols  mit  der 
Ecke  als  Mittelpunkt  hat  und  durch  letztere  geht.  Eine  Basis  mit  Ecken 
kann  man  also  hinsichtlich  ihrer  Fusspunktlinien  auf  zwei  Arten  betrach- 
ten. Entweder  lässt  man  die  Berührende  an  den  Ecken  ihre  Richtung 
sprungweise  ändern  und  unterbricht  nicht  die  Bewegung  ihres  Drehpunktes, 
wo  man  dann  eine  aus  getrennten  Stücken  bestehende  Fusspunktlinie  er- 
hält, oder  man  denkt  sich  die  Bewegung  des  Drehpunktes  der  Berühren- 
den unterbrochen  und  lässt  die  Berührende  ihre  Richtung  stetig  ändern, 
wo  dann  die  vorhin  getrennten  Stücke  der  Fusspunktlinie  durch  Kreis- 
bögen, welche  als  Fusspunktlinien  der  Ecken  zu  betrachten  sind,  berührend 
verbunden  werden.  Die  Lage  des  Minimumpols  ist  natürlich  in  beiden 
Fällen  eine  verschiedene. 

(Schlass  im  nächsten  Heft.) 


IL 

lieber  die  Festigkeit  einer  am  Bande  anfjselötheten 
kreisförmigen  Platte. 

Von  Dr.  Gustav  Zehfüss, 

Privatdocent  in  Heidelberg. 


Wenn  man  einen  Körper  über  gewisse  Grenzen  ausdehnt  oder  zosam- 
menpresst,  so  verliert  er  seinen  Zusammenhang,  und  man  sagt,  dass  die 
Grenzen  der  Festigkeit  bei  der  Formänderung  überschritten  worden  seien. 
Innerhalb  gewisser  Grenzen  ist  jeder  Körper  elastisch,  wenn  auch  nahe  der 
Festigkeitsgrenze  der  Elasticitätsmodul  nicht  mehr  constant,  sondern  va- 
riabel ist  nach  der  Stärke  der  bereits  erfolgten  Ausdehnung  oder  Zusam- 
roendrtickung.  Diese  Veränderungen*  der  Elasticitäts Verhältnisse  bei  zu- 
nehmender Formänderung  pflegt  man  in  der  Lehre  von  der  Festigkeit  zu 
vernachlässigten,  weil  unsere  dermalige  Kenntniss  der  Molekularwirkungen 
noch  nicht  weit  genug  gediehen  ist.  In  der  Ausübung  pflegt  man  deshalb 
einen  mittleren  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzen  liegenden  Modul  anzuneh- 
men, was  von  keinem  erheblichen  Nachtheile  ist,  weil  man  meist  durch  Ver- 
stärkung der  sogenannten  theoretischen  Dimensionen  der  rücksichtlich  ih- 
rer Festigkeit  zu  verwendenden  Körper  eine  mehrfache  Sicherheit  zu  ge- 
währen pflegt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  soll  in  gegenwär- 
tigem Aufsatze  die  Festigkeit  einer  ebenen  kreisförmigen  Platte  ermittelt 
werden.  Es  ist  jedoch  nöthig,  zuvor  einen  Satz  aus  der  Lehre  von  der 
Elasticität  anzuführen,  welchen  C auch 7  in  den  Exercices  de  Malhematiques 
als  eine  Art  von  Hypothese  aufgestellt  hat. 

Man  denke  sich  aus  einem  elastischen  Stoffe  ein  Parallelepiped  ge- 
schnitten, dessen  Seitenkanten  gleich  /j,  /{,  U'  ^ii'd  auf  eine  Seitenfläche, 
B. B.  /(/s  parallel  der  Kante  /j  per  Flächeneinheit  eine  kleine  Zug-  oder 
Druckkraft  A^  ausgeübt,  so  entsteht  eine  kleine  Verlängerung  der  Kante  /| 
(Verkürzungen  werden  als  negative  Dilatationen  angesehen),  zugleich  aber 
eine  Verminderung  des  Querschnittes,  welche  jedoch  beide  mit  A^  propor- 
tional sind.  Es  seien  6  und  t  constante  von  der  Natur  der  elastischen  Sub- 
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Btanz  abhängige  Erfahrangscoeflßcienten,  so  sind,  nachdem  die  Kraft  Af  ge- 
wirkt hat,  die  Kanten  /j ,  /< ,  ^  der  Reihe  nach  zu 

/,(l  +  £^);  7,(1-/^0;  Ui^  —  i^i) 
geworden,  yorausgesetzt,  dass  der  Körper  ein  isotropes  Medium  darstellt, 
widrigenfalls  noch  eine  dritte  Constante  e"^' in  Anwendung  zu  bringen  wäre. 
Wird  nun  ebenso  parallel  der  Kante  /,  eine  Zugkraft  J^  angebracht,  so 
werden  dieselben  drei  Kanten,  unter  Vernachlässigung  der  kleinen  Grössen 
zweiter  Ordnung  beziehungsweise  zu 

und   endlich  sind  deren  Werthe  in  Folge  einer  gleichzeitig  parallel    der 
Kante  /,  wirkenden  Kraft  ^,  gleich 

/,(!  — «'^,  — £'^,+  £^3). 
Die  Dilationen  d| ,  ^^ ,  d^  von  /( ,  /< ,  h  ^'^^^  demnach 

Wären  /,,  /„  /,  ursprünglich  gleich  1  gewesen,  so  würden  d,,  d„  dj  die 
linearen  Dilatationen  der  Längeneinheiten  der  drei  Kanten  darstellen.  Be- 
zeichnen wir  sie  in  diesem  Falle  durch  Aj,  iL^t  A,,  so  entsteht 

a,  =  Ut  —  €{A,  +  A,), 

1)  \^=-eA—j{A  +  ^,). 

lk,  =  BA,  —  B{A  +  A,).     . 
Hieraus  folgt,  wenn  wir 

setzen : 

iA,  =  KX,+r{X,  +  X,), 

2)  U  =  A-A,  +  ^'(A,+A,), 
/^,  =  A'A,  +  i^'(Ai  +  A,), 

welches  die  Cauchy^schen  Formeln  zur  Berechnung  der  Kräfte  mit  den 
Dilatationen  sind.  Es  möge  dabei  IC  der  Longitudinal  - ,  K'  der  Lateral- 
Elaaticitätscoefficient  genannt  worden ,  letzteres  wegen  der  gleichzeitigen 
lateralen  Conpression,  welche  wegfällt,  sobald  man  c'=  0  annimmt.  Ks  ist 
mir  nicht  bekannt,  dass  Jemand  eine  Anwendung  der  lateralen  Elasticitäter- 
eoefficienten,  welche  nach  meinen  Versuchen  bei  einigen  lockeren  Stoffen, 
m,  B.  bei  Korkholz,  gegen^die  longitudinalen  sehr  klein  sindj  auf  die  Lehre 
von  der  Festigkeit  gemacht  hätte.  Nicht  minder  beschränkt  sich  diese 
Lehre  nach  ihrem  jetzigen  Standpunkte  meines  Wissens  nur  auf  die  Theorie 
der  Stäbe  und  Stabverbindungen ,  die  nur  in  einer  Hauptrichtung  gezogen, 
comprimirt,  gebogen  oder  gewunden  werden.  Dagegen  scheint  noch  Nie- 
mand eine  Untersuchung  über  Festigkeit  eigentlicher  Platten  angestellt  zu 


^ 
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zu  haben,  welche  einer  gleichförmigen  Belastung  oder  einem  gleichförmi- 
gen Drucke  ausgesetzt  sind ,  wie  dies  z.  B.  bei  denjenigen  Platten  stattfin* 
det,  welche  als  Theile  einer  Maschine  einem  einseitigen  gleichförmigen 
Dampfdrucke  widerstehen  sollen. 

Um  die  für  einen  gegebenen  Dampfdruck  P  nöthige  Festigkeit  za  ent- 
wickeln, bestimme  ich  erst  die  Gestalt  der  demselben  ausgesetzten  Platte^ 
was  den  weitläufigeren  Theil  der  Untersuchung  ausmacht,  und  suche  so- 
dann die  am  stärksten  gekrümmte  Stelle.  Daselbst  ist  die  auf  die  LrXngen- 
einheit  reducirte  stärkste  Ausdehnung  oder  Zusammendrückung  der  Fasern 
bezüglich  kleiner  oder  grösser  zu  setzen,  als  diejenige ,  welche  der  Grenze 
der  Festigkeit  entspricht,  woraus  sich  die  fragliche  Bedingung  ergiebt.  Ich 
gehe  also  zur  Bestimmung  der  Gestalt  der  gebogenen  Platte  oder  Scheibe 
über.  Die  Differentialgleichung  derselben  ist  von  Poisson  {Metn.  de  V Inst, 
1858,  von  C  a  u  c  h  7  in  den  Exercices  de  Mathem,  und  auf  die  kürzeste  und 
strengste  Weise  von  K  i  r  c  h  h  o  ff  im  40.  Bande  von  Crelle's  Journal  gege- 
ben worden,  jedoch  erfordern  alle  diese  verschiedenen  Ableitungen  einen 
ziemlichen  mathematischen  Aufwand^  so  dass  es  gerechtfertigt  sein  möchte, 
eine  äusserst  kurze  und  dabei  sehr  einfache  Begründung  dieser  Differential- 
gleichung anzuftihren. 

Die  Scheibe  sei  in  natürlichem  Zustande,  d.  h.  wenn  an  keinem  Punkte 
eine  Verdünnung  oder  Verdichtung  des  homogenen  elastischen  Stoffes  statt- 
findet, ein  zwischen  zwei  in  geringem  Abstände  h  befindlichen  zur  Ebene 
xy  parallelen  Ebenen  eingeschlossener  elastischer  Körper ,  welcher  durch 
eine  zu  dieser  Grundebene  senkrechte  Cjlinderfiäche,  die  sogenannte  Con- 
tour,  begrenzt  werde^  und  dessen  Dicke  h  klein  sei  im  Vergleiche  zu  seiner 
Ausdehnung  in  die  Länge  und  Breite. 

Die  Gleichungen  des  Gleichgewichts  ergeben  sich  nun,  wenn  man 
jeden  Theil  einer  solchen  Scheibe  vermöge  der  Kräfte,  welche  ihn  von 
Aussen  angreifen,  in  das  Gleichgewicht  bringt. 

Als  einen  solchen  Theil  betrachten  wir  den  Körper,  welcher  im  natür- 
lichen Zustande  der  Scheibe  ein  rechtwinkliges  Parallelepiped  von  dei 
Dicke  dx  dy^  und  dessen  Seitenkanten  A  zur  ursprünglichen  Oberfläche  dei 
Scheibe  senkrecht ,  also  parallel  der  Achse  Z  laufen.  Wir  bedienen  uns 
nun* zweier  von  Jacob  Bernoulli  zunächst  für  die  elastischen  Stäbe 
gemachten  und  auch  von  Kirchhoff  adoptirten  Hypothesen: 

1)  Die  Massetheilchen  der  Platte,  welche  sich  in  deren  natürlichem 
Zustande  in  einer  zur  Oberfläche  der  Platte  senkrechten  Geraden  befan- 
den, liegen  auch  nach  einer  Formänderung  derselben  in  einer  Normalen  zu 
der  alsdann  gekrümmten  Oberfläche. 

2)  Die  Elemente  der  Mittelfläche,  d.  h.  derjenigen  Fläche«  welche  in 
natürlichem  Zustande  der  Platte  eine  in  gleichem  Abstände  zwischen  bei- 
den Grundflächen  befindliche  Ebene  ausmacht),  erleiden  bei  der  Formäu- 
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dening  keine  merkliche  Dilatation.  Diese  Mittelfläche  heisst  desshalb  auch 
die  neutrale  Schicht. 

Wir  haben  nun.  die  Kräfte  kennen  su  lernen ,  welche  den  genannten 
parallelepipedischen  Körper,  der  im  gebogenen  Zustande  der  Platte,  der 
zweiten  HTpothese  zu  Folge  einen  Obelisken  darstellt,  angreifen.  Diese 
sind  einerseits  die  auf  seine  inneren  Massetheilchen  wirkenden  beschleuni- 
genden Kräfte  X^  Y,Z^  von  welchen  wir  Ä=  Y  =  0  annehmen,  anderer- 
seits die  durch  die  Umgebung  geäusserten  elastischen  Kräfte ,  welche  vor- 
sUglich  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Da  die  gebogene  Scheibe  vermöge  der  äusseren  Kräfte  im  Gleichge- 
wichte ist,  so  muss  ein  Bestreben  zur  Bewegung  entstehen,  sobald  diese 
aufgehoben  werden,  d.h.  im  Gleichgewichtszustande  hat  jedes  Massetheil- 
chen gewisse  Spannungen  oder  Pressungen  auszuhalten,  welche,  indem  sie 
mit  gleichen  Intensitäten  je  zwei  nach  entgegengesetzten  Richtungen  wir- 
ken, sich  gegenseitig  aufheben.  Betrachten  wir  nun  zunächst  die  verticale, 
d.  h.  in  der  Richtung  Z  wirkende  Componente  dieser  elastischen  Kräfte, 
und  zwar  diejenigen,  welche  z.B.  die  vordere,  d.h.  dem  Ursprünge  der 
Coordinaten  zugekehrte  Seitenfläche  hdy  des  Obelisken  angreifen,  so  ist 
klar,  da  diese  Verticalkräfte  von  der  Biegung  der  Fläche  herrühren ,  dass 
sie  über  die  ganze  Ausdehnung  der  Fläche  ?idy  in  einerlei  Sinne  wirken, 
also  zusammen  eine  dieser  Fläche  hdy  proportionale  Yerticalkraft  erzeu- 
gen, welche  per  Flächeneinheit  durch  P^y  bezeichnet  werden  mag,  und, 
wenn  der  Dampf  von  oben  drückt,  also  die  concave  Seite  nach  Oben  ge- 
richtet ist,  abwärts  wirkt.  Die  ^anze  im  Schwerpunkte  der  vorderen  Fläche 
hdy  abwärts  wirkende  Kraft  wäre  demnach  gleich  hdy .  Pj^. 

Wir  betrachten  ferner  die  Kräfte,  welche  den  Ausdelmungen  oder  Zu- 
sammendrückungen der  Massetheilchen  parallel  der  Oberfläche  der  Scheibe 
ihr  Dasein  verdanken.  Nehmen  wir  irgend  eine  im  ursprünglichen  Zustande 
der  Scheibe  gerade  und  der  Ebene  XY^  d.h.  der  Oberfläche  oder  der  Mittel- 
flftche  parallele  Faser  von  unendlich  kleinem  Querschnitte  an,  so  wird  die- 
selbe in  der  gebogenen  Scheibe  1)  eine  Biegung  nach  oben  oder  unten, 
2)  eine  Veränderung  des  Querschnittes,  3)  eine  seitliche  Biegung,  4)  eine 
Torsion ,  5)  eine  Dehnung  oder  Verkürzung  nach  der  Länge  erfahren  kön- 
nen. Die  von  der  Biegung  nach  oben  oder  unten  herrührenden  Kräfte 
geben  die  bereits  betrachteten  P.  Die  Veränderungen  des  Querschnittes 
können  auf  Längsänderungen  der  gegen  die  fragliche  Faser  senkrechten 
Fasern  snrückgeftthrt  werden. 

Dagegen  verursachen  die  durch  seitliche  Biegung  und  Torsion  entstehen- 
den Kräfte  eine  gewisse  Unbequemlichkeit.  Wir  können  jedoch  dieselben 
gai^s  vermeiden;  wenn  wir  solche  Fasern  betrachten,  welche  innerhalb  des  un- 
endlich kleinen  Umfanges,  in  welchem  wir  sie  zu  verfolgen  haben,  keiner  seit 
liehen  Biegung  und  Windung  unterworfen  sind.  Um  die  Lage  solcher  Fasern 
zu  finden,  ziehen  wir  uns  die  Normalen  zu  zwei  unendlich  nahe  liegenden 
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Punkten  der  Achse  einer  in  der  mittleren  (neutralen)  Schicht  gelegenen 
Faser.  Akdann  leuchtet  ein,  dass  eine  seitliche  Biegung  und  Torsion  der  zwi- 
schen beiden  benachbarten  Normalen  ausgespannten  Fasern  stattfinde,  wenn 
diese  Normalen  auf  der  später  gebogenen  Scheibe  sich  nicht  schneiden,  son- 
dern nach  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  auseinandergehen.  Die 
Richtungen  aber,  welche  eine  der  neutralen  Schicht  parallele  Faser  haben 
muss,  damit  die  benachbarten  Normalen  sich  schneiden,  sind  bekanntlich  die 
aufeinander  senkrechten  Richtungen  der  stärksten  und  schwächsten  Krüm- 
mung der  von  der  neutralen  Schicht  gebildeten  krummen  Fläche.  Indem  wir 
den  Fasern  diese  Richtungen  geben,  kommen  wir  bezüglich  der  Verände- 
rungen ihrer  Querschnitte  auf  den  oben  vorausgesetzten  Fall  zurück ,  dass 
die  Ausdehnungen  nach  aufeinander  senkrechten  Richtungen  vor  sich  gehen. 
Die  Projectionen  der  Richtungen  der  stärksten  und  schwächsten  Krüm- 
mung auf  die  Ebene  XY  bilden  nun  mit  der  Achse  X  die  Winkel  a  und  a\ 
für  welche  ^ 

.(l+p')^-(l  +  g')r±/Ä 
2[(l  +  05-/>^f] 
ist,  wo  Ä  für  das  Polynom 

steht,  und  />,  g,  r,  ^,  t  der  Kürze  halber  für 

dz    dz    d^ z       d^z      9 z 

di'  dy'  dö^'  'dxd'y'  W^ 
gelten.     Da  aber  die  Neigungen  der  krummen  Oberfläche  gegen  den  Hori- 
zont sehr  klein  sind,  so  können  wir  p  und  q  gegen  1  vernachlässigen,  so 
dass 

Ä=(r_0'  +  4»', 

Unter  denselben  Bedingungen  findet  man  auch,  dass  die  beiden  Haupt- 
richtungen a  und  a'  entsprechenden  Krümmungshalbmesser  durch 


»i:i 


^)  ■         :•!-: 


gegeben  sind. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Kräfte  über ,  welche  aus 
der  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Fasern  entstehen.  Denken  wir 
uns  eine  unendlich  dünne,  der  neutralen  parallele  Schicht,  so  erleidet  ein 
'  kleines  Stück  derselben  nach  allen  Seiten,  wie  auch  in  Richtung  der  Nor- 
malen Ausdehnungen  oder  Zusammenpressungen.  Ein  solches  Flächenstück 
theilen  wir  uns  in  natürlichem  Zustande  der  Scheibe  durch  zwei  Systeme 
den  Richtungen  der  stärksten  und  schwächsten  Krümmung  paralleler 
Schnitte  in  zwei  Reihen  sich  rechtwinklig  durchkreuzender  Fasern;  als- 
i^aufj  erleiden  dieselben  nach  der  Biegung  der  Fläche  die  genannten  Dilata- 
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tionen,  welche  der  geringen  Ausdehnung  des  Flächenstückes  halber  für  jede 
Faserreihe  per  Längeneinheit  constant,  für  beide  Reihen  aber  im  Allgemei- 
nen yerschieden  sind,  nnd  zwar  messen  die  Längenverändernngen  der  einen 
sngleich  die  horizontalen  Veränderungen  des  Querschnitts  der   anderen. 
Zugleich  sind  es  diese  Veränderungen  allein,   welche  Dilationen  in  der 
Richtung  der  Normalen  hervorrufen ,  weil  im  Inneren  der  Scheibe  keine 
▼ertical  spannenden  Kräfte  angenommen  werden.  Ehe  wir  nun  weiter  gehen, 
lollen  einige  Definitionen  aufgestellt  werden. 
Es  sei 
X^  die  Dilatation  der  Längeneinheit  der  Fasern  in  der  Richtung  der 
durch  den  Winkel  a  bezeichneten  Hauptkrümmungslinie.     Der 
Abstand  der  Fasern  von  der  Mittelfläche  sei  =  t/, 
Xf^'  diese  Verlängerung  der  Fasern  in  der  Richtung  «', 
Xg  die  Dilatation  der  Längeneinheit  in  der  Richtung  Z, 
Pj^  die  auf  die  Flächeneinheit  der  vorderen  Fläche  hdy  des  Obe- 
lisken in  der  Richtung  —  Z  wirkende  aus  Biegung  der  Fasern 
entstandene  Kraft, 
^hds  ebenso  die  auf  die  Fläche  hdx  nach  — Z  wirkende  Kraft, 
Af^  die  in  der  Richtung  a  auf  eine  zu  derselben  senkrechte ,  in  der 
Höhe  ff  befindliche  Flächeneinheit  wirkende,  vom  Obelisken 
ab  gerichtete  Kraft,  entstanden  aus  Dilatation  der  in  der  Rich- 
tung o  laufenden  Fasern, 
Af^  die  in  der  Richtung  a'  auf  eine  zu  derselben  senkrechte  in  der 

Höhe  u  befindliche  Flächeneinheit  wirkende  Kraft, 
^uyhdx  die  per  Flächeneinheit  parallel  der  Richtung  a  auf  die  vor- 
dere Fläche  hdx  in  der  Höhe  xi  über  der  neutralen  Schicht  an- 
greifende vom  Obelisken  abgerichtete,  aus  A^^  entstehende  Kraft, 
^a'i  hdx  die  per  Flächeneinheit  auf  hdx  in  der  Höhe  u  abwärts  vom 

Obelisken  wirkende  aus  A^  entstehende  Kraft, 
^aiMM  ^^^  P®^  Flächeneinheit  huf  hdy  in  der  Höhe  u  abwärts  vom 

Obelisken  wirkende  aus  A^  entstehende  Kraft. 
^tt'jMx  die  per  Flächeneinheit  auf  hdx  in   der  Höhe  u  wirkende 

vom  Obelisken  abwirkende  aus  A^»  entstehende  Kraft, 
^x»  hdy  die  in  der  Höhe  u  auf  die  Fläche  hdy  in  der  Richtung  —  X 
per  Flächeneinheit  wirkende,  durch  Zerlegung  von  ^^ ,  ;i^y  und 
-^a'«  Airiy  gewonnene  Kraft, 
^yiwy  die  ähnlicherweise  auf  hdy  in  der  Richtung  — Y  wirkende 

Zugkraft, 
^*i  hdx  die  analog ^uf  hdx  in  der  Richtung  —  JT  wirkende  Zugkraft, 
^y,  hdx  ebenso  die  auf  Adx  in  der  Richtung  —  T  wirkende  Zugkraft. 
Wir  müssen  nun  die  zwischen  diesen  verschiedenen  Ausdrücken  statt- 
findenden Beziehungen  entwickeln.     Wie  man  leicht  aus  einer  Figur  ab- 
»^•hift,  ist 


II 


/ 
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u  u 

5)  Aa  =  — ,      ^a'=  —  • 

_  '  Q  Q 

Sodann  ergeben  die  Formeln  2),  da  auf  die  inneren  Theile  der  Schi 
keine  Dmckkräfte  wirken,  also  ^4^  =  0  ist: 

Hieraus  folgt  nach  Elimination  von  l^  und  unter  Berücksiehtignug 
Werthe  5); 


u 


K       "7"^         K         >• 
Ebenso  sieht  man  leicht  aus  einer  Figur,  dass 

Mö/,;idir=-^a'.^0««;   ^«'i  Ädy  =  —  ^«' JW«/ 
desgleichen,  dass 

\\\  Ajnkdy  =  AayMy'  ^^^^  —  ^«'»  My  •  9ina, 

Ag^  jkdx  =  Aa7Adx'C0Sa  —  -^«s  käx'Sina^ 
^f,  Adjf  ^=An,kdx'  9ina  +  ^s  kdx  •  co««, 
^f »  Äwy  =  -^cf?  kdy  •  *««  «  +  -^o',  jWir .  ro*  a. 
Substituirt  man  hier  die  Werthe  aus  6)  und  7),  so  wird 

•^«1  hJbc  =^  -^jr»  WJi  ^'^ 
rK*—K'*(l         \\   ,  KK'  —  K'*(\         1\1    . 

« [— F-  U  ~  7^  "^  ~"^^~  \1  ~  ~^)\ "'"'  '*"•' 

d.  h.  onter  Berttcksichtigang  der  Formeln  3)  nnd  4) : 

_    r^'— i^'g*»  ^  KK'—K*<S't\ 

8)  ^"^'-"1     ir     ä?"*"       F~ä^J' 

-^* »  Ad!r  ^^^^  -^y  >  Arfijf  ^^^ 

^L       K       dxdy  K         VxVyX 

Hiemach  können  wir  zur  Aufstellung  der  sechs  Bedingungsgleicb 
gen  des  Gleichgewichts  des  Obelisken  schreiten.  Piejenigen  beiden,  wel 
sich  über  das  Verschwinden  der  Projectionen  aller  Kräfte  auf  die  Ad 
K  und  Y  aussprechen ,  nehmen  wir  als  von  selbst  erfüllt  an ,  weil  wir 
geringen  horizontalen  Spannungen  der  neutralen  Schicht  vemachlXssi| 
und  jeder  Kraft  A^  als  den  Factor  u  enthaltend,  in  der  Horizontalprojec 
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eine  gleiche  mit  dem  Factor  — u  bebaftete  entgegenwirkt.  Aebnliches  gilt 
aoch  f&r  diejenige  Momentengleichung ,  welche  sich  auf  die  Projectionen 
aller  Kräfte  auf  die  Ebene  X  Y  bezieht. 

Es  bleiben  also  nur  noch  drei  Gleichungen  übrig ,  nttmlich  die  für  die 
Projectionen  aller  Kräfte  auf  die  Achse  Z,  so  wie  die  Momentengleichungen 
aller  Kräfte  auf  die  Richtungen  der  Ebenen  XZ  und  TZ.  Nehmen  wir  die 
Seitenflächen  hdx  und  hdy^  so  wie  die  Mittelfläche  als  die  drei  Projections- 
ebenen  an ,  und  bemerken  wir  noch  überdiess ,  dass  in  der  Gleichung  für 
die  Projectionen  au^  Z  die  Kräfte  — P  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Obelisken  die  Kräfte  P+dP  vorkommen,  dass  also  nur  dP,  ein  par- 
tielles Differential|  tlbrig  bleibt  ^  dass  ebenso  parallel  den  Achsen  X,  T  die 
Krifte  —  Aj  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Obelisken  aber  die  ELräfte 
A+dA  wirken,  dass  also  nur  dA^  ein  partielles  Differential,  in  den  Momen- 
tengleichungen eingeht;  .dass  überdiess  die  Kräfte  P  an  den  Hebelarmen 
dxvoki  9y,  die  Kräfte  A  an  den  Hebelarmen  u  wirken,  so  gewinnen  wir, 
wenn  Q  den  Druck  des  Dampfes  auf  die  Flächeneinheit  bezeichnet ,  unter 
WeglassuDg  der  Unendlichkleinen  höherer  Ordnung,  z.  6.  des  Momentes  von 
Q  folgende  drei  Bedingungsgleichungen : 

-Qdxdy  +  hdy^^dx  +  hdx^^dy  =  0, 
h 

2 

hdyPj^dx+Ju(^^-^^dx.dydu  +  ^^^ 

"2 
k 
2 

hd^PMäsdy+fu(^^^l^^dy.d^ 

""2 

oder,  nach  einer  kleinen  Vereinfachung,  und  in  Rücksicht  auf  die  aus  8)  zu 
entnehmenden  Werthe  von  A: 

Q        dPu,        ^^Arfr_ 

h         dx  dy    ~    ' 

Diese  drei  Gleichungen  ergeben  eine  Differentialgleichung  für  z,  und 
^en  nachher  die  Werthe  von  P  kennen.  Um  die  Differentialgleichung 
^  erhalten,  eliminire  man  Pm^  und  Pkig.     Es  entsteht 

a*z       a*z    ,  a*z        120      k 


^)  ;i*4  +  ^a-ja,j  +  ;).i4  tx 


welche  Differentialgleichung  auch  genau  aus  der  von  Kirchhoff  gefun- 
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denen  abgeleitet  werden  kann.  Die  Gestalt  der  Scheibe  ergiebt  sieb  nnn 
mit  dem  Integrale  der  partiellen  Differentialgleicbung  0) ,  welches  sich  für 
verschiedene  Zwecke  unter  verschiedenen  Formen  darstellen  lässt,  je  nach- 
dem die  darin  vorkommenden  willkührlichen  Functionen  modificirt  werden. 
Ist  die  Scheibe  kreisförmig,  and  ihr  Halbmesser  gleich  /,  so  dürfte  nach- 
stehende Form  die  geeignetste  sein: 

^  )       +(:p«+y*)[9(^  +  yO  +  9,(*-yO] 

wo  i=y —  1,  und  ^,  9i,  1^,  tf/j  vier  willkührliche  Functionen  vorstellen.  Ist 
nun  das  Centrum  der  Scheibe  im  Ursprünge  der  rechtwinkligen  Coordina- 
ten,  so  bestimmen  sich  die  vier  willkührlichen  Functionen  aus  den  Beding- 
ungen, dasfl  für  a:*  +  y*=^  sowohl  z=0,  als  auch  ^  =0  sein   muss,  wo 

r  =^a:*+y*,  sobald  die  Scheibe  am  Rande  fest  aufgelöthet  ist.  Setzt  man 
x  +  yi^=:re^^  so  heisst  dies  so  viel,  als  dass  für  r=/  sowohl  der  Ausdruck 

r«  [<p  (re^)  +  <p,  (re-«')]  +  ^  {re^)  +  ^,,  (re-'Oi 
als  auch  dessen  partieller  DiiTerentialqtiotient  nach  r,  für  jeden  Werth  von 
^  verschwinden  muss.   Die  Ausdrücke  <p  +  (p,  und  ^+  ij'i  lassen  sich  aber, 
wenn  man  die  einzelnen  Functionen  von  re^  nach  Sinus  und  Cosinus  der 
Vielfachen  von  /  entwickelt,  offenbar  auf  nachstehende  Form  bringen : 
«o  +  Aj  rcost+a^r^cos^i  +  a^r^cosZt^, .  . 
+  b^r$int  +  h^r^  sin2i  +  6,  r»  5t>i3/  +  . . . , 
also  entsteht  eine  Gleichung  von  der  Form 

(^^=zAo'\'A^rcost'\'A^t^cos2i  +  A^f^cosZt'{-. . . 
+  B^rsint  +  B^r^ sin2t+  5, r« 5m 3/  +  .  . . 

,  |flo  +  fl|  '•  cost  +  a,  r*  co82t  +  a,  r*  cosZt  +  . . . 

in  welcher  die  Coefficienten  a,  6,  A^  B  von  r  und  i  unabhängig  sind.  Für 
r  =  l  muss  ausser  derselben  auch  noch  ihre  Derivirte  nach  r  bestehen ,  so 
dass  weiter  entsteht: 

0  =  u^  co$t'\'2A^rco8  2t'\'ZA^r^  co8Zt  +  .  .  . 
+  ^1  sini  +  22?,  r  sin  2t  +  ZB^r^  sinZl  +  .  .  . 

J2ao  +  Za^rcost  +  Aa^r^cos2i  +  ba^r^  cosZt+  . . . 
+  Zbirsint  +  4b^r*sin2t  +  bb^r^  sinZt  +  . .  . 
Sollen  nun  diese  beiden  Gleichungen  für  jeden  Werth  von  f  bei  r  =  / 
erfüllt  sein,  so  müssen  nach  Fourier  die  Coefficienten  von  mnf  und  cosni 
einzeln  verschwinden.*)    Hieraus  folgt 

*)  Dies  leuchtet  ein,   sobald  man  nach  beiderseitiger  Multiplication  mit  sinnt 
oder  cosni  swlschen  den  Grensen  2«  und  0  integrirt. 


+'f 
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-<,  +  /•«o  =  0,  ^,  +  /"a,  =  0,  ^,  -f  /"  äf,  =  0,  ^,  +  /•  ö,  =  0, . . . 
2/flo  =  0,  u^, +3/«ai=0,  2^,  +  4/*a,  =  0,  3^,  +  5/*a,  =  0,  . . . 

wonach  sAmmtliche  Coefficienten,  also  auch  die  von  ihnen  bestimmten  Func- 
tionen 9>,  ^y  ^,  ^1  gleich  Null  sind.  Die  Gleichung  der  gekrümmten  Scheibe 
ist  mithin 

Der  kleinste  Werth  des  ELrümmungshalbmessers  ergiebt  sich  hiernach 

,       7    A*    K^—K'^ 
^^^  =  JFO'       K       • 
Setzt  man  nun  die  Verlängerung,  bei  welcher  eine  Faser  von  der  Länge 
1  lerreisst,  gleich  A,  so  darf 'dieselbe  höchstens  gleich  sein  der  demWerthe 

▼on  p  entsprechenden  Dilatation  —  der  Längeneinheit  der  Stärkstgespann- 

teo;  d.  h.  auf  der  Oberfläche  in  dem  Abstände  \h  von  der  neutralen  Schicht 
entfernten  Faser.    Hiernach  ist  die  Festigkeitsbedingung:  l^^-  |A  :  p,  oder 

d.h. 


14)  Ä  =  /j/^ 


0   _^_ 

Es  bezeichnet  dies  diejenige  Dicke ,  welche  man  der  Platte  bei  gege- 
benem Dampfdrucke  zu  geben  hat,  wenn  kein  Zerreissen  stattfinden  soll. 
Uan  zieht  daraus  folgende  zwei  Sätze: 

Bei  gleichem  Dampfdrucke  müssen  die  Dicken  zweier 
Platten  in  directem  Verhältnisse  ihrer  Durchmesser  stehen. 

Bei  gleichen  Durchmessern  zweier  kreisförmigen  Plat- 
ten müssen  ihre  Dicken  der  Quadratwurzel  aus  dem  Dampf« 
drucke  proportional  sein,  wenn  sie  die  erforderliche  Fes- 
tigkeit darbieten  sollen.  • 

Die  Grösse  k  entspricht  hier  der  auf  Ausdehnung  in  Anspruch  genom- 
meneif  Festigkeit  des  Materiales.  Auf  der  dem  stärkstgespannten«Punkte 
entgegengesetzten  Seite  der  Scheibe  findet  die  stärste  Compression  statt. 
Ut  nun  das  Material  für  Compression  empfindlicher,  als  für  Dilatation,  so 
hat  man  für  A  in  der  Formel  14)  die  Grenze  der  Compressionslänge  der  Län- 
geneinheit zu  setzen. 

Schliesslich  werde  noch  bemerkt,  dass  in  beiden  Fällen  die  Fasern 
nicht  nur  der  Länge  nach,  sondern  auch  in  gleichem  Sinne  eine  Verände- 
rung des  Querschnittes  erfahren.  Allein  es  ist  klar,  dass  wenn  die  blos  auf 
Stäbe  mit  freiem  Querschnitte  sich  beziehenden  Versuchswerthe  von  A  in 
die  letzte  Formel  eingesetzt  werden,  die  Festigkeitsbedingung  um  so  mehr 
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erfüllt  ist ,  weil  z.  B.  eine  der  Länge  nach  gespannte  nnd  im  Momente  des 
Zerreissens  befindliche  Faser  um  so  sicherer  zerreisst,  wenn  sie  bei  gleich- 
bleibender Länge  auch  noch  eine  Ausdehnung  des  Querschnittes  erfährt. 
£s  würde  leicht  sein ,  die  Bedingung  14)  durch  eine  andere ,  welche  die 
Grösse  h  in  noch  kleinere  Grenzen  bannen  würde,  zu  ersetzen,  wenn  man 
eine  zwar  sehr  wahrscheinliche,  aber  doch  an  Sicherheit  der  obigen  Voraus- 
setzung nachstehende  Hypothese  benutzte.  Diese  Hypothese  bestd|t  darin, 
dass,  wenn  eine  Faser  mit  freiem  Querschnitte  bei  einer  Dilatation  l'  zer- 
reisst,  dasselbe  sehr  wahrscheinlich  noch  stattfindet,  wenn  laterale  Kräfte 
eine  Veränderung  des  Querschnittes  und  eine  modificirte  Verlängerung 
A  <  A'  hervorbringen.  Der  Zusammenhang  zwischen  X  und  k'  wäre  nach 
den  eingangs  dieser  Abhandlung  entwickelten  Formeln  leicht  abzuleiten, 
nnd  es  würde  h  in  der  Formel  14)  kleiner  ausfallen ,  wenn  man  X  durch  X' 
ersetzte. 
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Beiträge  zur  Theorie  der  Oase. 

Von  Dr.  E.  Jochmann  in  Berlin. 


V 

L  Das  ideal  permanente  Gas. 

Unter  einem  ideal  permanenten  Gase  soll  im  Folgenden  ein  solches 
Gas  verstanden  werden,  auf  welches  die  beiden  Grundgesetze  der  elas. 
tischen  Flüssigkeiten ,  die  man  unter  dem  Namen  des  Mariotte-Gay- 
L  u  8  s  a  ersehen  Gesetzes  zusammenfassen  kann,  in  voller  Strenge  anwendbar 
sind.  Wir  wollen  ferner  für  das  ideale  Gas  die  Richtigkeit  der  Mayer'schen 
Annahme*)  voraussetzen,  dass  die  bei  der  Compression  eines  Gases  frei- 
werdende calorimetrisch  messbare  Wärmemenge  das  volle  Aequivalent  der 
zur  Compression  des  Gases  erforderlichen  äusseren  Arbeit  ist.  Es  folgt 
dies  übrigens  unmittelbar  aus  der  Erfahrungsthatsache,  dass  ein  Gas,  wel- 
ches sich  ausdehnt,  ohne  äussere  Arbeit  zu  leisten,  seine  Temperatur  nicht 
ändert  und  aus  dem  Princip  der  Aequivalenz  der  Arbeit  und  Wärme. 

In  der  Tbat  giebt  es  kein  Gas,  welches  diesen  Voraussetzungen  voll- 
ständig gentigt.     Da  aber  alle  permanenten  und  ein  Theil  der  co^'rciblen 

*)  Mayer:  Bemerkungen  über  die  Kräfte  der  unbelebten  Natur.  Wöhler  undLie- 
big's  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  XLII.  p.  240. 
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Oase  sich  denselben  mit  einer  für  alle  praktischen  Zwecke  hinreichenden 
Genauigkeit  annähern,  so  ist  es  von  Nutzen,  die  Theorie  der  Gase  zuerst 
so  SU  entwickeln,  als  ob  dieselben  jene  Gesetze  streng  befolgten.  Man  hat 
dann  bei  Betrachtung  der  Abweichungen  von  den  Grundgesetzen  den 
Vortheil,  dieselben  als  kleine  Grössen  behandeln  zu  können,  deren  Poten- 
ten und  Produkte  vernachlässigt  werden  dürfen. 

Das  Mariotte^sche  und  Gay  -  Lussac'sche  Gesetz  lassen  sich  in  der 
Formel  zusammenfassen 

p .  9  =  X  .  (1  +  ot) 
wo  p  den  Druck,  v  das  Volum,  t  die  Temperatur  in  Graden  des  Centesimal- 
Luftthermometers*),  a  den  thermischen  Ausdehnungsco^fficienten  des  Gases 
bei  constantem  Druck  bezeichnet.  Diese  Formel  nimmt  eine  noch  ein- 
fachere Gestalt  an ,  wenn  man  einen  andern  Nullpunkt  für  die  Thermo- 
meterscala  wählt.    Setzt  man 

a 
80  wird 

1)  p,v=^k.t 

Die  so  eingeführte  Grösse  i  nennt  man  die  absolute  Temperatur. 
Die  Constante  k  steht  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der 
Differenz  der  beiden  specifischen  Wärmen  des  Gases  bei  constantem  Druck 
und  bei  constantem  Volum.  Wird  der  Masseneinheit  des  Gases  bei  con- 
stantem Volum  öine  Wärmemenge  dq  zugeführt**)  so  erfährt  das  Gas 

eine  gewisse  Temperaturerhöhung  dl.     Den  Quotienten  —  nennt  man  die 

specifische  Wärme  des  Gases  bei  constantem  Volum.  Wir  wollen  den- 
selben mit  c  bezeichnen.  Um  eine  Gasmasse  m  bei  constantem  Volum  um 
dt  zu  erwärmen,  würde  die  Wärmemenge 

m  .c  .dt 
erforderlich  sein.     Will  man  dagegen  dieselbe  Temperaturerhöhung  her- 
vorbringen, indem  man  den  Druck  constant  erhält,  wobei  das  Gas  also  eine 
Ausdehnung  erfährt,  so  ist  dazu  eine  grössere  Wärmemenge 

m.c^  .dt 
erforderlich,  wo  c^  die  Grösse  ist,  welche  man  die  specifische  Wärme  bei 
constantem  Drucke  zu  nennen  pflegt.     IaI  dv  die  Volumzunahme ,  so  ist 
p .  dv  die  im  letzteren  Falle  bei  der  Ausdehnung  geleistete  äussere  Ar- 


*)  Diese  Gleichung  dient  also  vorläufig  als  Definition  der  Temperatur  und  die 
Constante  a  wird  so  bestimmt,  dnss  die  Differenz  der  Temperaturen  des  Siedepunkts 
and  des  Gefrierpunkts  r=  100  ist. 

••)  Will  mau  von  vorn  herein  mit  dem  „Zuführen  einer  Wärmemenge"  einen  prä- 
ciseren  Begriff  verbinden,  so  heisst,  einem  Körper  Wärme  zuführen,  soviel ,  als  seine 
WirkuDgsfunction  vergrössem  (siehe  Art.  3,  5  und  0).  Ich  habe  es  jedoch  vorgezo- 
gen, zunächst  an  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  der  auf  der  unmittelbaren  physi- 
kaliscbon  Anschauung  beruht,  anzuknüpfen. 
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beit.  In  Folge  der  Majer'schen  Annahme  muss  die  Differenz  der  in  bei- 
den Fällen  gebrauchten  Wärmemengen 

m  {cg —  c) .  dt 
das  genaue  Aeqnivalent  der  geleisteten  Arbeit  sein;  denn  erwärmte  man 
das  Gas  erst  bei  constantem  Volum  um  dt  und  Hesse  dasselbe  dann  sich 
um  du  ausdehnen  ohne  äussere  Arbeit  zu  leisten,  wobei  seine  Temperatur 
unverändert  bliebe,  so  wären  Anfangs-  und  Endzustand  dieselben  wie  bei 
der  Erwärmung  unter  constantem  Drmck,  die  UeberfOhrung  wäre  aber  er- 
folgt, ohne  dass  dabei  äussere  Arbeit  geleistet  wurde.  Die  in  diesem  Fall 
weniger  gebrauchte  Wärmemenge  m  (C|  —  c)  dt  ist  also  das  Aequivalent 
der  Arbeitsmenge  p  .  dv.  Bezeichnet  man  daher  das  mechanische  Aequi- 
▼alent  der  Wärmeeinheit  durch  Aj  so  folgt  daraus 

p  ,dv  =  A.m,  {ci  —  c)  dt. 
Die  Gleichung  l)«gicbt  aber,  indem  man  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
dingung p  =  const,  differentiirt 

p ,  dv  =  k  ,dt 
und  indem  man  durch  Vergleichung  dieser  beiden  Ausdrücke  den  Werth 
der  Constante  k  bestimmt,  gebt  1)  über  in 

2)  p  .v=:A  .m{ci  —  c)  .  /. 

Bezeichnet  man  die  Dichtigkeit  des  Gases  d.  h.  die  Masse  der  Volumeinheit 
mit  ^,  so  ist 

3)  p  =  A  •  Q  .  {ci  —  c)  .L 

Wählen  wir  als  Einheit  der  Wärmemenge,  wie  es  üblich  ist,  diejenige 
Wärmemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  1  kgr.  Wasser  von  (f  auf  1°  C. 
zu  erwärmen,  so  ist  bekanntlich  nach  den  zuverlässigsten  Versuchen  von 
Joule*)  die  Constante 

4)  A  =  423,55  Kilogramm-Meter 

=  415500  .  10^®  absol.  Arbeitseinheiten, 
wenn  man  die  Intensität  der  Schwere  ==9810  annimmt  und  unter  der  abso- 
luten Arbeitseinheit  die  Arbeit  versteht,  durch  welche  die  Masse  eines  Mil- 
ligramms um  ein  Millimeter   der  Richtung  der  Kraft  1   entgegenbewegt 
wird. 

Aus  der  Gleichung  2)  folgt  zunächst,  dass  die  Differenz  der  beiden 
specifischen  Wärmen  Cj — c  für  das  ideale  Gas  einen  constanten,  von  Dich- 
tigkeit und  Temperatur  unabhängigen  Werth  hat  Dasselbe  gilt  daher  für 
alle  wirklichen  Gase  nur  in  dem  Maasse,  als  sich  ihre  Eigenschaften  denen 
des  idealen  Gases  annähern.  Von  einem  zum  andern  Gase  ändert  sich  die 
Constante.  Aus  der  Gleichung  3)  folgt  aber,  dass  das  Product  ^(c, — c)  für 
alle  Gase  denselben  Werth  hat  oder  dass  die  Differenz  der  specifischen  Wär- 
men der  Dichtigkeit  umgekehrt  proportional  ist.  Bezieht  man  die  specifi- 
schen Wärmen  auf  die  Volumeinheit,  anstatt  auf  die  Masseneinheit,  so  ist  die 

*)  J.  P.  Joule  X  On  (he  mechamcal  equi»aleni  ofheat.     PkUosopkical  Transaclions  of 
the  London  Royal  Society  1850  p.  61.     ^ogg,  Ann.  firgünzangsband  IV.  p.  61. 
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Differenz  für  alle  Gase  dieselbe.  Setzt  man  umgekehrt  diese  Differenz  als 
constant  voraus,  so  kann  man  daraus,  wie  es  Hoppe*)  gethan,  den  Beweis 
der  Gültigkeit  des  Princips  der  Aequivalenz  von  Arbeit  und  Wärme  für 
alle  Kreisprocesse  mit  Gasen  herleiten.  Die  bei  den  wirklichen  Gasen  vor- 
kommenden Abweichungen  werden  am  Schlnss  des  vierten  Artikels  bespro- 
chen werden.  Die  Vorsuche  von  Regnault**)  haben  übrigens  ergeben,  dass 
die  specifische  Wärme  Cj,  also  auch  c  für  atmosphärische  Luft  und  andere 
permanente  Gase  von  Druck  und  Temperatur  nicht  merklich  abhängig  ist. 
Wir  werden  dies  für  das  ideale  Gas  um  so  mehr  annehmen  dürfen. 

Wird  ein  Gas  comprimirt,  indem  man  ihm  alle  dabei  erzeugte  Wärme 
von  aussen  entzieht,  so  dass  seine  Temperatur  constant  bleibt,  so  ist 
die  dahei  verbrauchte  Arbeit  und  gleichzeitig  das  Aequivalent  der  ge- 
wonnenen Wärme 

ö)     —  Ip  .dv  =  —  Am  (^Ci  —  c)  .  i  I  —  =  A.m{Ci  —  c)tlog  ~ 

indem  bei  der  Integration  t  als  Constante  zu  betrachten  ist.  Daraus  folgt 
das  von  Dulong***)  auf  empirischem  Wege  gefundene  und  mit  folgenden 
Worten  ausgesprochene  Gesetz  „dass  alle  Gase,  wenn  man  bei  gleicher  Tem- 
peratur und  unter  gleichem  Druck  ein  gleiches  Volumen  von  ihnen  nimmt 
und  plötzlich  um  einen  gleichen  Bruchwerth  dieses  Volumens  zusammen- 
drückt oder  ausdehnt,  eine  gleiche  absolute  Wärmemenge  entwickeln  oder 
verschlucken."  Der  Werth  des  Products  m  (c,  —  c)  ist  nämlich ,  wie  wir 
oben  gesehen,  für  alle  gleichen  Gasvolumina  derselbe. 

Wir  haben  die  Gleichung  2)  aus  derVergleichnng  der  beiden  Processe 
hergeleitet,  dass  man  einem  Gase  von  aussen  eine  Wärmemenge  zuführt, 
während  entweder  das  Volumen  oder  der  Druck  unverändert  bleibt;  bei 
Herleitung  der  Gleichung  5)  Hessen  wir  Druck  und  Volum  variiren  und 
setzten  die  Temperatur  constant.  Wir  wollen  endlich  noch  den  Fall  be- 
trachten, dass  man  das  Gas  comprimirt  oder  unter  Ueberwindung  eines  Ge- 
gendmckes  sich  ausdehnen  lässt,  ohne  ihm  von  aussen  Wärme  zuzusetzen 
oder  zu  entziehen. 

Wenn  ein  ideales  Gas  sich  vom  Volum  v  zum  Volum  v+Jv  ausdehnt, 
ohne  einen  Druck  zu  überwinden,  so  bleibt  die  in  ihm  enthaltene  Wärme- 
menge, sowie  seine  Temperatur  ungeändert.  Dehnt  es  sich  dagegen  unter 
Ueberwindung  des  Druckes  p  aus,  so  wird  dabei  die  Arheii  p,Jv  geleistet, 

mithin  die  Wärmemenge  —  .p  ,Jv  verbraucht,  und  das  Gas  erleidet  eine 

Temperatur -Erniedrigung,  die  zu  bestimmen  ist.     Um  die  ursprüngliche 

*)  Poggendorffs  Annalen  XCVII.  30.  « 

♦•)  Comptes  rendui  de  Vacad.  des  sciences  de  Paris  XXXVI.  676.  Pogg.  Annalen 
LXXXIX.  »35. 

♦♦•)  Pogg.  Ann.  XVI.  476.  Vergl.  Carnot:  Riflexions  sur  la  ptdssance  motrice  du 
feu.    Pari»  1824  p.  4l,p.  Ö2. 
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Temperatur  wieder  hersaatellen«  mfiaste  dem  Gase  bei  constantem  Volvm 
die  W&rmemenge  --  ,p  .Av  zugeführt  werden.  Da  aber  m.c  Wärmeein- 
heiten  die  Temperatur  des  Gases  bei  constantem  Volum  um  1®  erhöhon,  so 
beträgt  der  durch  die  Wärmemenge  -j  p .  Av  su  ersetsende  Temperatur- 

Verlust  -j^ oder  wenn  wir  den  Temperatursuwaehs  mit  Ai  beaeiehnen, 

so  ist 

6)  A.m.e.At  =  —  p.z/9. 
Aus  2)  folgt 

^.si.  (C|  —  c)  .di=^p.Av  +  v.Ap 
und  durch  Addition  dieser  beiden  Gleichungen 

7)  Ame^Ji  =  v ,  Jp. 

Durch  Combination  der  Gleichungen  6)  und  7)  mit  2)  folgt  leicht,  indem 

man  den  Quotienten  der  specifischen  Wärmen  -^  mit  j  beseichnet, 

8)  ^=^L.^'. 

^  p     r— 1  ' 

'  p  '    V 

,0)  _i_.^'=_^. 

'  y— 1     /  V 

Das  Symbol  J  ist  anstatt  d  in  obigen  Formeln  gebraucht ,  um  Verwechsel- 
ungen zu  verhüten,  da  die  Incremente  in  diesen  Formeln  eine  andere  Be- 
deutung haben  als  in  den  früheren.     Durch  Integration  erhält  man 

r 


s=(r-©' 


Diese  Formeln  stimmen  übrigens  mit  denjenigen  vollkommen  überein,  welche 
Poisson^)  auf  andre  Weise  aus  der  Definition  der  specifischen  Wärmen  und 
unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Verhältniss  derselben  eine  Constaate  ist, 
hergeleitet  hat.  Auf  der  Gleichung  8)  beruht  das  Verfahren,  dessen  sich 
Clement  und  D^sormes''^),  sowie  nach  einer  nur  wenig  verschiedenen 


*)  Trmii  de  mieamque  T.  11.  §{.  634,  638.  Der  Unterschied  beider  Herleitungen 
lieg^  im  WeBentlichen  darin ,  das«  die  mechanische  Wärmetheorie  üher  den  Grund 
Rechenschaft  gieht,  weahalh  die  specifischc  Wärme  ci  grosser  als  c  ist ,  während  man 
dies  früher  einfach  als  Erfahmngsthatsache  lii«"^l»*n  oder  mit  dem  anklaren  Ansdmek 
von  frei  oder  latent  werdender  Wärme  zn  erklären  suchte.  Die  Laplace^sche  Formel 
für  die  Schallgeschwindigkett  hleiht  daher  aneh  bei  der  neuen  Anffassongsweise  gans 
nngeändert*  Herr  D  e  c  h  e  r  hat  also  Unrecht,  wenn  er  meint  (Dinglers  pol jtechn.  Jonm. 
CXLVIII.  178.  Mai  18M)  dass  das  Verhältniss  7  in  der  mechanischen  Wärmetheorie 
gar  keine  Bedentang  habe. 

**)  Jom-n,  dep^sique  Su9.  1819;  Laptaee:  Mictmiqve  cHaie  T.  F.  p^  148. 
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Methode  Gay-Lnssac  and  Welter*)  bedient  haben,  am  die  Constante  y 
sn  bestimmen.  Clement  and  D^sormes  fanden  im  Mitteles  1,35;  Gay- 
Lassac  and  Welter  y=:  1,3748.  Wie  bekannt,  geht  die  Grösse  y  in  die 
von  Laplace^)  anfgestellte  Formel  für  die  Schallgeschwindigkeit  ein  and 
die  directe  Beobachtang  der  letzteren  giebt  ein  Mittel  sn  einer  sicheren 
Bestimmnng  von  y.  Dalong'^*'^)  leitet  aas  der  Schallgeschwindigkeit  von 
333*  (genaner  832,05)  wie  sie  sich  aas  den  im  Jahre  1823  von  Mollf),  von 
Beek  and  Kaytenbroawer  angestellten  Versachen  ergeben,  den  Werth 
1,42]  ab,  der  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Correction  wegen  des  Wasser- 
dampfgebalts  der  Laft  aaf 

12)  Y  =  A|413 

redacirt.tt)  Natürlich  gilt  dieser  Werth  nur  für  atmosphärische  Laft.  Für 
andere  Gase  ergiebt  sich  y  darch  Vergleichang  der  Schallgeschwindigkeit 
mit  der  in  atmosphärischer  Laft  stattfindenden  darch  die  Tonhöhe  von  Pfei- 
fen, die  mit  diesen  Gasen  gefüllt  sind.  Die  Formel  10)  enthält  den  zweiten 
Theil  des  von  Dalong  (a.a.O.)  aufgestellten  Gesetzes,  welches  übrigens 
aar  für  kleine  Compressionen  gilt,  „dass  nämlich  die  bei  der  oben  erwähn- 
ten Compression  erfolgenden  Temperata ränderungen  sich  umgekehrt 
wie  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem  Volum  (bezogen  auf  die  Vo- 
hmeinheit)  verhalten.**     Es  ist  nämlich 

Jt c,  —  c  Jv c,* — c*  Jv 

i  c     '   V  c*      *   »  ' 

wenn  Cj*  und  c'  die  specifischen  Wärmen,  bezogen  auf  gleiche  Volumina, 
heieichnen;  e/  —  c^  hat,  wie  oben  bewiesen,  für  alle  Gase  denselben  con- 
stanten  Werth;  <,  v  und  ^iv  sollen  bei  den  verschiedenen  Gasen  gleichge- 
nommen werden,  also  ist  die  Temperaturerhöhung  ädt  umgekehrt  propor- 
tional c'. 

Das  Carnot'schePrincip  in  der  mechanischen  Wärmetheorie  be- 
steht bekanntlich  darin,  dass,  wenn  in  irgend  einem  Kreisprocess ,  bei  wel- 
chem also  der  vermittelnde  Körper  schliesslich  wieder  in  seinen  Anfangs- 
tastand zusückkehrt,  eine  Quantität  Wärme  in  Arbeit  umgewandelt  wird, 
gleichzeitig  ein  anderes  Wärmequantum  von  einem  Körper  höherer,  zu 
einem  Körper  niederer  Temperatur  zurückgehen  muss.  Ein  Maximum  ist 
f&r  dieses  Wärmequantum  nicht  angebbar,  da  ja  beliebige  Wärmemengen 
Ton  höherer  zu  niederer  Temperatur  durch  Leitung  und  Strahlung  über- 
gehen können ,  ohne  dass  gleichzeitig  Wärme  in  Arbeit  verwandelt  wird. 
Wohl  aber  giebt  das  Carnot'sche  Princip  ein  Minimum  an  und  zwar  findet 

•)  Ann.  de  chbnie  et  de  physique  (2.  ser,)  XX.  26Ö;  Lapiace:  Mic.  c6l.  V,  153. 

♦♦)  Amu  de  chimie  et  de  physique  (2.  eer,)  IIL  238 ;  Mie.  dl.  V,  123. 

♦•♦)  Ann.  de  chimie  (2.  ser.)  XLL  ]13;  Pogg.  Ann.  XVI.  438. 

t)  Pogg.  Ann.  V.  351,  469. 

ff )  Vergl.  A  8  8  m  an  n :  Pogg.  Ann.  LXXXV.  1 .  Die  Correction  ist  unter  der  aller- 
dings nicht  ZQtrefTenden  Voraussetzung  gemacht,  dass  y  für  Wassergas  denselben 
Werth  hat,  wie  für  Luft.  Da  aber  die  Correction  nur  gering  und  der  Werth  ron  y 
überhaupt  nicht  sehr  sicher  ist,  so  lassen  wir  obigen  Werth  als  AnnKhenmg  gelten. 
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ein  solches  Minimum  des  Uebergangs  statt,  wenn  der  Kreiäprocess  ein  um- 
kehrbarer ist. 

Wir  wollen  uns  zunächst  dazu  wenden,  nachzuweisen,  dass  für  jeden 
Kreisprocess ,  in  welchem  WUrme  in  Arbeit  oder  Arbeit  in  Wärme  durch 
Dilatation  und  Compression  idealer  Gase  umgewandelt  wird,  das  Carnot- 
sehe  Princip  nicht  eine  neue .  der  Erfahrung  entlehnte  Annahme ,  sondern 
eine  noth wendige  Folge  der  Grundgesetze,  welche  Druck,  Volum  und  Tem- 
peratur der  Gase  mit  einander  verbinden  und  des  Princips  der  Aequivalenz 
von  Wärme  und  Arbeit  ist. 

Um  den  Beweis  sogleich  mit  aller  erforderlichen  Allgemeinheit  zu  füh- 
ren, werden  wir  uns  eine  Gasmasse  m  zu  denken  haben,  welche  von  einem 
beliebigen  Anfangszustand,  der  durch  bestimmte  Werthe  der  unabhängigen 
Variabeln  v,  /  gegeben  ist,  in  ihrem  Volum,  ihrem  Druck  und  ihrer  Tempe- 
ratur irgendwelche  mit  der  Gleichung  2)  verträgliche  Veränderungen  er« 
leidet,  indem  derselben  in  jedem  Augenblick  beliebige  Wärmemengen  von 
aussen  zugeführt  oder  entzogen  werden ,  und  schliesslich  wieder  zu  ihrem 
Anfangszustand  zurückkehrt.  In  Betreff  dieser  Veränderungen  soll  nur 
vorausgesetzt  werden,  dass  sie  sämmtlich  auch  in  umgekehrter  Ordnung 
vorgenofiimen  werden  können,  oder  dass  der  Kreisprocess  ein  vollständig 
umkehrbarer  sei.  Dazu  sind  folgende  Bedingungen  erforderlich :  1)  Das 
Gas  muss,  indem  es  sich  ausdehnt,  immer  einen  Druck  fiberwinden,  der  dem 
seinigen  gleich  ist  (ausgeschlossen  ist  also  z.  B.  das  Einströmen  des  Gases 
in  einen  luftleeren  Raum).  2)  Das  Gas  darf  nur  von  solchen  Wärmeqnel* 
len  Wärme  aufnehmen,  und  an  solche  Körper  Wärme  abgeben,  deren  Tem- 
peratur von  der  seinigen  unendlich  wenig  verschieden  ist.  Dass  diese  Be- 
dingungen praktisch  nie  vollkommen  erfüllt  werden  können,  ist  an  sich 
klar.  Wenn  an  der  Hülle  eines  Gases  Druck  und  Gegendruck  vollkommen 
gleich  sind ,  so  kann  eine  Aenderung  der  Bewegung  nicht  eintreten ,  oder 
wenn  vorher  Ruhe  war,  überhaupt  keine  Bewegung  erzeugt  werden.  Aber 
die  Druckdifferenz,  welche  erforderlich  ist,  damit  das  Gas  seine  Hülle  aus- 
dehnt, kann  unter  jede  gegebene  Grösse  sinken.  Wir  schreiben  zwei  Kör- 
pern gleiche  Temperatur  zu,  wenn  zwischen  denselben  bei  unmittelbarer 
Berührung  kein  Wärmeaustausch  stattfindet,  aber  die  Temperatnrdifferenz, 
welche  für  die  Wärmeabgabe  erforderlich  ist,  kann  beliebig  klein  sein.*) 
Die  Bedingungen  der  Umkehrbarkeit  des  ELreisprocesses  sind  also  praktisch 
nicht  streng  zu  erfüllen,  aber  man  kann  sich  denselben  beliebig  annähern 
und  je  grösser  diese  Annäherung  ist,  desto  besser  ist  die  thermodynamische 
Maschine,  weil  der  Verlust  nutzbarer  Wärme  durch  Uebergang  von  höhe- 
rer zu  niederer  Temperatur  sich  in  demselben  Maasse  dem  vom  Carnot- 
sehen  Princip  gebotenen  Minimum  annähert. 

Sind  Pj  Vj  /,  Druck,  Volum  und  Temperatur  des  Gases  in  einem  belie- 


*)  Vergl.  Camot,  a.  a.  O.  p.  18  Note;  p.  25. 
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bigen  Zeitpunkt  des  Kreisprocesses,  so  sind  diese  Variabein  nur  dnrcb  die 
Gleichung  2)   , 

p  ,v^=z  J  ,fn{ci  —  c)  ,i 
verbanden  und  am  den  Process  völlig  zn  bestimmen ,  kann  man  noch  eine 
zweite  willkührliche  Relation  zwischen  denselben  annehmen,  von  deren  Be- 
schaffenheit die  Wärmemenge  abhängt,  welche  dem  Qase  in  jedem  Theile 
des  Kreisprocesses  zugeführt  oder  entzogen  werden  muss.  Ist  umgekehrt 
diese  Wärmemenge  gegeben,  so  folgt  daraus  die  Relation  zwischen  den  Va- 
riabein. In  jedem  Fall  kann  man  sich  zwischen  dieser  Relation  und  der 
Gleichung  2)  die  Temperatur  i  eliminirt  denken,  so  dass  man  eine  Gleich- 
ung zwischen  p  und  v 

13)  /'(P,f)  =  0 

erhält.  Denkt  man  sich  den  Kreisprocess  durch  eine  Curve  dargestellt, 
indem  man  v  als  Abscisse,  p  als  Ordinate  nimmt,  so  kann  diese  Curve  alge- 
braisch oder  transcendent  sein ,  sie  kann ,  wie  es  in  der  Praxis  immer  der 
Fall  sein  wird,  in  ihren  verschiedenen  Theilen  verschiedenen  Gesetzen  fol- 
gen, kann  beliebige  Einknickungen  (Stetigkeitsunterbrechungen  höherer 
Ordnung)  erleiden,  nur  muss  sie  in  sich  geschlossen  sein.  Der  von  der  Curve 
begrenzte  Flächenraum  stellt,  wie  schon  J.  Watt  bemerkt,  die  mechanische 
Arbeit  vor ,  welche  in  dem  Kreisprocess  erzeugt  oder  verbraucht  wird ,  je 
nachdem  man  denselben  in  einer  oder  der  andern  Richtung  vor  sich  gehen 
lässt.  Damit  die  Curve  in  sich  selbst  zurücklaufe,  genügt  die  Bedingung, 
dass,  wenn  v  zu  seinem  ursprünglichen  Werth  zurückkehrt,  die  algebraische 
Summe  aller  dem  Gase  zugeführten  Wärmemengen  —  die  entzogenen  als 
negativ  gerechnet  —  ein  vollständiges  Aequivalent  der  geleisteten  Arbeit 
bilde;  d^nn  wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  so  hat  das  Gas  am  £nde  des 
Proeesses  dieselbe  Temperatur  wie  am  Anfang,  also  ist  auch  der  Werth 
von  p  derselbe.  Wir  bestimmen  die  positive  und  negative  Wärmemenge, 
welche  dem  Gase  in  jedem  Theile  des  Kreisprocesses  zugeführt  werden 
muss,  damit  zwischen  p  und  v  die  gegebene  Relation  13)  stattfinde.  Denken 
wir  uns,  dass  in  einem  beliebigen  Element  des  Kreisprocesses  v  um  dv^  t  um 
d/,  j9  um  dp  wächst.     Nach  2)  ist 

p  .  t;  =5  ^  .  m .  (Cj  —  c)  .i 
mithin 

,4)  ät=.    P'">  +  '"^P 

'  A  .m    {Cf  —  c) 

die  während  dieses  Elements  zur  Temperaturerhöhung  verbrauchte  Wärme- 
menge ist  daher 

m,c  .dt= .^  (pdv  -j-v  dp). 

c^  —  c    A 

Die  geleistete  Arbeit  ist  p  .  dv^  die  dazu  erforderliche  Wärmemenge 

-j  .pdv. 
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Also  ist  die  ganze  Wärmemenge,  welche  dem  Gase  während  dieses  Vor- 
ganges von  einem  Körper  von  der  Temperatur  i  mitgetheilt  werden  mnss , 

15)  JO  =  '^P'j  +  '\'^. 

A{c,—  c) 

Die  während  des  ganzen  Kreisprocesses  aufgenommene  Wärmemenge  ist : 

wohei  bemerkt  werden  mnss,  dass  das  Integral,  üher  den  ganzen  Kreis- 
process  aasgedehnt,  nicht  verschwindet.    Da  nämlich  das  Integral 

I  {cp^dv  +  cvdp)^=^c  I d{pv) 

üher  den  geschlossenen  Kreisprocess  ausgedehnt.  Null  ist,  so  reducirt  sich 
die  gesammte  verbrauchte  Wärmemenge  auf 

Die  Wärmemenge  Q  ist  also  das  Aequivalent  der  während  des  ganzen  Kreis- 
processes geleisteten  Arbeit  Jpdv. 
Nach  2)  ist 

^  .  m  .  (Ci  —  c) 
und  indem  man  JQ  durch  diesen  Werth  dividirt,  erhält  man 

17)  ^  =  m  [c,  rf  {log  v)  +  cd  {logp)]. 

Durch  Integration  über  den  ganzen  Kreisprocess  verschwinden  beide  Theile 
des  in  Klammern  stehenden  Differentialausdrucks  einzeln  und  unabhän- 
gig von  der  zwischen  p  und  v  bestehenden  willkürlichen  Re- 
lation und  man  hat  für  jeden  beliebigen  Kreisprocess  die  merkwürdige 
Gleichung 


/f=«. 


welche  den  Ausdruck  des  Carnot^schen  Princips  bildet  in  der  Form,  unter 
welcher  dasselbe  zuerst  von  Clausius*)  aufgestellt  wurde. 

Ist  nur  eine  endliche  Anzahl  constanter  Wärmequellen  vorhanden,  de- 
ren Temperaturen  ^i ,  ^t  •  •  •  '■  sind ,  und  sind  die  von  ihnen  an  das  Gas  ab- 
gegebenen positiven  oder  negativen  Wärmemengen  §', ,  ^^t  •  •  •  ^«  >  so  ver- 
wandelt sich  das  Integral  in  eine  Summe : 

19)  '  i!+f?  +  ...  +  f'  =  0. 
Redncirt  sich  die  Zahl  der  Wärmeqnellen  auf  2,  80  ist 

20)  il  +  i!  =  o. 


*)  Clausiaa :  lieber  eine  veränderte  Form  des  zweiten  Hanptsatzes  der  mechani- 
schen Wärnietheorie.    Pogjj.  Ann.  XCIII.  481. 
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Ist  ^1  ^  ^,  80  ist  auch,  abgesehen  vom  Vorzeichen  der  WÄrmemenge, 
9,  grösser  als  q^  und  zwar  sind  beide  Wärmemengen  den  Temperaturen 
proportional.  Ist  bei  dem  Process  Wärme  in  Arbeit  umgewandelt  worden, 
so  ist  die  grössere  Wärmemenge  ^j  positiv,  g^  negativ.  Die  Differenz  der 
absoluten  Werthe  beider  Wärmemengen  oder  ihre  algebraische  Summe 
9,  +  ^t  ***  ***  Arbeit  verwandelt.  Der  wärmere  Körper  hat  aber  nicht  nur 
diese  Wärmequantität  verloren  sondern  ausserdem  noch  die  positive  Wärme- 
menge — 5^,,  welche  von  der  Temperatur  /,  zu  der  niederen  Temperatur  /, 
übergegangen  ist.  Ist  umgekehrt  in  dem  Process  Arbeit  in  Wärme  umge- 
wandelt worden,  so  ist  q^  +  q^  negativ,  und  da  dem  absoluten  Werthe  nach 
^f<  9\  8®^^  muss,  so  ist  ^1  negj^tiv,  q^  positiv,  d.  h.  der  kältere  Körper  hat 
Wärme  abgegeben,  der  wärmere  Wärme  aufgenommen  und  zwar  hat  der 
letztere  mehr  aufgenommen  als  der  erstere  abgegeben  hat.  Der  Ueberschuss 
von  Wärme  ist  als  Arbeit  gewonnen,  während  gleichzeitig  die  Menge  q^ 
von  der  Temperatur  /,  zu  der  höheren  Temperatur  /,  überging. 

Die  Gleichung  18)  gilt  ganz  allgemein  für  alle  umkehrbaren  Kreis- 
processe  mit  idealen  Gasen.  Es  folgt  daraus,  dass  man  auf  keine  Weise 
eine  Arbeitsmenge  aus  Wärme  erzeugen  kann,  ohne  dass  gleichzeitig  Wärme 
von  einem  wärmeren  zu  einem  kälteren  Körper  übergeht.  Umgekehrt  kann 
nicht  Wärme  von  einem  kalten  zu  einem  warmen  Körper  übergeführt  wer- 
den, ohne  dass  gleichzeitig  Arbeit  in  Wärme  umgewandelt  wird.  So  weit 
die  Conseqnenzen  der  Eigenschaften  eines  idealen  Gases.  Die  neue 
Annahme  nun,  welche  im  Carnot*schen  Princip  liegt,  ist  die,  dass  diese 
UeberfÜhrnng  überhaupt  auf  keine  Weise  auch  durch  Vermittelnng  beliebi- 
ger anderer  Körper  möglich  sei.  Daraus  folgt  die  Giltigkeit  der  Gleichung 
18)  für  alle  umkehrbaren  Kreisprocesse  mit  beliebigen  Körpern.  Im  ent- 
gegengesetsten  Fall  würde  sich  nämlich  nachweisen  lassen,  dass  es  durch 
Verbindung  zweier  Kreisprocesse  möglich  wäre ,  Arbeit  aus  Wärme  zu  ge- 
winnen ,  ohne  dass  gleichzeitig  Wärme  von  einem  wärmeren  zu  einem  käl- 
teren Körper  überginge. 

Die  in  der  Gleichung  18)  enthaltene  Grösse  /  ist  die  durch  das  Volum 
eines  idealen  Gases  bei  constantem  Druck  gemessene  Temperatur.  Da  je- 
doch ein  solches  ideales  Gas  eine  Abstractiön  ist,  so  soll  im  folgenden  Ab- 
schnitt eine  Definition  der  Temperatur  gegeben  werden,  welche  mit  der 
bisher  gebrauchten  identisch ,  aber  von  der  Abstractiön  eines  idealen  Gases 
unabhängig  ist  und  sich  auf  die  mindestens  äusserst  wahrscheinliche  An- 
nahme der  Giltigkeit  der  Gleichungen  18)  und  20)  für  alle  umkehrbaren 
Kreisprocesse  mit  beliebigen  Körpern  gründet. 

Anmerkung.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass,  wenn  man  unter 
/  nicht  die  absolute  Temperatur  der  an  das  Gas  Wärme  abgebenden  oder 
von  demselben  Wärme  aufnehmenden  Wärmequellen ,  sondern  die  Tempe- 
ratur des  Gases  selbst  versteht,  wie  es  in  der  Ableitung  der  Gleich- 
ung 18)  geschehen  ist,  diese  Gleichung  auch  noch  giltig  bleibt,  wenn  die 

Z*ilMhrin  f.  Mathematik  n.  Physik.  V.  ^ 


34  Beiträge  zur  Theorie  der  Oase. 

oben  angegebene  zweite  Bedingung  ftir  die  Umkehrbarkeit  des  Kreispro- 
cesses  nicht  erfüllt  ist.  Verstösst  dagegen  ein  Theil  des  Kreisprocesses 
gegen  die  erste  Bedingung,  so  erhält  das  Integral  18)  einen  von  Null  ver- 
schiedenen ,  immer  negativen  Werth ,  der  sich  in  jedem  speciellen  Falle 
nach  den  gegebenen  Gleichungen  leicht  berechnen  Iftsst.  Wenn  s.  B.  das 
Gas  sich  vom  Volum  v,  zum  Volum  v,  ausdehnt,  ohne  einen  äusseren  Druck 
zu  überwinden ,  so  wird 


/ 


_  =  m(c,  —  c)/oflf^. 


(Vergl.  die  Bemerkung  von  Clausius  in  Pogg.  Ann.  XCVII.  p.  440.) 

TL  Definition  der  absoluten  Temperatur. 

Seit  dem  Zeitalter  Galilei's  und  der  Academia  del  Cimento  haben  die 
Fortschritte  der  Physik  nach  und  nach  eine  immer  genauere  Begriffsbestim- 
mung des  Temperatnrmaasses  mit  sich  gebracht.  Bald  erkannte  man ,  dass 
es  nicht  gleichgiltig  war,  welche  thermometrische  Substanz  man  anwandte, 
indem  Thermometer,  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllt,  von  einander 
abwichen,  selbst  wenn  die  Fundamentalpnnkte  in  Uebereinstimmung  ge- 
bracht waren.  Die  dadurch  entstehende  Verlegenheit  schien  beseitigt,  als 
man  in  den  elastischen  Flüssigkeiten  eine  ganze  Gruppe  von  Körpern  auf- 
fand ,  welche  in  ihrer  Ausdehnung  durch  die  Wärme  übereinstimmen.  Man 
nahm  daher  an,  dass  die  Ausdehnung  der  Gase  durch  die  Wärme  dem  Tem- 
peraturzuwachs proportional  sei,  oder  vielmehr  man  definirte  die  Tempera- 
tur dadurch,  dass  man  einer  bestimmten  Volumzunahme  jedesmal  ejnen 
Temperaturgrad  entsprechen  Hess.  Spätere  genauere  Untersuchungen  fähr- 
ten zu  dem  Resultat,  dass  auch  die  Gase  in  ihrer  Ausdehnung  durch  die 
fVärme  kleine  Abweichungen  von  einander  zeigen,  dass  somit  jedes  Gas- 
thermometer nur  ein  einseitiges,  von  der  individuellen  Natur  des  ange- 
V  andten  Gases  abhängiges  Temperaturmaass  liefert.  Nichtsdestoweniger 
hat  das  Luftthermometer  bis  heute  seinen  Rang  als  Normalthermometer  be- 
hauptet und  gewiss  mit  vollem  Recht,  da  die  Abweichungen  in  der  Aus- 
dehnung der  permanenten  Gase  so  gering  sind,  dass  sie  für  alle  praktischen 
thormometrischen  Zwecke  ausser  Acht  gelassen  werden  können.  Theoretisch 
aber  stellt  sich  das  Bedürfniss  heraus,  eine  von  den  individuellen  Eigen- 
schaften jedes  Körpers  unabhängige  Definition  eines  Temperaturgrades  zu 
geben.'  Man  wäre  um  nichts  gebessert,  wenn  man  die  Grösse  der  Tempe- 
raturgrade dadurch  definirte,  dass  man  einem  Körper  immer  gleiche  Wärme- 
mengen mittheilt  und  seine  Temperatur  der  in  ihm  enthaltenen  Wärme- 
menge proportional  setzte  —  mit  anderen  Worten ,  dass  man  die  Wärme- 
capacität  des  Köi-pers  constant  setzte  —  denn  wir  wissen ,  dass  das  Ver- 
hältniss  der  Wärmecapacitäten  verschiedener  Körper  sich  mit  der  Tempe- 
ratur ändert,  und  wenn  auch  gerade  wieder  bei  den  permanenten  Gasen  die 
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AbweichuDgen  bei  den  unserer  Beobachtung  zugänglichen  Temperaturen 
innerhalb  der  Grenzen  der  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler  zu  liegen 
scheinen,  so  können  wir  doch  für  gewiss  annehmen,  dass  sie  vorhanden 
sind ,  und  auch  dieses  Temperaturmaass  wäre  nur  ein  Nothbehelf  für  die 
Praxis. 

•  Wenn  wir  aber  das  Carnot'sche  Princip  als  ein  strenges  Naturgeseta 
annehmen,  welches,  wie  das  Newton'sche  Gravitationsgesetz,  seine  Bestä- 
tigung oder  Widerlegung  nur  in  der  Erfahrung  finden  kann ,  so  giebt  uns 
dasselbe  ein  Mittel  an  die  Hand ,  ein  allgemeines  von  der  besondern  Natur 
jedes  einzelnen  Körpers  unabhängiges  Maass  der  Temperatur  aufzustellen, 
indem  wir  folgende  von  Thomson*)  aufgestellte  Definition  des  abso- 
luten Temperaturmaasses  annehmen: 

Wenn  irgend  eine  Substanz,  die  einem  vollkommen  um- 
kehrbaren Kreisprocess  unterworfen  wird,  nur  von  einer 
Wärmequelle  von  constanter  Temperatur  Wärme  aufnimmt 
und  nur  an  einen  zweiten  Körper  von  constanter  Temperatur 
Wärme  abgiebt,  so  sind  die  Temperaturen  beider  Körper 
proportional  den  während  des  Kreisprocesses  aufgenomme- 
nen und  abgegebenen  Wärmemengen**). 

Will  man  noch  eine  bestimmte  Temperatur  einheit  festsetzen,  so  kann 
man  die  Temperaturdifferenz  des  schmelzenden  Eises  und  des  bei  760 '"'^ 
Quecksilberdruck  siedenden  Wassers  =  100  setzen ,  um  die  Reduction  der 
Angaben  des  Centesimalluftthermometers  möglichst  zu  erleichtern.  Auf 
welche  Weise  es  möglich  wird,  eine  Vergleichung  zwischen  der  dieser  De- 
finition entsprechenden  Thermometerscala  und  der  des  Luftthermometers 
lu  gewinnen,  werden  wir  im  vierten  Abschnitt  untersuchen. 


nL  Einigte  allgemeine  Formeln  der  mechanisohen  Wftnnetheorie. 

Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  vom  Mariotte-Gay-Lussac'schen 
Gesetz  abweichenden  Gase  übergehen ,  ist  es  erforderlich ,  an  einige  allge- 
meine Formeln  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  erinnern ,  deren  wir  im 
Folgenden  bedürfen. 

Der  Zustand  einer  Flüssigkeitsmasse,  welche  wir  gleich  1  nehmen 
wollen ,  lässt  sich  im  Allgemeinen  durch  die  drei  Variabeln  p,  t;,  i  aus* 
drücken,  zwischen  welchen  eine  Bedingungsgleichung  stattfindet,  welche 


*)  PMlosophical  Transactions  of  ihe  Royal  Society  of  London.    1854.  I.  p.  951. 

**)  Diese  Definition  noll  also  nicht  etwa  das  We  s  e  n  der  Temperatur  erklären, 
eben  so  wenig  als  man  das  Wesen  der  Kraft  erklärt,  indem  man  die  Beschleunigung 
tls  Maass  für  dieselbe  annimmt,  sondern  sie  soll  nur  die  verschiedenen  Temperaturen 
numerisch  vergleichbar  machen.  Der  Begriff  der  Temperatur  kann  nur  von  der 
Uoleeulannechanik  erklärt ,  d.  h.  mit  anderen  mechanischen  Begriffen  in  nothwendi- 
gen  Zotammeiihang  gebracht  werden.   Vergl.  den  sechsten  Abschnitt. 

8* 
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je  nach  der  Natur  der  Flttssigkeit  verschieden  und  von  welcher  die  Ma- 
riotte-Oaj-Lussac'sche  ein  specieller  Fall  ist.  Man  kann  daher  p  als 
Function  der  beiden  andern, -als  unabhängigen  Variabein,  betrachten. 
Wachsen  diese  respective  um  dv  und  rf/,  so  wird  dabei  eine  gewisse  Wärme- 
menge dQ  aufgenommen.    Man  kann  daher  setzen 

21)  JQ  =  Mdv  +  Ndt, 

wo  also  Mdv  die  Wärmemenge  ist,  welche  bei  constanter  Temperatur  dem 
dem  Volnmznwachs  dv  und  Ndt  die  Wärmemenge,  welche  bei  constantem 
Volum  dem  Temperaturzuwachs  di  entsprechen  würde.  Es  int  daher  N  die 
specifische  Wärme  bei  constantem  Volum  oder 

22)  N=e. 

Soll  der  Druck  constant  bleiben ,  so  muss  die  Bedingung 

erfüllt  sein,  und  daraus  ergiebt  sich  der  Werth  für  die  specifische  Wärme 
bei  constantem  Druck 

dp 

d_p 

dv 

oder 

dp 

23)  c,-c  =  -M.^^^. 

Die  Grösse  M  könnte  man  die  specifische  Wärme  bei  constanter  Temperatur 
nennen. 

Von  der  Wärmemenge  JQ  wird  ein  Theil  in  äussere  Arbeit  umgewan- 
delt. Die  geleistete  äussere  Arbeit  ist  nämlich  p  .  dv.  Die  übrige  Wärme- 
menge 


24)  dQ  =  (M-^^ 


dv  +  N.  dt 


wird  zur  Temperaturerhöhung  (Vermehrung  der  lebendigen  Kraft  der  Mo- 
lecularbewegung ,  welche  wir  Wärme  nennen)  und  zu  innerer  Arbeit  (Ent- 
fernung der  Molecüle,  Aenderung  des  Aggregat-  oder  Molecularziistandes) 
verbraucht.  Macht  die  Flüssigkeit  einen  Kreisprocess  durch ,  bei  welchem 
V  und  /  schliesslich  ihre  ursprünglichen  Werthe  wiedererhalten ,  auch  der 
Molecularzustand  am  Ende  derselbe  ist,  wie  am  Anfang,  also  die  Summe 
der  im  ganzen  Kreisprocess  geleisteten  innern  Arbeit  gleich  Null ,  so  ver- 
schwindet das  über  den  ganzen  Kreisprocess  ausgedehnte  Integral  von  dQj 
welches  auch  die  Form  des  Kreisprocesses  sein  möge,  oder  der  Ausdruck  24) 
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ist  ein  vollständiges  Differential.  Ausnahmefälle,  in  welchen  eine  Um- 
wandlung allotroper  oder  isomerer  Zustände  in  einander,  z.  B.  von  Ozon  in 
Sauerstoff,  innerhalb  des  Kreisprocesses  vorkämen,  würden  eine  besondere 
Betrachtung  erfordern. 

Setzen  wir  AdO  =  dfF^  so  ist 
25)  dW=  {AM  — p)  dv  +  ANdi, 

Die  Function  W  ist  in  der  mechanischen  Wärmetheorie  unter  dem  Namen 
der  Wirkungsfunction*)  oder  mechanicül  energy  ♦♦)  bekannt.  Es  ist 
nimfich  nach  dem  Vorhergehenden  klar,  dass  die  Summe  mechanischen 
Effects,  welche  aus  der  Masseneinheit  der  Flüssigkeit  gewonnen  werden 
kann,  indem  sie  von  einem  beliebigen  Zustand  (b,  t)  in  einen  andern  (t^ot^o) 
übergeht,  oder  umgekehrt  die  Arbeitsmenge,  welche  erforderlich  ist,  die- 
selbe ans  dem  letzteren  in  den  ersteren  überzuführen,  durch  die  Differenz 

repräsentirt  wird. 

Da  der  Differentialausdruck  25)  der  Bedingung  der  Integrabilität  ge- 
nügen muss ,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Gleichung 

d  {AM  —  p) ^d  {AN) 
dt         ~     dv 
oder 

dM_dN_\_  dp 

^'^  dl        dv~A'di' 

welche  als  der  analytische  Ausdruck  des  Princips  der  Aequivalenz  der 
Wärme  und  Arbeit  betrachtet  zu  werden  pflegt. 

Diese  Gleichung  kann  dazu  dienen ,  aus  dem  früher  gewonnenen  Aus- 
druck des  Camot*schen  Princips  18)  die  analytische  Form  herzuleiten,  in 
welcher  dasselbe  zuerst  von  Thomson  aufgestellt  wurde.  Setzt  man  näm- 
lich in  18)  für  JQ  seinen  Werth  21)  und  berücksichtigt,  dass  in  Folge  von  18) 

—  ein  vollständiges  Differential  sein  muss  für  alle  umkehrbaren  Processe,  • 

so  folgt 


oder 


and  mit  Rücksicht  auf  27) 

^  Kirchhoff:  lieber  einen  Sats  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Poggend. 
Ann.  cm.  177. 

**)  W.  Thomson:  On  the  quantUies  of  mechanictd  energy  contained  in  a  ßuid, 
Pka.  Mag.  (4.  8er.)  IX.  523. 


'7 

'7 

dt 

~J' 

dM 

dt 

dN     M 

dv~  t 
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28)  A.M  =  i.^^, 

welches  der  Ton  Thomson*)  gegebene  Aasdmck  ist,  wenn  man  in  diesem 
die  Carno  t'sche  Temperaturfunction  fi  =  -j-  setzt.  Wird  die  Gleichung  28) 
in  Beziehung  auf  i  differentiirt ,  so  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  27) : 


29) 

BN          d*p 

"^dp—'-di*' 

Ana  26)  and  28)  folgt 
30) 

dw      dp 

V 


»0 

wo  Vq  ein  beliebig  zu  wählender  Anfangs werth  von  v  und  q>{()  diejenige 
noch  zu  bestimmende  Function  von  t  ist ,  auf  welche  sich  W  für  v  =  Vq  '®' 
ducirt.  Bezeichnen  wir  die  Function  von  /,  auf  welche  sich  N  für  &  =ro  re- 
ducirt,  mit  iV^,  so  wird  nach  26): 

folglich 

V  i 

32)  W  =  JU  ^  —  p\dv  +  A  JN^di  +  consi. 

Die  Constante  ist  offenbar  ^(^oi  0« 

Wenden  wir  diese  Gleichungen  auf  das  ideal  permanente  Gas  an ,  so 
ist  nach  l) 

^_k.t    dp_k      dp 

W=AfNodt, 
*  oder ,  da  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Yolnm  c  fQr  das  ideale  Qas 
von  der  Temperatur  nnabbängig  ist, 

33)  W—fF,  =  A.c.{t  —  t;), 

34)  ■jT='^-'>    ä7="'    ^=J'   ■^='- 

Die  Wirkungsfunction  dps  idealen  Gases  ist  also  eine  Function  der 

-    Temperatur  allein  und  vom  Volum  (der  Dichtigkeit)  unabhängig.     Es  ist 

dies  das  Wesentliche  der  Maje raschen  Annahme.    Da  nämlich  ein  ideales 

Gas,  welches  sich  ausdehnt,  ohne  Arbeit  zu  leisten,  seine  Temperatur  nicht 

ändert,  oder  da  bei  Compression  des  Gases  das  genaue  Aequivalent  der  ge- 


*)  PhHosopMctd  Magazine.  (4.  8.)  IV.  p.  169. 
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leisteten  Arbeit  als  Wärme  wieder  gewonnen  wird,  welche  man  demselben 
von  aussen  wieder  entziehen  kann ,  indem  man  es  auf  seine  ursprüngliche 
Temperatur  zurückbringt,  so  folgt  daraus,  dass  die  Wirkungsfunction  in 
beiden  Fällen  ungeändert  geblieben  sein  muss,  indem  die  Summe  der  von 
dem 'Oase  gewonnenen  Arbeit  und  Wärme  gleich  Null  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


IV. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Fortschritte  in  der  elektrischen 

Telegraphie. 

Von  Dr.  Eduaed  Zetzsche. 


L  Die  Copirtelegraphen. 
Bei  den  im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  Seite  89  ff.  kurz  be- 
schriebenen Telegraphenapparaten  werden  die  verschiedenen  Wirkungen, 
welche  sich  mittels  elektrischer  Ströme  fast  ohne  Zeitverbrauch  in  beträcht- 
licher Ferne  hervorbringen  lassen,  benutzt,  um  eine  Nachricht  an  einen 
entfernten  Ort  zu  befordern.  Bei  den  Nadeltelegraphen  dient  die 
durch  den  elektrischen  Strom  herbeigeführte  Ablenkung  einer  oder  meh- 
rerer Magnetnadeln  oder  Stabmagnete ,  oder  zweier  mit  einander  verbun- 
dener, um  eine  Aze  drehbarer  halbkreisförmiger  Magnete  (im  Bain-Ek- 
ling'schen  Telegraph)  als  telegraphisches  Zeichen,  aus  welchem  sich  durch 
Wiederholung  und  Abwechselung  in  der  Ablenkungsrichtung  eine  Reihe 
Zeichengruppen  bilden,  lassen,  um  durch  sie  die  Buchstaben  des  Alphabetes 
für  die  Schriftsprache  auszudrücken  mit  einer  Genauigkeit  und  Bestimmt- 
heit, welche  mit  der  Anzahl  der  gewählten  Gruppen  wächst.  Bei  den  Zei- 
gertelegraphen  rückt  durch  abwechselnd  hergestellte  und  unterbrochene 
elektrische  Ströme  (entweder  in  Folge  der  dabei  eintretenden  und  wieder 
verschwindenden  elektromagnetischen  Anziehung  allein,  oder  durch  das 
Zusammenwirken  derselben  mit  einem  Uhrwerk^ ,  einem  .  Gewichte ,  einer 
Feder  n.  dergl.)  ein  Zeiger  auf  einem  mit  den  Buchstaben,  ZiS^tn  und 
anderen  Zeichen  beschriebenen  Zifferblatte  schrittweise  fort,  bleibt  endlich 
auf  dem  jedesmal  zu  telegraphirenden  Buchstaben  u.  s.  w.  stehen  und  buch- 
stabirt  so  dem  Telegraphisten  die  Depesche  vor.  Die  elektromagnetischen 
und  elektrochemischen  Schreib-  und  Drucktelegraphen  endlich 
lassen  auf  einem  durch  ein  Räderwerk  mit  Gewicht  in  Bewegung  gesetzter 
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Papierstreifen  gewisse  Zeichen  (Pankte  und  Striche)  entstehen^),  ans  denen 
ebenfalls  Gruppen  zur  Bezeichnung  der  Buchstaben,  Ziffern  und  anderer 
Scbriftzeichen  gebildet  werden;  und  zwar  erzeugt  bei  den  elektrochemi- 
schen Telegraphen  der  Strom  unmittelbar  die  Zeichen  als  farbige  Linien 
auf  und  in  dem  feuchten ,  vorher  mit  Cyankalium  -  oder  Jodkaliumlösung 
und  Stärkekleister  getränkten  Papiere,  da  er  durch  das  Papier  selbst  ge- 
leitet wird  und  dasselbe  so  oft  und  so  lange  er  hindurch  geht,  unter  Zer- 
setzung des  Jod-  oder  Cyankaliums  violet  oder  braun  fürbt;  während  bei 
den  Druckapparaten  ein  Hebel  durch  elektromagnetische  Anziehung  vom 

,  Strome  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  durch  einen  rein  mechanischen  Vor- 
gang die  Zeichen  auf  dem  Papiere  eingräbt ,  oder  mit  einer  farbigen  Flüs- 
sigkeit auf  dem  Papiere  auftragt. 

Alle  diese  Telegraphennpparate  sind  nun  in  ihrem  Gebrauche  insofern 
einer  Beschränkung  unterworfen,  als  man  durch  sie  eben  nur  eine  gewisse, 
wenn  auch  beliebig  grosse  Anzahl  vorher  verabredeter  Zeichen  von  be- 
stimmter Bedeutung  in  die  Feme  senden  kann;  wenn  man  durch  sie  auch 
jede  in  Worten  ausgedrückte  Nachricht  telegraphiren  kann,  so  lassen  sich 
doch  z.  B.  Zeichnungen ,  Karten ,  Pläne ,  Copien  von  Handschriften  und 
Stenographien  u.  s.  w.  durch  sie  nicht  weiter  geben.  Gleichwohl  kann  dies 
unter  Umständen  höchst  wünschenswerth  sein,  wäre  es  auch  nur,  um  in 
allen  Fällen  in  einer  treuen  Nachbildung  der  Unterschrift  des  Aufgebers 
einer  einlangenden  Mittheilung  ein  sicherers  Merkmal  für  die  Beurtheilung 
der  Aechtheit  der  Mittheiluug  zu  besitzen.  Noch  wichtiger  aber  würde  es 
sein,  wenn  man  durch  die  Anwendung  eines  solchen  Copirtelegraphen 
(d  h.  eines  Apparates,  welcher  telegraphisch  an  einem  entfernten  Orte  eine 
getreue  Abbildung  irgend  eines  Schriftstückes  entstehen  lässt)  die  Mitthei- 
lung zugleich  von  dem  die  Mittheilung  vermittelnden  Telegraphisten  unab-  , 
hängig  machen  könnte,  weil  dadurch  jede  sonst  vielleicht  mögliche  Irrung 
unmöglich  gemacht  würde.  Die  Lösung  der  in  Rede  stehenden  Aufgabe 
ist  von  verschiedenen  Seiten  versucht  worden ,  ohne  dass  sie  bis  jetzt  voll- 
kommen und  für  die  Praxis  anwendbar  geglückt  wäre. 

Wenn  eine  Walze  sich  um  ihre  Axe  dreht  und  dabei  gleichzeitig  in 
ihrer  Axenrichtung  in  einer  mit  der  Umdrehung  gleichen  Schritt  haltenden 
Weise  verschoben  wird,  so  beschreibt  ein  fester  Punkt  auf  ihrer  Oberfläche 
eine   Schraubenlinie,   denn    es    kommen   nach  und  nach   alle  auf  dieser 

•  Schraubenlinie  liegenden  Punkte  au  dem  festen  Punkte  vorbei.  Ist  der 
feste  Punkt  irgend  ein  die  Walze  berührender  Schreibstift,  so  wird  die 
Schraubenlinie  auf  der  Walze  selbst  sichtbar;  genau  dieselbe  Wirkung  er- 
hält man  aber  auch,  wenn  man  der  Walze  blos  eine  drehende  Bewegung 
ertheilt  und  gleichzeitig  den  Schreibstift  über  die  Walze  hin-  und  herführt. 


♦)  Dasselbe  geschieht  zwar  auch  bei  dem  Stein  he  iPschen  Tele^aph,  welcher 
jedoch  nach  seineiL  sonstigen  Einrichtung  (vergl.  Jahrg.  I.,  S.  90)  zu  den  Nadeltele- 
graphtn  gehört. 
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Die  einEelnen  Windungen  dieser  Schraubenlinie  liegen  um  so  enger  anein- 
der,  eine  je  kleinere  Längenverschiebung  der  Walze  während  einer  Um- 
drehung ertheilt  wird,  und  man  hat  es  sonach  in  der  Hand,  den  Schreibstift 
möglichst  viel  Punkte  der  Oberfläche  berühren  zu  lassen.  Denken  wir  uns 
unu  auf  zwei  mit  einander  in  Verbindung  gesetzten  Telegraphenstationen 
iwei  solche  Walzen  von  Metall  von  gleicher  Grösse ,  welche  auch  durch 
xwei  gleiche  Uhrwerke  in  einem  völlig  übereinstimmenden  und  gleich- 
massigen  Gange  erhalten  werden ;  so  beschreiben  die  beiden  metallenen 
Schreibstifte  auf  den  beiden  Walzen  genau  dieselbe  Schraubenlinie.  Wird 
jetzt  die  telegraphisch  zu  copirende  Zeichnung  mit  einem  die  Elektricität 
Dicht  leitenden  Materiale  (z.  B.  Harzfirniss)  auf  eine  leitende  Platte  (etwa 
25tanniol,  angefeuchtetes  Goldpapier  u.  dergl.)  aufgetragen  und  auf  die 
Walze  der  telegraphirenden  Station  gelegt,  so  dass  der  mit  dem  einen  Bat- 
teriepole verbundene  Schreibstift  darauf  ruht,  während  die  Walze  selbst 
durch  die  Luftleitung  mit  dem  Schreibstifte  der  empfangenden  Station  ver- 
banden ist,  steht  femer  die  dortige  Walze  ebensowohl,  als  der  zweite  Bat- 
teriepol der  gebenden  Station  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung,  und  ist 
endlich  zwischen  dem  Schreibstifte  und  der  Walze  der  Empfangsstation  ein 
leitendes  Zwischenmittel  vorhanden,  so  ist  der  Kreis  der  Batterie  ge- 
schlossen, so  lange  der  Schreibstift  der  gebenden  Station  über  einen  Theil 
der  leitenden  Platte  hinweggeht,  und  der  demnach  beständig  vorhandene 
Strom  wird  nur  unterbrochen,  wenn  der  Schreibstift  über  einen  Zug  der  zu 
copirenden  Zeichnung  gleitet.  Ist  aber  auf  der  Empfangsstation  das  lei- 
tende Zwischenmittel  zwischen  Stift  und  Walze  ein  mit  Cjankalium-  oder 
Jodkaliumlösang  und  Stärkekleister  getränktes  feuchtes  Papierblatt,  so 
wird  dieses  ganze  Blatt  mit  engen,  farbigen  Schraubenlinien  überzogen  und 
bleibt  nur  an  den  Stellen  weiss ,  welche  den  mit  der  Zeichnung  versehenen 
Stellen  des  Originals  entsprechen.  Original  und  Copie  würden  sich  dann 
in  einander  verhalten,  wie  es  Fig.  1  u.  2  auf  Taf.  I.  anschaulich  machen. 
Wären  dagegen  in  der  Origiualdepesche  nur  die  Züge  der  Zeichnung  lei- 
tend, der  übrige  Grund  aber  nicht  leitend,  so  entstünde  in  der  Copie  die 
Zeichnung  als  ein  aus  lauter  kleinen  Strichen  bestehender  farbiger  Zug  auf 
weissem  Grunde ,  wie  es  Fig.  3  auf  Taf.  I.  zeigt. 

Der  erste  Apparat  dieser  Art  wurde  von  dem  Amerikaner  F.  C.  Bake- 
well  (in  Hampstead)  vorgeschlagen*)  und  im  Modell  im  November  1850  in 
London  behufs  der  Anstellung  von  Versuchen  ausgestellt;  die  lUustrated 
London  News  brachte  die  erste  Mittheilung  darüber  in  der  Nummer  vom 


*)  Nicht  von  dem  englischen  Mechaniker  Bain,  welcher  sich  aber  am  12.  De- 
cember  18 1(5  einen  elektrochemischen  Tclcji^Hphen  hatte  patentiren  lassen ,  der  ge- 
wissermaassen  auch  copirt;  zwei  Schreibstifte  liegten  auf  einer  MetallwaUe  auf  und 
schreiben  die  Depesche  in  Zeichengruppcu  auf  einen  zwischen  beiden  durchgehenden 
chemisch  prttparirten  Papierstreifern ;  in  dieselben  Zeichengruppen  tibersetzt  wird  die 
Originuldepcsche  auf  einen  Papierstreifen  übertragen,  anf  welchem  sie  zwei  Reihen 
•,ausgcschlagener)  Ldcher  bildet^  auf  der  telegraphirenden  Station  läuft  der  Streifen 
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16.  Novemher,  die  Beschreibung  und  Abbildung  in  der  Nummer  vom  23.  No- 
vember 1850.  Danach  wurde  die  Depesche  mit  Fimiss  auf  Zinnfolie  ge- 
schrieben und  auf  die  durch  ein  Gewicht  in  Umdrehung  versetzte  Walze 
aufgelegt;  ein  Zahnrad  an  der  Walze  greift  in  ein  anderes  ein  und  dreht 
durch  dasselbe  eine  parallel  zur  Walze  liegende,  fein  geschnittene  Schrau- 
benspindel um,  auf  welcher  als  Mutter  eine  Hülse  sitzt,  die  den  Schreibstift 
trägt;  letzterer  wird  sich  somit  beim  Umdrehen  der  Walze  über  dieselbe 
hinbewegeu.  Auf  der  Empfangsstation  liegt  auf  der  Walze  ein  mit  blau- 
sauerem Kali  (besser  mit  gelbem  Blutlaugensalz)  getränktes  und  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  befeuchtetes  Papier,  auf  welchem  der  Strom  durch  Zer- 
setzung der  Salzsäure  blaue  Linien  von  Berlinerblau  entstehen  lässt, 
welche  entlang  den  Zeilen  der  Schrift  laufen,  wie  in  Fig.  2.  Die  Geschwin- 
digkeit der  Mittheilung  hängt  von  der  Grösse  der  Schrift  und  dem  grösseren 
oder  geringeren  Abstände  der  Schraubenlinien  von  einander  ab.  Das  De- 
peschengeheimniss  lässt  sich  durch  Anwendung  einer  Geheimschrift,  oder 
auch  dadurch  gewährleisten,  dass  man  den  Papierstreifen  blos  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  befeuchtet,  wodurch  die  Depesche  unsichtbar  wird  und 
erst  auf  dem  Streifen  sichtbar  hervortritt,  wenn  der  Empfanger  den  Strei- 
fen in  eine  Lösung  von-  blausauerem  Kali  taucht.  —  So  einfach  indessen 
auch  der  von  Bakewell  angegebene  Apparat  erscheint,  so  sind  doch  die  der 
Anwendung  desselben  entgegenstehenden  praktischen  Schwierigkeiten  zu 
wesentlich,  als  dass  der  Apparat  eine  allgemeinere  Verbreitung  hätte  finden 
können.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der  Apparat,  wie  alle  chemischen, 
wenig  zuverlässig  ist,  wenn  nicht  das  präparirte  Papier  einen  durch  und 
durch  gleichen  Feuchtigkeitsgrad  besitzt  und  in  ihm  erhalten  wird,  dass 
beim  Austrocknen  des  Papiers  die  Leitung  förmlich  unterbrochen  und  ein 
Telcgraphiren  völlig  unmöglich  wird ,  und  dass  er  endlich  auch  kein  hör- 
bares Zeichen  giebt  und  deshalb  fasst  unentbehrlich  noch  mit  einer  Weck- 
und  Ruf -Vorrichtung  zu  verbinden  wäre:  so  ist  es  durchaus  nicht  leicht, 
die  Hauptbedingung  zu  erfüllen,  nämlich  zwei  oder  gar  mehrere  (obendrein 
wiederholt  zu  arretirende  und  an  verschiedenen  Orten  befindliche)  Appa- 
rate durch  Uhrwerke  in  einem  ganz  gleichmässigen  Gange  zu  erhalten, 
ohne  welchen  doch  die  Schriftzügo  verzerrt  erscheinen  würden.  Deshalb 
brachte  schon  Bakewell  einen  elektromagnetischen  Regulator  an ;  entweder 
ein  Pendel  auf  jeder  Station,  welches  an  einer  gewissen  Stelle  seiner 
Schwingungsbahn  an  eine  Feder  anstreifte  und  so  eine  Batterie  schloss ,  in 
deren  Kreis  ein  Elektromagnet  eingeschaltet  war  und  durch  Einrückung 


über  eine  Walze  mit  2  gegen  einander  isolirten  Metallringen,  und  auf  ihm  schleifen  2 
mit  2  Batterien  verbundene  Federn,  welche  jedesmal  einen  Strom  durch  die  Linie 
senden,  so  oft  ihre  Spitze  durch  ein  Loch  im  Streifen  hindurch  den  darunter  liegen- 
den Metallring  berührt.  1851  Hess  Bain  den  einen  Stift  weg  und  ersetzte  den  präpa- 
rirtcn  Papierstreifen  durch  ein  auf  einer  ebenen  Metallscheibe  liegendes  Blatt  Papier, 
auf  welches  der  Schreibstift  die  durch  Gruppen  von  Strichen  und  Punkten  in  einer 
Reihe  ausgedrückten  Bachstaben  in  einer  SpiralUnio  niederschrieb. 
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einer  Sperrklinke  in  ein  Rad  des  Apparates  dessen  Gang  regnlirte ;  oder 
ein  kleines  Metallrad  am  gebenden  Apparate,  welches  durch  Schliessen 
und  Oeffnen  einer  Batterie  auf  einen  Elektromagnet  auf  der  Empfangssta- 
tion wirkte  und  durch  diesen  den  Gang  des  empfangenden  Apparates  re- 
golirte. 

Die  Nachricht  dieser  Erfindung  verbreitete  sich  bald  auch  in  Deutsch- 
land. Die  deutsche  allgemeine  Zeitung  brachte  1851  in  Nr.  181  einen  Be- 
richt über  die  am  8.  April  d.  J.  zwischen  London  und  Brigston  angestellten 
gelungenen  Versuche ,  und  die  Weserzeitung  theilte  nach  einer  Correspon- 
dens  aus  New- York  von  einer  Modification  des  Apparates  unter  Anderm 
mit ,  dass  „die  sich  drehende  Walze  bei  jeder  Umdrehung  um  j^  Zoll  zur 
Seite  rücke*),  so  dass  ein  Zeitungsbogen  von  20  Zoll  Breite  in  1300  Umdreh- 
ungen auf  1  Seite  mit  schraffirten  Linien  bedeckt  worden  sei.  Bei  einer 
Umdrehungsgeschwindigkeit  von  (5  Fuss  könne  man  in  einer  Alinute  86 
Quadratzoll  Papierfläche,  oder  die  Seite  eines  massigen  Briefbogens  mit 
telegraphischer  Schrift  bedecken/*  Durch  die  Zeitungsnachrichten  veran- 
lasst, construirte  der  Meohanikus  Matth.  Hipp  in  Reutlingen  1851  einen 
ihnlichen  Copirtelegraph,  dem  er  folgende  Einrichtung  gab:  Die  Walzen 
werden  durch  ein  Uhrwerk  um  ihre  Axe  gedreht  und  gleichzeitig  in  ihrer 
Axenrichtung  verschoben;  die  Depesche  wird  mit  einer  die  Elektricität 
nicht  leitenden  Tinte  auf  Gold  -  oder  Silberpapier  geschriebto ,  über  wel- 
chem der  metallene  Stift  befestigt  ist;  auf  der  Empfangsstation  wirkt  der 
Strom  auf  einen  Elektromagnet,  mit  welchem  ein  Schreibstift  (eine  Glas- 
feder) verbunden  bt,  welcher  „innen  mit  Tinte  gefüllt*'  ist  und  das  auf  der 
Walze  liegende  gewöhnliche  Papier  berührt,  wenn  der  Anker  des  Elektro- 
magnetes  abfällt,  sich  dagegen  von  ihm  entfernt,  wenn  der  Anker  ange- 
zogen ist«  Werden  also  die  beiden  gleichen  Walzen  gleichmässig  bewegt, 
so  lässt  der  Schreibstift  auf  dem  Papiere  auf  weissem  Grunde  eine  aus 
kleinen  Strichen  gebildete  Nachbildung  der  Sohriftzüge  des  Originals  ent- 
stehen. (Yergl.  Fig.  3,  Taf.  I.) 

Auf  der  Londoner  Ausstellung  hatte  auch  Th.  du  Mono el  in  Paris  eine 
Probe  der  mit  dem  Apparate  von  Bakewell  erzeugten  Schrift  gesehen  und 
construirte  danach  kurz  darauf  einen  Copirtelegraph,  bei  welchem  die 
Walze  A  (in  Fig.  6,  Taf.  L)  durch  ein  Uhrwerk  (mit  einem  conischen  Pen- 
del von  Bain  ab  Regulator)  umgedreht  wird;  über  die  Walze  läuft  ein 
langer  Papierstreifen  CD  von  der  Rolle  By  und  auf  diesem  liegt  der  Stift  E, 
welcher  von  demselben  Uhrwerke  aus  durch  die  excentrische  Scheibe  F 
und  den  um  E  drehbaren  Hebel  GE  in  einer  zickzackförmigen  Bewegung 

^)  Um  diess  zu  bewerkstelligen,  dürfte  man  nar  die  Walzen  PV  und  }^\  in  Fi- 
gur 4  (Taf.  I.)  auf  Schraubenspindcln  S  und  5]  stecken,  auf  denen  sie  sich  dann  bei 
ihrer  Umdrehung  fortschranben ;  die  Schreibstifte  a  und  a^  liegen  dann  fest,  und  der 
8trom  geht  tou  der  Batterie  B  der  tclegraphirunden  Station  durch  a^  nach  PV^  S 
durch  die  Luftleitung  L  durch  aj  und  fF|  und  durch  die  Erdplattcn  Ei  und  £  nach  B 
surüek. 
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über  den  Streifen  hin-  und  hergeführt  wird.  Anf  der  gebenden  Station  ist 
der  Streifen  von  Zinnfolie  und  die  nicht  leitende  Schrift  ISnft  entlang  dem- 
selben, auf  der  empfangenden  aber  ist  der  Streifen  ein  mit  blansanerm  Kali 
getränktes  Papier.  Als  Regulator  dient  auf  jeder  Station  ein  durch  ein 
Kelais  in  und  ausser  Thätigkeit  gesetzter  Elektromagnet,  welcher  auf  die 
Linse  des  Pendels  im  Uhrwerk  wirkt  und  dieselbe  nach  Bedarf  in  einer 
Lage  ausser  der  Verticalen  festhält.  Beim  Beginn  des  Telegraphirens 
lassen  diese  Elektromagnete  auf  den  beiden  correspondirenden  Stationen 
die  Uhrwerke  los  und  reguliren  dann  deren  Gang. 

Am  26.  Februar  1855  legte  Seugraff  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ton in  Paris  einen  Vorschlag  zu  einem  Copirtelegraph  vor.  Über  dessen 
Einrichtung  aber  weiter  Nichts  bekannt  geworden  ist. 

Im  Juni  1856  (also  6  Jahre  nach  Bakewell)  trat  der  Abb^  Giovanni 
Caselli  in  Florenz  mit  einem  „neuerfundenen*'  Copirtelegraph  hervor, 
den  er  Pantelegraph  taufte;  aber  erst  im  December  1858  wurde  die  neue 
Erfindung  einigermaassen  näher  beschrieben.  Die  Depesche  wird  mit  ge- 
wöhnlicher Feder  und  gewöhnlicher  Tinte  auf  ein  Papier  geschrieben,  wel- 
ches durch  einen  dünnen  Ueberzug  von  Zinn  oder  Silber  metallisirt  ist; 
dieses  Papier  wird  in  dem  Apparat  zum  Zeichengeben  zwischen  zwei  Me- 
tallwaizen  gebracht,  welche  sich  durch  ein  Uhrwerk  in  entgegengesetztem 
Sinne  umdrehen,  und  während  das  Papier  durch  die  Umdrehung  der  beiden 
Walzen  gleichmässig  um  einen  Bruchtheil  eines  Millimeters  fortrückt,  läuft 
eine  Platinspitze  in  gerader  Linie  quer  über  seine  Oberfläche.  Gleichzeitig 
rückt  auf  der  Empfangsstation  ein  chemisch  vorbereitetes  Papier  zwischen 
zwei  ähnliche  Metallwalzen  um  einen  gleichen  Millimeterbruchtheil  fort, 
und  es  läuft  über  dasselbe  ebenfalls  eine  Eisen-  oder  Stahlspitze  und  läast 
auf  ihm  eine  getreue  Abbildung  der  Züge  der  Originaldepesche  entstehen, 
und  zwar  in  blauer,  rother  oder  gelber  Farbe  auf  weissem  Grunde.  Die 
Uebereinstimmung  und  Gleichzeitigkeit  in  den  mechanischen  Bewegungen 
sucht  Caselli  durch  zwei  Pendel  von  gleicher  Schwingungszeit  auf  folgende 
Weise  zu  erlangen :  die  beiden  gleichen  Pendel  sind  auf  den  beiden  Sta- 
tionen an  einer  horizontalen  Axe  aufgehängt,  mit  einem  Elektromagnetstab 
von  20  Kilogramm  Gewicht  belastet ,  und  stehen  durch  den  telegraphischen 
Leitungsdraht  unter  einander  der  Art  in  Verbindung,  dass  der  Strom,  wel- 
cher durch  die  Leitung  geht,  auch  durch  die  Pendelstäbe  gehen  muss. 
Wenn  diese  nun  den  Elektromagnet  an  ihrem  Ende  ein  wenig  aus  der  Ver- 
ticalen heraustreten  lassen,  so  wird  jeder  Elektromagnet  durch  eine  (von 
der  Linien-  oder  Telegraphirbatterie  unabhängige)  Localbatterie  magneti- 
sirt  und  von  einem  im  Endpunkte  der  Schwingung  aufgestellten  Anker  aus 
weichem  Eisen  angezogen  und  festgehalten.  Kaum  sind  aber  die  Pendel 
in  diese  Lage  gekommen ,  so  wird  der  Kreis  der  Localbatterie  durch  den 
Linienstrom  unterbrochen,  die  Elektromagnete  entmagnetisirt  und  durch 
ihre  Schwere  zurückgeführt;  sie  vollbringen  nun  einen  Pendelschlag,  bis 
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816  auf  der  andern  Seite  der  Vertikalen  in  gleichem  Abstände  dnrch  einen 
■weiten  Anker  aas  weichem  Eisen  fest  gehalten  werden,  welcher  seinerseits 
ebenfalls  gleich  darauf  von  dem  Linienstrom  durchflössen  wird ;  die  Local- 
batterie  wird  dadurch  wieder  unterbrochen ,  der  Elektromagnetismus  besei- 
tigt, und  das  Pendel  macht  einen  neuen  Schlag  u.  s.  f.  Auf  diese  Weise 
regulirt  der  Linienstrom  das  Zusammenfallen  der  Pendelschwingungen  und 
bringt  durch  sie  Uebereinstimmung  in  die  Bewegungen  auf  beiden  Sta- 
tionen, da  sich  bei  jedem  Pendelschlage  die  beiden  Spitzen  und  Papiere 
gans  gleich  weit  bewegen.  Dann  bleibt  der  Linienstrom.  wAhrend  des 
gansen  Pendelschlages  selbst  zur  freien  Verfügung  und  circulirt  während 
dieser  Zeit  wirklich  von  der  Platinspitze  der  telegraphirenden  Station 
durch  die  Leitung  zur  Stahlspitze  der  Empfangsstation,  durch  die  me- 
tallenen Walze,  die  Papiere  u.  s.  w.  Da  nun  die  Tinte,  mit  welcher  die 
Originaldepesche  geschrieben  wurde,  ein  schlechter  Leiter  ist,  so  wird  der 
Linienstrom  jedesmal,  wenn  die  Platinspitze  über  einen  Schriftzug  hinweg- 
gebt, minder  intensiv,  und  es  tritt  eine  Aenderung  in  der  steten  Einwirkung 
des  Stromes  auf  das  chemische  Papier  der  Empfangsstation  ein ;  auf  eine 
ganz  einfache,  aber  von  Caselli  noch  geheim  gehaltene  Weise,  nämlich 
kehrt  sich  zugleich  mit  der  Abnahme  der  Stromstärke  plötzlich  die  Polari- 
tät der  Stahlspitze  auf  der  Empfangsstation  aus  dem  positiven  ins  negative 
am ,  und  diese  Umkehrung  lässt  auf  dem  Papierstreifen  die  Züge  -der  De- 
pesche farbig  hervortreten.  —  Caselli  behauptet,  dass  man  zwei  Depeschen 
zugleich  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  demselben  Drahte  befördern 
könne;  dabei  wäre  die  Beförderung  äusserst  schnell  und  bei  Anwendung 
der  Stenographie  könne  man  den  absolut  höchsten  Grad  von  Schnelligkeit 
erreichen.  Nach  den  Versuchen  des  Erfinders  kann  man  in  einer  Minute 
eine  Depesche  von  einem  Quadratdecimeter  (=  16  Quadratzoll)  abtelegra- 
phiren ;  auf  diesen  Raum  gehen  aber  etwa  600  Buchstaben  bei  gewöhnlicher 
Schrift,  oder  9000  bei  Stenographien.  Jenachdem  die  Spitzen  in  kleineren 
oder  grösseren  Zwischenräumen  quer  über  das  fortrückende  Papier  rücken 
and  engere  oder  weitere  Linien  darauf  beschreiben,  wird  die  Depesche 
mehr  oder  weniger  vollkommen ,  natürlich  auf  Kosten  der  Geschwindigkeit 
der  Beförderung,  welche  indessen  selbst  bei  den  vollkommensten,  dem 
Originale  völlig  gleiche  Depeschen  die  Beförderung  mittels  sonst  üblicher 
Telegraphen  bei  weitem  übertreffen  soll.  —  Während  nicht  telegraphirt 
wird,  dürften  die  Pendel  in  den  Endpunkten  ihrer  Schwingung  festgehalten 
werden«  Der  Umstand,  dass  bei  der  Intensitäts Veränderung  des  Linien- 
stroms die  Polarität  der  Stahlspitze  in  die  entgegengesetzte  umschlägt  und 
dadurch  eben  die  chemische  Einwirkung  erfolgt,  lässt  befürchten,  das  der 
Pantelegraph  auch  jede  zufällige  Schwächung  des  Linienstroms  mit  ver- 
zeichnet und  niederschreibt,  wodurch  seine  Zuverlässigkeit  sehr  in  Frage 
gestellt  werden  würde.  Ein  bestimmteres  Urtheil  darüber,  ist  zur  Zeit 
nicht  möglich,  da  eine  ausführlichere  Beschreibung  noch  fehlt. 
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Am  9.  November  1858  endlich  wurde  Richard  Archibald  Brooman  in 
London  ein  Copirtelegraph  als  Mittheünng  patentirt,  zugleich  mit  einem 
Vorschlage  znr  Beseitigung  der  Rückschläge  beim  Telegraphiren.  Wenn 
nämlich  ein  elektrischer  Strom  unterbrochen  wird,  so  durchläuft  eine  Reac- 
tion  den  ganzen  Schliessungskreis,  deren  Dauernder  Länge  des  Schlies- 
sungskreises proportional  ist  Wurde  z.  B.  beim  Atlantischen  Telegraphen- 
tau der  Kreis  nach  dem  Geben  eines  Zeichens  unterbrochen,  so  mnsste  man 
eine  lange  Zeit  verfliessen  lassen,  bevor  man  ein  neues  Zeichen  geben 
konnte,  nämlich  bis  die  Rückströme  zur  Ruhe  gekommen  waren  und  der 
Schliessungskreis  seine  normale  Beschaffenheit  wieder  angenommen  hatte. 
Um  diesen  Verzug  zu  umgehen  und  die  Beförderung  der  Depesche  mit  der 
Schnelligkeit  zu  ermöglichen  ^  welche  die  mechanische  Handhabung  der 
Apparate  zulässt,  ordnet  Brooman  die  Linienbatterie  so  an ,  dass  der  Kreis 
beständig  geschlossen  bleibt  und  nie  unterbrochen  wird.  Dabei  wird  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Linienstrom  auf  der  andern  Station  die  Zeichen  durch 
eine  magnetische  Einwirkung  hervorruft.  Wenn  man  zwei  entfernte  Sta- 
tionen durch  einen  Leiter  verbindet ,  und  beide  in  denselben  Schliessungs- 
kreis dergestalt  einschaltet,  dass  der  Linienstrom  an  beiden  Stationen  Kör- 
per umkreist,  auf  die  er  eine  elektromagnetische  Wirkung  äussern  kann, 
z.  B.  die  Ablenkung  einer  Magnetnadel  oder  die  magnetische  Induction  in 
den  Eisenkern  eines  Elektromagnetes,  so  ist  die  Liduction  oder  Ablenkung 
abhängig  von  der  Stärke  des  e]ektrischen  Stromes.  Lässt  also  ein  elek- 
trischer Strom  einen  Elektromagnet  seinen  Anker  in  einer  gewissen  Entfer- 
nung etwa  mit  einer  Kraft  von  1  Pfunde  anziehen,  so  bleibt  der  Anker  trotz 
der  Einwirkung  des  Stromes  unbeweglich ,  wenn  wir  den  Anker  so  einrich- 
ten ,  dass  erst  eine  Klraft  von  2  Pfund  ihn  in  Bewegung  setzen  kann ,  und 
wir  müssen  die  Batteriekraft  vei^össem,  wenn  der  Strom  den  Anker  be- 
wegen soll.  Es  würde  daher  der  Anker  zwar  angezogen  werden  und  wie- 
der zurückgehen,  aber  es  würden  keine  Rückschläge  erfolgen  (oder  sie 
würden  von  dem  beständig  in  der  Linie  beibehaltenen  Strom  überdeckt), 
wenn  wir  die  Batteriekraft  verstärken  und  vermindern  könnten ,  ohne  da- 
bei den  Kreis  zu  unterbrechen.  Um  diess  zu  erreichen,  theilt  Brooman  die 
Batterie  in  zwei  oder  mehrere  Gruppen,  von  denen  die  eine  zwar  beständig 
in  den  Kreis  eingeschaltet  ist,  aber  einen  Strom  in  die  Linie  sendet,  wel- 
cher auch  stark  genug  ist,  um  den  Anker  vom  Elektromagnet  anziehen  zu  ' 
lassen,  während  die  anderen  Gruppen  beim  Telegraphiren  durch  den 
Zeichengeber  eingeschaltet  werden  und  dann  die  telegraphischen  Zeichen 
auf  der  andern  Station  hervorrufen.  —  Um  nun  auf  einer  zweiten  Station 
eine  genaue  Nachbildung  einer  geschriebenen  oder  gedruckten  Depesche 
schnell  und  zuverlässig  entstehen  zu  lassen ,  wird  letztere  mit  einer  so  sub- 
stantiellen (nicht* leitenden)  Tinte  niedergeschrieben,  dass  sie  von  dem 
Papiere  auf. eine  Metallfläche  übertragen  werden  kann,  nämlich  auf  eine 
Metaliwalze,  welche  durch  ein  niedergehendes  Grewicht  an  einem  Uhrwerke 
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in  Umdrehung  versetst  wird.  An  dem  Oestell  der  Walze  ist  ein  Hebel  be- 
festigt, jedoch  isolirt  gegen  die  Walze;  derselbe  liegt  mit  einer  kleinen  Rolle 
an  dem  einen  seiner  Enden  auf  der  Walze  nnd  ist  am  andern  Ende  mit 
dem  Schliessnngskreise  verbunden;  wenn  nun  die  Rolle  die  blanke  Ober- 
fläche der  Walze  berührt,  so  ist  der  Kreis  geschlossen,  wird  aber  unter- 
brochen ,  sowie  die  Rolle  über  einen  beschriebenen  Theil  der  Walze  hin- 
weggeht. Der  Stützpunkt  des  Hebels  erhält  eine  seitliche  Bewegung, 
durch  welche  der  Hebel  nach  und  nach  von  einem  Ende  der  Walze  bis  zum 
andern  hinbewegt  wird,  mit  einer  der  Umdrehung  der  Walze  angemessenen 
Oeschwindigkeit,  so  dass  die  Rolle  nach  und  nach  die  ganze  Oberfläche  der 
Waise  überstreicht  Diess  ist  der  Apparat  zum  Zeichengeben.  In  dem 
Apparate  zum  Aufnehmen  und  Niederschreiben  der  Depesche  befindet  sich 
eine  Walze  von*  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Länge  mit  derselben 
Hebelvorrichtung,  nur  dass  der  Hebel  einen  Schreibstift  an  dem  einen  und 
einen  Anker  aus  weichem  Eisen  an  dem  andern  Ende  trägt,  unter  dem 
Anker  steht  ein  Elektromagnet,  dessen  Spulen  in  den  Schliessungskreis  des 
Linienstroms  eingeschaltet  sind.  So  oft  nun  auf  der  telegraphirenden  Sta- 
tion die  Rolle  des  Hebels  auf  einer  blanken  Stelle  der  Walze  liegt,  geht 
der  Strom  auf  der  empfangenden  Station  durch  die  Spulen  des  Elektro- 
magnetes,  der  Anker  geht  nieder,  und  der  Schreibstift  legt  sich  auf  die 
Waise  und  schreibt  auf  das  Papier,  mit  dem  sie  überkleidet  ist,  ein 
lehwarzes  Zeichen ,  setzt  aber  ab ,  sobald  die  Rolle  auf  eine  beschriebene 
Stelle  kommt.  —  Dieser  Copirtelegraph  ist  also  von  den  oben  genannten 
Mängeln  der  chemischen  Telegraphen  frei;  da  er  schwarze  Zeichen  auf 
das  Papier  «schreibt,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  es  in  ähnlicher  Weise  ge- 
schieht, wie  bei  dem  bereits  erwähnten  Telegraph  von  Hipp ,  und  demnach 
dürfte  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  an  ähnlichen  Apparaten  seine 
Leistung  minder  ausgezeichnet  und  zuverlässig  sein.  Bei  der  eben  mitge- 
theilten  Anordnung  erscheint  die  copirte  Schrift  als  weisse  Zwischenräume 
■uf  sehraffirtem  Grunde.  Die  Schrift  würde  dagegen  in  farbiger  Schraf- 
firung  auf  weissem  Grunde  erscheinen,  wenn  der  Schreibstift  für  gewöhn- 
lich auf  der  Walze  aufläge  und  durch  die  Stromwirknng  abgezogen  würde, 
wenn  die  Rolle  auf  eine  blanke  Stelle  gelangt.  Gleiches  erlangt  man,  wenn 
man  die  beiden  correspondirenden  Stationen  so  mit  einander  verbindet,  wie 
Fig.  0,  Taf.  I.  zeigt;  liegt  hier  der  Hebel  ab  auf  einer  blanken  Stelle,  so 
ist  die  Batterieabtheilung  //  durch  die  Walze  r,  durch  b  und  die  Schliess- 
nngsdrähte  d  und  e  kurz  geschlossen,  und  nur  die  Abtheilung  /sendet  durch 
d  und  e  zugleich  über  a  und  die  Luftleitung  L  einen  Strom  durch  die  Rollen 
des  Elektromagnets  M  (dessen  Anker  daher  nicht  angezogen  wird),  und  der 
Strom  kehrt  durch  die  Erde  E  nach  /  zurück ;  liegt  dagegen  a  b  auf  einem  iso- 
lirenden  Schriftzuge,  so  senden  1  und  II  vereinigt  ihren  Strom  durch  M,  wel- 
cher jetzt  seinen  Anker  A  anzieht,  so  dass  der  am  andern  Ende  des  Hebels 
befindliche  Reibstift  (vielleicht  mitteb  eines  Relais)  auf  Ci  schreibt. 
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Schliesslich  hahen  wir  noch  einen  von  Hipp  erfundenen  elektro- 
chembchen  Copirtelegraph  zn  erwähnen,  welcher  von  den  bisher  aufge- 
führten gänzlich  abweicht.  Auf  jeder  Station  wird  nämlich*)  ein  metallener 
Stift  aber  einer  Metallplatte  durch  ein  Uhrwerk  so  bewegt,  dass  er  be- 
ständig und  auch  gleichzeitig  mit  allen  andern  Stiften  den  in  Fig.  7^  Taf.  I. 
abgebildeten  Zug  beschreibt.  In  diesem  Zuge  sind  aber  unter  Andern  die 
Elemente  aller  Buchstaben  des  Alphabetes  enthalten.  Wenn  man  daher 
auf  der  einen  Station  auf  die  Metallplatte  einen  angefeuchteten,  mit  der 
Originaldepesche  beschriebenen  Papierstreifen  legt,  und  auf  der  andern 
Station  einen  chemisch  präparirten  Fapierstreifen ,  und  wenn  man  beide 
durch  das  Uhrwerk  ganz  gleichmässig,  aber  nicht  stetig,  sondern  ruckweise 
bewegen  lässt,  und  zwar  jedesmal ,  nachdem  der  Stift  seinen  Zug  vollendet 
hat;  wenn  ferner  auf  beiden  Stationen  der  Stift  auf  den!  Papiere  aufliegt 
und  w:enn  endlich  der  Telegraphist  mittels  eines  beliebigen  Tasters  oder 
Schlüssels  einen  Strom  durch  die  Linie  nach  der  andern  Station  senden 
kann,  so  oft  die  Bewegung  des  Stiftes  auf  seiner  Station  mit  einem  Theile 
des  zu  telegraphirenden  Schriftzuges  zusammenfällt:  so  wird  auf  der  an- 
dern Station  ein  treues  Bild  der  Schrift  entstehen.  Ebenso  würde  man  die 
Umrisse  von  Zeiclinungen  copiren  können.  —  Sehr  nahe  ist  dieser  Apparat 
mit  dem  von  Hipp  im  Jahre  1851  construirten  Buchstabentelegraph 
verwandt,  welcher  die  Depesche  gleich  in  einer  für  den  Empfänger  les- 
lichen Schrift  mit  lateinischen  Buchstaben  niederschreibt.  Ein  kleiner 
Heber  reicht  mit  einem  Ende  in  ein  Tintengefäss  und  hat  am  andern  Ende 
eine  so  feine  Mündung,  das  aus  ihr  die  Tinte  nur  ausfliesst,  wenn  die  Mün- 
dung das  Papier  berührt.  Dieser  Heber  sitzt  am  Ende  eines  Doppelhebels, 
welches  durch  zwei  auf  derselben  Axe  steckende ,  an  ihrem  Umfange  ver- 
schieden gestaltete  Scheiben  so  gefuhrt  wird,  dass  es  beständig  den  Zug 
Fig.  8,  Taf.  I.  beschreibt.  Die  Scheiben  werden  durch  ein  Gewicht  in  Um- 
drehung versetzt  und  dieses  Gewicht  bewegt  zugleich  das  Papier  unter  der 
Schraubspitze  fort,  und  diese  liegt  auf  dem  Papiere  auf,  sofern  sie  nicht 
bei  Unterbrechung  des  Stroms  durch  eine  Feder  abgehoben  wird.  Das 
Unterbrechen  des  Stroms  erfolgt  von  der  telegraphirenden  Station  aus 
durch  ein  System  von  Tasten ;  jede  Taste  legt ,  wenn  sie  niedergedrückt 
wird,  einen  Hebel  auf  eine  Walze,  welche  an  verschiedenen  Stellen  ihrer 
Oberfläche  verschieden  gestaltete  Erhöhungen  trägt,  und  so  lange  der 
Hebel  auf  einer  solchen  Erhöhung  liegt,  ist  der  Strom  geschlossen.  Von 
der  Länge  der  Erhöhungen  und  von  ihrer  Stellung  hängt  es  also  ab ,  wel- 
chen und  einen  wie  langen  Theil  seines  Wegs  der  Schreibstift  der  empfan- 
genden Station  auf  dem  Papiere  niederschreibt;  in  dem  Zug  Fig.  8,  Taf.  I. 
sind  aber  ebenfalls  alle  lateinischen  l^uchstaben  enthalten ,  und  man 
braucht  blos  für  jeden  Buchstaben  eine  lesende  Taste.     Ein  solcher  Appa- 


*)  Nach  Th.  du  Moncel,  expos^  des  appllcations  de  P^lectricit^.  II.  S.  124. 
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^t^0^^^^^^^^^^ 


rat  soll  120  bis  160  Baohstaben  in  einer  Minute  schreiben,  doch  muss  er  in 
allen  seinen  Theilen  sehr  genau  gearbeitet  sein;  die  Gleichzeitigkeit  der 
Bewegungen  wird  hier  durch  denselben  Regulator  herbeigeführt,  welchen 
Hipp  an  seinem  Chroooskop  in  Anwendung  gebracht  hat. 
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L  DifTerentialformeln  der  Tdtraedrometrie.  Von  Oberschulrath  Dr. 
J.  H.  F.  MijLLER  zu  Wiesbaden.  Die  Differentialformeln  für  die  ebenen 
und  sphärischen  Dreiecke  eignen  sich,  abgesehen  von  deren  praktischer 
Brauchbarkeit,  besonders  zu  leichteren  Uebungsaufgaben  in  der  Differen- 
tialrechnung ,  wofür  sie  auch  mehrfach  verwendet  worden  sind.  Sie  bilden 
kleinere  in  sich  abgeschlossene  Gebiete,  deren  Behandlung  dem  Anfänger 
Freude  an  zusammenhängenden  Arbeiten  und  jene  innere  Befriedigung  ge- 
währt, auf  welche  bei  unserer  heutigen  Vielerleibetreiberei  Überall  hinzu- 
wirken ist. 

Für  diesen  Zweck  der  Abrundung  dürften  übrigens  selbst  jene  Gleich- 
ongen  noch  zu  ergänzen  sein ,  indem  man  mehr  das  praktische  Bedürfniss 
im  Auge  gehabt  hat.  Hier  aber  sollen ,  in  gleicher  Absicht,  die  wichtigsten 
Differentialformeln  der  Tetraedrometrie  abgeleitet  werden,  welche,  wie 
et  scheint,  bisher  noch  nicht  aufgestellt  worden  sind.  Die  Differentiirung 
dieser  Gleichungen  wird  nebenbei  dem  Rechner  dieselben  wieder  im  Ge- 
dächtnisse anfrischen  und  ihn  veranlassen,  auch  hier  nicht  Mitgetheiltes  aus 
diesem  Gebiete  einer  ähnlichen  Behandlung  zu  unterwerfen: 

1)   Seien  in  einem  beliebigen  Tetraeder,  dessen  Inhalt  ^.-flt, 
a,  b,   c,  )  die  Scheitel, 
Ay  Bj  Cf  D  deren  Gegenflächen, 
A^B,  A^C,  A^D,  B'^C,  B'^D,  CD 
oder  c*^,    b^,    b'^t,    a^^,    a^f,    a'^b  die  sechs  Keile, 
bei  welchen  übrigens,  wo  keine  Zweideutigkeit  stattfinden  kann,  die  Zei- 
chen (^)  wogbleiben  werden. 

Sind  ferner  in  dem  irgend  eine  dreiflächige  Ecke  messenden  sphäri- 
schen Dreiecke  «,  6,  c  die  Seiten  und  «,  jS,  y  deren  Gegenwinkel,  so  be- 
zeichnet man 

Z«lUchrirt  r.  Mathemfttik  a.  Fhysik.  V.  \ 
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die  Seitenfanction  1  —  eoii^ —  co^li^ —  caa^-^Z ea$a eosb rose  mit  4X' 
and 

die  Winkelfnnction  1  —  cosfif —  cos /P — cos^ — 2c©»«  eesß  casy  mit  4t d\ 
weil  bekanntlich 

4  L*=  +  Umi{a'^b+c)smi{—a+b+c)sm\{a—b+c)sin\{a+b — c), 
sowie 

4A*=  -  4cosi{a+ß+Y)cos\{—a+ß+y)cos\{a--ß+r)eo$i{a+ß''r) 
ist,  nnd  nennt  jenes  die  Z-Fnnction,  dieses  die  >i-Fnnction  der  betreffenden 
Ecke.   Demnach  haben  wir  im  Tetraeder  zu  den  vier  Ecken 

«,      b,       c,      l 
die  Functionen 

J^M-i       ^hy       ^ri       ^» 

nnd 

-^«,    ^>,    -^c,    -^>. 
2)  Aus  der  Gleichung  zwischen  den  vier  Flächen  nnd  den  drei  je  einer 
Fläche  anliegenden  Keilen 

A^=^BcosjiB  +  CeasAC+  DcoaAD 


erhält  man  unmittelbar  die  Differentialgleichung : 
3)     dÄ=i  cos  AB  .dB  +  cosAC  .dC+cosAD .  dB 

—  B  sin  AB  .  d  A^B  —  CsinAC .  dA^C—D  sin  AB  .  dA'^B, 
welcher  sich  auch  die  Gestalt        v 

^^       ^  ^«    ^^  .    C'  .^    ^C  ,    2>         ,^    dB 

~^sinAB.dA''B—^sinAC.dA''C—^sinAB.dA''B 

A  JL  Jk 

geben  lässt. 

5)     Aus  der  Gleichung  zwischen  den  vier  Flächen  nnd  den  drei  je 
einem  Scheitel  anliegenden  Keilen,  wie 

i>*  =r  ^«  +  i5*  +  C*  —  2^Ä  cos  AB  —  2ACcosAC—  2  BCcos  BCy 
ergiebt  sich  zunächst,  nach  Aussonderung  der  gemeinschaftlichen  Factoren, 

6)  B.dB  =  {A  —  BcosAB  —  CcosAC) .  dA  +  BCsin  BC.dB'^C 

+  {B  —  AcosAB  —  CcosBCj.dB  +  AC  sin  AC  .dA'^C 
+  (C  —AcosAC  —  BcosBC).dC'\-  ABsinAB  .dA^B 
Aus  den  Gleichungen  in  2)  folgt  aber,  dass  auch 

B.dB=zB  cos  AB  .  d  A  -^  B  cos  BB  .  d  B  +  B  cosCB  .  dC 

+  BCsinBC.dB''C+ACsinAC.dA''C+ABsinAB.dA''B 
wird  oder 

7)  B.dB  =  B  {cos  AD  .dA  +  cosBB.dB  +  cosCB  .  dC) 

+  BCsinBC.dBX+  AC  sinAC  .dA^C  +  AB  sinAB  .dA^B 
wird. 
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Nach  3)  war 

dD=zz  cos  AD  .  dA  +  co^BD  .dB  +  cosCD  .  dC 

—A  sin  AD  .  dA'^D  —  B  sinBD  .  dB^D  —  Csin  CD  .  dCD. 

Die  Verbindung  dieser  Oleichnng  mit  der  ersten  Seite  von  7)  giebt, 

wenn  man  snletst  D.dD  weglässt: 

8)0  =  +  ABsinAB.dA''B  +  ACsinAC.dA''C  +  BCsinBC.dB'C 

+  CDsinCD.  dCD  +  BD  sin  BD.  dB^D  +  AD  sin  AD  .  BA^D , 

oder 

0  =  2:(ABsinAB.dA''B). 

,    BCsinBC    ,      .     ,          j        o       •  u                «    ßCsinoTb 
Da  9  =  f. r oder  in  der  andern  Bezeichnung  =f . 

etc,  80  verwandelt  sich  die  Gleichung  7)  in 

9)  D.dD  =  D.  {eosVt .  dA  +  cos^t  .dB+  cos$!'h  .cC) 

+  |8  .  (ttH  .  dä'^l  +  bH  .  db'^  +  fH .  dt^l). 
Wird  dieselbe  Substitution  in  8)  gemacht,  so  ergiebt  sich : 

10)  0  =  £(cl.dc^i) 

11)  Aus  den  Gleichungen  zwischen  den  vier  Flächen  und  je  zwei  Ge- 
genkeilen,  wie 

j^+B'  —  2ABcosAB  =  C^  +  D*  —  2CDcosCDy 
leiten  sich  die  Differentialgleichungen,  wie 
12)     (A  —  B  cos  AB)  .  dA  +  {B  —  A  cos  AB)  .  d  B  +  A  B  sin  AB  .  d  A^B 
—  ^c—  D cosCD)  .dC+{D  —  CcosCD)  .dD+CD sinCD .dCD 
ib,  oder  mit  Anwendung  von  2) 

\i){CcosAC+DcosAD).dA+{CcosBC+DcosBD).dB+ABsinAB.dA!'B 
i=:{AcosAC'k'DcosBC).dC+{AcosAD  +  BcosBD).dD  +  CDsinCD.dCD, 
welche  durch  eine  leichte  Umformung  in 

14)  {ACcosAC+AD  cosAD) . — + {BCcosBC+BDcosBD) .  —  +ABsinAB .  dA'B 

=  {ACcosAC+BCcosBC)  .—+{AD  cosAD+BDcosBD).  -^ + ^^  ««^^  •  ^  ^""^ 

übergeht. 

Nun  ist 

ABcosAB=:ABsinAB.c6tABsss^9.c\f.coltf^. 

Demzufolge  wird  aus  14),  nach  Wegwerfung  von  |®, 
15)  {1b}f.coi\n  +  he.coty'c).  —  +  {a'b.coisr^+ü€.colü^).  —  +  c\^.dt^ 

=  (h^.coi^l+a}f.coi^).— +{bt.coihf'c+tiC.co(a''c).  — +  ab. d^. 

16)  Von  den  Gleichungen  zwischen  je  zwei  Paaren  von  Gegenkeilen 
und  irgend  drei  Flächen,  die  sich  aus  je  zwei  Gleichungen  11)  ableiten 
lassen,  möge  hier  eine  Platz  finden,  z.  6.  die  zwischen 

a%  c^,  a\,  brt,  A,  B,  C. 
Es  ist  nämlich : 

4* 


M 


wo  iMB  AUOagiglbntisCMtz  nck  wmm  4cr  UfafiJMgiBiiifi  cbk^cb  ISsst 
Die  liierw  •baadeiieadcDifereMiiil^lf  irliB^  wtrfckkr  s«  ▼ielRanm 

io  Aagpfch  aeJiaea. 

17)  Die,  webl  tob  Carset  xvenl  gdodcae,  Clcick— g  swiselieii  den 

Coniuu  der  eeeks  Tetnederkeüe  ist 

1  =  +  r«f  ek*  +  c^tec*  +  ci#el^+ rM^c'-h«««k^+«««cl^ 

+  2^Meb«oferr«#e)+2r(ifbrrMl)rMb«-|>2eMC)et#ceoo>fcb 

—  cit$9}f  co$tV  —  r^ec*  <-of  biF  — cof  el^<«f  bl* 

+  2<:«#ebfa«c)cofe(4»fb)  +  2€«#«^4Mfr^cofe)<«fbc 

+  2c«feccftrk)roi€)ro5li(. 

Diflerentürt  auui  diese  Gleichoa^,  eo  erliih  waok  wmäk  gekoriger  Ziisam- 

meoziehiiiig  teehs  Prodnete  mit  den  sweiten  Factoren 

ai^,  arr,  ac^  arr,  air^  ac> 

Ton  denen  et  aotreiclit,  nur  eines,  x.  B.  das  mit  r«^  behaftete  anfsnstellen 
und  sn  nntersnchen« 

Man  erlüiH  damaeht  wenn  dnrchgingig  mit  ( — 2)  diridirt  wird, 

+  coi  t)  rof  I  c  coi  r  V 

nnd  hieraas  entweder 

<Q\/.         '     u  '^^M.  S        c'    ^  +  <rofttc(«)rs^  +  foil^foif^)l   ,     ^ 
18a)  0=:smsli.dc1i.{eofsli#fncy  .        .   ;      .^  ;         ^        Jf  +  etc. 
*  +ro«kr(cofk)  +  oMs)rort))' 

oder 

iQi.\  A       ^1^  I.  ii^Ac  <        i.    .    ^  +  c«#a^(ro*tf +  co«licfor^c)|    .     ^ 

Da 

co$t:%  +  cof  |p^  /?o#rt  =  #mli)  mrtc)  cosWty  n.  s.  w. 
so  gehen  diese  Oleichnngen  in  folgende  über,  welche  aber  sogleich  Kan- 
tenwinkel enthalten : 

19a)  0  =  fmttb«wc^.a«^.Jco5sli«/if^  ;        .  }  +  etc. 

'  +  <?o*  b  c  *f>t  a)  CO*  Sil  V 

iQu\  A        •     L    •    V  O.A4.  (        .    .    ^ +co5alP*t>fbcco*bclP)    , 
19b)  Os=:*fn ab *mcl). dsli. (CO* ab *f/icl)  .        ,  J  +  etc. 

'  +  co*i>lP  sin accos$, cV 

Das  Bildnngsgesetz  wird  übrigens  am  anschaulichsten,  wenn  der  an- 
fängliche Aasdruck  folgende  Gestalt  erhält: 

20)      0=*.>,ab.aab.  {co*ab*mrt«t^^^^;^^^J;+co*ri».f^ 

«  +co*fbco*^b  V+co*sl>co*bt/»^ 

Mit  Uebergehung  anderer  Tetraedergleichnngen*)  will  der  Verfasser 

*^  7f  ""^L"'  *•  ^®*  VerfasÄers  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Tri^onome- 
•»  nnd  der  Totraedrometrie.    Halle  1851.  * 


'     u  avM.  i        .+cotütco$Mh  .  .+co*€tr^b)co*r)l  ,  ^ 

O^=*fiisb«^s^.ieo*sb.        .         .^— costbcosciP  "         ^      .  J+etc. 

'  +eosh€cothl  -f-co*€)co*bcco*rV 


Kleinere  Mittheilnngen.  53 

hier  nar  noch  einige  den  Tetraederinhalt  8  betreffende  Beziehungen  für 
den  gegenwärtigen  Zweck  verwenden,  wobei  die  L  -  nnd  die  A  -  Functionen 
der  Ecken  mehrfach  in  Anwendung  kommen. 
Aus  1)  erhält  man  durch  Differentiirung 

21)  4Z.d£=  +•  sina(cosa  —  cosbeosc)  .da 

+  sinb  (cosb  —  cosa  cosc)  .  db 
+  sin  c  (cos c  —  cosa  cosb)  .  d c 
und  wegen  der  Orundgleichung  der  sphärischen  Trigonometrie 

22)  4L  .dL=ssin0sinbsinc(cosa.da  +  cosß.db  +  cosY  .de). 
Ebenso  wird : 

23)  4-4.^-4=  +  sinu  {cosa  +  cosß  cosy) .  da 

+  sin ß  {cos ß  +  cos a  cosy) .  d ß 
+  siny  {cosy  +  cosa  cosß)  .  dy 
Qod 

24)  AA .  dA s=s sin o  sin ß  siny  {cosa  .  d er  +  cosb  .dß  +  cosc.dy). 
Da  femer 


nnd 


2L* 

sina  sin  bsinc=:  — — 
A 


stnasmßstny=-—-y 

Li 


•0  gehen  die  Gleichungen  22)  und  24)  über  in 


dL        1 
25)  T"=^ — '  {cosa:. da  +  cosß  .db'^r  cosy  .de) 

L        HA 


Qod 

d  ^  \ 

26)  — .  =  —  {cos  a.da'\' cosb  .dß+cosc  .  dy) 
A        2Z) 

Werden  dagegen  Z*  und  jf  beziehungsweise  durch  die  Producte  der 

Sinus  der  halben  Seitentrinome  und  der  Cosinus  der  halben  Winkeltrinome 

tnsgedrückt  (vergl.  1)  und  der  Kürze  halber 

4(a  +  *+c),  l(-«  +  6+c),..;  \{a  +  ß+y\  \{-a  +  ß  +  y),.. 

mit 

*o>  *«i««5  ^9^  ^ay 
bezeichnet,  so  erhält  man  nach  einigen  Vereinfachungen 

d  T 

27)  4  —  =  {cot  So  —  cot  Sa  +  cot  *»  +  cot  Sc)  .da 

+  {cot  So  +  cot  Sa cot  Sh  +  cot  s^  .db 

+  {cot  So  +  cot  Sa  +  cot  s^  —  cot  s ^  .d c 


und 


d  A 
28)      4  — =  (^tfo  — ^<»a  +  'ö'<'/J  +  ^<'y)-^« 

+  (^<»o  +  ^^a  —  Hl^ß  +  ^^v)  •  ^P 
+  (<^«o  +  <^tf«+  ig^ß  —  ig^)'dy. 
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Da 

ft  =  ^ .  ab  . «( .  a> .  £.  =  ^ .  kc .  M .  ka .  I»  =  etc. 
80  erhält  man  leicbt 

a«_aab    aat    aa>    az.. 
^'  ■«-77  +  77+77  + "ZT' 

Ebenso  folgt  aus 


«  =  I  ysCDA,  =  %  yÄCWät^s  etc. 

30^  ,    »*_&B     dC     dD     dj, 

30)  2.  ___  +  _+_  +  _ 


Bemerkenswerth  sind  übrigens  die  Tetraederconstanten ,  welche  sich 
aas  den  Grundgleichungen  an  20)  und  30)  ergeben,  wenn  man  mit  jenen  in 
das  Prodact  aller  Kanten ,  nnd  mit  den  Quadraten  von  diesen  in  das  Pro- 
dnct  aller  Flächen  des  Tetraeders  dividirt.     Man  erhält  alsdann 

qn  bc.bl».cl> ac.  alt.c) ab.a^.b^ ah.at.ht 

L^  L^  Lf  L^ 

nnd 

^  ^.      A^       A,      A^ 

Letztere  Quotienteneinheit  namentlich  entspricht  im  geradlinigen  Dreiecke 

der 

a    h  c 

sin  a       sin  ß       sin  y 

vollständig. 

Weil  ferner 

^       ^   CDsin^      ^   BDsina''t 

9=f . : =}. =  etc. 

■  ttb  '  ac 

so  wird 

;)flt      %  I>sinürb  „^.  DsinnTb  ^^^^  CDcosa^b  .  ^      ,   CDsina'^b  .  . 

^  CDsina^b  dC  .   ^  CDstna'^b  BD  .  ^    CDsina^'b  ,^    ^  ^ 

=^.—-^.^+i.—-^-.-+i.—-^.coU^b.da^ 

^    CDsinüTb  dab 
"»•        «b       'TT' 
folglich 


aj^v  a«      dC      dD  ^  darb      dab 


während  man  für  T  als  Flächeninhalt  des  geradlinigen  Dreiecks 
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^^>M'>'>^^Ww^ 


T  ~  b  ^  c  '^  iga  *     • 

erhilt. 

Bezeichnet  man  im  Tetraeder  die  Abstände  der  Halbirangspunkte  je 
iweier  Gegenkanten 

wie  lic  und  a)>  mit  a, 
„   ar    „    hl    ,j  6,  ' 
„   ab    „    et    „   c, 
•0  ist  nach  dem  £aler*8chen  Satze 

—  bc*  —  at*  +  ac»  +  bl^*  +  ali«  +  tt*  =  4a*; 
+  bc* -h  ttf  — ac«  —  bl>«  +  ab*  +  fl>«  =  46*; 
+  hc'  +  ab*  +  ac*  +  bl>*  — ab*  — fl>*  =  4c*. 
Werden  ferner  die  Producte  aus  je  drei  Flächenkanten,  nämlich 

bc.b^.cb;  ac.tlt.cli;  ab.ab.bb;  ab.sc.bc 
durch 

^;  f;  «;  f 

aasgedrttckt,  so  erhält  die  Gleichung  für  den  Tetraederinhalt  durch  alle 
lechs  Kanten  folgende  Gestalt : 

34)        144.«*  =  4a«.bc*.atf  +  46*.af».bl»*.+4c*.«b*.cV 

-<Ä»-r— «'-r. 

Die  hieraus  abgeleitete  Differentialgleichung  enthält  rechts  nach  ge- 
höriger Zusammenziehung  sechs  der  Reihe  nach  mit 

bc.dbt,  ab. dal,  ac.dae,  b^.db^,  ab.aab,  tb.dtb 
behaftete  Aggregate  von  Kantenproducten.    Hier  genügt  es,  nur  zwei  der- 
selben aufzustellen. 
35)  144 .  « .  a  tt  =  +  bc.  abc.  [bc*  (4a*  —  ab')  —  (ba*  —  bl>*)  (co*  —  cl>*)] 
-i^ab.dab.  [ab* (4 a*  —  bc*)  —  (ab*  —  ac»)  (bb*  —  bc*)] 
+  etc. 
Das  Bildungsgesetz  der  einzelnen  Glieder  lässt  sich  hieraus  vollständig 
erkennen. 


IL  Bemerkung  über  disoontinuirliohe  Fnnetlonen.  Man  hat  hier 
und  da  bezweifelt,  ob  es  analytisch  gut  definirte  Functionen  geben  könne, 
die  sich  an  einer  bestimmten  Stelle  x=a  discontinuirlich  und  zwar  so  än- 
dern, dass  die  beiden  entsprechenden  Functionswerthe  /'(a— O)  und  f{a+0) 
gleichzeitig  endliche  Grössen  sind.  Vielleicht  ist  daher  der  Nachweis 
nicht  überflüssig,  dass  man  solcher  Functionen  beliebig  viele  bilden  kann. 

Wenn  das  Integral  /^  (/*)  dt^  zwischen  den  Grenzen  /=0  und  /=qo 
genommen,  einen  endlichen  Werth  "besitzt,  etwa 
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*® 


und 


gesetzt  wird,  so  hat  man 


X — a 

*  (^)  = /*V  ('*)  dt 


^  (ö— 0) = A)  (<*)  d( = — Ä, 

0 

+  00 


0 

die  Function  i/;  (ar)  geht  demnach  an  der  Stelle  x^=a  sprungweis  von  —  k 
nach  +  k  über.  Hieraus  ist  leicht  eine  neue  discontinuirliche  Function  ab- 
zuleiten, die  an  der  Stelle  x=a  von  &|  nach  6,  überspringt,  wo  b^  und  b^ 
willkührlich  gewählte  endliche  Grössen  bedeuten.     Diese  Function  ist 


A-)='4^+^'/('v. 


in  der  That  hat  man 


Das  einfachste  Beispiel  hierzu  liefert  die  Annahme  9>('')=-j-;j,   nämlich 


r 


_  ^+^1    .    ^t  — ^     .      -  « 


/•(j.)  =  :2_!_n  +  :2 — ^11  Breton  ; 


2  TT  J?  —  fl' 

ein  zweites  ist 


,„„'4^..+^y;::.,. 


''• . 


SCHLÖMILCH. 


m  Construcfcion  flftchengleicher  Figuren.  Zwei  Paralleljectionen  der- 
selben ebenen  Figur  sind  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  einander  affin 
und  in  affiner  Lage.  Sie  besitzen  daher  auch  eine  Affinitätsachse 
d.  h.  es  giebt  eine  gerade  Linie,  in  welcher  sich  alle  Paare  von  homologen 
geraden  Linien  in  beiden  Figuren  schneiden,  oder  in  der  jeder  Punkt  sieh 
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*^»^^^^*^*^^^^Ä^^fc^k^^^^»^%^b^^s^^^r'*' 


selbst  homolog  ist.  Diese  Achse  ist  für  die  Construction  affiner  Systeme 
in  affioerLage  ebenso  nützlich,  wie  die  Collineationsachse  für  die  Construc- 
tion perspectivischer  Systeme. 

Nnn  besteht  in  affinen  Figuren  die  Verhältniasgleichheit  homologer 
Fl&chenatücke  ebenso  wie  in  coUinearen  Figuren  die  Gleichheit  der  Dop- 
pelschnittverhältnisse, welche  man  aus  solchen  f'lächenstücken  bildet  und 
Herr  Prof.  Möbius  hat  bekanntlich  die  specielle  Art  der  Affinität  zweier 
Systeme,  bei  welcher  zwei  homologe  Flächenstücke  gleichen  Inhalt  haben, 
als  Verwandtschaft  der  Gleichheit  bezeichnet.  Nach  dieser  Definition 
müssen  Parallelprojectionen  derselben  ebenen  Figur  fiächengleiche  Figuren 
sein,  wenn  die  Ebene  der  Figur  gegen  die  Bildebene  gleich  geneigt  ist. 
Die  Figur  (s.  Fig.  9,  Taf.  I)  zeigt  dieses  Verhältniss  eines  Grund  und  Auf- 
risses ah'cde  und  d*b"c'i'c'  für  eine  auf  der  Ebene  E  gelegene  Figur  [E^ 
^  sind  die  Spuren  dieser  Ebene)  und  die  Affiuitätsachse  AÄ  (jetzt  Achse 
der  Gl  e  i  c  h  h  ei  t)  für  diesen  Fall.  Sie  steht  auf  der  Projectionsachse  senk- 
recht. 

In  diesem  einfachen  und  übersichtlichen  Zusammenhange  ist  das  Mittel 
'  gegeben,  solche  fiächengleiche  Figuren  zu  construiren. 

Ich  meine  aber  nicht,  dass  diese  Aufgabe  der  Construction  flächenglei- 
eher  Figuren  als  eine  solche  anzusehen  sei,  die  der  analytischen  Theorie 
der  Verwandtschaften  angehört,  sondern  ich  rechne  sie  unter  die  elementar- 
geometrischen Constructionen ;  ich  meine,  dass  sie  dem  Kapitel  der  Flächen- 
rerwandlung  und  Berechnung  eingereiht  werden  müsse.  Denn  in  der  That 
man  behandelt  in  der  Elementargeometrie  dieCongmenz,  dieAehnlichkeit, 
dieFlächengleicbheit  der  Figuren,  und  während  bei  den  beiden  ersten  in  Be- 
zog auf  die  ins  Auge  gefassten  Criterien  nicht  blos  die  Uebereinstimmung 
der  Figuren  im  Ganzen ,  sondern  in  allen  einzelnen  Theilen  gefordert  wird 

—  wie  es  allerdings  bei  der  Natur  dieser  Criterien  nicht  anders  sein  kann 

—  so  lässt  man  diese  Forderung  der  Uebereinstimmung  der  einzelnen  ho- 
mologen Theile  bei  der  Behandlung  der  Fläch'engleichheit  ohne  Weiteres 
Tollständig  fallen ,  als  wenn  sie  gar  überhaupt  nicht  logisch  gestellt  wer- 
den könnte  oder  müsste,  und  huldigt  ganz  allein  dem  Zweck,  dieVerwand- 
longsconstructionen  dem  rechnenden  Ausdruck  der  Flächeninhalte  durch 
quadratische  Einheiten  entgegenzufuhren.   •  ^ 

Warum  stellt  und  löst  man  nicht  vorher  oder  wenigstens  im  Verlauf  die 
Aufgabe:Man  soll  ein  gegebenes  Vieleck  il^(72> ....  in  ein  an- 
deres von  gleicher  Eckenzahl  abcd,,,.  so  verwandeln,  dass 
die  der  Seite  AB  entsprechende  Seite  ab  eine  vorgeschrie- 
bene Länge  erhalte  und  dass  beide  Vielecke  im  Ganzen  so 
wie  in  allen  einzelnen  Theilen  von  gleicher  Fläche  seien. 

Die  Construction  zu  ihrer  Aufiösung  ergiebt  sich  aus  der  vorigen  Skizze 
ganz  von  selbst,  denn  —  im  Sinne  der  Projectionslehre  gesprochen  —  hat 
man  nur  zu  bewirken,  dass  die  beiden  Figuren  zu  einander  im  Verhältniss 
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von  Grund-  'und  Aufriss  in  der  Weise  stehen ,  dass  die  Affinitätsachse  zur 
Projectionsachse  senkrecht,  oder  su  dem  projicirenden  Perpendikel  pa- 
rallel sei. 

Man  wird  jedoch  leicht  sehen ,  dass  die  Constmction,  auch  abgesehen 
von  allen  Vorstellungen  der  Projectionslehre,  sehr  elementar  bewiesen 
werden  kann;  sie  ist  sicher  elementar  genug,  um  die  bemerkte  Stelle 
im  System  der  Elementargeometrie  einzunehmen.  In  der  Figur  (s.Fig.lÖ, 
Taf.  I)  ist  ABC ,. ,  das  gegebene  Vieleck,  ab  soll  die  Länge  der  %q  AB 
homologen  Seite  des  geforderten  neuen  Vielecks  a6c...  werden.  Die  Zeich- 
nung lässt  die  Ecken  A  und  a  beider  Vielecke  sich  decken  \  in  Folge  dessen 
geht  die  Affinitätsachse ,  oder  vielmehr  die  Achse  der  Gleichheit  durch  A» 
Um  das  neue  Vieleck  zu  erhalten,  hat  man  durch  die  Ecken  des  alten  ein 
System  von  Parallelen  so  zu  legen,  dass  ein  von  A  aus  mit  ab  als  Halbmes- 
ser beschriebener  Kreis  die  Parallele  durch  B  schneidet  oder  berührt;  der 
Punkt  oder  einer  der  Punkte,  wo  es  geschieht ,  ist  ^ ,  die  Parallele  durch  A 
int  die  Achse  der  Gleichheit  und  der  Reihe  nach  ergeben  sich  nun  aus  der 
Eigenschaft  derselben,  dass  sich  in  ihr  die  homologen  Seiten  beider  Figuren 
schneiden  müssen,  dieC, />,^...  entsprechenden  Ecken  Cyd,e,..  auf  den 
betreffenden  Parallelen. 

Alle  homologen  Theile  beider  Figuren ,  d.  h.  solche ,  die  durch  homo« 
löge  Linien  begrenzt  werden,  sind  flächengleich.  Dass  sich  dasselbe  Ver- 
fahren auf  beliebige  krummlinige  Figuren  anwenden  lässt^  ist  selbstver- 
ständlich; man  löst  damit  z.B.  die  allgemeine  Aufgabe:  Einen  Kegel- 
schnitt in  einen  flächengleichen  andern  derselben  Art  zu 
verwandeln,  wenn  irgend  eine  damit  verbundene  Gerade  von 
bestimmter  Länge^sich  in  einem  vorgschriebenen  Verhält- 
niiis  ändern  soll. 

-  Und  endlich  bedarf  es  wohl  nur  der  Erwähnung ,  dass  die  nämlichen 
Betrachtungen  auch  zur  Auflösung  dieser  allgemeinen  Aufgabe  dienen: 
Man  soll  zu  einer  bestimmten  ebenen  Figur  eine  gleichar- 
tige construiren,  in  der  die  Flächeninhalte  aller  einzelnen 
Theile  zu  denen  der  homologen  Flächentheile  der  gegebe- 
nen Figur  in  einem  vorgeschriebenen  Verhältniss  stehen. 
^Dabei  darf  überdies  eine  Seite  der  neuen  Figur  gegeben  sein.)  Denn  das 
constante  Verhältniss  homologer  Flächentheile  ist  eine  characteristische 
Eigenschaft  affiner  Figuren.  (Gleiche  Figuren  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch von  jenen,  dass  bei  ihnen  dies  Verhältniss  =1  ist.)  Man  hat  daher 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  nur  dafür  zu  sorgen  ,  dass  die  neue  Fignr 
zur  alten  in  der  Beziehung  des  Aufrisses  einer  ebenen  Figur  zu  ihrem 
Grundrisse  steht,  bei  einer  gewissen  zu  bestimmenden  schiefen  Lage  der 
Affinitätsachse.  Die  Bestimmung  dieser  entsprechenden  Lage  der  Affini- 
tätsachse ist  leicht  genug.    Die  Figur  (s.  Fig.  11,  Taf.  I)  zeigt  die  Ausführ- 

tlr  ein  constantes  Flächenverhältniss  25 :  36. 
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Alles  dies  sind  endlich  nnr  besondere  Formen  der  allgemeinen  Wahr- 
heit, dass  die  Achsen,  die  den  Hanptgfegenstand  dieser  Mittheilung  bilden, 
von  grossem  Nntzen  für  die  Construction  von  ebenen  Systemen  sind,  welche 
10  der  Verwandtschaft  der  Affinität  oder  der  der  Gleichheit  stehen. 

Möge  man  den  Inhalt  diesei^  Mittheilnng  als  einen  bescheidenen  Bei> 
trag  anr  Anwendung  der  Projectionslehre  anf  die  Geometrie  gelten  lassen. 

Chemnitz.  Wilhelm  Fiedleb. 


IV.  Bine  An^pabo  aus  der  deaoriptirdn  Oeometrie.  Von  E.  Bacaloolo. 
Eine  Ebene  zn  legen ,  welche  die  in  einem  gegebenen  Kegel  zweiten  Gra- 
des, einer  gegebenen  Geraden  parallel  gezogenen  Garaden  halbirt. 

Man  lege  dnrch  den  Scheitel  0  (s.  Fig.  12,  Taf.  I)  des  Kegels  die  Ge- 
rade 0  P  parallel  der  gegebenen  Gerade,  und  durch  die  horizontale  Spur  P 
derselben  die  Tangenten  PM^PN  an  die  Basis  des  Kegels;  die  Verbindungs- 
linie MN  der  Berührungspunkte  wird  die  horizontale  Spur  der  gesuchten 
Ebene  sein;  diese  muss  noch  durch  den  Scheitel  0  gehen.  Diese  Construc- 
tion ergiebt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen: 

1)  Alle  durch  den  Scheitel  0,  parallel  der  gegebenen  Geraden  geleg- 
ten Ebenen  haben  eine  gemeinschaftliche  Durchschnittslinie  OP,  welche 
selbst//  der  gegebenen  Geraden  ist; 

2)  In  jedem  dieser  ebenen  Schnitte  wird  die  Gerade  PL'  durch  die 
Erzeugenden  OX,  OL'  und  die  Halbirungslinie  OR  der  Parallelen  it  har- 
monisch getheilt;  denn  es  ist: 

sin  POL sinl Of 

sin  POL'       'sint~~Ol' 

sinLOR Ir  .sinr  fr.  sinr  _0t  _  sin  POL 

sinrOR~      Ol     '      W~'ÖJ~sinPOL''' 

3)  Daraus  folgt^  dass  die  horizontalen  Spuren  der  suocessiven  Hal- 
birungslinien  OR  auf  der  Polare  MN  des  Punktes  P  liegen,  dass  also  der 
geometrische  Ort  derselben  eine  Ebene,  und  deren  horizontale  Spur  die 
Gerade  MN  ist. 


Y.  ITeber  die  Slohtungsändening  der  Vertioale.  Von  E.  Bacaloolo. 
In  einer  kurzen  Notiz  von  Puiseux  {Compt,  rend.  1856,  B.  42,  S.  683)  wird 
auf  die  Wirkung  der  Umdrehung  der  Erde  und  anderer  Himmelserscheinun- 
gen auf  die  Bewegung  irdischer  Körper ,  hauptsächlich  aber  auf  die  da- 
durch verursachte  Richtungsänderung  der  Verticale  aufmerksam  gemacht. 
Da  der  Verfasser  in  sehr  gesuchter  Weise  blos  auf  die  Besultate  hindeutet, 
so  versuchte  ich,  die  dazu  führenden  Formeln  aufzustellen,  welche  mich  je- 
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doch  auf  zum  Theil  entgegengesetzte  Resultate  als  die  Pniseux 'sehen 
führten. 

Begeichnet  nämlich  3f  (s.  Fig.  13,  Taf.  I)  einen  Punkt  der  Erdober- 
.fläche  ABy  M^  einen  auf  der  Verlängerung  der  Normale  NM  dieses  Punktes 
in  der  Entfernung  Af  Jf,  =  d  liegenden  Punkt,  so  meint  Pnisenx,  dass  die 
Verticale  des  letztern  von  der  des  erstem  abweicht  und  zwar  um  den  klei- 
nen Winkel  d'.n  für  die  geographische  Breite  45®  und  d= 1000  Meter,  giebt 
aber,  wenn  man  in  einem  Meridiane  stehen  bleibt,  nicht  auch  die  Rich- 
tung dieser  Abweichung  und  scheint  überhaupt  von  dem  umstände,  dass 
die  Gesammtwirkung  des  Erdellipsoides  auf  den  äusseren  Punkt  M^  in  der 
Richtung  der  Normalem  if,  i^i  an  dem  durch  M^  gelegten  homofocalen  Ellip- 
Boide  A^B^  stattfindet,  abgesehen  zu  haben. 

Sieht  man  .vorläufig  von  der  Umdrehung  der  Erde  ab  und  sucht  den 
Winkel  «i  =  A^  N^  Jlf|,  so  findet  man,  wenn 

a,  b  die  Halbachsen  des  Erdellipsoides, 

üi,  &|  die  des  homofocalen  Ellipsoides, 

a,  tfi  die  respectiven  Abplattungen, 

Cy  e  die  gemeinschaftlichen  Ezcentricitäten  der  beiden  Meridianellipsen, 

r,  Tj  die  respectiven  Vectoren  der  Punkte  Jlf,  Af|, 

tp^  9i  die  Neigung  derselben  gegen  die  Achse  OA  bezeichnen,  zu- 
nächst : 

1 )  lang  qp  =  —  lang  a  =  (1  —  cf  lang  a 

ar 

und 

r  sinw  +  6  sin  a 

2)  tang  (p^  = — ^ . 

^  ^        rco$q>  +  ocosa 

Aus  der  Gleichung  der  Ellipse  folgt 

a      1 a__    1 j/        cosa 

cosif'     /       a*        ~~  cos  fp'  i/i^  tngatngtp        r     cos  tp  cos(a-qi) 

und  wenn  r  simp  sin  tf;  z=^  8  cosa  cos^t  gesetzt  wird,  woraus 

^.  ö  cosa        8    }/ cosa  cos q> cos (a  —  op) 

4)  tang^  =  —r—  =  -.'^ 7- ^ -\ 

'  r  sm(p        a  stnqf 

so  ergiebt  sich  aas  2) 

>..  ^  sinq)Cos(a — ^) 

5)  tangtpt^= — -^ ) ^. 

'  cosacos{qf — ^) 

Es  ist  femer 

ö,*  tang<p^ 

ianga,  =  -iangg>,^j^--^^, 

so  dass  zur  Berechnung  von  Oi  noch  nöthig  ist,  öf  zu  bestimmen.  Es  ist 
aber 

.     a,«  _!*,«  =  a«  _  i>«  =  c*  =  aV, 
woraus 
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und 

indem  man  ohne  merklichen  Fehler  a,  =  a  -|-  d  setzen  kann. 

Es  ist  übrigens  leicht  zu  sehen ,  dass  homofocale  Ellipsen ,  bei  wach- 
senden Dimensionen,  in  der  Bichtnng  der  kleiaen  Achse  stärker  als  in  der 
der  grossen  znnehmen ;  denn  es  ist 


—  ==j/l  —  ««,  —  =  /l  —  «,*,  a«  =  ä,e,, 
woraus  fttr  a,  >  a : 


nnd  auch 


—  <~     oder     -r>"~"> 
a       Qi  b       a 


^<^     oder     1^'>' 


indem  ton^  9  ^  iang  91 . 

V*     V,* 

Fahrt  man  nun  die  Umdrehung  der  Erde  ein,  so  ist,    wenn  — ,  — 

Q     Qi 
die  den  Punkten  Mj  M^  respective  entsprechenden  Centrifugalkräflbe  be- 

seicfanen,  noch  auf  die  Wirkung  der  Kraft  zf  =  -^ Rücksicht  zu  neh- 

men.  Bezeichnet  a,  die  durch  diese  letztere  Kraft  bedingte  Bichtung  der 
Kormale  M^  ^t^g^G  die  Beschleunigung  der  Schwere  an  den  Punkten  M^M^^ 
«  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  so  ergiebt  sich 

sin  (jttf  —  «1) zf 

sin  a,  G 


oder 

8)  lang  \^a^  —  ^J  = iang  ^ . 


1+4 


'-G 


Es  ist  ferner 


^^901*  (rj  cosipi  —  r  cosip)   r^ 
G^  g  -7«' 

oder  approximativ 

\J w'a   6cosq)i  /        2ö\ ^   ö  cosq>i  F 2d ^1 

\G~'Y'~^~\    ^Tj~m'~T^l   "^«(1— a.5m»a)J 
9)   ^oder  auch 

/1 1     öcosq)t    sin*  (g  —  y) 

G       ^'       a      *  sin*  (a — 9,) 

da  —  =  -Tr  (i>«^'  ^^c.  /,  341,  1853;  oder  S,  338  der  deutschen  Ausg.). 
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Wendet  man  diese  Formeln  auf  ein  Beispiel,  z.  B.  wenn  a==45^  d=lüOO 

Meter,  so  ergiebt  sich  wenn  a  =  6377398  Meter,  a  = ==0,003345  an- 

®  299.153 

genommen  wird: 

(1 —  a)*  =  0  .  993325,  (l  —  <r,)*  =  0  .  993328,  ff,  =  0  .  003342, 

9  =  44«  48^  29".  38,  ^  =  0»  0'  32".  51,  9,  =  44*  48'  19".46, 

a,  =  44^59' 59".  90,  ~  =  0 .  000000385,  «,  =  44«  59' 59".  95, 

Gr 

«—«,  =  +  0".  10,  ff—  ff,  =  +  0".  05, 
nnd  zuletzt,  wenn  a=ai  gesetzt,  abo  die  Betrachtung  der  Homofocalitfit 
vernachlässigt  wird : 

a\  =  45»  0'  0".  05  und  a  —  a\  =  —  0".05. 
Ans  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  ein  freih&ngender ,  homogener  Fa- 
den eine  krumme  Linie  bildet,   welche  ihre  convexe  Seite  dem  nächsten 
Frdpole  zuwendet.     Die  Gleichung  derselben  ergiebt  sich  aus 

10)  y  =  mx  +  w,  0  =  x+  -—,  n=F{x,y,m), 

am 

wo  F  eine  gewisse  Function  bedeutet.  Ob  es  nun  Puiseux,  der  die  Gestalt 
des  Fadens  für  eine  parabolische  angiebt,  gelungen  ist,  dies  streng  sn  be- 
weisen, lässt  sich  aus  seiner  Notiz  nicht  schliessen ;  dies  wäre  jedoch  nur 
dann  möglich,  wenn  die  Funktion  F  unabhängig  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Anzahl  der  die  Richtungsänderung  derVerticale  bedingenden  Um- 
stände sein  sollte;  es  kann  sogar  vorkommen,  dass  die  oben  gedachte  con- 
vexe Seite  eine  umgekehrte  Lage  habe. 

Es  ergiebt  sich  femer,  dass  ein  an  seinem  Schwerpunkte  aufgehäng- 
ter, in  der  Meridianebene  liegender  Stab  sich  so  zu  stellen  strebt,  dass  der- 
selbe mit  der  Verticale  seines  Schwerpunktes  einen  kleinen  Winkel  bildet, 
und  sein  unteres  Ende  in  der  nördlichen  Halbkugel  nach  Stiden  zu  liegt; 
nach  Puiseux  soll  dieses  Ende  nach  Norden  liegen  und  wird  in  der  Breite 
45®  um  6'  abgelenkt.  Es  findet  nämlich ,  wegen  der  Abweichung  der  Ver- 
ticale oberhalb  nnd  unterhalb  des  Schwerpunktes  G  (s.  Fig.  14,  Taf.  I)  eine 
Drehung  des  Stabes  AB  in  der  durch  den  Pfeil  angegebenen  Richtung  statt, 
bis  die  zum  Stabe  senkrechten  Componenten  der  Schwere  in  Ga  sich  den 
in  Gb  wirkenden  ausgeglichen  haben.  Bezeichnet  man  mS*{ö==Gp  =  Gg) 
das. Trägheitsmoment  jeder  Hälfte  des  Stabes,  %  die  Ablenkung  desselben 
von  seiner  ursprünglichen  Lage,  s  den  Winkel  (FF,)  oder  {Wfjj  flr,,  g^  die 
Intensität  der  Schwere  bei  p  und  q,  r  den  zum  Punkte  G  gehörenden  Ra- 
diusvector  des  Erdellipsoides,  so  findet  man 

9i  9in  (j  —  b)  =  g^  sin  (%  +  «)  und  ^,  :  ^,  =  (r  +  6)*  :  (r  —  6)«, 
woraus 

9t 
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oder  auch,  da  d  sehr  klein  im  Verhältniss  za  r  ist: 


I  12)  te«n  =  ^f-     oder     Z-j.j. 

Man  kann  c  für  kleine  Werthe  von  d ,  diesem  letztern  proportional  setzen ; 
es  folgt  daraus,  dass  die  Ablenkung  x>  ^^'  beliebige  Stube,  unter  derselben 
geographischen  Breite,  constant  ist.     Für  die  Breite  45®  ist  %=:=  2' 39".  17. 

Es  folgt  femer  aus  rein  geometrischen  Betrachtungen,  dass  bei  der 
abgelenkten  Lage  des  Stabes  g<a  —  «t ,  so  dass  eigentlich  x  kleiner  ist 
als  der  aus  12)  folgende  Werth.  Wegen  der  Kleinheit  dieser  Abweiolinn- 
gen  und  der  Mannigfaltigkeit  der  dieselben  bedingenden  Ursachen ,  welche 
sich  gegenseitig  ganz  oder  theilweise  aufheben ,  dürfte  man  wohl  jene  Ab- 
weichungen, trotz  der  von  Puiseux  empfohlenen  Strenge,  fast  in  allen  Fäl* 
len  völlig  vernachl&ssigen. 


TL  Einige  Eigenichaften  der  Kegelschnitte.  Seien  J  und  B  zwei 
beliebige  Punkte  eines  E^egelschnittes,  ÄB=zc  die  sie  verbindende  Sehne, 
s  und  b  die  Berührenden  des  Kegelschnittes  in  den  Punkten  A  und  J?,  m 
and  n,  p  und  q  zwei  Paare  von  Strahlen  aus  A  und  B  nach  zwei  beliebigen 
Punkten  des  Kegelschnittes,  so  bilden,  nach  einer  bekannten  Eigenschaft 
der  Kegelschnitte ,  diese  Geraden  zwei  collineare  Strahlenbüschel ,  deren 
Mittelpunkte  A  und  B  sind ,  und  wo  der  Berührenden  a  als  Strahl  des  er- 
sten Büschels  die  Sehne  c  als  Strahl  des  zweiten,  und  der  Sehne  e  als  Strahl 
des  ersten  Büschels  die  Berührende  h  als  Strahl  des  zweiten  Büschels  ent- 
ipriefat.     Diese  CoUineation  werde  bezeichnet  durch 

(a,(r,m,p)  =  (c,  6,n,5r), 
Eine  beliebige  Gerade  /  schneidet  die  beiden  Strahlenbüschel  in  zwei  colli- 
Dearen  Punktreihen,  was  ausgedrückt  werde  durch 

(/•fl, /•<:, /'m, /'p)  =  (/'c, /•&,  l'fiyhq). 
Es  sollen  nun  die  Durchschnittspunkte  bezeichnet  werden,  wie  folgt : 

l'e  =  D,  ha=zF,  l'b  =  G,  l'm=^  M,  l'n  =  N,  l-p  =:  P,  l- q  =:  Q, 
so  hat  man 

(F,/),JIf,/>)  =  (2>,C,iV,()), 
oder  es  sind  die  beiden  Doppelschnittsverhältnisse  einander  gleich 

fd.mp_j)g.no 
dm.pf~gn.qd' 

Es  werde  nun  die  schneidende  Gerade  /  durch  den  Durchschnittspunkt  C 
der  beiden  Berührenden  a  und  b  gelegt,  welchen  bekanntlich  der  Pol  in 
Bezug  auf  AB  9^B  Polare  heisst,  so  hat  man 

F=G^a'b  =  C 
tu  setzen,  und  geht  die  vorige  Gleichung  in  die  folgende  über 


9 
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CD.MP_DC.NQ 
DM.PC~CN.OD 
oder,  wegen  CD  =  —  DC, 

MP.CN.QD  _ 

Der  Ausdruck  links  stellt  aber  ein  sogenanntes  Dreiecksse li nittver- 
faältniss  dar,  und  da  dieses  den  Werth  — 1  hat,  so  sind  die  drei  Punkten- 
paare C  und  />,  M  und  JV,  P  und  Q  in  Involution.  Diesen  Satz  kann  man 
so  in  Worten  aussprechen: 

Zieht  man  Ton  swei  beliebigen  Punkten  eines  Kegel- 
schnittes Vectoren  nach  beliebigen  andern  Punkten  dessel- 
ben, so  schneiden  dieselben  jede  durch  den,  aur  Verbind- 
ungslinie jener  zwei  Punkte  als  Polare  gehörigen,  Pol 
gehende  Gerade  in  zwei  in  Involution  befindlichen  Punk- 
tenreihen. Ihre  Doppelpunkte  sind  offenbar  die  beiden  Durchschnitts- 
punkte  S  und  T  der  Geraden  /  mit  dem  Kegelschnitt,  und  sind  daher  die 
beiden  Fälle  zu  unterscheiden,  ob  diese  Durchschnittspunkte  reell  oder 
imaginär  sind. 

Die  Gerade  /  schneide  den  Kegelschnitt  in  zwei  reellen  Punkten,  S 
und  r,  so  ist,  weil  der  gemeinschaftliche  Brennpunkt  zweier  in  Involution 
befindlicher  Punktreihen  in  der  Mitte  zwischen  ihren  Doppelpunkten  liegt, 
der  Halbirungspunkt  Oder  Sehne  ST  dieser  Brennpunkt;  und  weil  der 
zwischen  den  beiden  Doppelpunkten  enthaltene  Abschnitt  von  jedem  Punk- 
tenpaar harmonisch  getheilt  wird ,  so  geschieht  dies  mit  S  T  durch  jedes 
Punktenpaar  M  und  iV,  P  und  Q,  d.  h. 

Zieht  man  von  zwei  beliebigen  Punkten  A  und  B  eines 
Kegelschnittes  Vectoren  nach  beliebigen  andern  Punkten 
desselben,  so  theilen  dieselben  jede  dnrch  den,  zu  AB  als 
Polare  gehörigen,  Pol  gehende  Sehne  harmonisch.  Dies  wird 
auch  dadurch  ausgedrückt,  dass  das  Produkt  OM.ON^sz  OP.OQ  eine  con- 
stante  positive  Grösse  ist. 

Hierin  ist  als  specieller  Fall  der  bekannte  Satz  enthalten,  dass  eine 
durch  den  Pol  gelegte  Gerade  von  diesem,  der  Polare  und  dem  Kegel- 
schnitt harmonisch  getheilt  wird.  Schneiden  zwei  durch  A  und  B  gelegte 
Parallele  zu  ST  den  Kegelschnitt  in  den  Punkten  H  und  J,  so  müssen  die 
Geraden  BH  und  AJ  sich  im  Mittelpunkt  0  der  Sehne,  als  dem  gemein- 
schaftlichen Brennpunkte,  schneiden. 

Sind  die  beiden  Berührenden  in  A  und  B  einander  parallel,  d.  h.  ist 
A  B  ein  Durchmesser  des  Kegelschnittes ,  so  geht  obiger  Satz  in  folgenden 
über: 

Zieht  man  von  den  beiden  Endpunkten  eines  Durchmes- 
sers eines  Kegelschnittes  Vectoren  nach  einem  beliebigen 
Punkte  desselben»  so  theilen  dieselben  jede  dem,   zu  jenem 
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GonJQgirten,  Darchmesser  parallele  Sehne  harmonisch.  Der 
Mittelpunkt  0  dieser  Sehne  ist  zugleich  der  Durchschnittspunkt  mit  dem 
Darchmesser  AB,  — Hieraus  lassen  sich  sehr  einfach  die  Gleichungen  von 
Ellipse  und  Hyperbel  in,  zu  zwei  conjugirten  Durchmessern  parallelen, 
Coordinaten  und  andere  damit  im  Zusammenhange  stehende  Eigenschaften 
derselben  herleiten.  Seien  2y  und  2y  die  Längen  zweier,  zu  dem,  zum 
Dorchmessec^i?  conjugirten,  Durchmesser  paralleler  Sehnen  der  Ellipse, 
und  werden  dieselben  von  den  beiden  Vectoren  aus  A  und  B  eines  Punktes 
der  Ellipse  in  M  und  N\  M'  und  N'  und  vom  Durchmesser  ^  ^  in  0  und  0' 
geschnitten,  so  ist  nach  obigem  Satze 

OM.ON  =  t^, 

daher 

OM     PN  _y^ 

Aus  der  Figur  folgt  aber  sogleich 

OM^_AO     0N__  BÖ 

OM AO"  aN'~T&'' 

mithin  ist 

AO.BO  _y« 

liWTBO y«' 

Dia  Produete  AO.BO  und  AO\BO'  bedeuten  aber  die  Quadrate  der  zu  AB 
rechtwinkligen  in  0  und  (f  errichteten  Ordinaten  des  über  AB  als  Dureh- 
mesaer  beacfariebenen  Kreises.     Man  hat  daher  den  Satz : 

Die  durch  Punkte  eines  Durchmessers  der  Ellipse  dem  conjugirten 
DurchmeMer  parallel  gezogenen  Sehnen  sind  proportional  den  durch  die- 
selben Punkte  süm  Durchmesser  rechtwinklig  gelegten  Sehnen  des  über 
diesen  Durchmesser  beschtiebenen  Kreises. 

Legt  man  die  Oerade  /  parallel  einer  Asymptote  der  Hyperbel  öder 
der  Axe  der  Parabel,  wo  daher  der  eine  Doppelpunkt  im  Unendlichen  liegt, 
so  Dinss  die  Gleichung 

MP  CN  QD_ 
PC'NQ'J>M~ 
auch  noch  gelten,  wenn  zwei*  Vectoren  AP  nnd  BQ  nach  einem  unendlich 
entfernten  Punkte  der  Hyperbel,  oder  dem  der  Parabel,  gehen,  wo  dann  P 
und  Q  selbst  ins  Unendliche  rücken.     Dann  geht  wegen 

MP      gJP^ 
PC'^NQ 
obige  Gleichung  über  in 

CN  =  —  DM, 
oder 

DiV  =  — CAf; 
d.h. 

Z«ltaehrin  f.  M»lheiiiatik  o.  Physik.  V.  ^ 
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Zieht  man  von  zwei  beliebigen  Punkten  A  und  B  der 

Hyperbel  (Parabel)    nach  einem   beliebigen  Paukte 

derselben    zwei    Voctoren,    so   schneiden    dieselben 

die  durch  den,   zur  Sehne  AB  als  Polare  gehörigen, 

Pol  gelegte  und  zur  Asymptote  (zur  Axe)  parallele 

Gerade  in  entgegengesetzt  gleichen  Abständen  yon 

C  und  Yom  Durchschnittspunkt   D  der   Geraden  mit 

derSehnOi^^. 

Mittelst  dieses  Satzes  kann  man  die  Hyperbel  sehr  leicht  eonstniiren, 

wenn  zwei  Tangenten,  die^  zugehörigen  Berührungspunkte  A  und  B  und  die 

Richtung  der  einen  Asymptote  (//  CD)  gegeben  sind.     Trägt  man  alsdann 

von  A  aus  tinfAB  die  Strecke  A  E=  ~  BJ)  auf,  so  ist  CE  die  Richtung 

der  andern  Asymptote;  denn  zieht  man  parallel  mit  CE  durch  A  und  B  zwei 

Gerade,  welche  CD  in  M  und  N  schneiden,  so  ist,  der  Forderung  gemäss, 

CM=sz  —  DNy  und  zwar  gehen  AMxxxkA  BN,   weil  sie  parallel  sind,   nach 

dem  andern  unendlich  entfernten  Punkt  der  Hyperbel.  Liegt  aber  D  in  der 

Mitte  zwischen  A  und  By  so  füllt  E  mit  D  zusammen,  d.  h.  der  Kegelschnitt 

hat  nur  einen  unendlich  entfernten  Punkt,  ist  also  eine  Parab  el  und  CD 

die  Richtung  ihrer  Axe.     Umgekehrt  folgt  daher :  Eine  durch  den  Fol  aor 

Parabelaxe  parallele  Gerade  halbirt  die  Polare. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  die  Gerade  /  den  Kegelschnitt  nicht  schneidet, 
also  die  beiden  Doppelpunkte  imaginär  sind ,  entsprechen  denselben ,  nach 
einer  bekannten  Eigenschaft  der  Involution,  die  beiden  Punkte  S  und  T,  in 
denen  sich  die  über  CD^MNjPQ  als  Durchmessern  beschriebenen  Kreise 
sehneiden.  Der  Durchschnittspnnkt  0  der  gemeinschaftlichen  Sehne  5  T 
dieser  Kreise  mit  den  Geraden  /  ist  der  gemeinschaftliche  Brennpunkt,  den 
man  auch  erhalten  kann,  wenn  man  durch  A  und  B  Parallele  mit  CD  sieht, 
welche  den  Kegelschnitt  in  B  und  J  schneiden ,  so  schneiden  sich  AJ  und 
J?^  mit  j[7Z>  im  Punkte  0. 

Zieht  man  von  zwei  beliebigen  Punkten  A  und  B  eines 
Kegelschnittes  Vectoren  nach  andern  beliebigen  Punkten 
desselben  und  legt  durch  den  zu  ^^^  als  Polare  gehörigen 
Pol  eine  beliebige,  den  Kegelschnitt  nicht  schneidende  Ge- 
rade, so  schneiden  sich  alle  die  Kreise,  welche  man  Über 
den  von  je  zwei  Vectoren  auf  der  Geraden  gebildeten  Ab- 
schnitten als  Durchmessern  beschreibt,  in  denselben  zwei 
Punkten. 

Ist  A  B  ein  Durchmesser  des  Kegelschnittes ,  so  ist  der  Durchschnitt 
von  A  B  mit  der  Geraden  der  gemeinschaftliche  Brennpunkt. 
Als  specielle  Fälle  sind  bemerkenswertb : 

1)  Ist  der  Kegelschnitt  eine  Hyperbel ,  nimmt  man  für  die  Punkte  A 
und  B  deren  Scheitel  und  legt  die  zn  AB  senkrechte  Gerade  /  durch  den 
Mittelpunkt  der  Hyperbel,  so  müssen  die  Punkte  S  und  T  auf  der  Axe  AB 
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üegen  und  zwar  mnss  ihre  Entfernung  gleich  sein  dem  Dnrchraesser  des 
Kreises,  der  den  den  Asymptoten  parallelen  Vectoren  aus  A  und  B  ent- 
spricht. Ist  daher  a  die  Haupthalbaxe,  er  der  halbe  Asymptotenwinkel ,  so 
liegen  die  beiden  Punkte  S  und  T  vom  Mittelpunkte  der  Hyperbel  auf  bei- 
den Seiten  nm  a.cota  entfernt.  Bei  der  gleichseitigen  Hyperbel  schneiden 
«ich  daher  alle  Kreise  in  den  Scheiteln  derselben,  bei  einer  Hyperbel,  für 
welche  co«*«^=  «mor  ist,  in  den  Brennpunkten. 

2)  Ist  der  gegebene  Kegelschnitt  ein  Kreis,  so  fällt,  wie  leicht  aus  der 
Constmction  des  Punktes  0  zu  sehen,  die  gemeinschaftliche  Sehne  ST  mit 
der  aus  dem  Mittelpunkt  des  gegebenen  Kreises  auf  die  Gerade  CD  gefäll- 
ten Senkrechten  zusammen;  femer  zeigt  eine  einfache  Betrachtung,  dass 
dann  dieser  Durchmesser  des  gegebenen  Kreises  in  den  Punkten  S  und  T 
harmonisch  getheilt  wird,  woraus  weiter  folgt,  dass  alle  die  Kreise  sich  mit 
dem  gegebenen  rechtwinklig  schneiden.  Dr.  F.  Wetzig. 


YIL  Einige  nene  Sätze  über  Fnsspunktfläehen.  Von  E.  Bacaloglö. 
I.  Analog  den  von  Wetz  ig  und  Raabe  für  Fusspunktcunren  gefundenen 
Sitzen  gilt  für  Fnsspunktflftchen  der  Satz:  „Der  Winkel  zwischen  Leit- 
strahl und  Berührungsebene  bleibt  constant  für  alle  sich  entsprechenden 
Punkte  der  successiven  Fusspunktflftchen  einer  gegebenen  Fläche  F  und 
die  Normale  an  einem  Punkte  der  Fusspnnktfläche  nter  Ordnung  geht 
darch  die  Mitte  des  Leitstrahles  des  entsprechenden  Punktes  der  Fuss- 
pnnktflftcbe  der  {n  —  l)ten  Ordnung.  Man  denke  sich  nftmlich  eine  die 
Flüche  F  in  der  Nfihe  des  Punktes  M  umhüllende  Kegelflftche.  Die  Fnss- 
pnnktcnrve  dieser  letztern,  welche  bekanntlich  eine  sphärische  Curve  ist, 
liegt  zn^eich  auf  der  Fusspunktfiäche  F\  Geht  man  zur  Grenze  über ,  so 
redncirt  sich  jene  sphärische  Curve  zu  dem  gemeinschaftlichen  Elemente 
M'  der  Fläche  F*  und  der  Kugel ,  deren  Durchmesser  gleich  ist  dem  Leit- 
Btrahle  des  Punktes  iüf ,  und  giebt  mithin  die  Richtung  der  gemeinschaft- 
Bchen  Berührnngsebene.  Daraus  folgt:  1)  dass  die  Normale  des  Punktes 
M'  durch  die  Mitte  des  Leitstrahles  GM  geht  (wenn  0  den  Pol  bezeichnet), 
und  mithin  der  erwähnte  Winkel  constant  bleibt,  und  2)  dass  die  successi- 
yen  Normalen  der  Punkte  M,  M\  . ,  in  einer  Ebene  liegen ,  welche  durch 
den  Pol  geht,  und  gegen  einander  gleichgeneigt  sind.  Ist  die  Fläche  ^bei 
M  doppelt  gekrümmt,  so  kann  man  statt  einer  zwei  Kegclflächen  sich  den- 
ken ,  von  deren  Scheiteln  der  eine  über  und  der  andere  unter  der  Fläche 
Fliegt. 

Analytisch  lässt  sich  derselbe  Satz  durch  Umkehrung  der  Aufgabe  der 
Fusspunktflächcn  beweisen ,  d.  i.  wenn  man  zu  der  Fusspunktfiäche  F'  die 
Basis  F  sucht.    F  ergiebt  sich  alsdann ,  als  Umhüllungsfläche  der  Ebenen 

1)  XX  +  yy+  zz  =  x^  +  y  «  +  z\ 

durch  Elimination  von  x\  y\  z  aus  vorstehender  Gleichnng,  der  Gleichung 

5* 
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der  Fläche  F'  und  den  aus  I)  durch  partielle  Differentiation  abgeleiteten 
Gleichungen 

2)  x+pz  =  %{x'  +  pz),     y  +  qz  =  2{jf''\'qz). 

Diese  letztern  Gleichungen  zeigen,*  dass  die  Projectionen  der  Normalen 
zur  Fläche  F'  durch  die  Mitte  der  Projectionen  des  RadiuHvectors  der  Fläche 
F  gehen ,  womit  der  Satz  völlig  bewiesen  ist. 

II.   Die  den  Curven  der  gleichgeneigten  Bertihrungsebenen  der  Fläche 
F  auf  F'  entsprechenden  Curven  sind  Durchschnitte  von  F'  mit  geraden 
Kreiskegeln ,  denn  man  findet  mit  Hilfe  der  Gleichungen 
j»»  -f.  ^  z=  einer  Constanten  Ä*, 

3)  o:'  =  —  pz\    y=  —  gz\ 
folgende  Relation 

ni.  Denkt  man  sich  eine  Fläche  /*,  das  ihr  entsprechende  reciproke 
System  von  Flächen  /*, ,  F,,  jPg  •  •  •  (iiQ  Monge 'sehen  Sinne)  und  die  Fuss- 
punktflächen  F/,  F/,  F,' .  . .  jeder  derselben,  so  liegen  die  in  einem  Punkte 
M  der  Fläche  F  entsprechenden  Punkte  der  Flächen  F,\  F^\  jP/  . . .  auf 
einer  Kugel,  deren  Durchmesser  gleich  dem  z  des  Punktes  M  ist.  Da  die 
Berührungsebenen  an  den  dem  Punkte  M  entsprechenden  Punkten  der 
Flächen  F|,^P,,  jP,  . . .  in  einen  gewissen  Punkt  der  z- Achse  zusammen- 
laufen, so  ist  der  Satz  von  selbst  einleuchtend.  Der  analoge  Satz  findet 
für  ebene  Curven  statt. 

IV.  Werden  die  Gleichungen  3)  nach  x'  und  y  differenzirt,  indem  der 
Reihe  nach  y  und  x  als  constant  betrachtet  wird,  so  ergiebt  sich 
r—  4.  c  <V_P|fjTi'       ^^^    .    ^  äy_qx 

d^          €|y_pV               ,^*    .   ,  dy_qy—z\ 
dx'^    dx'^  /•'  d^'^    dy V*       ' 

hieraus  durch  Multiplication  der  ersten  mit  der  letzten  dieser  Gleichungen 

und  Sttbtraction  des  Productes  der  beiden  mittleren : 


\dx'  dy       dy  dx'  2'4(^,_^) 

_1  +  pp+qq 

z'«(r/ -««)"' 
Differenzirt  man  auf  ähnliche  Weise  die  Gleichungen  2) ,  so  findet  man : 

^^  +  PP'^^^  +  9P^'  =  ^  (PI'  +  »V)  -  st , 
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kieiaas  folgt  wie  frtther: 

/.  •     '  .     '\(^^  ^y    ^*  <^y\ 

=  4(l  +  p'«  +  rV)(l  +  /«  +  CO-4(pV  +  *V)«  +  (rY-/«)z« 

oder 

dx  dy       dx  dy ^f/i'-^s'*) 

dx  dy       dy  dx        1  +  pp  +  qq  ' 

Kz-2zy      {l  +  p')t'+{l+g'y^2p'qs     z-2^       l+p'  +  q^ 
2       J  //'—/«  '        2       "^     rr-^^T^J 

Bezeichnen  Bi ,  R^  und  /^/,  R^'  die  respectiven  Hauptkrttimnangsradien 
der  Basis  nnd  der  Fassponktfläche y  Qj  q'  die  entsprechenden  Leitstrahlen, 
80  kann  vorstehende  Gleichung ,  da 

(z-2z')/l +/»+?'*=* 
iit ,  wie  folgt  geschrieben  werden : 

dx  dy_dx  dy^__2 ^\  2/\   *        2/ 

^'  d^dg       d7  dx  ~     (l  +  P»  +  y  •)  (1  +  pp  +  qq) 

Daraas  ergiebt  sich  in  Verbindung  mit  4)  nnd  da 
cof][=  ^+PP+jiq' 

yi  +  P*  +  q'.yi  +  P*  +  q'*' 
wenn  %  den  Winkel  (q,  f)  oder  den  der  entsprechenden  Normalen  bezeich- 
net, folgende  bemerkenswerthe  Relation : 

''^  YrTrT  *•  * 

Man  findet  ferner,  wenn  dFy  dF'  die  entsprechenden  Flächenelemente 
beseichnen, 

dF'  =  7 ^i^ i  +  PP'  +  gg' 

oder 

7X  rf;^' ^ 

'  dF~R,R^' 


Vm.  Bemerkiingen  ILber  Curren  und  Flftohen  iwtiten  Oradei.  Von 
Dr.  Heilermann,  Director  der  Provinzial-Gewerbschnle  zu  Koblenz.  Auf 
jeder  Normale  eines  Kegelschnittes  werden  sowohl  durch  die  Achsen  als 
durch  die  um  den  Mittelpunkt  mit  den  Summen  oder  Differenz  der  Halb- 
ichsen  beschriebenen  Kreise  Stücke  abgeschnitten,  welche  mit  der  Entfern- 
ung der  zugehörigen  Berührenden  vom  Mittelpunkte  Rechtecke  von  eon- 
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stanten  Grössen  bilden.  Von  dieser  Eigenschaft  aasgehend ,  habe  ich  ü 
Allgemeinen  den  geometrischen  Ort  eines  Punktes,  welcher  auf  der  Noi 
male  ein  der  obigen  Bedingung  genügendes  Stfick  begränst,  untersucl 
und  erlaube  mir  im  Nachfolgenden  einige  Resultate,  st  welchen  ich  gelang 
bin,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vorzulegen. 

§.1. 
Wird  vom  Mittelpunkt  0  der  Ellipse 

a^       V* 

auf  die  Gerade 

welche  dieselbe  im  Punkte  m  =  {xy)  berührt,  die  Senkrechte  £  gefiillt,  e 
ist  bekanntlich 

3)  co»{|«)  =  *^,  cos(J6)  =  i|?,  i  =  ^+^. 

Trägt  man  nun  auf  der  Normale  desselben  Punktes  vom  Fusspunkte  ac 
nach  beiden  Seiten  die  Strecken 

mn  =  mfii  =  e 
ab,  so  sind 

^x  äy 

X^=rx±€.'j,y^=y  +  e.^ 

die  Coordinaten  der  Endpunkten  n  und  ii|,  weil  -j  und  —  zugleich  die  C< 

sinus  der  Winkel  sind,  welche  die  Normale  mit  den  Achsen  bildet. 

Wenn  nun  die  Strecke  e  der  vom  Mittelpunkte  auf  die  Berührend 
des  Punktes  m  gefällten  Senkrechten  £  umgekehrt  proportional  ist,  so  stel 
dieselbe  zugleich  zu  dem  Durchmesser ,  welcher  der  Berührenden  parall< 
ist,  in  directem  Verhältnisse.     Wenn  also  2di  diesen  Durchmesser  und 
irgend  eine  constante  Linie  darstellt,  so  ist 

'  =  7=^6^- 
Durch  Einsetzung  dieses  Werthes  erhalten  die  Coordinaten  der  Punkte 
und  /?!  folgende  Form 

a«  +  ^  6«  +  Ä« 

Mithin  liegen  die  Punkte  n  und  n^  in  den  Ellipsen 

und  diese  sind  immer  confocal,  denn-  das  Quadrat  ihrer  Excentricität  ist 
6,  (,±i:)-_(.±|)'=(„._»^(,__^). 
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Werden  also  auf  einer  Normale  einer  Ellipse  yom  Fuss- 
pankte  ans  nach  beiden  Seiten  Stücke  abgeschnitten,  wel- 
che mit  der  Entfernung  der  zugehörigen  Berührungslinie 
vom  Mittelpunkte  Rechtecke  von  constanter  Grösse  bilden, 
80  sind  die  Ortscurven  dieser  Schnittpunkte  zwei  confocale 
Ellipsen. 

Die  Punkte  m,  n  und  n,  sind  entsprechende  Punkte  in  den  Kegel- 
schnitten 1)  und  5),  denn  es  verhält  sich 

a*  +  l^       a^—/c*  a«  +  Ä*  a«— Ä«  • 

ar  a*  a  a 

Ö»  +  Ä«      l^—h*  ^    l^  +  k'  y—k^ 

Durch  ümkehrung'ergiebt  sich  hieraus  folgender  Satz: 

Die  Linie,  welche  zwei  entsprechende  Punkte  zweier 
confocalen  Ellipsen  verbindet,  ist  in  allen  Lagen  Normale 
einer  dritten  Ellipse,  von  welcher  sie  halbirt  wird. 

Drei  specielle  Werthe  von  1^  sind  hier  beachtenswerth ,  nämlich  die 
beiden,  für  welche  eine  der  Coordinaten  4)  Null  wird,  und  derjenige,  durch 
welchen  die  Excentricität  6)  verschwindet.  Bezeichnet  man  die  Punkte  der 
Normalen,  weicht  in  den  Axen  der  Ellipse  1)  liegt  mit  Pq  und  Q^^  so  ist 

Sind  femer  r  und  r^  die  Punkte  der  Normale,  für  welche 

80  ist 

8)  mr  =  mr^r=^d,=^, 

and  die  Punkte  selbst  liegen  in  den  Kreisen 

9)  x,^  +  y,^  =  {a±b)\ 

deren  Gleichungen  man  aus  5)  erhält,  wenn  man  darin  fi*=zab  setzt. 

Wenn  U^^ab^  also  e<d|,  so  liegen  die  Brennpunkte  der  Kegelschnitte 
5)  in  der  grossen  Axe  der  Ellipse  1),  und  wenn  dagegen  k*>abj  also  ^><^i, 
so  liegen  sie  in  der  kleinen. 

Verbindet  man  die  Gleichungen  7)  und  8),  so  entsteht  zunächst 

und  hieraus  folgt  die  Proportion 

rQ^irP^=r,Q^ir,P^=:bia. 
Wirdalsodasvon  den  Achsen  begrenzte  Stück  einer  Nor- 
male einer  Ellipse  nach  dem  umgekehrten  Verhältnisse  der 
Achsen,  in  welchem  die  Endpunkte  liegen,  harmonisch  ge- 
theilt,  so  liegen  die  Theilpunkte  in  den  Kreisen,  welche  um 
den  Mittelpunkt  der  Ellipse  mit  der  Summe  und  Differenz 
der  Halbachsen  der  Ellipse  beschrieben  sind. 
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Die  vorstehende  Entwicklung  kann  in  derselben  Weise  aaeh  fttr  die 
Hyperbel  und  Parabel  ausgeführt  und  hier  also  dem  Leser  fiberlasseii 
werden. 

§.2. 

Legt  man  durch  den  Punkt  m=z{xy)  ausser  der  Ellipse  l)  aach  noch 
eine  Hyperbel 

vr eiche  mit  jener  die  Brennpunkte  gemeinsam  hat,  so  ist  bekanndich    ^] 

^iid  es  stehen  die  Kegelschnitte  1)  und  11)  im  Punhte  rn={xy)  anfeinan- 
^er  senkrecht.  Denkt  man  sich  ferner  die  Kegelschnitte,  welche  die  im 
^^iinkte  m  aufeinander  senkrecht  stehenden  Normalen  der  Kegelschnitte  1) 
^nd  11)  als  Achsen  enthalten  und  die  Achsen  derselben  im  Mittelpankte  0 
l^erühren,  so  sind 

12«^)  1  +  67=^ 

jie  Gleichungen  der  letztem  and  zeigen  sogleich ,  dass  auch  diese  Kegel- 
gcbnitte  die  Brennpunkte  gemeinsam  haben. 

Das  Quadrat  der  gemeinsamen  Excentricität  ist 
a»  —  «,»  =  6»  —  6.»  =  d,*, 
ftlso  begränzen  ihre  Brennpunkte  apf  der  Normale  der  Ellipse  1)  nach  bei- 
den Seiten  vom  Fnsspunkt  m  eine  Strecke 

e  =  d, 
mithin  liegen  sie  in  den  Kreisen  9). 

Werden  also  für  irgend  einen  Punkt  einer  Ellipse  di« 
Kegelschnitte  gezeichnet,  welche  die  Achsen  derselben  in 
Mittelpunkte  berühren  und  die  Normale  und  Tangente  des 
selbenPunktes  als  Achsen  enthalten,  so  liegen  die  gemein 
samen  Brennpunkte  dieser  Kegelschnitte  in  den  Kreisen 
welche  um  den  Mittelpunkt  der  Ellipse  mit  der  Summe  unc 
Differenz  ihrer  Halbachsen  beschrieben  worden  sind. 

Die  bekannten  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  in  Bezug  auf  ihr. 
Brennpunkte  ergeben  sich  hier  fttr  die  Curven  8)  mit  besonderer  Leichtig 
keit. 

§.3. 

Wenn  Ton  dem  Mittelpunkte  0  des  EUipsoides 
3)  5  +  ^+1  =  ^ 
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Mf  die  Ebene 

sc  U  X 

14)  ^•'^«  + y«-^«  +  ?-^*  =  ^' 

welche  dasselbe  im  Punkte  m=z{xyt)  berührt,   die  Senkrechte  $  gefällt 
wird,  so  ist 

15)   00,(1«)=^^,  CO, (16)  =  ^,  co,({c)  =  y,i  =  ^  +  |+^. 

Trägt  man  nun  auf  der  Normale  des  Punktes  m  =  (xy  z)  vom  Fusspunkte 
ans  nach  beiden  Seiten  die  Strecken 

mn  =  mWj  =  e 
ab,  80  sind 

^x  äy  äz 

^  X    ^  t/    ^2 

die  Coordinaten  der  Punkte  n  und  W|,  weil  2.-,  1^,  i-  zugleich  die  Cosinus 

a      er     <r 

der  Winkel  sind,  welche  die  Normale  mit  den  Achsen  bildet.  Wird  nun  die 

Strecke  e  so  gewählt,  dass  sie  der  Senkrechten  umgekehrt  proportional  ist, 

10  steht  dieselbe  zugleich  zur  Fläche  des  Centralschnittes,  welcher  der  Be- 

rfihrongsebene  des  Punktes  m  parallel  ist,  in  directem  Verhältnisse.   Wenn 

also  dl  und  d^  die  Halbachsen  dieses  Schnittes  und  k  irgend  eine  constante 

Linie  darstellt,  so  ist 

5        aoc 
Durch  Einsetzung  dieses  Werthes  erhalten  die  Coordinaten  der  Punkte  n 
und  fii  folgende  Form 

0«  +  ^  b*  +  f^  c*  +  Ä* 

Mithin  liegen  die  Punkte  n  und  n^  in  den  Flächen 

und  diese  sind  immer  confocal ,  da  die  Quadrate  der  Excentricitäten  der 
Achsenschnitte  für  beide  Flächen  denselben  Werth  haben,  nämlich 

18)  (a±J)-(*±i')  =  (««-^)(i-il), 

m)       (.±g-(«±0=(.«-av(i-„^). 

Werden  also  auf  einer  Normale  eines  Ellipsoides  nach 
beiden  Seiten  vom  Fusspunkte  aus  Stücke  abgeschnitten, 
welche  mit  der  Entfernung  der  zugehörigen  Berührungs- 
ebene vom  Mittelpunkte  Rechtecke  von  constanten  Grössen 
bilden,  so  liegen  die  Endpunkte  dieser  Stücke  in  zwei  con- 
focalen  Flächen. 


74  Kleinere  Mittheilangen. 

Die  Puukte  m,  n  und  n^  in  den  Ellipsoiden  13)  nnd  17)  sind  Air  alle 
Werthe  von  k*  entsprechende  Punkte,  denn  das  Verhfiltniss  ihrer  Coordi- 
Daten  ist  gleich  dem  Verhältnisse  der  gleiehliegenden  Achsen,  oder 


flt  +  it*       o«  — Ä»  a*  +  Ä»a«  — *• 

5«  +  ji«       b*  —  l^ 


ft»      ^'       6» 


y  = 


a            a 

If  +  I^  6«_ 

*» 

b      •      b 

c»+ft»  c»- 

^ 

ct  +  itt       c«~Ä» 

2  : 7 —  2  : = —  z  =  c 

er  er  c  c 

Wenn  man  diesen  Zusammenhang  umkehrt,  so  erhält  man  folgenden 
Satz : 

Die  Linie,  welche  swei  entsprechende  Punkte  zweier 
coufocalen  £11ip8oide  verbindet,  ist  in  allen  Lagen  Nor- 
male eines  dritten  Ellipsoides,  von  welchem  sie  halbirt 
wird. 

Sechs  specielle  Werthe  von  Ar*  verdienen  hier  beachtet  zu  werden^ 
nämlich  die  drei,  für  welche  eine  der  Coordinaten  16)  Null  wird,  und  die 
drei ,  für  welche  eine  der  Excentricitäten  unter  18)  verschwindet  oder  die 
confocalen  Ellipsoide  17)  zu  Sphäroiden  werden.  Bezeichnet  man  die 
Punkte  der  Normalen ,  für  welche  die  Coordinaten  o^i ,  ^j ,  z^  Null  werden« 
der  Reihe  nach  mit  Pp,  Qq,  Bq^  so  ist 

19)  m/>o  =  y,      mO,=  -,      «iÄp=y. 

Bezeichnet  man  ferner  die  Punkte  der  Normalen ,  für  welche 

mit  p  und  pi ,  so  ist 

2i))  mp  =  tnp^  =  —  =  -— 

und  die  Punkte  liegen  in  den  confocalen  Sphäroiden 

deren  gemeinsame  Excentricität 

22)         j/{a±'i)'-ib±cy=  y/(a»-.»Ha*-C). 
Setzt  man  zweitens 

und  bezeichnet  die  zugehörigen  Punkte  in  der  Normalen  mit  q  und  qi ,  so  ist 

20a)  mq  =  mqt=:  -  —  -^ 

und  es  liegen  diese  Punkte  in  den  confocalen  Sphäroiden 

"•>     (^j+(^c)'+Gi^)='. 

jpemeinsame  Excentricität 
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^c«)(^^«  — g«) 


22a)       /(6±fy-(a±.y=^(^'-'^)(^' 


Wenn  zuletzt  r  und  r,  diejenigen  Punkte  der  Normalen  sind,  fär  welche 
1^  =  ab  y  80  ist 

20b)  fnr  =  mr,^^4  =  — 

und  die  Punkte  liegen  in  den  confocalen  Sphäroiden 

"'>      (*)'+G-t.)'+(^)='. 

deren  Excentrieität  ' 


22b)      j/{c±'-^y-ia±öy^y^''-'^/-'''^. 

Nehmen  wir  an,  dass 

a  >b>c 
ao'itt  die  Excentrieität  unter  22)  und  22b)  real,  dagegen  die  unter  22a) 
imaginär ,  mithin  sind  zugleich  die  Flächen  21)  und  21  b)  yerlängerte  Sphft- 
roide ,  während  die  unter  21  a)  abgeplattet  sind.  Wenn  man  nun  noch  be- 
achtet, dass  die  Brennpunkte  dieser  Sphäroide,  sowohl  die  realen  in  den 
verlängerten  als  die  imaginären  in  den  abgeplatteten,  auch  die  Focalpunkte 
des  Ellipsoids  13)  sind  *),  so  ergiebt  sich  aus  den  vorstehenden  Gleichungen 
folgender  Satz : 

Werden  auf  einer  Normalen  eines  Ellipsoids  nach  bei- 
den Seiten  vom  Fusspunkte  aus  solche  Stücke  abgeschnit- 
ten, dass  diese  mit  der  Hälfte  einer  Achse  des  Ellipsoides 
ein  Rechteck,  gleich  dem  aus  den  Halbaohsen  des  zur  Nor- 
male senkrechten  Ceniralsohnittes,  bilden,  so  liegen  die 
Endpunkte  der  abgeschnittenen  Stücke  in  zwei  confocalen 
Sphäroiden,  deren  gemeinsame  (reale  oder  imaginäre)  Brenn- 
punkte die  in  jener  Achse  liegenden  (realen  oder  imaginä- 
ren) Focalpunkte  des  Ellipsoides  sind  und  deren  Aequator 
die  Summe  der  Differenz  der  andern  Achsen  als  Durchmes- 
ser enthält. 

Durch  Verbindung  der  Gleichungen  19)  und  20)  erhält  man  zunächst 

«        6  +  c  ^       a  +  c  ^        a  +  6, 

pB^^—j-.Cy     jrp^=_-.a,     rQo=:—^.b, 

PiÄo=-y~.c,    5rj/>^=— —  .a,    riQo=——.b, 
^        b  +  c    .         _        a  +  c  ^       a  +  b 

^        b  —  c    ,  _        a — c  ^        a  —  b 

Pi(?o=— |— -^i    <?iÄo==  — r—.c,    ri/>o=  — r— *.a, 

and  hieraus  folgen  die  Proportionen 

*)  S.  Crello's  Journal.  Bd.  50. 
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23)  pR.  ipQ.  =PtR^  iPiQ.  =  c:b, 

23  a)  qPo'gR.  =  qiP.'gtR.  =  ^'c, 

23  b)  r  ßo  :  r P,  =  r,  Oo :  Tj  P,  =  6  :  «. 

Wird  al80  das  Stück  der  Normale  eines  Ellipsoides,  wel- 
ches zwei  Achsenebenen  begrenzen,  nach  dem  Verhältnisse 
der  Achsen,  welche  auf  den  Begrenznngsebenen  senkrecht 
stehen,  harmonisch  getheilt,  so  liegen  die  Theilpnnkte  in 
zwei  confocalen  Sphäroiden,  deren  Aeqnator  die  Summe 
oder  Differenz  jener  zwei  Achsen  als  Durchmesser  enthält 
und  deren  gemeinsame  (reale  oder  imaginäre)  Brennpnnkte 
die  in  der  dritten  Achse  liegenden  Focalpunkte  des  Ellip- 
soides  sind. 

§.4. 
Werden  durch  den  Punkt  m^=  (xyz)  ausser  dem  Ellipsoide  13)  auch 
noch  die  beiden  Hyperboloide 

gelegt,  80  ist  bekanntlich 

a»—  a*  =  6»—  A.»  =  c»—  c,»  =  d,»i      o»  —  o,»  =  6»—  6.»  =  «*—  c,»  =  d,*, 


,..^.=,.,v(5+g+^) 


und  es  stehen  die  Flächen  13)  und  24)  im  Punkte  m{xyz)  auf  einander 
senkrecht.  Denkt  man  sieh  femer  die  Flächen  zweiten  Grades ,  welche  die 
im  Punkte  m  senkrecht  stehenden  Normalen  der  Flächen  13)  und  24)  als 
Achsen  enthalten  und  die  Achsenebenen  derselben  im  Mittelpunkte  0  be- 
rühren, so  sind 

'"^^  P  +  $  +  S=^' 

die  Gleichungen  der  letztern  und  zeigen  sogleich ,  dass  auch  diese  Flächen 
eonfocal  sind. 

Die  in  der  Normale  des  Punktes  m  liegenden  Focalpunkte  dieser  Flä- 
chen sind  die  oben  erwähnten  Punkte  />,/>,,  q^  q^  und  r,  r, ,  denn  es  ist 
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d.rf,_  /(c«-c,«)(c'-c.«) 

mr  =  iftr.  =  ^= • 

'  c  c 

Hierans  erhält  man  folgenden  Satz : 

Wenn  man  eine  Normale  eines  Ellipsoides  und  die  Nor- 
malen der  beiden  dnrch  ihren  Fusspunkt  gehenden  Hyper- 
boloide, welche  mit  dem  Ellipsoide  confocal  sind,  als  ge- 
meinsame Achsen  von  drei  Flächen  zweiten  Grades  betrach- 
tet, welche  die  Achsenebenen  jener  Flächen  im  Mittelpunkte 
berühren,  so  liegen  die  der  Normale  des  £llipsoides  ange- 
hOrigen  Focalpnnkte  dieser  Flächen  in  drei  Paaren  von 
confocalen  Sphäroiden,  von  denen  jedes  Paar  die  in  feiner 
Achse  des  Ellipsoides  gelegenen  Focalpankte  als  Brenn- 
punkte und  die  Summe  oder  Differenz  der  andern  Achsen 
des  Ellipsoides  als  Durchmesser  des  Aequators  enthält. 

Die  in  dem  Vorstehenden  entwickelten  Eigenschaften  des  Ellipsoides 
sind  natürlich  nicht  auf  diese  Flächen  beschränkt ,  sondern  lassen  sich  in 
ihnlicher  Weise  fUr  die  Hyperboloide  und  theilweise  auch  für  die  Parabo- 
loide  herleiten. 


DL  Sine  Methode»  das  specifliclie  Oewicht  fbster  Körper  ohne  Oe- 
wiehtOy  nur  mit  Hülfe  einet  graduirten  Wagbalkena  in  bestimmen.  Die 

bitther  bekannten  Methoden  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts 
fester  Körper  erfordern  sämmtlich  die  Anwendung  von  Gewichten  und  sind 
sonach  weniger  bequem  für  den  reisenden  Mineralogen ,  welcher  an  Ort 
und  Stelle  das  specifische  Gewicht  einer  Mineralsubstanz  bestimmen  will. 
Letzteres  ist  oft  wttnschenswerth ,  wo  es  sich  um  die  Unterscheidung  ähn- 
licher Minerabpecies,  z.  B.  der  Feldspatharten  handelt;  für  diesen  Zweck 
ist  die  Methode  vom  russischen  Gardeartilleriecapitän  Gadolin  (Poggend. 
Ann.  Bd.  106,  S.  213)  sehr  geeignet,  indem  dieselbe  nur  einen  Apparat  — 
nicht  grösser  als  ein  langer  Bleistift  —  erfordert. 

Die  Theorie  dieser  Methode  ist  folgende:  An  einen  zweiarmigen  Hebel 
werden  an  Seidenfäden  die  beiden  Körper  aufgehangen ,  deren  specifische 
Gewichte  8  und  s  verglichen  werden  sollen.  Der  Hebel  sei  vor  dem  An- 
hängen bei  horizontaler  Lage  im  Gleichgewicht,  hierauf  hängt  man  die  bei- 
den Körper  von  den  absoluten  Gewichten  P  und  P  so  an  den  Wagbälken, 
dass  wieder  Gleichgewicht  stattfindet,  wobei  ihre  Entfernungen  von  der 
dnrch  die  Schneide  gelegten  Verticalebene  resp.  p  und  p  sein  möge.  Dieser 
iweite  Gleichgewichtszustand  wird  dnrch  die  Gleichung : 

1)  Pp  =  P'p 

repräsentirt.  Nun  senkt  man  beide  Körper  in  ein  Gefäss  nrit  Wasser  und 
verschiebt  den  einen  z.  B.  P so  lange,  bis  wieder  Gleichgewicht  statt  hat. 
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Uat  die  Grösse  der  Verschiebaog  d  betragen  ^  so  ist  der  Ausdruck  dieses 
neuen  Gleichgewichtes : 

Indem  man  2)  durch  1)  dividirt,  erhält  man : 

(-!)(■ +  |)  =  (-7> 

Diese  letzte  Gleichung  dient  dazu,  um  s  zu  berechnen,  wenn  /  gegeben  bt 
oder  umgekehrt  und  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  nach  dieser 
Methode  erfordert  nur,  dass  man  mit  einem  oder  einigen  Körpern  P'  yer- 
sehen  sei,  deren  specifisches  Gewicht  /  man  bereits  genau  kennt,  so  wie 
dass  man  die  Entfernungen  p  und  ö  möglichst  genau  beobachte,  um  sich 
wegen  Beurtheilnng  des  Gleichgewichtszustandes  von  der  horizontalen  Lage 
des  Balkens  zu  überzeugen,  braucht  man  nach  Gadolinnur  über  selbi- 
gen hinweg  nach  einem  Fenster  oder  nach  der  Kante  eines  Hauses  su  yi- 
siren. 

Der  Erfinder  dieser  neuen  Methode  giebt  in  dem  oben  erwähnten  Auf- 
satz zugleich  die  Discnssion  der  Fehlerquellen  und  findet  durch  eine  den 
Umständen  gemäss  längere  uud  deswegen  hier  nicht  mitgetheilte  Rechnung, 
dass  der  möglich  grösste  Fehler,  welcher  unter  ungünstigen  Umständen  bei 
sonst  guter  Beobachtung  und  guter  Construction  des  Instrumentes,  dem  nach 
dieser  Methode  bestimmten  specifischen  Gewichte  anhängen  kann,  höch- 
stens 0,02  betragen  kann.  Demnach  reicht  diese  Methode  für  die  Zwecke 
vollkommen  aus,  für  welche  sie  der  Erfinder  bestimmt  hat. 

E.  Kahl. 


X.  Hebnholti*  Vertuche,  die  Voeale  durch  Mischung  ein&oher  Ttoe 
nachzuahmen.  (Ans  Poggendorfs  Annalen ,  Bd.  108,  8.  280.)  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Elongation  eines  Punktes  einer  schwingenden  Saite  oder 
die  Verdichtung  und  Geschwindigkeit  an  einer  Stelle  einer  tönenden  Luft- 
säule durch  Rechnung  gefunden  werden  kann,  und  dass  für  diese  Elonga- 
tion in  den  meisten  Fällen  ein  Ausdruck  erhalten  wird ,  welcher  aus  einer 
unendlichen  Anzahl  von  Gliedern  besteht,  von  denen  jedes  die  Form: 

Asifi  {2nfni  +  c) 
besitzt.  Hierbei  hat  m  in  den  verschiedenen  Gliedern  der  unendlichen 
Keihe  die  Werthe  w,  2n,  3«  etc.,  wobei  das  Glied  j4 sin  {2nn(  +  c)  das 
Anfangsglied  der  Reihe  und  n  unabhängig  yonc  und  A  ist.  Die  Zahl  m 
bedeutet  die  Anzahl  der  einander  völlig  gleichen  Schwingungsperioden, 
welche  vermöge  eines  Gliedes  der  Reihe  in  einer  Sccnnde  auftreten;  die 
unendliche  Reihe  entspricht  daher  der  Uebereinanderlagerung  von  unend- 
lich vielen  einfachen  Schwingungen,  deren  Schwingungsmengen  n,  2;i, 
S^  etc.  Bind. 
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In  Beireff  der  Wahrnehmung  solcher  über  einander  gelagerter 
Schwingungen  gingen  die  Meinnngen  von  Ohm  und  von  Seebeck  aus 
einander.  Ersterer  war  der  Ansicht,  dass  man  bei  gehörig  angestrengter 
Aafmerksamkeit  die  stärksten  der  den  einseinen  Schwingungeti  angehörigen 
Eindrücke  anf  das  Gehör  unterscheiden  und  aas  einer  solchen  Uebereinan- 
derlagcrung  durch  das  Gehör  einzelne  Eindrücke  ebenso  ausscheiden  könne, 
als  man  durch  Anwendung  der  Fourier^schen  Reihen  alle  einzelnen  Glie- 
der mathematisch  darstellen  kann.  Seebeck  war  dieser  Ansicht  heftig 
entgegen,  indem  er  die  unmittelbare  Empfindung  durch  den  Gehörnerven 
im  Auge  hatte,  die  meist  eine  einfache  zu  sein  scheint,  weil  die  Aufmerk- 
samkeit des  Hörenden  auf  den  Totaleindrnck  aller  einzelnen  Schwingungen 
gerichtet  ist,  aus  welchen  der  Klang  und  mithin  die  Natur  der  Tonquello 
erkannt  werden  kann.  Den  verschiedenen  Ansichten  von  Ohm  und  See- 
beck  entsprechen  die  Definitionen,  welche  die  genannten  Gelehrten  vom 
Tone  gegeben  haben.  Nach  Ohm  ist  jede  einzelne  Bewegung  von  der 
Form  Asin{2nni  +  c)  Ursache  eines  Tones ,  während  S e e b e c k  den  6e- 
sammteindruck  Ton  nennt,  welcher  durch  Uebereinanderlagerung  der 
Schwingungen  eines  Instrumentes  entsteht,  welche  die  Form  Asin(2nmt-^c) 
haben,  wobei  m  die  Werthe  it,  2n,  3ii  etc.  besitzt. 

Helmholtz  bekennt  sich  zur  Ohm 'sehen  Definition  des  Tones  und 
ist  von  ihm ,  wie  es  scheint ,  später  eine  vollständige  Widerlegung  der  von 
Seebeck  gemachten  Einwürfe  gegen  Ohm 's  Definition  zu  erwarten  (s. 
gen.  Abb.  S.  282).  Ohne  auf  die  bisherige  Polemik  über  die  Definition 
des  Tones  einzugehen,  möge  doch  hier  die  bekannte  für  Ohm  und  Helm- 
holtz sprechende  Thatsache  ins  Gedächtniss  zurückgerufen  werden,  dass 
Helmholtz  bereits  vor  einigen  Jahren  Schwingungen  hervorzubringen 
vermochte,  welche  einem  Tone  im  Sinne  Ohm's  sehr  nahe  kommen.  Das 
Mittel,  welches  Helmholtz  anwendete,  bestand  in  dem  Zusammenwirken 
von  Stimmgabeln  und  Resonanzröhren,  deren  Grundtöne  zusammenfielen, 
während  die  Obertöne  nicht  übereintrafen.  Wird  eine  solche  Stimmgabel 
vor  der  zugehörigen  Besonanzröhre  ins  Tönen  gebracht,  so  verstärken  sich 
die  Grundtöne  beider,  während  die  Obertöne,  welche  nicht  überointreffen, 
sich  nicht  verstärken  können  und  daher  neben  dem  starken  Grundtonc  nicht 
gehört  werden. 

Die  IJerstellung  einfacher  Töne  anf  die  oben  angegebene  Weise  machte 
f)lr  Helmholtz  eine  Untersuchung  über  das  Zusammenwirken  einfacher 
Töne  möglich ;  bei  einer  früheren  Arbeit  der  Art  entdeckte  er  bekanntlich 
die  Snmmationstöne ,  während  er  durch  die  vorliegende  Arbeit  schätzbare 
Beiträge  zur  Kenntniss  von  den  Ursachen  des  Klanges  geliefert  hat.  Für 
Das,  was  Seebeck  Ton  nennt,  hat  Helmholtz  den  Namen  Klang  vor- 
geschlagen und  nennt  Gruudton  des  Klanges  den  tiefsten  von  denjenigen 
einfachen  Tönen,  durch  deren  Zusammenwirken  der  Klang  entsteht.  Wäh- 
rend nun  der  Klang  den  Seebeck^achen  Tones  duicVi  d\^  '^^t^OöAft^^'^^ 
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Wellengestalt  bei  gleicher  Periodicität  zn  erklären  ist,  kann  dasselbe,  d.  h. 
die  sogenannte  Klangfarbe  des  He  Im  holt  zischen  Klanges,  durch  das 
Zusammenwirken  des  Grundtones  mit  Obertönen  verschiedener  Stärke  er- 
klärt werden  (das  Wort  Ton  wird  von  nun  an  hier  immer  im  O  h  m  *schen 
Sinne  gebraucht  werden).  Uelmholtz  stellte  sich,  was  die  Klangfarbe 
anbetrifft,  noch  die  Frage:  Beruht  die  Unterscheidung  der  musi- 
kalischen Klangfarbe  nur  in  der  Empfindung  von  Obertönen 
verschiedener  Stärke  oder  unterscheidet  das  Ohr  auch  die 
Phasenunterschiede? 

Diese  Frage  beantwortete  Helmholtz,  indem  er  die  Vocale  der 
menschlichen  Stimme,  die  als  anhaltende  musikalische  ELlänge  und  fast 
ganz  frei  von  unmusikalischem  Geräusch  hervorgebracht  werden  können, 
durch  die  Combination  von  Tönen  nachzuahmen  suchte,  welche  durch 
Stimmgabeln  mit  Anwendung  von  Kesonanzröhren  rein  erhalten  wurden. 
£r  bediente  sich  hierzu  einer  Reihe  von  8  Stimmgabeln ,  die  dem  B  in  der 
tiefsten  Octave  der  Männerstimmen  und  dessen  harmonischen  Obertönen 
^j  ff»  ^\y  ^y  ftt  ^t  ^<^d  ^2  entsprachen.  Die  regelmässige  schwingende 
Bewegung  wurde  den  Gabeln  durch  einen  galvanischen  Apparat  nach  Art 
des  Neef 'sehen  Hammers  ertheilt,  die  verschiedene  Stärke  der  Töne  durch 
das  stärkere  oder  geringere  Lüften  des  auf  den  Resonanzröhren  befindlichen 
Deckels  bewirkt.  Den  Phasenunterschied  konnte  Helmholtz  willkürlich 
hervorbringen  und  beobachten ,  wozu  er  sich  mehrerer  Methoden  bediente, 
deren  Mittheilung  die  Kürze  des  Raumes  hier  nicht  gestattet.  Das  bisher 
von  Helmholtz  gefundene  Resultat  ist  wesentlich  folgendes:  Die  musi- 
kalische Klangfarbe  hängt  nur  von  der  Anwesenheit  und 
Stärke  der  Obertöne,  die  in  dem  Klange  enthalten  sind,  ab, 
nicht  von  ihren  Phasenunterschiede-n. 

Was  nun  die  Vocale  der  männlichen  Stimme  anbelangt,  so  fand  Helm- 
holtz unter  Anderem : 

Das  ü  erhält  man  am  deutlichsten  durch  den  Grundton  mit 
ganz  schwacher  Begleitung  des  dritten  Tones. 

Das  0  entsteht  durch  kräftige  Begleitung  des  Grundtones  von 
der  höheren  Octave. 

Das  E  wird  namentlicih  durch  den  dritten  Ton  charakterisirt, 
bei  massiger  Stärke  des  zweiten  etc.  , 

Es  sind  noch  viele  andere  schätzbare  Angaben  in  d^r  eingangs  erwähn- 
ten Abhandlung  enthalten,  in  Betreff  deren  wir  jedoch  auf  diese  selbst  ver- 
weisen müssen.  £.  Kahl. 


V.        . 
Von  den  Fosspunktlinien. 
Von  Dr.  F'ranz  Wetzig  in  Leipzig. 

(Dritter   Artikel.) 


10. 

Beziehungen  zwischen  dem  Minimumpol  und  dem 

Krttmmungssch werpunkt  einer  Linie. 

Unter  dem  Krümmnngsschwerpunkt  einer  Linie  versteht  Steiner 
ihren  Schwerpunkt  hei  einer  Belastung,  die  umgekehrt  proportional  dem 
Krümmungshalbmesser,  also  direct  proportional  der  Krümmung  vertheilt 
ut  Um  auch  Cnrven  betrachten  zu  können ,  bei  denen  das  Vors^eichen  der 
Krümmung  wechselt,  muss  man  diese  Definition  dahin  erweitem:  Krüm- 
maugsschwerpunkt  einer  Linie  ist  ihr  Schwerpunkt,  wenn  jeder  Punkt  der- 
selben mit  einem  Coefficienten  versehen  ist,  dessen  Grösse  dem  jedesmaligen 
Krümmungshalbmesser  proportional  ist  und  dessen  Vorzeichen  mit  dem  des 
Krfimmungshalbmessers  übereinstimmt;  oder:  er  ist  der  Mittelpunkt  pa- 
ralleler an  der  Curve  angebrachter  Kräfte,  deren  Intensität  umgekehrt  pro- 
portional dem  Krümmungshalbmesser  und  deren  Richtung  bei  gleichem  oder 
entgegengesetztem  Vorzeichen  desselben  gleich  oder  entgegengesetzt  ist. 

Nennt  man  die  Summe  der  Coefficienten,  die  auf  ein  Bogenstück  kom- 
men, kurzweg  dessen  Gewicht,  so  sei  die  Einheit  des  Gewichts  das  Ge- 
wicht dea  Kreisbogens  von  der  Länge  1  und  dem  Halbmesser  1.  Dann  ist 
iu  Gewicht  des  Bogenelements  ds^  vom  Krümmungshalbmesser  ^q 

dso 

9 

wird  also  durch  den  Coutingenzwinkel  gemessen ,  welcher  nach  §.  7  gleich 
iitdem  Winkeldifferential  d<pi  der  Fusspunktlinie,  wenn  der  Coordinaten- 
ftQfaog  der  Pol  ist. 

Die  Basis  wird  zunächst  als  eine  Linie  vorausgesetzt,  die  ihr«  R\s.\i- 
^ng  uicht  nprüngwelse  ändert, 

Ieit»rhrm  f.  Mttbrautik  u.  Phy%lk.    V.  ^ 
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Seien  nun  ar^,  yo  die  rechtwinkligen  Coordinaten  des  Bogeneleme 
ds^j  6  und  ij  die  des  Krümnmngsschwerpunktes  der  Basis,  entspreche  d 
Anfangspunkt  der  Basis  94  =  /,  dem  Endpunkt  ^i  =  d,  so  ist  der  Krf 
mungsschwerpunkt  bestimmt  durch  die  Gleichungen                              « 

Jt                         3t 

y 

y 

d.  i. 

d 
y 

- 1  yodipi, 
y 

U^-y) 

d 

=Jx^dq>,, 

y 

fl{S-y): 

=jyod(Pi' 

Berücksichtii^  man  nun 

y 

aro  =  roCO*g>o,' 

y^  =  r^smipo, 

'*•  =  «>,«'     ^* 

j=9,  —  «  +  -, 

cot  0  = 
so  erhält  man 

1  rfri 

'q>idq>^—  jsimp^dr^, 

y 

iy  (d — y)  =  /tj  ttit  ^1  d€px  —  I  cosipi  dr^ . 

y  y 

Wendet  man  auf  jcostp^dtp^  und  isinq>^d(p^  die  partielle  Integration 
y  .    y 

und  bezeichnet  mit  r^^  den  zur  Anomalie  d  und  mit  riy  den  zur  Anomal! 
gehörigen  Vector  der  Fusspunktlinie ,  d.  i.  die  beiden  Senkrechten  auf 
Berührenden  des  Anfangs  -  und  Endpunktes  der  Basis ,  so  erhält  man 

d 


1) 


ii(ß  —  y)  =  *^ht  cos  y,  dq>^  —  (rj^  $m  6  ~  riysin  y) , 

1  { 

fi|(d  — y)=2 /r,  «n  ^i  (f  ^i  +  (n^coid  —  riyViny). 
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Durch  diese  Gleicimngen  sind  die  Coordinatcn  des  Krümmungsscbwerpunk- 
tes  gegeben ,  wenn  man  die  Gleichung  ihrer  Fusspunktlinie  kennt. 

Ist  die  Basis  eine  nach  einem  Umlauf  der  Berührenden  geschlossene 
Linie,  so  ist  einfacher 

2« 

J  =  —   fr,  rosqp,  Jip,, 

0 
2« 

ly  =  —   /  r^  sin  <jp,  f/gj, . 
0 
Nimmt  man  den  Krttmmungsschwerpunkt  der, Basis  selbst  als  Pol,  so 
gelten  für  die  Fusspunktlinie  die  Relationen 

2  /  r,  cos  9>,  ^9,  ==  Ti  ^  sin  ö  —  ri  y  sin  y , 

y 
d 

2  I  ri  sin  <pi  dq>^  =  ri  y  roÄ  y  —  rj  ^  co«  5. 

y 

Ist  speciell  die  Basis  eine  nach  einem  Umlauf  der  Bertihrenden  ge- 
schlossene Linie,  so  gilt  für  die  Fusspunktlinie  ans  dem  Krümmungs- 
schwerpunkt ^ 

2« 


Tj  COS  q>x  dq>i  =0 

0 
QDd 


/■ 


/ 


2« 

r,  sin  q>i  d(p^  =  0. 


Hat  die  Basis  einen  Wendepunkt  oder  lassen  sich  Bertihrende  vom 
Coordinatenanfang  (Pol)  an  sie  legen ,  so  gelten  die  S-  B  gemachten  Be- 
merkangen.  £s  sind  dann  die  beiden  Integrale  in  1)  auf  die  dort  angege- 
bene Weise  zu  zerlegen,  und  ist  unter  i — y  allgemein  der  Drehungswinkel 
t der  Bertihrenden  der  Basis  8U  verstehen.  Der  Drehungswinkel  der 
Berührenden  ist  also  das  Maass  des  Gewichts.  Ist  derselbe 
gleich  Null  9  so  kann  man  nattirlich  nicht  vom  Krtimmungsschwerpunkt 
reden. 

Es  werde  daher  t  statt  i — y  eingeführt     Femer  werde  mit  «'die 
Sehne  der  Fusspunktlinie ,  welche  Anfangs  -  mit  Endpunkt  verbindet ,  mit 
«ihre  Winkel  gegen  die  Nulllinie  bezeichnet,  so  ist 
r\ ^  sin  8  —  ri  y  5ifi  y  =  5  .  sin  ö, 
r\^  cosd  —  riy  cosy  =  s  .  cos  a. 

Endlich  sei  nach  der  früheren  Bezeichnung  ,* 
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9 
jr^  cos  (pi  dtpi  =  P, 

y 


/ 


d 

r,  sin  9,  dq}^  =  Qy 


Y 

80  geht  die  Gleichung  1)  über  in 

2^  I  ^.T  =  2P—s.sina, 

Werden  nun  die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe  von  P  und  Q  in  die 
Oleichung  5)  des  $.  8  eingesetzt  und  wird  deshalb  die  Senkrechte  auf  die 
Berührende  des  Anfangspunktes  der  Basis  als  NulUinie  angenommen,  so 
erhält  man  die  Coordinaten  des  Miuimumpols,  ausgedrückt  durch  die  des 
Krümmungsschwerpunktes,  durch  die  Gleichungen: 

(t  —  sin X  cos t)  ({ T  +  5  sin  a)  —  sin^x  (tjx  —  s  cos  a) 

''-  r*-sin*r  ' 

^      *  (t  +  Wn r  cosx)  {rix  —  s  cos  a)  —  sin*  x  {^x  +  s  sin  a) 

Ebenso  kann  man  den  Minimalinhalt  durch  die  Coordinaten  des  Krüm- 
mungsschwerpunktes ausdrücken ,  indem  man  die  Werthe  von  P  und  Q  aus 
Gleichung  2)  in  Gleichung  6)  des  $.  8  einsetzt. 

Umgekehrt  erhält  man  die  Coordinaten  des  Krümmungssehwerpunktes 
ausgedrückt  durch  die  des  Minimumpols  durch  die  Gleichungen 
^  l^x  +  s sin  o=^x{x  +  sin  X cosx)  +  y  sin* x , 
\  rix  —  s  cos  IS  ^=x  sin*  x  +  y  {x  —  sin%  cos  r). 
Um  hiernach  die  gegenseitige  Lage  vom  Minimumpol  und  Krümmungs- 
schwerpunkt zu  betrachten,  kann  man  von  ersterem  oder  letzterem  aus- 
gehen. 

I.  Es  werde  der  Minimumpol  als  bekannt  vorausgesetzt  und  daher  t^ls 
Coordinatenanfang  genommen.  Dann  erhält  man  für  a:==y  =  0  aus  Glei- 
chung 4) 

i  T  =  —  ssinCj 


5) 

'  tj  X  =:       s  cos  a , 

worin  s  die  8ehne  der  Fusspunktlinie  vom  Minimumpol  aus,  d.  i.  die  Ver- 
bindungslinie der  Fuflspunkte  der  vom  Minimumpol  auf  die  Berührenden 
des  Anfangs-  und  Endpunktes  der  Basis  gefällten  Lothe  bezeichnet,  so- 
wie a  deren  Neigung  gegen  die  erste  Senkrechte.  Sei  /  die  Entf«'rnung  des 
Krümmungsschwerpunktes  vom  Minimumpol ,  X  deren  Anomalie ,  so  folgt 

'=f 

tan  Jl:=:  —  cot  <s. 
Es  liegt  al»o  dorKrümmungsschwerpuuktin  einer  zur  Sehne  5 
senkrechten    Entfernung    vom   Minimumpol    gleich    der   des 
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Scbwerpanktes  des  Kreisbogeus,  deu  man  über  der  Sebne  s 
und  Diit  dem  Centriwinl^el  t  bescbreibt,  von  dessen  Mittel- 
punkt. 

Als  specielle  Fälle  sind  erwäbnenswertb : 

1)  Liegt  die  Basis  zu  einer  sie  balbirenden  Achse  symmetrisch, 
80  ist  klar,  dass  Mininiumpol  und  Krümmungsschwerpunkt  auf  dieser  Achse 
liegen ,  und  zwar  erhält  man  den  letzteren ,  wenn  man  die  Entfernung  des 
Schwerpunktes  des  aus  dem  Minimumpol  beschriebenen  Kreisbogens ,  wel- 
cher die  Schenkel  des  Winkels  x  berührt,  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung  aufträgt. 

2)  Sei  T  ein  ganzes  Vielfaches  von  tt,  =  m;r,  d.  h.  sind  die  Berühren- 
den des  Anfangs  -  und  Endpunktes  der  Basis  einander  parallel ,  so  ist  auch 
§  =  mn  zu  setzen  und  erhält  man 

«  =  0, 

$  bedeutet  hier  die  senkrechte  Entfernung  der  beiden  Berührenden ,  und 
kann  man  daher  sagen:  Der  Minirauropol  und  KrÜmmung88chwer})unkt  einer 
Linie,  deren  Berührende  sich  um  rnn  dreht  und  um  s  fortschreitet,  liegen 
in  einer  zu  8  senkrechten  Entfernung  von  einander  gleich  dem  Durchmesser 

eines  Kreises  vom  Umfang  —  . 

3)  Dem  vorigen  Satz  kann  man  einen  andern  Ausdruck  geben  im  Fall 

die  Basis  eine  gegen  einen  Punkt,  ihren  Mittelpunkt,  symmetrisch  liegende 

Ourve  iät,   wo   dann   die  Berührenden  au   den  beiden  Endpunkten  jedes 

Durchmessers  einander  parallel  sind.    Nimmt  man  daher  eine  von  einem 

Darchmesser  abgetheilte  Hälfte  der  Linie  als  Basis ,  so  ist  für  dieselbe  s 

gleich  dem  parallelen  Durchmesser  der  Fusspunktlinie  der  gegebenen  Curve 

aas  dem  Mittelpunkte.  Dreht  sich  der  Durchmesser,  so  ändern  KrÜmmungs- 

fthwerpunkt  und  Minimumpol  der  von  ihm  begrenzten  halben  Linie  ihre 

gegenseitige  Lage  so^  dass  sie  sich  immer  in  einer  zu  s  senkrechten  Ent- 

s 
femung  —  von  einander  befinden.    Dies  kann  man  so  ausdrücken : 

Dreht  sich  der  Durchmesser  einer  gegen  einen  Punkt  symmetrischen 
Linie,  so  bewegt  sich  der  Minimumpol  der  vom  Durchmesser  abgeschnitte- 
nen Hälfte  gegen  deren  Krümmungsschwerpunkt  auf  einer  der  Fusspunkt- 
Imie  der  gegebenen  Curve  aus  dem  Mittelpunkt  ähnlichen  und  gegen  sie 
«m  90^  gewendeten  Cbrve. 

Da  auch  bei  der  logarithmischen  Spirale  die  Berührenden  an 
den  Endpunkten  jeder  durch  den  Mittelpunkt  gehenden  Sehne  einander 
parallel  sind  und  die  Fusspunktlinie  aus  dem  Mittelpunkt  eine  gleiche  lo- 
garithmische Spirale  ist,  so  bewegt  sich  bei  Drehung  einer  Sehne  um 
den  Mittelpunkt  der  Üiinimumpol  des  von  der  Sehne  begrenzten  Bogens 
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gegen  dessen  Krümmungsschwerpunkt  auf  einer  gleichen  logaritbmischen 
Spirale.  « 

4)  Es  wird  /  =  0  dann  und  nur  dann ,  wenn  5  =  0  ist.  Dies  kann  in 
zwei  Fällen  eintreten : 

a)  Wenn  Anfangs  -  und  Endpunkt  der  Linie  eine  gemeinsame  Berüh- 
rende haben.  Hierin  liegt  der  Satz:  Krümmungsschwerpunkt  und 
Minimumpol  geschlossener  Linien  (die  keine  Ecken  haben)  fallen 
in  einen  Punkt  zusammen. 

b)  Wenn  der  Coordinatenanfang ,  d.  i.  der  Minimumpol,  in  den  Durch- 
schnittspunkt der  Berührenden  des  Anfangs-  und  Endpunktes  der  Basis 
fallt.  Da  aber  nach  $.  8,  5)  in  Bezug  auf  den  Minimumpol  als  Coordinaten- 
anfang die  Integrale  P  und  0  verschwinden,  so  ist  dazu  nöthig,  dass  in 
Bezug  auf  den  Durchschnittspunkt  der  beiden  Berührenden  als  Coordina- 
tenanfang P  =  0  und  ö  =  0  werde ;  und  umgekehrt,  setzt  man  i>=  ß  =  0, 
so  ist  sowohl  o:  =  y  =  0 ,  als  auch ,  für  5  =  0,  J=:iy  =  o. 

Krümmungsschwerpunkt  und  Minimumpol  einer  nicht 
gechlossenen  Linie  fallen  dann  und  nur  dann  zusammen,  und 
zwar  in  dem  Durchschnittspunkte  der  Berührenden  des  An- 
fangs- und  Endpunktes,  wenn  in  Bezug  auf  denselben  als 
Coordinatenanfang  und  Pol  die  Integrale  P  und  Q  ver- 
schwinden. 

IL  Es  werde  der  Krümmungsschwerpunkt  als  bekannt  vorausgesetzt 
und  daher  als  Coordinatenanfang  und  Pol  genommen.  Dann  erhält  man, 
indem  man  in  Gleichung  3)  §  =  ij  ==  0  setzt, 

{      T  sin  c  +  5i;j  t  sin  (r  —  a) 

•••=     *■  7^^^^         • 

J  T  COÄ  <F  +  sin  X  cos  (t  —  •) 

(^  =  -* 7=:^ • 

Hier  bedeutet  s  die  Verbindungslinie  der  Fusspunkte  der  von  dem 
Krümmungsschwerpunkt  auf  die  Berührenden  des  Anfangs-  und  Endpunktes 
gefüllten  Lothe  und  c  deren  Neigung  gegen  die  auf  der  ersten  Berührenden 
senkrechten  Nulllinie. 

Sei  /  die  Entfernung  des  Minimumpols  vom  Krümmungsschwerpunkte, 
l  ihre  Neigung  gegen  die  NulUiuie ,  so  folgt 

!,   _  ^  ^  +  2vsin  xcos{2a  —  r)  +sin*v 
T  +  sint  cos  t  +  5i>i*T .  tan  c 
tank^= — -—. : , 
5im'  t  +  (t  —  stn  X  cos  t)  tan  a 

wo  /  mit  dem  vorigen  /  identisch ,  k  von  dem  vorigen  A  um  ;r  verschieden 
ist.  Es  lassen  sich  daher  leicht  Beziehungen  zwischen  den  Grössen  ^,  0  im 
einen  und  andern  Falle  aufstellen.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die 
zweite  Gleichung  in  Beziehung  auf  tank  und  tone  symmetrisch  ist,' was 
man  leicht  geometrisch  deuten  kann ,  wenn  man  sich  x  als  bestimmt  durch 
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tf  and  k  denkt.     Ans  diesen  Gleichungen  kann  man  ebenfalls  die  vorhin 
QDter  2),  3)  und  4)  erwähnten  Sätze  folgern. 

fieducirt   man    die  Gleichung  6)  auf  s  sin  a  und   s  cos  a   oder  kürzer, 
setzt  man  in  Gleichung  4)  |  =  17  =  0 ,  so  erhält  man 

gsin0  =  x  (t  +  sinx  cos  x)  +  y  sin*  x , 
—  s  cos  a  =  x  sin*  ^  +  y  (1?  —  sin  x  cos  t). 
Diese  Gleichungen  quadrirt  und  addirt  giebt: 

5»  =  x*  (t'  +  sin*  X  +  2xsinx  cos  x)  +  y*  {x*  +  sin*  x  —  2x  sinx  cos  x) 

+  4txy  sin*Xj 
welche  Gleichung  die  einer  Ellipse  ist  von  den  Halbachsen 


X  +  sinx^  X  —  sinx^ 

deren  Achse  a  mit  der  Nulllinio  den  Winkel  —    einschliesst,   also   auf  der 

2  ' 

Halbirungslinie  von  x  senkrecht  steht. 

Durch  partielle  Differentiation  des  Werthes  von  /•  in  Gleichung  7) 

Dich  c  ergiebt  sich  aber,  dass  bei  veränderlichem  a  die  Maximal-  und  Mi- 

nimalwerthe  von  /  sind 


§ : IUI       u in  Jif  -I         - 

x—  stnx                                  2 

and  ist  dann 

tan  A  =  —  cor  -- , 

also 
ferner 

l#b, 

1=         '.       für  «  =  (».+ 4)«+ i-, 
T  +  stnt                                            2 

and  ist  dann 

tan  i  =  tan  — , 

also 

Dies  kann  man  so  in  Worten  aussprechen : 

Der  Minimumpol  liegt  auf  einer  Ellipse,  deren  Mittelpunkt  der  Krüm- 

mangsschwerpunkt  ist ,  deren  Halbachse  a  =  . —  auf  der  Halbirungs- 
linie von  X  senkrecht  steht,  deren  Halbachse  6= : —  ihr  parallel  ist, 

X  —  stnx 

deren  Achsenkreuz  daher  parallel  ist  dem  der  Ellipsen  für  constanten  Flä- 
cheninhalt. Diese  Achsen  sind  zugleich  Maximal-  und  Minimalwerth  der 
Entfernung  des  Pols  vom  Krtimmungsschwerpunkt  bei  unveränderlichem  a; 
and  hat  a  den  Werth,  welchem  ein  Maximum  oder  Minimum  von  /  entspricht, 
•0  liegt  der  Minimumpol  auf  einem  der  beiden  Endpunkte  der  beiden  Ach- 
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sen,  nämlich  für  a  =  m7t  +  —  auf  dem  einen  Endpunkt  der  Achse  6,  für 

<r  =  —  +  (m  +  i)  7c  auf  dem  von  a. 

Von  diesen  beiden  Fällen  tritt  der  zweite  ein ,  wenn  die  Basis  zu  einer 
sie  halbirenden  Achse  symmetrisch  liegt.    Dann  ist  nämlich  ö=  — - — 

zu  setzen  und  erhält  man 

T  .      T  • 

%  .  coi  —  «  .  «w  — 

2  2 


t  +  w/it'  t  —  «wt' 

s 


tow  X  =  tow  —  . 
2 

Ein  einfaches  Beispiel  hierzu  giebt  der  Kreisbogen.  Dessen  Krüm- 
mungsschwerpunkt fallt  offenbar  mit  dem  gewöhnlichen  Schwerpunkt  zu- 
sammen und  liegt  daher  auf  der  Halbirungslinie  desBogens  inderEntfernuDg 

lasm  — 
2 

vom  Mittelpunkte,  wenn  a  den  Halbmesser  des  Kreises  bezeichnet. 

Hieraus  ergiebt  sich  leicht  für  «  der  Werth 

T     X  —  sin  X 

$  =:2a  sm  —  • , 

2  2 

und  wenn  mat^  diesen  einsetzt,  erhält  man  als  Entfernung  des  Minimumpols 

vom  Schwerpunkt 

,,       ^       .     r      T  —  sin  X 
lz=2astn 


2   T  (r  +  sin  x) ' 
Addirt  man  hierzu  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  vom  Mittelpunkte, 

T 

2  a  stn  — 
2 

,  so  erhält  man  als  Entfernung  des  Minimumpols  vom  Mittelpunkte 

den  Ausdruck 

X 

40  stn  — 
2 


T  +  sin  X 


Für  den  Halbkreis  ist  x=^n  zu  setzen  und  wird  /  =  — ;  es  Hegt 

also  der  Schwerpunkt  in  der  Mitte  zwischen  Mittelpunkt  und  Minimumpol. 
Der  zugehörige  Minimalinhalt  ist 

für  den  Halbkreis  daher 
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11. 
Beziehungen  zwischen  Krümmnngsschworpankt  und 

Minimnmpol  mehrerer  Linien. 
Unter  dem  ELrümmnngsschwerpnnkt  mehrerer  Linien  wird  der  Schwer- 
punkt der  mit  den  ihnen  zukommenden  Gewichten  versehenen  Krümmungs- 

schwerpnnkte  der  einzelnen  Linien  verstanden.     Seien  ar,  x\  x" , 

Vi  y\  y '•  •  •  diö  Coordinaten  der  letztern,  t,  t  ,  x\  . .  ihre  Gewichte,  J  und  ri 
die  Coordinaten  des  gemeinsamen  Schwerpunktes,  so  hat  man  demnach 

i  {t  +  t   +  x"  +  ...)=  XX  +  XX   +  xx"  +  •  . . , 

iy  (t  +  t'  +  t"  +  ...)=  yx  +  yx  +  y'x   +  . . . , 
wofür  abgekürzt  geschrieben  werde 

fl£x  =  2yx, 
d.  i.  nach  Gleichung  2)  des  vorigen  Paragraphen 
|2:t  =  2  2:/>—  £s  stnCj 
fl2x  =  2£0  +  2s  cos  a. 
Sei  S  die  geometrische  Summe  der  Anfangs-  und  Endpunkt  der  Fuss- 
punktlinien  verbindenden  Sehnen  s,  T  ihr  Winkel  gegen  die  Nulllinie,  also 

S .  sin  T  =  Es  sin  a ,  » 

S .  cos  T=  2s  cos  a, 
80  bat  man  statt  obiger  Gleichungen 

l2x=i22P—Ssin  J, 

fl2x  =  220  +  ScosT. 

Setzt  man  die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe  von  22P  und  22Q  in  die 

Gleichung  5)  des  S*  0  ein,  so  erhält  man  die  Coordinaten  des  Minimumpols 

ausgedrückt  durch  die  des  Krümmungsschwerpunktes,  nämlich 

i_  [2x  -2sinxcos {x+2y)]  [^Ex-^rSsln  T]  —  Ssin  T5m(T+2y) .  [riEx-ScosT] 
28inxsin{x+2Y).[^2x+SsinT]-^[2t+2sinxcos{x+2y)][Yi2x'ScosT] 

Umgekehrt  werden  die  Coordinaten  des  Krümmungsschwerpunktes  aus- 
gedrückt durch  die  des  Minimumpols  in  den  Gleichungen 


2) 


!i2x+SsinT  =  x[2x+2sinxcos(x+2Y)]  +  y  2sinx  sin{x  +  2y)  ^ 
fl2x—ScosT:=x2sinxsin{x+2y)  +y[2xT'£sinxcos{x  +  2y)]. 


L  Es  werde  der  Minimumpol  resp.  der  Ilauptpol  als  bekannt  voraus- 
gesetzt und  daher  als  Coordinatenanfang  genommen.  Dann  erhält  man  aus 
Gleichung  2)  für  a:  =  y  =  0 

fl2x  =  ScosTy 
woraus  für  die  Entfernung  /  des  Krümmuugsschwerpunktes  vom  Minimum^ 
pol  und  deren  Neigung  X  folgt 
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tank=i  —  coiT', 
Es  liegt  also  der  Krümmungsschwerpankt  in  einer  zur  geo- 
metrischen Summe  der  Sehnen  dejFusspnnktlinienans  dem 
Minimumpol  senkrechten  Entfernung  von  diesem  gleich  der 
des  Schwerpunktes  des,  üher  dieser  geometrischen  Summe 
als  Sehne  und  mit  der  Summe  der  Drehungswinkel  der  Be- 
rührenden als  Centriwinkel  heschriebenen,  Kreisbogens 
von  dessen  Mittelpunkt. 

Ebenso  lassen  sich  die  übrigen  Sätze  des  vorigen  Paragraphen  auf 
diesen  Fall  übertragen.     Hervorgehoben  werde  nur  noch  der  Fall 

S  =  0,  wo  dann  t=^  0  wird, 
d.h. 

Der  Krümmungschwerpunkt  und  Minimumpol  belie- 
big vieler  gegebener  Curven  fallen  zusammen: 

1)  wenn  für  jede  derselben  ihr  Krümmungsschwerpunkt 
und  Minimumpol  zusammenfallen,  die  Curven  also  geschlossene 
oder  solche  sind ,  für  welche  beide  Punkte  in  den  Durchschnittspunkt  der 
Berührenden  des  Anfangs-  und  Endpunktes  fallen; 

2)  wenn  die  geometrische  Summe  der,  Anfangs-  und  End- 
punkte der  Fusspunktlinien  aus  dem  Minimumpol  verbin- 
denden. Sehnen  verschwindet^  d.  i.  wenn  diese  Sehnen  durch 
parallele  Verschiebung  an  einander  gerückt,  ein  geschlos- 
senes Vieleck  bilden. 

II.  Es  werde  der  Krümmungsschwerpunkt  als  Coordinatenanfang  und 
Pol  genommen  und  hiernach  die  Lage  des  Minimumpols  bestimmt,  so  hat 
man  in  Gleichung  1)  |  =  i;  =  0  zu  setzen,  wodurch  man  erhält : 

sin  T  [£t  —  £sin  x  cos  (r  +  i  y)]  +cosTE  sin  r  sin  {t  +  2y) 

^=s 2:t,_jp ' 

cos  T[2t  +-i:sin  t  cos  (t  +  2  y)]  +  sin  T.  Zsin  t  sin  (r  +  2  y) . 

WO  nun  S  die  geometrische  Summe  der  dem  Krtimmungsschwerpunkt  ent- 
sprechenden Sehnen  und  T  ihre  Neigung  bezeichnet. 

Seien  wieder  /  und  X  Vector  und  Anamalie  des  Minimumpols  in  Bezug 
auf  den  Krümmungsschwerpunkt,  so  folgt 
2;*T  +  i?*  +  2 2?T  [cos2  TEsinx  cos (T  +  2y)  +  sin2  TZsintsin (T+2y)] 

(2:«T  — i?)*  ' 

Zx  +  Zsinxcos  (t  +  2y)  +  tan  TEsinx  sin  (x  +  2y) 

Esinx  sin  (t  +  2y)  -f  (an  T[Ex — Esinxcos(x  +  2y)] ' 
wo  ebenfalls  tan  X  von  tan  T  dieselbe  Function  ist ,  als  tan  T  von  tan  X. 
Setzt  man  in  den  Gleichungen  2)  |  =  ij  =  0,  so  erhält  man 
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SsinT::^x[Sx+  S sint  cos {t  +  2y)]  +  y£  sin x  sin{T  +  2 y) ; 
—  Sco$Tz=T  X  Z simsin (x  +  2y)  +y  [Zx  —  Z sinx  cos{x +  2y)]; 
Qtiadrirt  und  addirt  man  diese  Gleichungen ,  so  folgt 

S*  =  x^[£^x  +  I{^+2ZxZ8inxcos{x  +  2Y)] 
+  tt  [-S'i  +  Ä*  —  2ZxZsinxcos{j  +  2y)] 
+  AiXy  Zx  Zsinx  sin (r  +  2y) ; 
Dies  ist  die  Gleichung  einer  Ellipse 

deren  Halbachse  a  gegen  die  Nulllinie  geneigt  ist  um  einen  Winkel  o),  der 
gegeben  ist  durch 

coj 2  w  =  — ■  X sin T  cos  (t  +  2y), 
R 

sin2(o=^-^  Zsinx  sin  (T  +  2y), 

und  wo  die  Halbachsen  die  Werthe  haben 

S 


Zx  +  R' 

S 


Zv—R' 
Durch  partielle  Differentiation  des  Werthes  von  /*  nach  T  erhält  man 
aber,  dass  /  seinen  Maximal-  und  Minimal werth  bei  unveränderlichem  T 
bat  für 

Z  sin  X  sin  (r  +  2  y) 


tan2  r=  ---^ 7 — j—-^, 

Z  stn  X  cos  (t  +  2  y) 


nSmlich : 


„  cos  2  T=.  —  Zsinx  cos  (T  +  2y)  =co52(ö, 

sin  2T=z  —  Zsinx  sin  (i  +  2y)  =  8in2w, 

und  folgt  hieraus 

,     nf      ^  R —  Zsinx  COS  (x+2y) 

Z  Stn  X  stn  (T  +  2y) 

and  wenn  man  diesen  Werth  in  den  von  tanl  einsetzt, 

iank  =  —  col  co. 

Es  ist  also  in  diesem  Falle  I:\^b, 

•  i 

^  cos2T=^  Zsinx  cos  (i  +2y), 

sin2T=  — Zsinx  sin  (t  +  2y), 
R 

R  + Zsinx  cos  (T  +  2y) 

Z  sin  X  sin  (r  +  2  y) 


2) 

Zx  +  R 

für 

woraus  folgt 

tanT  = 

—  col  CO 

und 
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tank  =  tan  .  (o\ 
Es  ist  also  in  diesem  Falle  l^a. 

Es  liegt  also  der  Minimumpol  anf  einer  Ellipse,  deren  Mittelpunkt  der 
Krümmungsscbwerpnnkt  ist  und  deren  Achsenkrenz  parallel  ist  dem  der 
Ellipsen  oder  Hyperbeln  für  constanten  Flächeninhalt.  Ihre  Halbaxen  sind 
der  Maximal-  und  der  Minimalwerth  der  Entfernung  des  Miuimumpols  vom 
Krümmungsschwerpnnkt  bei  veränderlichem  T  nnd  der  eine  Endpunkt  der 
grösseren  oder  kleineren  ist  Minimumpol,  wenn  T  einen  Werth  hat,  dem  ein 
Maximum  oder  Minimum  von  /  entspricht. 

Besteht  die  Basis  aus  verschiedenen  Linien,  die  berührend  in  einander 
übergehen,  so  ist  sie  auch  hinsichtlich  ihres  Krümmungsschwerpunktes  als 
eine  einzige  Linie  zu  behandeln  (vergl.^.  9  am  Schlüsse).  Dasselbe  kann  man 
auch  mit  einer  Basis  thun,  die  aus  Curvenstücken  besteht,  welche  unter 
beliebigen  Winkeln  an  einander  stossen,  indem  man  nämlich  die  Berüh- 
rende ihre  Richtung  an  der  Ecke  nicht  sprungweise,  sondern  stetig  ändern 
lässt  und  der  Ecke  eine  Belastung  giebt  gleich  dem  Winkel ,  um  den  sich 
die  Berührende  drehen  muss,  um  von  einer  Curve  auf  die  andere  überzu- 
gehen. Denn  sieht  man  die  Ecke  als  einen  unendlich  kleinen  Kreisbogen 
an ,  so  kommt  ihr  eine  Belastung  gleich  dem  Centriwinkel  dieses  Kreisbo- 
gens zu,  welcher  gleich  ist  dem  Drehungswinkel  der  Berührenden  an  der 
Ecke.  Bei  dieser  Betrachtungsweise  gelten  die  Resultate  des  vorigen  Pa- 
ragraphen auch  für  eine  Basis,  welche  Ecken  hat. 

Die  Formeln  dieses  Paragraphen  gelten  nicht  für  den  Fall  £x  =  B, 
Will  man  denselben  in  Betrachtung  ziehen,  so  muss  man  von  dem  am  Ende 
von  S.  9  für  diesen  Fall  gegebenen  Formeln  ausgehen. 

12. 
Bestimmung  des  Krümmungsschwerpunktes  einiger  Curven. 
1)  Die  Ellipse.     Ihr  Mittelpunkt  sei  Coordinatenanfang  und  Pol; 
ihre  Halbachsen  seien  a,   welche  zugleich  Nulllinie  sei,  und  b<^a,   und 

werde  mit  b  die  numerische  Excentricität bezeichnet,   so  ist  die 

a 

Gleichung  der  Fusspunktlinie 

r,  =  aj/i  —  £*5i>i*9|. 
Daher  hat  man  nach  Gleichung  1)  des  S- 10  für  die  Coordinaten  des  Krüm- 
mungsschwerpunktes die  Gleichungen 
d 


'  a 

ri  {ö  —  y)  =  2a  I  j/l  —  «'  sin* 9,  sin qPi  ^ qP|  +  rj^  cos ö  —  r^y  cos y ; 


y 

Jf^ülirt  man  die  Integration  aus  und  setzt  zur  Abkürzung 
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b        ~ 
so  erliftlt  maa 


/r="?' 


I  (d  —  y)'=  —  [arc  sin  (t  sin d)  —  arc  sin  {b  sin y)], 


Für  die  halbe  darch  die  kleine  Acbse  begrenzte  Ellipse  erhält  man  hieraus 

2  a 
J  = arc  sin  e , 

d.  h.  der  KrÜmmangsschw erpunkt  liegt  auf  der  grossen  Achse  in  einer  Ent- 
femnng  vom  Mittelpunkte  gleich  dem  Durchmesser  eines  Kreises,  dessen 

Umfang  gleich  dem  Bogen  —  arc  sim  ist ,  der  sich  sehr  einfach  construiren 

llsst.    Der  Minimumpol  liegt  in  diesem  Falle  nach  S- 10,  2)  in  einer  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkt 

2   a  .  2  b       2aiarcsin€  ,   ,/. -.J 

arc  stns  H =  —  J h  Kl  — «  ( 

n   i  n         7t  ^        B  ' 

2)  Die  Coordinaten   des  Krümmung sschwerpnnktes  der   Hyperbel 

erhftlt  man  aus  denen  der  Ellipse,  wenn  man  statt  des  dortigen  k  setzt, 


nämlich 


i=    • 


1(5  —  Y)  =  —  [arc  sin  («  sin 8)  —  arc  sin  {b  sin y)] 


Für  den  ganzen  Hyperbelast  ist,  wenn  ß  den  Winkel  der  Asymptote  gegen 
die  Nebenachse  bezeichnet,  zu  setzen 

wo 

stn  ß=s 


j/a^+b^        « 
Man  erhält  daher 

t?  =  0, 
«71  sin  ß 

Es  ist  also  der  mit  der  Entfernung  des  Krümmungsschwerpnnktes  vom  Mit- 
telpunkt und  dem  Centriwinkel  ß  beschriebene  Kreisbogen  gleich  dem  mit 
der  Projection  der  Haupthalbachse  auf  die  Asymptote  beschriebeneu  Vlcv- 
telkrei«.  Wt  wachsendem  ilijmptotenwinkel  (abne\imeiidem  fi"^  n^^xN.  %\^ 
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I  immer  mehr  der  Grenze  — ,  also  dem  Umfange  des  mit  a  beschriebenen 

Viertelkreises*);    mit    abnehmendem  Asymptotenwinkel    nähert  sich   der 
KrÜmraungsschwerpnnkt  immer  mehr  dem  Scheitel  der  Hyperbel,   indem 

für  jS=  — ,  |=a  wird.     Für  jS  =  — -,  wo  das  Verhältniss  der  Hauptachse 

zur  Nebenachse  ==  1  :  ]/3  ist,  wird 

1  =  1«. 

n  I 

Für  die  gleichseitige  Hyperbel  ist  ß==— ,  sin  ß  =  —  zu  setzen, 

und  ist  daher 

d.h. 

der  Krümmungsschwerpunkt  eines  Astes  der  gleich- 
seitigen Hyperbel  fällt  mit  dessen  Brennpunkt   zu- 
.sammen. 
Die  Lage  des  Minimumpols  und  die  Grösse  des  zugehörigen  Inhalts 

bestimmen  sich  für  die  gleichseitige  Hyperbel  sehr  einfach.     Man  nehme 

den  Mittelpunkt  als  Coordinatenanfang,  die  Asymptote  als  Nulllinie,  so  hat 

man  zu  setzen 

it  . 

T  =  Y,  s  =  0,  {  =  «,  i2  =  a 

und  erhält  aus  Gleichung  3)  des  S.  10 

n 
_    _       2" 

der  Minimumpol  liegt  also  auf  der  Achse  in  einer  Entfernung  vom  Mittel- 
punkt 

n  .  a 


^K?+0' 


Für  den  zugehörigen  Minimalinhalt  erhält  man  nach  Gleichung  6)  des  $.  8, 
indem  man  statt  P  »und  Q  die  Coordinaten  des  Krümmnngsschwerpunktes 
einführt  und  lf^-=.c^  als  Inhalt  der  Ijomniscate  einsetzt, 

1^ 


/ 1  mtn.  —  ^ 


3)*Der  Kreis  wurde  schon  in  S»  10  betrachtet. 


1 


*)  Dieses  scheinbar  paradoxe  Resultat  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  für  ßz=0 
die  Hyperbel  nicht  zur  Geraden  degenerirt,  sondern  ihre  zum  Punkte  von  der  Abscisse 

X  gehörige  Berührende  die  Axe  immer  in  einer  Entfernung  —  vom  Mittelpunkt 

X 

schneidet. 
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4)  Für  die  Pjarabel,  deren  Brennpunkt  Pol  und  Coordinatenanfang 
und  deren  Achse  Nulllinie  ist,  ist  die  Gleichung  der  Fusspunktlinie 

a 

wo  a  die  Entfernung  des  Brennpunktes  vom  Scheitel  bedeutet.     Demnach 
erhalt  man 

S  (^  —  y)  =  2a  (^  —  y)  —  a  {tan 8  —  tany), 

fl{d  —  y)  =  2 a  (/^  cosy  -^  lg  cos d). 
Rechnet  man  den  Bogen  vom  Scheitel  aus,  setzt  also  y  =  0,  so  folgt 

2a  lg  cos 8 

"  = 8 

Die  ganze  Parabel  hat  nicht,  wie  der  Hyperbelast,  einen  im  Endlichen  ge- 
legenen Krümmungsschwerpunkt. 

5)  Der  Krümmungsschw^rpunkt  der   logarithmischen   Spirale 
wird 'am  einfachsten  direct  bestimmt.     Sei  ihre  Gleichung 

wo  a  den  constanten  Winkel  des  Vectors  mit  der  Berührenden  bezeichnet; 
Bo  ist  in  den  Gleichungen 


y 

9 


einzusetzen 


x=  r  cosq>y  yz=:rstn  <p, 

r 
^      sin  a 

^g  —  ^Jl 
sin  a ' 


wodurch  man  erhält 


5  («  — y)  =  ß  /eV.^o/a  cosq>d(f>. 


y 


fl  {6—y)  ^=a I e'l^'^*'^^  sin(p  d(p; 


y 

Führt  man  die  Integration  aus  und  bezeichnet  mit  <T=y — d  den  Centri- 
vinkel  des  Bogens  der  logarithmischen  Spirale,  mit  s  die  Anfangs-  und 
Endpunkt  verbindende  Sehne,  mit  t  ihren  Winkel  gegen  die  Nulllinie,  so 
whftlt  man 
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J  ,  a  =  s  .  sina  cos  {i  —  a) 

fl .  a  =  s  .  sina  sin  {i — a) ; 
Sei  t  und  t/;  Vector  und  Anomalie  des  KrümmungsschwerpunkteH ,   so  folgt 
hieraus 

s  .  sin  a 

ian^  =^tan  (t — «). 
Trägt  man  also  vom  Mittelpunkt  aus  an  den  Vector  des  Anfangspunktes 
des  Anfangspunktes  den  Winkel  der  zugehörigen  Berührenden  mit  der 
Sehne  und  auf  dessen  Schenkel  eine  Entfernung  auf  gleich  der  Sehne  divi- 
dirt  durch  Centriwinkel  und  niultiplicirt  mit  dem  constanten  Werth  51«  er, 
so  erhält  man  den  Krümmungsschwerpunkt.  Bemerkenswerth  ist  die  Ana- 
logie mit  dem  Schwerpunkt  des  Kreisbogen^,  indem  für  diesen  der  Winkel 
der  Berührenden  gegen  die  Sehne  gleich  dem  halben  Centriwinkel  und, 
wegen  sina=  1,  f  der  Quotient  aus  Winkel  in  Sehne  ist. 


VI. 
Beiträge  zur  Theorie  der  Oase. 

Von  Dr.  E.  Jochmann  in  Berlin. 

(S  chluss.) 


lY.  Die  Gase,  welche  nur  wenig  vom  Hariotte^sclien  Gesetz  abweichen. 
Vergleicliung  der  Soala  des  Lnftthermometers  mit  der  absoluten  Tem- 

peratursoala. 

Für  die  ideal  permanenten  Gase  gilt  die  Gleichung 

35)  p  .v=zk  .1 

in  welcher  k  eine  Constante  bezeichnet.  Dieselbe  Gleichung  wird  genügen, 
die  Gesetze  der  wirklichen  Gase  darzustellen,  sofern  wir  uns  unter  k  nicht 
mehr  eine  Constante ,  sondern  eine  aus  den  empirischen  Daten  zu  bestim- 
mende Function  der  unabhängig  Variablen  v ,  t  denken ,  welche  sich  aber 

mit  V  und  /  sehr  langsam  ändert,  deren  Differentialquotienten  ~  ,  r—  also 

sehr  kleine  Grössen  sind,  so  dass  ihre  Prodncte  und  Potenzen  höherer  Ord- 
nungen gegen  k  selbst  vernachlässigt  werden  können.  Durch  successive 
Differentiation  der  Gleichung  35)  in  Beziehung  auf  v  und  /  ergiebt  sich 
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,    dp        dk 

dv  dv 

dp       ,   ,      dk 

mithin 

iit  —  L  —  ^  E 

)dv~vdv       v' 

[dl        V  dt'*'  t 
nnd  au»  32)  respcctive  aus  28)  die  Wirkungsfunction 

38)  -—=  —  —,  A.M=:tp  +  ^  — 

'  dv        V  et  V  et 

Gehen  wir,  um  die  Bedeutung  dieser  Formeln  mit  einigen  Worten  zu 
erläutern,  auf  die  Bedeutung  der  Grössen  M  und  'S  zurück.  Wenn  die  Tem- 
peratur der  Masseneinheit  des  Gases  bei  dem  constantem  Volum  v^  um  dt 
wächst,  so  muss  dem  Gase  die  Wärmemenge  S^dt  zugeführt  werden.  Ao 
ist  also  die  specifische  Wärme  der  Masseneinheit  des  Gases  bei  constantem 
Volum  Tq.  Man  kann  sich  diese  Wärmemenge  in  zwei  Theile  zerlegt  den- 
ken, deren  einer  den  Zuwachs  der  lebendigen  Kraft  der  Molekularbeweg- 
iDg  ausdrückt,  während  der  andere  zu  den  mit  der  Temperaturerhöhung 
Terbnndenen  Aenderungen  des  Molekularzustandes  oder  zur  inneren  Arbeit 
Terwendet  wird.  Da  man  jedoch  beide  Theile  in  der  Beobachtung  niemals 
trennen  kann,  so  ist  die  Trennung  auch  in  der  Rechnung  zwecklos.  Anders 
Terhält  es  sich  mit  der  Grösse  M,  Die  Wärmemenge,  welche  der  Massen- 
einheit des  Gases  bei  constanter  Temperatur  zugeführt  werden  muss ,  um 
das  Volum  v  um  dv  zu  vergrösseni,  \^tMdv^  ihr  Aequivalent  AMdv.  Das- 
selbe zerfällt  aber  in  zwei  Theile.  Der  eine  Theil  p  ,dv  drückt  die  bei  der 

Volamzunahme  geleistete  äussere  Arbeit  aus,  der  andere  aber  -^ .dv  ist 

die  gleichzeitige  Zunahme  der  Wirkungsfunction ,  d.  h.  eine  Arbeitsmeuge, 
welche  in  Form  von  äusserer  Arbeit  oder  Wärme  wiedergewonnen  werden 
kann,  indem  man  das  Gas  auf  sein  ursprüngliches  Volum  zurückbringt,  wo- 
bei etwas  mehr  Wärme  entwicl^^lt  wird,  als  der  geleisteten  Arbeit  ent- 
spricht; wir  werden  auf  diese  Abweichung  von  der  Mayer'schen  Annahme 
weiter  unten  zurückkommen.  Man  pflegt  nun  diese  Arbeitsmenge  in  der 
Regel  mit  der  zur  Ausdehnung  eines  Gases  orforderlichon  inneren  Ar- 
beit zu  verwechseln,  und  auch  das  May  er 'sehe  Princip  in  der  Form  aus- 
nsprechen,  dass  die  innere  Arbeit  bei  der  Ausdehnung  eines  Gases  Null 
sei.  Ich  glaube  aber  und  Verde  diese  Ansicht  im  fünften  Artikel  genauer 
motiviren,   dass  eine  solche  Auffassnngsweise  im  Allgemeinen  ungerecht- 

ZriUchrifl  f.  M.ithenialik  u.  l'hysiji.  V.  T 
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fertigt  ist,  insofern  dieselbe  nicht  als  eine  nothwendige  Folge  der  Principien 
der  mechanischen  Wärmetheorio  erscheint,  sondern  nur  unter  gewissen  spe- 
ciellen  Annahmen  über  die  Molekularconstitution  der  Oase  zulässig  und 
erforderlich  ist,  für  deren  Richtigkeit  man  umgekehrt  darin  einen  Beweis 
finden  wollte,  dass  die  zur  Ausdehnung  der  Gase  erforderliche  innere  Ar- 
beit Null  oder  sehr  klein  sei.*) 

Wollen  wir,  wie  oben  bei  den  idealen  Gasen,  die  beiden  specifischen 
Wärmen  bei  constantem  Volum  und  bei  constantem  Druck  in  die  Rechnung 
einführen,  so  ist  zuvörderst  für  die  Masseneinheit  des  Gases  N=c  und  aus 

23)  folgt  mit  Berücksichtigung  der  Werthe  36)  für  —  und  ~  und  38)  für  * 

V  dv        V 
und  nach  ('inigen  kleinen  Reductionen,  mit  Vernachlässigang  der  Quadrate 

O  f.  O  ». 

und  Prodncte  von  r—  und  -r-,   erhält  man 
dv  dt 

39)  A{c,-^c)  =  k  +  2t^-^^+v.y^. 

et  vv 

40)  p.„_^(c,^c)./-2<»|^-r<|^. 

Hätte  mau  die  Formeln  nicht  auf  die  Masseneinheit,  sondern  auf  die  Masse 
m  bezogen,  so  erhielte  das  erste  Glied  rechts  noch  den  Factor  m.  Aus  der 
Gleichung  40),  welche  das  Analogen  der  Gleichung  2)  für  die  idealen  Oase 
bildet,  ist  ersichtlich,  dass  die  Differenz  der  auf  gleiche  Volumina  bezöge* 
nen  specifischen  Wärmen  nicht  mehr  genau  constant  für  alle  Gase  sein 
wird,  sondern  dass  eine  von  der  Abweichung  vom  Mariotte-Gay-Lus« 
8 ac' scheu  Gesetz  abhängige  Correction  erforderlich  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  experimentellen  Data,  welche 
znr  Bestimmung  der  wirklichen  Relation  zwischen  p,  v  und  t  dienen  können. 
Die  Herren  J.  Prescott  Joule  und  William  Thomson  haben  bei  Gele- 
genheit ihrer  fortgesetzten  Versuche  über  die  Abkühlung ,  welche  Gase  hei 
ihrer  Ausdehnung  erleiden,  indem  sie  durch  enge  AusstrÖmungsöffnungen 
oder  poröse  Körper  gepresst  werden,**)  aus  den  vorliegenden  empirischen 
Daten  eine  empirische  Formel  abgeleitet^  welche  die  Relation  zwischen  p, 
V  und  /  für  atmosphärische  Luft  darstellen  soll.  In  dieser  Formel  soll  t  die 
(oben  Art.  2  definirte)  absolute  Temperatur  bezeichnen  und  dieselbe  wird 


♦)  Vergl.  C.  F.  Eis  enl  o  hr,  in  der  Heidelberger  krit.  Zeitschr.  f.  Chemie,  Physik 
und  Matheoiatik  I.  p.  56,  u.  Pogg.  Ann.  CIV.  p.653,  und  Clans  ins:  Pogg.  Ann.  CV. 
p.  25r>. 

*♦)  «Joule  und  T  h  o  m  5«  o  n :  On  ihe  thermal  effects  offlmth  in  motion.  Pfdhsophical 
Tramticthng  ofthtf  Hoynl  Society  of  /Amdon  far  1854  p.  321  »eqq. 


Von  Br.  E.  Jochmann.  99 

dmnn  zur  Vergleiehung  der  absoluten  Temperatnrscala  mit  der  Scala  des 
Lnftthermoroeters  benatzt.  Die  hypothetische  Form,  welche  Joule- and 
Thomson  der  zu  bestimmebden  Relation  geben,  ist  folgende: 

wo  r  das  Volum  der  Masseneinheit  Luft  unter  dem  Druck  einer  760  Milli- 
meter hohen  Quecksilbersäule,  A,  B,  C,  2>,  G  aber  fünf  zu  bestimmende  Zah- 
lencoefficienten  sind.  Aus  den  Versuchen  von  Regnault  über  die  Com- 
pressibilit&t  der  Luft,  Über  den  thermischen  Ausdehnungscoefficicnten  der- 
selben bei  verschiedenen  Drucken  und  aus  den  eigenen  Versuchen  der 
Herren  Jonle  und  Thomson  bestimmen  sich  die  Constanten  so,  dass  man 
erhält 

Abgesehen  davon ,  dass  schon  die  Form  dieser  Formel  nicht  geeignet 
ist,  z.  B.  für  irgend  einen  constanten  Werth  von  /,  wo  also  der  Ausdruck 

F  .      .  . 

tfXrp.v  die  Form  A^-B,—  annimmt,  die  Beobachtungsresultate  von  Reg- 
nault über  die  Abweichungen  vom  Mariotte' sehen  Gesetz  auch  nur  mit 
einigermassen  befriedigender  Annäherung  darzustellen,  behaupte  ich  je- 
doch, dass  die  Formel  von  Joule  und  Thomson  illusorisch  ist,  und  zwar 
ans  folgenden  Gründen : 

Erstens  glauben  dieselben  in  den  Gleichungen,   welche  zur  Bestim- 

Bnng  der  Conittanten  A^  B dienen ,   mit  absoluten  Temperaturen  zu 

reehnen.  Bei  Aufstellung  dieser  Gleichungen  ist  aber  die  von  Herrn 
Thomson  selbst  gegebene  Definition  der  absoluten  Temperatur  in  keiner 
Weise  benutzt  und  kommt  bei  der  ganzen  Rechnung  gar  nicht  in  Betracht. 
Daraus  folgt  schon,  dass  die  aus  den  Gleichungen  gezogenen  Resultate 
BOthwendig  illusorisch  sein  müssen,  sofern  man  unter  /  die  absolute  Tem- 
peratur versteht.  Insbesondere  gilt  dies  von  der  daraus  abgeleiteten  Ver- 
gleiehung der  absoluten  Temperatnrscala  mit  der  des  Luftthermometers, 
lo  der  Rechnung,  welche  gerade  dazu  dienen  soll,  die  Abweicliungen  beider 
Scalen  zu  ermitteln,  werden  die  absoluten  Temperaturen,  welche  den  Tem- 
peraturen 4,75*  C.  und  17®  C.  entsprechen ,  gleich  to  +  4,75  und  (^  +  17  ge- 
setzt. Die  Bestimmung  der  absoluten  Temperatur  des  Gefrierpunkt« 
(,r=  263,72  beruht,  wie  aus  der  Rechnung  hervorgeht,  lediglich  auf  der  hy- 
pothetischen Form,  welche  Joule  und  Thomson  der  gesuchten  Function 
p. 9  gegeben  haben.  Der  obige  Werth  ist  der  reciproke  Werth  des  Goeffi- 
elentcn  0,00305343,  welcher  die  Zunahme  des  Drucks  mit  der  Temperatur 
ftr  l®  C.  bei  constanter  und  sehr  g(?ringer  Dichtigkeit  ausdrücken  soll. 
Dieser  Goeflficient,  welcher  bei  7G0  Millimeter  Druck  =0,003605  ist,  nimmt 
bekanntlich  nach  Regnaults  Vorsuchen  mit  der  Dichtigkeit  ab.  Den 
reciprokon  Wertl;  der  Grenze,  welcher  sich  derselbe  bei  sehr  geringen  Dich- 
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tigkeiten  annähert,  kann  man  allerdings  als  einen  Annäherang^werth  der 
absoluten  Temperatur  des  Gefrierpunktes  betrachten.  Bei  abnehmender 
Dichtigkeit  nähert  sich  nämlich  das  Verhalten  der  atmosphärischen  Luft, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  mehr  und  mehr  dem  Mariotte'schen  Gesets, 
also  dem  Zustand  eines  idealen  Gases  an.  Der  von  Joule  und  Thomson 
angenommene  Werih  ist  aber  jedenfalls  ungenau,  denn 

Zweitens  benutzen  dieselben  bei    Bestimmung  des  Coefficienten  die 
aus  den  Beobachtungen  von  Regnault  abgeleitete  Formel 


a  =  0,003665  -+ 


0,0000441  /  V_   \ 

3,81       V7        7' 

ans  welcher  sich  für  t^  :=  oo  der  oben  angegebene  Grenswertli  von  a  er- 

giebt.     Diese  Formel  schliesst  sich  aber  den  Versuchen  nur  fiir  Drucke, 

welche  grösser  als  eine  Atmosphäre  sind ,  Vnit  leidlicher  Genauigkeit  an, 

weicht  dagegen  von  denselben  bei  geringeren  Drucken  so  bedeutend  ab, 

V 
dass  z.  B.  schon  für  *—==  0,1444  der  von  Heenault  beobachtete  Werth 

0  =  0,0036382  also  kleiner  als  der  von  Joule  und  Thomson  angenom- 
mene Grenzwerth  ist.  Wir  werden  unten  auf  eine  wahrscheinlichere 
Bestimmung  des  GrenzWerthes  zurtickkommen.*^) 

Wenn  ich  es  daher  unternommen  habe ,  das  Problem  in  einer  andern 
Weise  anzugreifen,  so  lege  ich  keineswegs  grossen  Werth  auf  die  Genauig- 
keit der  gewonnenen  nnmerischen  Resnltate,  denn  je  mehr  man  die  Ergeb- 
nisse der  verschiedenen  vorliegenden  Beobachtungen  mit  einander  ver- 
gleicht, desto  mehr  wird  man  innc,  dass  zwischen  denselben  durchaus  nicht 
die  wttnschenswerthe  Uebereinstimmung  herrscht.  Man  muss  zu  empiri- 
schen Formeln  seine  Zuflucht  nehmen,  welche  sich  an  die  directen  Be- 
obachtungen nur  sehr  unvollkommen  anschmiegen.  Es  hat  dies  seinen 
Grund  ohne  Zweifel  in  der  delicaten  Natur  der  Beobachtungen  selbst,  in 
der  Kleinheit  der  zu  beobachtenden  Abweichungen,  in  der  unvermeidlichen 
Complication  der  Versuche  und  den  dadurch  auch  bei  der  umsichtigsten 
Anordnung  der  Apparate  herbeigeführten  Fehlerquellen.  Doch  ist  die  Auf- 
stellung von  Interpolationsformeln  keineswegs  unnütz ,  da  sie  gerade  dazu 
dienen  können,  auf  die  Fehlerquellen  aufmerksam  zu  machen.  Hauptsäch- 
lich ist  es  aber  mein  Zweck,  den  Weg  anzudeuten,  auf  welchem  man  mit 
Hülfe  der  empirischen  Data  zur  Kenntniss  der  allgemeinen  Relation  zwi- 
schen Druck,  Volum  und  absoluter  Temperatur  gelangen  kann. 

Setzen  wir  zuerst,  als  den  einfacheren  Fall,  die  eine  Veränderlichkeit 
i  constant  voraus,  so  handelt  es  sich  darum ,  das  Gc§etz  der  Abhängigkeit 


*)  Jedenfalls  in  Folpe  eines  Schreibfehlers  ist  in  den  Rechnunpfen  der  Herren  J. 

nndTh.  der  Werth  de»  Coeffieicnten  0,0008163,   welcher  die  Abwrichunjr  der  Lnft 

vom  Mariotte*schcn  Gesetz  ansdrücken  soll,  in  den  Gleichungen  H»),  31)  und  37)  «ehn- 

nta)  zu  gross  nngcgchen.     Bei  der  numerischen  K(>chnung  ist  aber,  wie  auch  weiter 

oben  (p.  340),  der  richtige  Werih  benutzt. 
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vonp  and  v  zu  bestimmen.  Zu  diesera^'Zii^cck  sind  von  Reguaalt*)  um- 
fangreiche Beobaclitungsreihen  mit  verscLißddnen  Gasen  angestellt  worden, 
TOD  welchen  wir  zunächst  diejenigen  in  BetrAolVt.^iehen  wollen,  welche  sich 
inf  atmosphärische  Luft  beziehen.  Die  VersuKb^  'reichen  bis  auf  etwa  30 
Atmosphären.  Die  Compression  geschah  in  den  Jndiaten  Versuchsreihen 
im  Verhältniss  von  1  :  2.    Sind  pot  ^o  Druck  und  Voluin:  voi:,  und  p^  Vi  nach 

der  Compression,  so  miisste  der  Quotient  -^'  nach  dem  'iStaripite'schen  Ge- 

setz  genau  gleich  1  sein.  Derselbe  ist  aber  immer  kleiner  -«k  }  i  wenn 
Pt>PQ  ist.  Bezeichnen  wir  mit  ik  den  Druck  einer  QuecksilbeVsäuTe  von 
1000  Millimeter  Höhe,  mit  0  das  Volum  der  Masseneinheit  (eines  MilUgp^jim- 
mes)  atmosphärischer  Luft  bei  diesem  Druck ,  mit  p  und  v  zwei  belielji^e 
lengehörige  Werthe  von  Druck  und  Volum,  so  wird  auch  der  Quo-' 


pv 
tient  — j>  oder  <  1  sein,  je  nachdem  p>  oder  <  n  ist.  Die  durch  expe- 
rimentelle Rücksichten  gebotene  Form  der  Beobachtungen  ist  nicht  für  die 
directe  Entwickelung  einer  Interpolationsformel  geeignet,  da  die  einzelnen 
Beobachtangsreihen  nicht  auf  den  constanten  Normaldruck  n  bezogene 
Werthe  des  Quotienten  geben ,  sondern  immer  zwei  verschiedene  Drucke, 
wekhe  nahe  im  Verhältniss  2  : 1  stehen ,  im  übrigen  aber  willkührlich  ge- 
wählt sind ,  mit  einander  verglichen  werden.  Regnault  hat  daher  zuerst 
durch  ein  graphisches  Interpolationsverfahren  die  Mittelwerthe  des  Quo- 

tienten  ^^  bestimmt,  welche  den  genauen  Druckverhältnissen  1:2:4:8:10 

Meter  entsprechen  und  ans  diesen  Zahlen  durch  Multiplication  die  Werthe 

pv 
Yon  ^--r  für  4  verschiedene  Werthe  von  p  bestimmt,  nämlich 
«^ 

beobachtet      berechnet 

'  für  -  =  2,  ^  =  0,908782    0,908914 


42) 


Ifür  ^  =  4,  -^  =  0,996490    0,996858 

iftir  —  =:  8,  -^  =  0,993212    0,993212 

für —=16,-^  =  0,987780    0,987780 


(reducirt  auf  die  mittlere  Temperatur  von  4,75^  C.) 

pv 
Da  für  p  =  »  der  Quotient  — =-  genau  =  1 

diese  Werthe  durch  eine  Formel  von  der  Form 


Da  für  p  =  n  der  Quotient  ^-r  genau  =  1  werden  muss,  so  kann  man 


•)  RHaiian  des  expiiiences  enireprises  pottr  dcterminer  les  principales  Uns  ei  domiies 
nmhiques,  qui  entrent  dans  le  calcut  des  machines  ä  vapeur.  Mim,  de  Cacad.  de«  «c\ence& 
de  Paris  1847,  71  XX/f  d»^  mSm. :  Stir  la  compressibUiU  des  /luidc«  elosliquei  1.  l.p.^'JÄ. 
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darstellen.  Ansäen  bei4ä^  letzten  Werthen  *42)  bestimmt  Regnaalt  den 
Wertli  der  Constanteu  •j/lgllä  B^  nämlich 

jlJl^  0,00110538 ,       logA  =  0,0435120  —  3 
^  .,  'Ifili^  0,000010381 ,     log  B  =  0,2873751  —  5. 

Nach  diesem  Fonoei  sind  oben  die  nebenstehenden  Werthe  berechnet.  Es 
ist  nicht  zja  vojrkennen,  dass  die  Abweichungen  ziemlich  beträchtlich  sind 
und  dietf '^ellt* sich  noch  mehr  heraus,  wenn  man  die  Mittel  aus  den  wirk- 
lichen J^bbachtungsreihen  mit  den  aus  der  Formel  45)  berechneten  Werthen 
yefgl«idht.  Man  erhält  jedoch  eine  wenig  bessere  Uebereinstimmung,  wenn 
iiiAn*die  Constantep  A  und  B  aus  den  4  Werthen  42)  oder  aus  den  Mitteln 
»•d^r  Beobachtungsreihen  selbst  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrat- 
summen  bestimmt.  Zwingt  man  ferner,  indem  man  bis  zur  vierten  Potenz  von 

( -^  —  \]  geht,  die  gesuchte  Function,  durch  Bestimmung  von  4  Constanteu, 

den  vier  Mittel  werthen  42)  zu  genügen,  so  erhält  die  Curve,  welche  die 
Function  darstellt,  innerhalb  des  Beobachtungsintervalls  zwei  Inilexions« 
punkte,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  Ich  behalte  daher  die  von  Regnault 
gegebene  und  auch  schon  von  Anderen  benutzte  Formel  bei.  In  diesef 
Form  ist  dieselbe  geeignet,  um  v  aus  p  zu  berechnen.  Wollte  man  umge- 
kehrt p  aus  V  finden,  so  würde  die  analoge  Form  zweckmässiger  sein 

«)   ■  i^=-H-r-)+*(?-)' 

Aus  den  beiden  letzten  Werthen  42)  ergiebt  sich  dann : 
für  —  =    8,05467 ,  ^  =  0,W321« 

für  —  =  10,19794,  ^  =  0,987780 

und  daraus 

^  =  0,0010992,  ^  =  0,00001942. 
Auch  über  die  Abhängigkeit  des  Drucks  und  Volums  von  der  Tempe- 
ratur verdanken  wir  die  zahlreichsten  Beobachtungen  Herrn  K  c  g  n  a  u  1 1.*] 
Derselbe  hat  die  Ausdehnungscoefficienten  einer  grossen  Anzahl  von  Oasei 
nach  verschiedenen  Methoden  bestimmt.  Man  kann  nämlich ,  wie  schoi 
Rudberg**)  gethan,  zwei  wesentlich  verschiedene  Methoden  anwenden 
Entweder  bestimmt  man  bei  constantem  Druck  die  durch  eine  gegebene 
Temperaturerhöhung  bewirkte  Volumzunahme;  oder  bei  constantem  Volun 
die  Zunahme  des  Drucks.  Letztere  Methode  lässt  eine  grössere  Schärfe 
der  Bestimmung  zu.  Wenn  das  Gas  bei  allen  Temperaturen  das  Mariotte 
sehe  Gesetz  genau  befolgte,  so  ist  es  klar,  dass  man  nach  beiden  Methodet 

*)  A.  a.  O.  p.  15  ßcqq. 

**;  Pogg.  Aun.  XLI.  27Miud  XUV.  119. 
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(leoselben  Coef&cienten  erhalten  mtisste.  In  der  Tliat  erhielt  aber  Regnault 
Dich  beiden  Methoden  verschiedene  Werthe«  Bei  atmosphärischer  Luft 
betrug  nämlich  die  Volamzanahme  bei  constantem  Druck  zwischen  0  und 
100^  C.  0,3670  des  ursprünglichen  Volums  oder  es  war 

46)  für  p  =  consL,  E=  ?l«?-l3  =  o,3070. 

Dagegen  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  Magnus*)  die  Zunahme  des 
Drucks  bei  constantem  Volum  =  0,3665  gefunden,  oder  es  war 


47) 


für  v  =  const,  E  = 


Po 


Die  Verschiedenheit  beider  Goefficienten  lässt  sich  mit  Kticksicht  auf  die 
Abweichung  der  atmosphärischen  Luft  vom  Mariotte'schen  Gesetz  voraus- 
•ehen.  Doch  scheint  der  von  Regnault  gefundene  Unterschied  zu  gross  zu 
•ein.     Es  wäre  nämlich  nach  Regnaults  Beobachtungen 

Pioo  •  »ü  =  1»3665  Po  Vg  und  p^  .  i;,oo  =  1,3670  p^Vo 
ond  daraus  würde  folgen ,  dass  die  Luft  bei  100^  G.  noch  beträchtlich  vom 
Mariotte'schen  Gesetze  abwiche,  indem  nämlich  eine  Compression  im  Volum- 

erhältniss  1,3670:1  bei  der  Temperatur  100°  den  Quotienten  ^^^^=0,09064 

Po  •  «^100 

ergeben,  während  andere  Versuche  von  Regnault  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  die  Abweichung  vom  Mariotte'schen  Gesetz  bei  100^  beträchtlich  klei- 
ner ist,  als  bei  (f, 

Regnault  hat  ferner  Versuche  angestellt  über  den  Ausdehnungscoeffi- 
cienten  der  Luft  bei  verschiedenen  Dichtigkeiten,  indem  er  sich  der  beiden 
oben  bezeichneten  Methoden  bediente.  Die  Resultate,  welche  nach  der 
Methode  der  constanten  Volumina  gewonnen  und  als  die  sichersten  zu  be- 
trachten sind,  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten : 


V 

iOOa      1 

Po 

Ptoo 

V 

beobachtet 

berechnet  , 

109,72 

149,31 

0,1444 

0,36482 

0,36482 

174,36 

237,17 

0,2294 

0,36513 

0,36508 

266,06 

395,07 

0,3501 

0,36542 

0,36542 

374,67 

510,35 

0,4930 

0,36587 

0,36576 

375,23 

510,97 

0,4937 

0,36572 

0,36577 

760,00 

1038,54 

1,0000 

0,36650 

0,36650 

1678,40 

2286,09 

2,2084 

0,36760 

0,36790 

1692,53 

2306,23 

2,2270 

0,36800 

0,36792 

2144,18 

2924,04 

2,8213 

0,36894 

0,36861 

3655,56 

4992,09 

4,8100 

0,37091 

0,37092 

*)  Pogg.  Ann.  LI.  I. 
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Die  erste  Spalte  enthält  den  heobachteten  Druck  bei  0^  C,  die  sweite  den 
Druck  bei  100**,  die  dritte  die  Dichtigkeit,   die  vierte  den  aus  den  beiden 

ersten  abgeleiteten  Werth  100«  =  ^^ —  1.     Für  Drucke,  welche  grösser 

sind,  als  eine  Atmosphäre,  werden  die  Beobachtungen  ziemlich  annähernd 
durch  die  von  Thomson  benutzte  Formel 

a,  =  0,003605  +  0,0000116  ( 1  j 

dargestellt,  in  welcher  F  das  Volum  der  Masseneinheit  Luft  bei  0**  und  760 
Millimeter  Quecksilberdruck  bezeichnet.  Für  Dichtigkeiten  hingegen, 
welche  kleiner  als  1  sind,  ist  man  genöthigt,  eine  andere  Formel  anzuwen- 
den und  noch  ein  quadratisches  Glied  hinzuzunehmen.     Die  Formel 

49)  er»  =  0,003605  —  0,00000703  (\ j  —  0,00001474  (l j 

gewährt  eine  befriedigende  Uebereinsttromung.     Nach  diesen  beiden  For- 
meln sind  die  Werthe  in  der  fünften  Spalte  obiger  Tabelle  berechnet.*)  . 
Für  r  =  00  giebt  die  Formel  49) 

«^=0,00364323 

—  =  247,48 
•cd 
oinen  Annäheningswerth  fUr  die  absolute  Temperatur  des  Gefrierpunktes^ 

dor  wonigstons  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,   als  der  von  Joule 
und  Thomson  angenommene.**) 

Mit'llülfo  dio8or  Data  lässt  sich  nun,  wie  man  leicht  einsieht,  ganz  all- 
gemein dio  HolMiou  iwischon  p  und  r  bei  jeder  beliebigen  Temperatur  an- 
gebon,  während  die  Verbuche  von  Regnault  sich  direct  nur  auf  die  mittlere 
Toinporatur  4,7»%  0.  boxiehen.  Wir  bemerken  dabei  vorher,  dass  im  Fol- 
gondon  mit  t  immer  dio  an  dem  Centesimal-Luftthermometer  mit  constan- 
tom  Volum  gemessene  Tomperntur,  im  Gegensatz  zu  der  in  Art.  2  definir- 
tcn  absoluten  Temperatur  t  bezeichnet  werden  soll.  Um  die  folgenden 
Eut Wickelungen  in  einfacherer  Form  zu  erhalten,  suchen  wir  zuerst  die 
Relation  zwischen  />  und  r  fllr  t  =^  0  und  legen  anstatt  n  den  Normaldruck 
P  einer  Atmosphäre  (oder  7tW  Millimeter  Quecksilberdruck)  zu  Grunde.  Das 
diesem  Druck  entsprechende  Volum  der  ^[asseneinheit  Luft  bei  der  Tem- 
peratur T  bezeichnen  wir  mit  V[i)*     Dann  ist  nach  43) 


*)  R a n k i n c  giebt  fUr  Hr  dio  eropiriscb©  Formel  «»  =  «  .  ^~  J^H- 6  y—J     V  wo 

a  und  b  Constanten  sind.  Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Resultate  stimmen  mit 
den  beobachteten  etwa  mit  derselben  Genauigkeit,  wie  die  obigen,  aber  die  Form  ist 
für  die  Rechnung  sehr  unbequem.     Siehe  rhil.  Mag.  (4)  II.  p.  529. 

**)  Raiikine  berechnet  aus  Rcirnault's  Beobachtungen  an  Terschiedenen 
Gasen  den  wahrscheinlichsten  Grenzwerth  a,  =  0,00304160  und  daraus  die  Tempe- 
ratur des  absoluten  Nullpunktes  z^  — 274,(WC'.  Verpl.  Tramactions  of  the  Royal  Society 
"Kdinhurgh.  1853.  XX.  p.  501  und  Phil.  Mag.  ^4.  ser.)  IL  p.  525. 
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A^AAAAA^^^^I«^^MM^^«V^^«^^^k^l^^^^M«S«>«SMi«>^W 


=  1  —  0,00110538  .  (—0,24)  +  0,0000194  (—  0,24)«  =  1,0002664. 

Die  Beobachtungen,  ans  denen  Formel  43)  abgeleitet  ist,  geben  bei  4,75^ 

P  pv 

für  -  =  8,  ^  =  6,993212 

für  ^  =  16,  ^  =  0,987780 

oder  in  unserer  nenen  Bezeichnnngsweise  für 

p  8  p  ,v  0,993212 


daraus 


fttr 


daraas 


P       0,70 '  P  .  F(4,75)        1 ,0002004 ' 

TT 

-Üi2.^  =  10,00108,  a,  =  0,003776, 


p  _  16         p  .V      0,987780 

/>  ~  5^75 '  /> .  r(4  j5)  ~  1,0002064 ' 


y 

-üiZy  =  21,31876,  «^  ==  0,003901 , 

V 


Ist  Po  der  Druck,  welcher  dem  Volum  v  bei  0^  entspricht,  so  ist 

p  =  /)o(l  +  «  .4,75), 
femer 

^(W=  ^0.1,017432. 

Mit  Hülfe  dieser  Werthe  lassen  sich  obige  Data  für  —--  und  für  —  auf  die 

^  PV  V 

Temperatur  0^  reduciren ;  man  erhält  nämlich  für  r  =  0^ 

.     A      Po^        0,993212     1,017432         ,    V^       10,60108 

für  ^-!^  =  — ^ ,— und  —2^  =  — 1 

PV^       1,0002664   1,017934  v         1,017432 

p^v 0,987780    1,017432        ,   Fq_  21, 31876 

'  />Fo~  1,0002664'  1,018534  ^"      v~  1,017432 ' 

Setzt  man  'daher  bei  der  Temperatur  0^ 

")    '^;=.-.(i-.)+..(f-.)' 

>o  welcher  Formel  V  das  Volum  eines  Milligrames  Luft  bei  0^  und  unter 
dem  Druck  P  (=  760  Millimeter  Quecksilber) ,  p^  aber  den  Druck  bezeich- 
net, welcher  bei  0^  dem  Volum  v  entspricht,  so  erhält  man 

•^v  (  «0  =  0,00090935 

^  '  feo  =  0,00001154. 

Es  sei  P{t)  der  Druck  der  Masseneinheit  Luft  bei  dem  Normalvolum 
^nnd  der  Temperatur  t,  p(t)  der  Druck  bei  dem  Volum  v  und  der  Tem- 
peratur T,  so  kann  man  für  eine  beliebige  Temperatur  setzen 

»)    '4r;=-«'(7-')+"(;-)' 
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Für  v  =  V  wird  nämlich  p  (t)  =  P{t)*)  Nun  ist  aber  nach  der  Definition 
der  Temperatur  t**): 

p(T)=p(0).(l  +  a,.T). 
P(t)  =  />(!  +  0,0036650  t) 
mithin  • 

p(r).v_p(0).v        l+ttr-i- 
P{t).V        />.  F  '1  +  0,003665  T 
oder,  indem  man  51)  und  53)  vergleicht: 

(1+0,003065t).[i-«,(~-i)  +6,  (v  ~01 

=  (l+a..r).[l-ao({-l)  +  6o(^-l)].      . 

Setzt  man  für  o»  seinen  Werth  48)  und  entwickelt  die  Producte  rechts 

und  links  nach  Potenzen  von  ( 1 ) ,  so  steigt  die  Entwickelung  rechts 

bis  auf  die  dritte  Potenz,  deren  Coefficient  bg  .  0,0000116  r  jedoch  in  Folge 
der  beiden  sehr  kleinen  Factoren  gegen  die  CoefGicienten  der  andern  Po- 
tenzen verschwindet  und  indem  man  die  Coefficienten  gleicher  Potenzen 
auf  beiden  Seiten  gleich  setzt,  da  die  Gleichung  für  jedes  beliebige  v  be- 
stehen soll,  erhält  man 

1 )  identisch  J  +  0,003665  t  =  1  +  0,003665  t 

2)  (a,  —  üo)  (1  +  0,003665  r)  =  —  0,00001 16  t 

3)  {bz  —  fto)  (1  +0,003665  t)  =  —  öq  •  0,0000116  t 

oder  endlich,  indem  man  in  53)  P  anstatt  P(t)  einführt  und  a^  uud  b^  mit 
Rücksicht  auf  52)  berechnet ,  erhält  man  die  allgemeine  Relation  zwischen 
p,  V  und  T 

54)    ^  =  —  0,00090935  ( 1 J  +  0,00001154  ( 1  j       • 

+  |o,003665  +  0,00000827  ( 1  j  +  0,000000032  ( ^j  }  '  ^  • 

Natürlich  gilt  dieselbe  nur  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungen ,  aus 
welchen  sie  hergeleitet  ist.  Das  quadratische  Glied  in  der  mit  t  multipli- 
cirten  Klammer  ist  nur  bei  Temperaturen  nahe  an  lOtf*  von  Einfluss.  Für 
T  =  100  wird  nach  dieser  Formel 

^  =  1,3665  -  0,000082  ( 1]+  0,00001474  ( 1  j 

Für  diese  Temperatur  liegen  die  Abweichungen  vom  Mariotte^schen  Gesetz 
bei  nicht  zu  starken  Compressionen  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobacht- 

*)  Auf  dieselbe  Form  reducirt  sich  die  von  Rankine  Phil  Mag.  (4)  IL  p.527  ge- 
gebene Formel,  in  welcher  a  und  ß  ebenfalls  Functionen  der  Temperatur  sind. 

**)  Nach  den  Versuchen  vonBegnault  weichen  zwei  LufUhermometer ,  mit 
Luft  von  verschiedenen  Dichtij^kciten  gefüllt,  in  ihrem  Gange  zwischen  0  und  100* 
sticht  merklich  von  einander  ab,  wenn  die  fixen  Punkte  in  Uebereinstimmung  gebracht 

en,  oder  at  ändert  sich  innerhalb  dieser  Grenzen  nicht  merklich. 
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nngsfehler.  Die  Formel  giebt  daher  auch  für  die  beiden  mittleren  Aas- 
dehnangscoefficienten  zwischen  0  und  100^,  E  und  E  den  gemeinschaftlichen 
Werth  0,3065,*)  dagegen  sind  die  beiden  wahren  Ansdehnongscoefficienten 
t  und  e  bei  (fi  verschieden.     Es  ist  nämlich 

•=?K '""=■"• '=p-.^  »"■='■ 

WO  der^ Quotient  —  aus  der  Bedingung 


dPz 


la  bestimmen  ist,  oder 


/  dp 

—rli  <»"•="• 

dv 
Man  erhält 

e  =  0,0036650,  e=  0036683. 
Die  Formel  54)  kann  dasn  dienen,  die  Scalen  der  Lnftthermometer  mit  con- 
sUntem  Druck  und  mit  constantem  Volum  zu  vergleichen,  wie  in  folgender 
Tabelle  geschehen  ist: 


Lnftthermometer 

Diff.  nach 

Thomson 

und  Joule  **) 

mit  const. 
Volum, 

t 

m.  const.  Druck 

Diff. 

(f 

0 

0,0000 

10 

10,0074 

.0074 

20 

20,0127 

,0127 

.0106 

30 

30,0162 

.0162 

40 

40,0178 

.0178 

.0074 

50 

50,0180 

.0180 

60 

60,0166 

.0166 

.0101 

70 

70,0141 

.0141 

80 

80,0105 

.0105 

.0054 

go 

90,0058   , 

.0058 

100 

100 

0,0000 

leh  habe  dieselben  Rechnungen  für  Kohlensäure  durchgeführt ,  weil  einer- 
seits die  Abweichungen  von  den  Gesetzen  der  idealen  Gase  bei  derselben 
grösser  und  darum  verhältnissmässig  schärfer  zu  beobachten  sind,   als  bei 


')  Die  Formel  von  Joule  und  Thomson  giebt  den  beträchtlich  von  der  Er- 
fihrung  abweichenden  Werth  E  =  £=0,36534, 
*♦)  Siehe  a.  a.  O.  p.  353. 
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atmosphärischer  Luft,  was  sich  auch  in  besserer  Uebereinstimmung  der 
Formeln  mit  den  Beobachtungen  ausspricht,  andrerseits  aber  die  später  bu 
benutzenden  Resultate  der  Versuche  von  Joule  und  Thomson  für  Koh- 
lensäure bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  Gebote  stehen,  was  bei  atmo- 
sphärischer Luft  nicht  der  Fall  ist.  Ich  gebe  nur  kurz  die  Resultate.  Reg- 
nauU  leitet  aus  seinen  Beobachtungen  über  die  Compressibilität  der  Koh- 
lensäure folgende  Mittelwerthe  her 

beobachtet    berechnet 

für  -  =  2,  ^  =  0,99147    0,99157, 


42  b) 


I  f ür  ^  =  4,  ^  =  0,97423    0,97447, 


:  0,93992    0,93992, 


für  ^  =  16,  ^  =  0,87038    0,87038. 
Aus  den  beiden  letzten  Werthen  bestimmen  sich  die  Constanten  der  Formel 
.  0,008&318  (~  —  0  +  0,000007286  (^  —  1  j 


43b)     ^  =  1 


für  die  mittlere  Temperatur  t  =  3;26.     Aus  denselben  Werthen  erhält  man 
0,0084637  i n  +  0,00003077  ( 1  j 


45b)     ^=1 


Die  Beobachtungen  über  die  Abhängigkeit  des  Volums  und  des  Druckes 
von  der  Temperatur  ergeben 

46b)  fÜrp  =  />,^=' 


47  b) 


fürt;  =  r,  E  = 


^100  —  Vq 
Pioo       Po 


=  0,37099, 


Po 


=  0,36856. 


Die  beobachteten  Werthe  von  a„  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Po 


758,47 

901,09 

1742,73 

3589,07 


Pioo 


1034,54 
1230,37 
2387,72 
4759,03 


V 

V 


1,0000 
1,1879 
2,2970 
4,7318 


100  a 

beobachtet       berechnet 


0,36856 
0,36943 
0,37523 
0,38598 


0,30856 
0,^944 
0,37462 
0,38598 


Sie  werden  befriedigend  durch  die  Formel  dargestellt: 

48b)  a„  =  0,0036856  +  0,00004668  ( 1 Y 

Forner  findet  man  durch  Reduction  auf  0° 

(«0  =  0,0065144, 
Uo  =  0,0000331, 


52  b) 


Von  Dr.  E.  Jochmann.  109 

54  b)     ^  =  1  —  0,0065144  ^-  -  ij  +  0,0000331  T- —  1 Y 

+  |o,0030856  +  0,00002267  ( l)  —  0,000000182  T- —  0  I  '  ^ 

«:l=  0,0036856,  «  =  0,0037098 
E  =  0,30851 ,     E=z  0,36971 
Letzterer  Werth  weicht  von  dem  beobachteten  46  b)  nicht  bedeutend  ab. 

Die  Temperatur  r  in  den  Formeln  54)  and  54b)  ist  die  am  Lnftthermo« 
meter  mit  constantem  Druck  beobachtete.  Wie  Regnault  nachgewiesen, 
weicht  das  Kohlensäurethermometer  von  dem  Luftthermometer  zwischen  0 
QDtl  100^  nicht  merklich  ab,  wenn  diese  beiden  Punkte  in  Uebereinstimmung 
gebracht  werden.  Fänden  sich  Abweichungen,  die  ausserhalb  der  Grenzen 
der  Beobachtungsfehlcr  liegen,  so  wäre  für  r  in  54b)  die  Angabe  des  Koh- 
lenüänrethermometers  zu  nehmen. 

Um  die  Temperatur  r  mit  der  absoluten  Temperatur  i  zu  vergleichen, 
mästen  wir  nothwendig  auf  die  Definition  der  letzteren  zurückgehen.  Um 
die  Vergleichung  durchzuführen ,  ist  es  aber  nöthig ,  dass  wir  vorher  die 
Aendernng  der  Wirkungsfnnction  kennen,  welche  mit  einer  Volumänderung 
des  Gases*  bei  constanter  Temperatur  verbunden  ist. 

Bei  den  Versuchen  von  Joule  und  Thomson  werden  die  Gase  aus 
einem  Gefäsa,  wo  sie  unter  hohem  Druck  stehen,  durch  eine  enge  OefiPnung 
oder  eine  poröse  Scheidewand  in  ein  zweites  gepresst ,  das  mit  der  Atmo- 
sphäre communicirt.  Der  Versuch  ist  so  eingerichtet,  dass  weder  Wärme 
von  Aussen  aufgenommen,  noch  abgegeben  wird.  Es  findet  sich  nun,  dass 
das  Gas,  sobald  es  in  einiger  Entfernung  von  der  Ausströmungsöfhung  aus 
dem  tumultnarischen  Bewegungszustand  wieder  zu  einer  ruhigen ,  gleich- 
massigen  Bewegung  zurückgekehrt  ist,  oder  bei  Anwendung  poröser  Scheide- 
wände, durch  welche  die  Ausströmung  ruhig  und  mit  constanter  Geschwin- 
digkeit vor  sich  geht,  sogleich,  eine  nur  sehr  wenig  von  der  ursprünglichen 
verüchicdene  Temperatur  zeigt.  Die  geringe  Abkühlung  8  ist  der  Druck- 
differenz in  beiden  Gefässen  proportional.  Um  den  Gastheilen  die  Ge- 
schwindigkeit zu  ertheilen ,  mit  welcher  sie  durch  die  Oeffnung  hindnrch- 
strömen,  ist  jedenfalls  eine  Arbeitsmenge  erforderlich  und  in  der  That  zeigt 
das  Thermometer,  wenn  es  von  dem  stürmischen  Gasstrom  getroffen  wird, 
eine  merklich  niedrigere  Temperatur.  Sobald  sich  aber  der  ruhige  Be- 
wegnngsznstand  wieder  hergestellt  hat,  ist  auch  das  aufgewendete  Arbeits- 
quantam  wieder  in  Wärme  verwandelt  und  die  Temperatur  ist  wieder  die 
ursprüngliche.  Auf  welche  Weise  diese  Umwandlung  vorgeht ,  ob  durch 
Reibung  an  den  Gefässwänden ,  durch  innere  Reibung  des  Gases  oder  in 
Folge  der  bekannten  eigenthümlichen  Druckverhältnisse ,  welche  bei  der 
Aosbreitung  eines  aus  enger  Oeffnung  ausströmenden  Flüssigkeitsstrahls 
stattfinden,  darüber  sind  mehrfache  Discussionen  geführt  worden,  aufweiche 
wir  hier  um  so  weniger  eingehen  wollen ,   als  einerseits  die  Beantwortung 
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der  Frage  wesentlich  von  den  Ansichten  abhängt,  welche  man.  sich  von 
der  Constitution  der  Gase  bildet,  und  in  Betreff  deren  an  dieser  Stelle  ab- 
sichtlich keine  specielle  Annahme  gemacht  werden  soll,  andererseits  aber 
unsere  Betrachtungsweise  Resultate  liefert,  welche  nur  vom  Anfangs  -  und 
Endzustande  abhängen,  von  der  speciellen  Natur  der  Zwischenproeesse 
aber  unabhängig  sind. 

Der  Druck  im  ersten  GefHss  sei  p\  im  zweiten  G^fass  p.  Wir  kdnnen 
uns  denken ,  dass  das  Gas  mittelst  eines  Stempels  durch  die  Oeffnnng  ge- 
presst  wird,  der  sich  mit  constanter  Geschwindigkeit  bewegt  und  ebenso  im 
zweiten  Gefäss  einen  Stempel  vor  sich  hertreibt.  Ist  9  das  Volum  der 
Masseneinheit  des  Gases  unter  dem  Druck  p'  und  bei  der  Temperatur  t 
des  ersten  Gefässes,  v  das  Volum  beim  Druck  p  und  bei  der  Tempera- 
tur t  des  zweiten  Gefässes,  so  ist  die  äussere  Arbeit,  welche  geleistet  wird, 
während  die  Masseneinheit  des  Gases  durch  die  Oeffnung  strömt ,  pt?  —  pV. 
Dazu  käme  noch  die  Arbeitsmenge,  welche  erforderlich  ist,  um  den  Gas- 
theilen im  zweiten  Gefäss  die  constante  grössere  Geschwindigkeit  zu  erthei- 
len,  welche  sie  z.  B.  besitzen,  wenn  beide  Gefllsse  Cjlinder  von  gleichem 
Querschnitt  sind.  Diese  Arbeitsmenge  ist  indess  in  den  Versuchen  von 
Joule  und  Thomson  von  verschwindend  kleinem  Einfluss.  Die  Differenz 
der  Temperaturen  %  —  r  ist  die  beobachtete  Abkühlung,  die  wir  mit  6  be- 
zeichnen.   Die  Zunahme  der  Wirkungsfunction  der  Masseneinheit  des  Gk- 

ses  ist 

W{v,T)—W{t\x'). 

Da  nun  von  ansäen  dem  Gase  weder  Wärme  zugeführt  noch  entzogen  wor- 
den ist,  so  muss  die  Zunahme  der  Wirkungsfunction  mit  der  geleisteten 
äusseren  Arbeit  die  Summe  Null  geben  oder  es  ist 

55)  W(v,t)—  W(v\x)+pv-^pv=(^. 
Wegen  der  geringen  Grösse  der  Abkühlung  6  kann  man  setzen 

W{y\T)  =  W(v\x)  +  ö.^=  W(v\  t)  +  AN.6. 

wo  A'  die  Wärmecapacität  bei  dem  constanten  Volum  v  bezeichnet.  Nach 
den  Versuchen  von  Regnault  t>ind  übrigens  die  Aenderungen  der  Wärme- 
capacität N  mit  der  Dichtigkeit  jedenfalls  so  klein,  dass  sie  mit  Kücksicht 
auf  die  Unsicherheiten,  mit  welchen  die  Beobachtung  der  Grösse  d  behaftet 
18t,  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Daraus  erhält  man  die  Zunahme  der 
Wirkungsfunction  bei  der  Ausdehnung  vom  Volum  v  zum 
Volum  V  und  constant  bleibender  Temperatur  (oder  die  Grösse, 
welche  in  der  Regel  schlechthin  mit  der  zur  Ausdehnung  erforderlichen  in- 
neren Arbeit  verwechselt. wird) 

56)  fr(r,  x)  —  W  (v\  t)z=zA.N.6  —  {pv  —  p'v).  *) 

*)  Herr  Waterston  sucht  in  einer  Notiz  im  Phihsophical  Map.  1857  (8er.  4.) 
XIV.  27y  nÄclizuweisen ,  dass  die  Abkühluug  d  nur  das  Aequivalent  der  äusseren  Ar- 
beit pn  — ptf'  sei,  welche  das  Gas  bei  seiner  Ausdehnung  in  Folge  der  Abweiebung 
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Bei  eiDem  idealen  Gase  mttSHte  die  Zunahme  der  Wirkungsfunction  nach 
der  May  er 'sehen  Annahme  Null  sein  und  dies  wäre  der  Fall,  wenn  S  =  0 
wÄre,  denn  es  würde  dann  auch  das  zweite  Glied  der  rechten  Seite  in  Folge 
des  Mariotte 'sehen  Gesetzes  verschwinden.  Bei  den  wirklichen  Gasen 
«her  sind  beide  Glieder  der  rechten  Seite  von  Null' verschiedene,  wiewohl 
nur  kleine  Grössen.  Die  Grösse  6  finden  Joule  und  Thomson  der 
Druckdifferenz  p' — p  proportional  und  zwar  für  atmosphärische  Luft  bei 
f=17«C.: 

57)  a  =  0,26«.^^^, 

wo  P  der  früher  bezeichnete  Normaldruck  ist.  Die  speeifisehe  Wärme  eines 
Milligramms  Luft  bei  constantem  Druck  können  wir  nach  den  Bestimmun- 
gen von  Regnaalt  "i*)  =0,2377  .  IQ-«  Wärmeeinheiten  annehmen  und  in- 
dem wir  fOr  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen  den  früher 
beseichneten  wahrscheinlichsten  Werth  1,413  annehmen,  ergiebt  sich  die 
ipecifisehe  Wärme  bei  constantem  Volum 

58)  A'  =  0,ift82.10r-ö. 

Setzen  wir  beispielsweise  r=F,  r'^^F,  so  wird  d  =  0,26  und  nach  54) 

mit  Rücksicht  aaf  die  Verschiedenheit  der  Temperatur 

pv  »V 

^=1,00230,     ^.=  1,06250, 

mitbin  die  geleistete  äussere  Arbeit. 

59)  pv  —  pvr=:  —  0,00020  PV. 

Pui  der  Druck  einer  Quecksilbersäule  von  760  Millimeter  Höhe  unter  dem 
Einflnss  der  Schwere  ^=0810  oder,  das  speeifisehe  Gewicht  des  Queck- 
liibers  =  13,597  angenommen , 

60)  jP  =  760  .  13,596  .  0810  =  101306  .  10*. 

Da«  Gewicht  eines  Liters  Luft  bei  0*  und  dem  Druck  P  ist  zu  Paris  nach 


TOB  Ms  flott  e*schcn  Gesetz  leistet.     Ks  scheint  Herrn  Wat  er  s  ton  entgangen  zu 

lein,  das«  in  der  Abhandlung  von  Joale  and  Thomson  ausdrücklich  nachgewiesen 

ist,  daKS  die  Abweichung  vom  Mariotte*scbcn  Gesetz  nicht  hinreicht,  die  Abktth- 

long  zu  erklären.   Die  obige  Formel  56)  ist  yon  der  von  Joule  und  Thomson  (Phii, 

Tnm*.  1854)  gegebenen  in  der  Form  insofern  verschieden,  als  Joule  und  Thomson 

die  speeifisehe  WHrme  bei  constantem  Druck  einführen.    In  Folge  dessen  bleibt  aber 

die  Ableitung  der  Formel  an  dieser  Stelle  mit  einer  erheblichen  Unklarheit  behaftet. 

I)ie  Differenz  pv  —  p'v    in  ihrer  Formel  ist  nämlich  gar  nicht  die  wirklich  geleistete 

kssere  Arbeit,  da  beide  Producte  pv  und  p'v'  bei  Joule  und  Thomson  auf  dieselbe 

Temperatur  bezogen  werden,  während  in  der  That  die  Temperatur  im  zweiten  Gefäss 

niedriger  ist  und  die  durch  die  Abkühlung  S  bewirkte  ("ontraction  »o^ar  die  Wirkung 

der  Abweichung  yom  Mariotte*schen  (vesetz  ül)erwiegen  kann,  so  dass  die  wirklich 

fsleist«te  Xassere  Arbeit  negativ  ist,  wie  wir  sogleich  an  einem  numerischen  Heispiel 

leben  werden.    Ein  (negativer)  Theil  der  wirklich  pfeleisteten  äusseren  Arbeit,  näm- 

Hch  — ^(r|  — c),d,  ist  also  bei  Joule  und  Thomson  mit  in  dem  die  Abkiihlung 

tQKdrückenden  Gliede  enthalten.     Die  von  Thomson  an  einem  anderen  Orte  (im 

Pka.  Mag. .  8er.  4,  IX.  p.  530)  gegebene  Gleichung  17)  ist  mit  nnserer  Gleichung  55) 

Tollifi^  identisch. 

♦)  CompitM  rendmi  de  far/itttrmfe  de  itriem^ed  de  PoHa,  XXX FI.  p.  076. 
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KegnauU  (I.  I.  p.  157)  =  1203,187  Milligramm.  Daraus  ergiebt  sich  das 
Volum  eines  Milligramms  Luft 

61)  r  =  772,875  Cubik-Millimeter , 
mithin 

62)  •  P,F=  78343. 10» 

und  pv  —  p'v  =  —  157  .  10*  absolute  Arbeitseinheiten.    Ferner  ist  nach  4) 
A  =  423^  Kilogramm-Meter 
=  4155  .  10"  absolute  Arbeitseinheiten, 
^iVd  =  1817.10'\ 
mithin 

JF  (»,  t)  —  W  {v\  t)  =  1974  .  10*  absolute  Arbeitseinheiten 
=  0,00002012  Kilogramm-Meter , 
oder  dies  ist  die  Zunahme  der  Wirknngsfunction  bei  Ausdehnung  eine« 
Milligramms  Luft  von  2  auf  1  Atmosphäre  Druck  bei  17^  C.  Wird  nmge* 
kehrt  ein  Kilogramm  Luft  von  der  Dichtigkeit  der  Atmosphlire  auf  die 
Hälfte  seines  Volums  comprimirt,  so  werden  Über  20  Kilogramm -Meter  an 
Wärme  mehr  gewonnen,  als  das  Aequivalent  der  zur  Compression  erforder- 
lichen Arbeit. 

Leider  fehlen  uns  einiger maassen  zuverlässige  -  Angaben  über  die 
Grösse  6  für  atmosphärische  Luft  bei  anderen  Temperaturen.  Es  scheint 
nur  aus  den  Versuchen  von  Joule  und  Thomson  hervorzugehen,  dass 
diese  Grösse  bei  höheren  Temperaturen  geringer  ist,  was  sich  auch  a  priori 
erwarten  liess.  Etwas  sicherer  scheinen  die  Angaben  für  Kohlensäure. 
Joule  und  Thomson  finden  nämlich  bei  diesem  Gase: 

beobachtet  berechnet 

bei  T  =  12^844,  5  =  1,225  ^  ~^,     6  =  1,215^  ~^, 
bei  r= 10,077,   5  =  1,160   ^  "~^,     6  =  1,164^  7"^, 

bei  T  =  91,5l)ß,    6  =  0,7037^^-^,     5  =  0,749^  ~^. 

Rank  ine  hat  eine  empirische  Formel  aufgestellt,  welche  diese  Beobach- 
tungen darstellt,  und  indem  wir  die  Form  derselben  mit  einer  kleinen  Ver- 
einfachung beibehalten  und  nur  die  Constanten  der  andern  Einheiten  wegen 
ändern ,  wird 

r^ux  *  1Ö0C50       p—p 

Die  specifische  Wärme  eines  Milligramms  Kohlensäure  bei  constantem 
Druck  ist  nach  Regnault  =0,2104  .  10"^.   Für  das  Verhältniss  der  beiden 

specifischen  Wärmen  —  leitete  Du  long  aus  seinen  Versuchen  die  Zahl  1,3S 

her.  Er  fand  nämlich  die  Schallgeschwindigkeit  in  Kohlensäure  =  0,787, 
die  Geschwindigkeit  in  atmosphärischer  Luft  =  1  gesetzt.    In  neuester  Zeit 
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hat  Massen*)  dio  Schallgeschwindigkeit  in  einer  grossen  Reibe  von  Ga- 
sen und  Dämpfen  bestimmt.  Er  findet  für  Kohlensäure  einen  etwas  klei- 
neren Werth  als  Dnlong,  nämlich  0,77120.     Die  Dichtigkeit  der  Kohlen- 

siore  ist  1,529.  Daraus  ergiebt  sich  —  =  1,413  .  1,ä29  .  0,77126«  =  1,285,  wel- 
che Zahl  ans  später  zu  erörternden  Gründen  wahrscheinlicher  ist,  als  die 
von  Du  long  gefundene.     Demnach  wird  für  Kohlensäure  die  specifische 

_         _.       0,2164.10-«       , 

Wärme  N  =  -^— r-— und 

1,285 

log  AN 6—  13,84774  —  2  log  (275  +  t)  +  log  ^  ~^ . 

Nehmen  wir  wieder  den  Fall ,  wo  eine  auf  ihr  halbes  Volum  comprimirte 
Kohlensäuremasse  sich  bis  zu  ihrem  ursprünglichen  Volum  aus(4ehnt,  so 
giebt  die  Formel  54  b) 

für  P  =  F,  -^  ==  1  +  0,0036856  T 


PV'' 


und  für  p'  =  1  r,  ^=  0,9935187  +  0,0037081  (t  -f-  d). 


FQr  Kohlensäure  ist 

öl  b)  F  =  505,71 2  Cubik-Millimeter , 

62  b)  PF  =  51262  .  lO«. 

Femer  wird 

^  ~^  =  0,987  +  0,00373  r. 

Aus  diesen  Datis  erhält  man  z.  6.  für 

1=0»,  ^M  =  9192. 10*,    />i;~pV=825.10*,    fr(e;,T)-^(r',T)  =  8367  .  10* 

794  8084 

764  7821 

723  7597 

682  7331 

635  7190 

566  7032 

528  6857 

472  6710 

410  6582 

343  6468 

Die  Zunahme  der  Wirkungsfunction  wird  also  bei  höheren  Tempera- 
turen geringer.  Im  vorliegenden  Falle  beträgt  sie  bei  0®  in  Kilogramm- 
Hetem  aasgedrückt  0,0000853,  bei  100^  0,0000659  und  ist  etwa  4 mal  so  gross 
ds  bei  atmosphärischer  Luft. 

Für  unsem  Zweck  der  Vergleichung  der  Temperaturscalen  kommt  es 


10'' 

8878 

20» 

8580 

30» 

832Q 

¥f 

8013 

50» 

7825 

(W 

7508 

70» 

7385 

80» 

7182 

flO» 

6002 

100» 

6811 

•)  Ann,  de  eMmie.  1858.  (3.  8er.)  LUX.  257. 
ZdUehrifl  f.  Mathematik  a.  Physik.  V. 
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darauf  an ,  den  Differentialquotienten  -^    für    einen    beliebig    gewählten 

Werth  von  v  als  Function  von  t  zu  kennen.  Differentiirt  man  zu  diesem 
Zweck  56)  in  Beziehung  auf  v\  indem  man  v  als  constant  ansieht,  so  er- 
hält man 

63)  -  |fr==_^;v|*-^-^; 

dv  dv  cv 

nach  57)  und  57  b)  ist 

wo  li  eine  Function  von  r  allein  bezeichnet,  mithin 

64)  ^,  =  1.^. 

Die  Gleichung  54)  resp.  54  b)  kann  mit  Rücksicht  darauf,  dass  p  den  Druck 
bei  dem  Volum  v  und  der  Temperatur  x+S  bezeichnet ,  unter  der  Form 
geschrieben  werden 

daraus 

V  V  F*  F*       r    F  F*  F^l 

Indem  man  letztere  Gleichung  in  Beziehung  auf  v  difFerentiirt  und  dann, 
als  den  einfachsten  Fall,  v  =  V  setzt,  erhält  man 

i^  (I^Xt.-  yl''-^'"'  +  ^+  il+2m-^3n)  (r  +  6)]  +  (/+«+«)  {^\^^- 

Indem  man  diesen  Werth  für  ^r-;  in  64)  einsetzt  und  aus  der  so  erhaltenen 

dv 


Gleichung  (^)  bestimmt,  wird 


\dv  /„'^y 


l[a  +  2b  +  Zc  +  {l  +  2m  +  Zn){z+6)] 


'v'  =  F  1  1>  (/  +  IW  +  W) 

Der  Nenner  dieses  Ausdrucks  ist  so  wenig  von  1  verschieden,  dass  er  ohne 
merklichen  Einfluss  auf  die  Kechnung  ganz  weggelassen  werden  kann.  Fer- 
ner erhält  man  aus  65) 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Werthe  erhält  man  aus  63)  mit  Vernachlässigung 
einiger  Glieder  von  verschwindend  kleinem  Einfluss  auf  das  Resultat: 

dW 
Ist  nun  b  als  Function  von  r  bekannt,  so  ist  es  auch  -z—-    ^ür  atme- 

dv 
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sphSrische  Luft  wissen  wir  nur,  dass  für  r=:l7,  ^  =  0,26  ist.    Ferner 
ergiebt  sich  aus  54) 

a  =  1,0009209 ,  /  =  0,00365676 , 

fc  =  — 0,00003243 ,    m  =  0,00000821 , 

A)  {  c  =  0,00001154,  11  =  0,00000003, 

AN 

—  =0,008755, 

mitbin 

67)^  fiir  T  =  17,  i-  ( -^— )  =  0,09266. 

P    \  €V   /v=V 

Für  Kohlensäure  folgt  aus  54b) 

a  =  1,0065475 ,  /  =  0,0036628 , 

h=:  —  0,0065806 ,  m  =  0,00002303 , 

B)  ^  r  =  0,0000331 ,  w  =:— 0,00000018 , 

AN 

—  =0,013650, 

mithin  * 

4  ( -TT— )  =   (0,0172213  +  0,00006430  r)  li  —  0,0065144  +  0,00002267  r. 
P  \dv  /»=r 

Die  Beobachtung  hat  ergeben 

für  T  =  12,844,  li  =  1,225 ,  mithin  -  ( -^  )  =  0,015884, 

67  b)      {  für  T=  19,077,  ^  =  1,160  -  I  "^  )  =  0,015118, 

für  T  =  91,516,  ^  =  0,7037  —  I -^  )  =  0,01 1822. 

Nach  diesen  Vorbereitungeü  können  wir  zur  Verglei'chung  der  Tempe-* 
rttur  T  mit  der  absoluten  Temperatur  i  übergehen.  Aus  der  Definition  der 
letateren  folgt,  dass  für  jeden  umkehrbaren  Kreisprocess,  welchen  man  das 
Gas -durchlaufen  lässt,  die  Gleichung  18)  erfüllt  sein  muss,  dass  daher  auch 
filr  jeden  beliebigen  Werth  von  v  und  t  die  Gleicliung  28) ,  welche  eine 
Transformation  von  18)  ist,  gelten  muss.  Es  muss  also  mit  Rücksiebt 
»nf26) 


•ein,  oder 


P  dt  '    dt~  P  ^  P  dv' 


h  dieser  Gleichung  lassen  sich  nun  für  v  =  V  nach  dem  Vorhergehenden 

Alle  Grössen  bestimmen,  mit  Ausnahme  von  t ,  ---  ,     Es  ist  nämlich,  wenn 

at 

man  v  =  V  setzt: 
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für  Atmosphärische  Luft  -^  =  l  +  0,0036650  t»     p  ^  ==  0,0036650 , 

für  Kohlensäure  p  =  ^  +  0,0036856  t  ,     4 1^  =  0,0036856. 

Man  erhält  daher  för  atmosphärische  Luft 

69)  hei  T  =  17*,  1^=290,58. 

Leider  besitzen  wir  für  atmosphärische  Luft  keine  einigermaassen  sicher 
Data,  um  die  Grösse  /—  fär  andere  Temperaturen  zu  bestimmen*,  und  je 

des  Verfahren ,  wodurch  man  aus  der  einen  bei  17*  angestellten  Beobach 
tungsreihe  die  anderen  Werthen  von  t  entsprechenden  absoluten  Tempera 

turen  bestimmen  wollte ,  müsste  zu  illusorischen  Resultaten  führen.    Da  -- 

nahe  =1  ist,  so  folgt  daraus  nur,  dass  die  absolute  Temperatur  für  t  =  1' 
nicht  bedeutend  von  290,58°  verschieden  ist. 

Für  Kohlensäure  erhält  man:  ^^    ,   ^ 

^^  Nach  Formel  70  b) 

für  T  =  12,814,     ' .  57  =  288,28,  288,31, 

69b)        ^    für  T=19,077,     /.  ^  =  294,51,  294,47, 

dt 
für  T  =  91,516,     <  •  ^  =  3Ö6»05 ,  366,05 , 

Diese  Wertbe  werden  am  besten  dargestellt  durch  die  Formel 

70b)  /  =  a  +  ir  +  rT«, 

in  welcher 

a  =  275,10 
b  —     0,9982 
c  =     0,000018 
zu  setzen  ist.    Dieselbe  gentigt  zugleich  der  Bedingung  /,oo  —  fo  =  100.   Es 
wird  nämlich 

/^=  275,10, 
'loo  =  375,10. 
Nach  dieser  Formel  sind  die  nebenstehenden  Zahlen  berechnet.  Ich  halte 
daher  die  Formel  70b)  für  den  wahrscheinlichsten  Ausdruck  der  absoluten 
Temperatur  als  Function  der  Temperatur  des  Luftthermometers  mit  con- 
stantem  Volam ,  der  sich  nach  den.  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  an- 
geben lässt.  Die  Temperatur  x  ist  am  Kohlensäurethermometer  gemessen; 
über  die  Anwendbarkeit  der  Formel  auf  die  Temperatur  des  atmosphäri- 
schen Luftthermometers  gilt  die  früher  gemachte  Bemerkung. 

Nach  der  Formol  70b)  ist  folgende  Tabelle  zurVergleichung  von  /und  t 
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t. 

/  — 275,10. 

Abweichung 
T—(/— 275,10). 

Abweichung 
nach  Thomsen.  • 

(f 

0 

0,000 

0,000 

10 

9,084 

0,016 

20 

19,971 

0,029 

0,0298 

30 

29,902 

0,038 

40 

39,957 

0,043 

0,0403 

50 

49,955 

0,045 

00 

59,957 

0,043 

0,0300 

70 

69,902 

0,038 

80 

79,971 

0,029 

0,0233 

90 

89,984 

0,016 

100 

100 

0,000 

0,0000 

Das  Resultat  der  Vergleichung  stimmt  übrigens,  wie  man  sieht,  mit 
dem  Yon  Thomson  und  Joule  nahe  überein.  Dass  die  Abweichung  ge- 
ride  bei  50^  am  grössten  und  für  Temperaturen,  die  um  gleichviel  von  50° 
Tenchieden  sind ,  gleich  gross  erscheint ,  liegt  in  der  Form  der  Gleichung 
70b).  Es  wird  mit  Bücksicht  auf  die  geringe  Grösse  der  ganzen  Abweichung 
aach  wirklich  nahezu  der  Fall  sein.  Leider  erlauben  die  vorliegenden  Be- 
obachtungen eine  genauere  Bestimmung  nicht,  da  es  an  einer  Beobachtung 
fehlt,  welche  nahe  in  der  Mitte  des  Intervalles  zwischen  0°  und  100°  läge. 
Man  könnte  die  Werthe  von  b  für  zwischenliegende  Temperaturen  nach  der 
Interpolationsformel  57  b)  berechnen.  Da  sich  diese  aber  nur  unvollkommen 
an  die  Beobachtung  anschliesst,  so  dürfte  dadurch  schwerlich  grössere  Ge- 
nauigkeit erreicht  werden  und  wir  begnügen  uns  mit  dem  Resultat,  dass  die 
absolute  Temperaturscala  innerhalb  des  Intervalles  von  0°  bis  100^  höchstens 
um  jjf  von  der  des  Luftthermometers  abweicht. 

Man  kann  umgekehrt  t  durch  /  ausdrücken ,  indem  man  setzt 

71b)  xc=a{t  —  to)  +  b{t  —  toy. 

Han  erhält  dann 

1^  =  276,10 ,     a  =  1,0018 ,  -  6  =  —  0,000018.  # 

Seist  man  den  Ausdruck  71  b)  anstatt  t  in  54b)  ein,  so  erhält  man  schlfess- 
lieh  die  Relation  zwischen  p,  v  und  t. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  sollen  uns  noch  dazu  dienen,  auf  die 
Beitimmung  des  mechanischen  Wärmeäquivalents  aus  der  Differenz  der 
i]>eeifischen  Wärmen  c, — c  zurückzukommen. 

Setzt  man  nämlich  in  54b)  für  /> .  v  seinen  Werth  35),  so  erhält  man 
«ine  Gleichung,  welche  k  als  Function  von  v  und  t  giebt,  da  z  als  Function 
von  t  bekannt  ist.  Wählen  wir  anstatt  54)  die  für  die  Rechnung  bequemere 
Fonn  65),  00  erhalten  wir  die  Gleichung 
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in  welchei'  für  a,  b,  Cjl^m  bei  Luft  die  Werthe  A)^  bei  Kohlensäure  die 
Werthe  B)  zu  setzen  sind.  Wenn  wir  diese  Gleichung  in  Beziehung  auf  v 
differentiiren  und  dann  v  =  V  setzen ,  so  folgt ,  mit  Umkehrung  der  Vor- 
zeichen :  ^ 

'^^        -Ka-;),r/  +  -^'^  +  ('"+'^''>-'- 

Nach  38)  ist 

.  t*  (dk\  _  }^(dW\ 

Diese  Werthe  können  dazu  dienen,  die  unbekannten  Grössen  in  der  Glei- 
chung 40)  zu  bestimmen.    Diese  giebt  nämlich  durch  PV  dividirt: 
pv  _A{Ci—c).i  i*      ^__»^    ^ 

pr~      PV  Pv'  dt      v.p'dv' 

oder  für  »  =  F  mit  Kücksicht  auf  73)  und  74) 

p- — PF ^•pV-^;,ti?+^"+('"+^''>"- 

Für  atmosphärische  Luft  ist  ^  =  1  +  0,0036600  .  t  und  mit  KUcksicbt 

auf  die  Werthe  G2) ,  A)  und  67)  erhält  man 

für  r  =  17,\4  .  (e,  —  c)  .  (  =  1,068393  PF  =  83701  .  10* 
^  .  (c,  —  c)  =  286550  .  10*. 
Die  specifische  Wärme  c,  auf  das  Milligramm  als  Masseneinheit  bezogen 

ist  nach  Regnault  0,2377  .  10~^  —  =  1,413,  mithin  c  =  0,1682 .  10-*  und 

Ci  —  c:^  0,0695  .  10~®.    Daraus  erhält  man 

^  =  4123  .  10"  absolute  Arbeitseinheiten, 
=  420,29  Kilogramm-Meter. 

Eine  genauere  Uebereinstimmung  mit  den  von  Joule  bei  seinen  Versuchen 

über  die  Eeihung  von  Quecksilber  und  Gusseisen  gefundenen  Werth  423,55 

ist  kaum  zu  verlangen. 
.^    Bei  Kohlensäure  wird  für  x  =  12,844,  /  =  287,920 
^  .  (c,  —  c)  .  /=  1,085329  PV 
A,lc^  —  c)  =  0,0037695  PF  =  193230  .  10*. 

Nach  den  Versuchen   von  Regnault  ist  Cj  =  0,2164  .  lO'  und  nach  dem 

früher  auf  Grund  der  Versuche  von  Massen  angenommenen  Werth  für  — 

war  c  =  0,1684  .  10-^  mithin  c,  —  c  =  0,0480  .  lO"«.    Daraus  folgt 
A  =  4020  .  10"  absolute  Arbeitseinheiten , 
=  410,37  Kilogramm-Met*»r. 
lieber  die  üübodentonde  Abweichung  dieser  Zahl  von  der  obigen  braucht 
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DiAD  sieb  nm  so  weniger  zu  wundern,  da  ein  kleiner  Fehler  in  —  einen  ver- 

c 

hältuisäniAssig  bedeutenden  EinHuss  auf  A  hat.  Berechnet  man  rückwärts 
ao8  A  =  423,55  und  c,  =  0,2164  .  10'^  den  Quotienten  der  specifischen  Wär- 
men, 80  erhält  man  -;^  =  1,274,    woraus  die   Schallgeschwindigkeit   0,763 

folgen  würde,  während  Masson  0,771  und  Du  long  0,786  beobachtet  hat. 
Darum  scheint  mir  der  von  Masson  beobachtete  Werth,  wie  bereits  oben 
bemerkt,  der  richtigere  zu  sein.    Ueberhaupt  möchte  die  Bestimmung  des 

Qaotienten  — '  für  andere  Gase  als  atmosphärische  Luft  aus  dem  Wärme- 

iquivalent  sicherer  sein ,  als  die  Bestimmung  aus  der  Schallgeschwindig- 
keit»). 

y.  Bemerkungen  über  das  Princip  der  Aequivalenz 
der  Arbeit  und  Wärme. 
Der  vorstehenden  Darstellung  der  Theorie  der  Oase  sind  absichtlich 
ausser  rein  empirischen  Thatsachen  nur  diejenigen  Annahmen  zu  Grunde 

*)  Mayer  hat  zuerst  das  WUrineUquivalent  aus  der  durch  Compression  eiuer 
Liiftmassc  frei  werdenden  Wärmemenge  zu  :{05  Kilogramm-Meier  bestimmt.  (Bemer- 
kun:£eu  über  die  Kräfte  der  niibeK>bt(m  Natur:  Liebi^^'s  Annaleii  der  Chemie  uud 
PhnrmAcie.  1^1?.  LXIl.  p.  240.)  Holtzmann  findet  unt<*r  derselben  VoraussetKung 
wie  Mayer  mit  Zu(;rnnde1egunf^  anderer  Data  aln  wahrscheinlichsten  Werth  H74  Kilo- 
IT  amm- Meter.  (Ueber  die  W^ärme  und  die  Klasticität  der  Gase  und  Dämpfe.  Mann- 
heim 1845.  p.  12.)  Claus iu 8  findet  370  Kilogramm-Meter.  (Pogg.  Ann.  LXXIX.  522.) 
|)ic«en  Hestimmnngcn  liegen  noch  die  älteren  Angaben  über  die  specifirtche  Wärme 
der  i^nft  von  de  Laruche  und  Be'rard  zu  Grunde.    Thomson  berechnet  aus  dem 

Ton  Joule  gefundenen  Wärmeäquivalent  und  für  — '  =  1,41  bei  atmosphärischer  Luft 

f,  =  0,2374,  c  =  0,1089.  (Phil,  7r/m.».  p.  78.)     Burdin  undBourgot  berechnen  in 

{gleicher  Weise  den  Werth  von  -^  für  zehn  verschiedene  Gase  aus  den  von  Regnault 

beobachteten  Werthen  von  q ,  indem  sie  annehmen ,  dass  das  Product  A.  q  .  (Cf  —  c) 

für  alle  Gase  constant  sei.    Für  Kohlensäure  finden  sie  —  =  1,29.     (Comptes   rendus. 

XLV.  ''43.)     Perrton  berechnet  umgekehrt  aus  den  von  Kegnault  beobachteten 

Wertben  für  c,  =0,2371   und  --  =1,410  das  Wärmeäquivalent  zu  424  Kilogramm- 

Meter.  {Compi es  rendus.  XXXIX.  1131.)  Es  i-t  Unrecht,  wenn  iu  eiuem  deutscheu 
Lehrbache  (Kiseulohr,  Lehrbuch  der  Phy.sik.  7.  Aufl.  p.  417)  Person  als  Ent- 
decker dieser  Relation  bezeichnet  wird ;  djc  Franzosen  erweisen  uns  nicht  gleiche 
Ehre.     De  eher  endlich  führt  diese  Kechnung  für  vier  verachicdene  Gase  mit  den 

Ton  Dulong  gegebenen  Werthen  für  ~  aus.  Er  erhält  verschiedene  Werthe  für  daa 

WSrmeftqnivalent.  Bei  Kolilensäure  ist  die  Abweichung  am  grönsten,  nämlich  .^=300. 
(Dingler's  polytecl^n.  Journal.   Bd.  CXLVIII.)     Daraus  ist  jedoch  nur  zu  sohiiesseu, 

das«  der  Werth  von  Dulong  —  z-  1,330  zu  grass  ist.    Wie  bekannt,  lassen  sich  ge- 

c 

gen  die  Genauigkeit  der  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  ans  der  Tonhöhe  von 
Pfeifen  mancherlei  Einwendungen  machen.  Die  Abweichungen  vom  idealen  Gaszu- 
stand sind  von  keinem  der  angeführten  Physiker  dei  der  Kechnung  berücksichtigt  word  en 
aad  in  der  That  ist  ihr  Einfluss,  wie  sich  aus  obigen  Zaliku  qt^v%V>\.^  ii>aj  ^v(i^^\\v\%^^« 


120  Beiträge  zur  Theorie  der  Gase. 

gelegt  worden ,  welche  in  den  allgemeinen  Principien  der  mechanischen 
Wärmetheorie  enthalten  sind ,  das  Princip  der  Aequivalenz  der  Arbeit  und 
Wärme  und  das  Car  not 'sehe  Princip,  auf  welchem  die  Definition  der  ab- 
soluten Temperatur  beruht.  Von  jeder  speciellen  Hypothese,  die  auf  611- 
tigkeit  Anspruch  macht ,  muss  von  vorn  herein  verlangt  werden ,  dass  sie 
die  empirischen  Facta,  aufweichen  die  früheren  Entwickelungen  beruhen, 
mit  genügender  Genauigkeit  darstellt,  so  dass  diese  giltig  bleiben,  von 
welcher  Hypothese  man  auch  ausgehen  mag.  Schliesslich  aber  dürfte  es 
angemessen  sein,  mit  einigen  Worten  die  Ansichten,  welche  in  neuerer 
.  Zeit  über  die  Molekularconstitution  der  Gase  aufgestellt  worden  sind ,  und 
ihr  Verhältniss  zum  Grundprincip  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  er- 
örtern. Eine  specielle  Veranlassung  dazu  geben  die  Angriffe,  welche  in 
neuester  Zeit*)  von  Herrn  Doch  er  gegen  die  mechanische  Wärmetheorie 
überhaupt  gerichtet  werden,  und  welche  ein  praktisches  Beispiel  liefern, 
dass  das  Wesen  dieses  jungen  Zweiges  der  theoretischen  Physik  von  vielen 
Seiton  sehr  unrichtig  aufgefasst  wird.  Ich  behaupte  nämlich,  dass  Herr 
Decher,  obwohl  er  sich  selbst  einbildet,  ein  heftiger  Gegner  der  mechani- 
schen Wärmetheorie  zu  sein,  doch  seinen  eigenen  Prämissen  zufolge  gani 
auf  dem  Boden  derselben  steht.  Herr  Decher  meint  nämlich,  „dass  das 
Warmsein  eines  Körpers  nicht  durch  die  Anwesenheit  eines  Stoffes  an  und 
für  sich  und  der  höhere  oder  niedere  Grad  des  Warmseins  nicht  durch  die 
in  dem  Körper  enthaltene  Menge  desselben  bedingt  wird,  sondern  durch 
einen  veränderten  Zustand  oder  eine  Eigenschaft  des  Wärmestoffes  ,v"  wel- 
chen Herr  Decher  nachher  selbst  mit  dem  Aether  identificirt.  Dies  ist 
aber  gerade  die  einzig  charakteristische  Grundannahme  der  mechanischen 
Wärmetheorie.  Ich  hebe  dies  besonders  hervor,  weil  auch  wohl  Andere 
diese  Prämisse  den  Thatsachcn  gegenüber  zugeben,  sich  aber  dennoch 
nicht  mit  den  nothwendig  daraus  folgenden  Consequenzen  einverstanden 
erklären  und  sich  nicht  zu  der  mechanischen  Wärmctheorie  bekennen 
wollen. 

Das  Princip  der  Aequivalenz  der  Arbeit  und  Wärme,  wie  das  allge- 
meinere „Princip  der  Erhaltung  der  Kraft**  beruht  bekanntlich  auf  dem 
Princip  der  lebendigen  Kräfte  der  analytischen  Mechanik,  piescs  Princip 
gilt  zunächst  von  einem  System  materieller  Punkte,  zwischen  denen  Kräfte 
wirksam  sind,  welche  nach  den  Verbindungslinien  gerichtet  und  Functionen 
der  Entfernung  sind.  Die  atomistinche  Anschauungsweise  führt,  einiger- 
maasseu  consequent  durchgeführt,  wie  schon  mehrfach  erörtert  worden 
ist**),  auf  die  Annahme  unausgedehnter  Atome  und  auf  ein  solches  System 
ist  das  Princip  der  lebendigen  Kräfte  ohne  weiteres  anwendbar.  Ich  glaube, 


*)  Dingler's  polytechn.  Journ.  185«.  lid.  CXLVlll.  p.  1—10,  81—93,  löl— 173, 
241  —  257. 

**)  Vcrgl.  z.  B.  Fiichner:  Atomlehre,  Leipzig"  185.^,  und  TIopi>e  in  Poppend. 
Ann.   CJK  p.2ö8. 
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»elbit  bei  der  dynamischen  Ansicht,  d.  h.  wenn  man  sich  die  Materie  den 
Raun  stetig  erfüllend  dächte,  würden  die  auf  dasselbe  gegründeten  Schlüsse 
noch  giltig  bleiben.  Da  aber  die  Erörterung  dieses  Punktes  auf  Fragen 
führt,  welche  mehr  der  metaphysischen  8peculatiou  als  der  Physik  ange- 
hören, so  will  ich  hier  nicht  darauf  eingehen.  —  Ein  Atom  ist  also  ein 
Punkt  im  Raame,  der  die  besondere  Eigenschaft  hat,  dass  ein  anderes 
gleiches  Atom ,  welches  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  von  demselben 
befindet,  eine  Beschleunigung  in  der  Kichtung  der  Verbindungslinie  erfHhrt, 
deren  Grösse  von  der  besoudem  Natur  (Masse)  des  ersten  Atoms  und  von 
der  Entfernung  beider  Atome  abhängt.  Man  hat  das  Product  der  Masse 
eines  Atoms  und  der  Beschleunigung,  welche  dasselbe  erfährt,  in  der  Me- 
chanik mit  einem  eigenen  Namen  bezeichnet  und  nennt  dasselbe  „be- 
wegende Kraft**  oder  „Kraft**  schlechthin,  weil  sich  mit  Hilfe  dieses 
Products ,  dem  ich  einer  gewissen  rein  phorouomisclien  Auffassung  der  me- 
chanischen Principien  gegenüber  keine  andere,  als  eine  blose  analytische 
Bedeutung  vindiciren  will,  gewisse  Sätze  der  Mechanik,  z.  B.  das  Princip 
der  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  und  das  auf  demselben  bc- 
nihendo  Princip  der  lebendigen  Kräfte,  leichter  aussprechen  lassen.  Die- 
ses Product  soll  also  im  Folgenden  unter  dem  Worte  „Kraft**  verstanden 
werden. 

Es  wäre  nun  der  Fall  denkbar,  dass  das  Gesetz  der  Beschleunigung 
nnd  die  Anordnung  der  Atome  zu  einer  gewissen  Zeit  von  der  Art  wäre, 
dass  die  Geschwindigkeit  und  die  Resultate  der  Beschleunigung  jedes 
Atoms  Null  wären  und  dann  wäre  das  System  im  stetigen  Gleichgewicht, 
möchten  nun  die  Atome  alle  von  gleicher  Natur  (ponderable  Körperatome) 
oder  von  verschiedener  Beschaffenheit  (Körper-  oder  Aetheratome)  sein; 
Entgegengesetzten  Falls  fände  Bewegung  statt,  über  deren  specielle  Natur 
wir  vor  der  Hand  keine  Annahmen  zu  machen  brauchen.  Die  zwischen  den 
Punkten  des  Systems  wirkenden  Kräfte  lassen  sich  durch  eine  Potential- 
fdnction  darsteilen.  Ist  R  das  Potential  aller  Kräfte,  welche  auf  ein  be- 
stimmtes Atom  wirken,  so  liefert  das  Princip  der  lebendigen  Kräfte  be- 
kanntlich die  Gleichung 

tnd  daher 

£^mü^—  ZR  z=i  con$L 

Die  erste  Summe  ist  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  des  Systems,  die 
sweite  Summe,  mit  umgekehrten  Vorzeichen,  nennt  Helmholtz^)  die 
Summe  der  Spannkräfte.  Diese  Bezeichnung  ist  nicht  glücklich  gewählt, 
weil  man  z.  B.  bei  der  Ausdehnung  einer  gcs{/annton  Feder,  an  welche  man 
zunächst  denkt,  nicht  etwa  die  Summe  der  auf  einander  folgenden  Span- 
nungen darunter  verstehen  darf,  mit  welcher  das  Potential  gar  nicht  homogen 


*)  Die  Erhaltungr  dt^r  Kraft.  Berlin  1847.  p.  14. 
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ist,  und  weil,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  die  Anwendung  des  Wertet 
„Kraft**  zu  beklagenswerthen  Missverständnissen  führen  kann.  Ich  bleibe 
daher  bei  dem  Ausdrucke  Potential  stehen  und  nenne  die  letzte  Summf 
das  Potential  des  Systems  auf  -sich  selbst.  Die  Differenz  beider  Summen 
soll  die  Wirkungsfunction  des  Systems  heissen.  Das  Princip  der  Er- 
haltung der  Arbeit  lautet  also:  So  lange  auf  das  System  keine 
äusseren  Kräfte  einwirken,  bleibt  seine  WirkungsfuDctioi 
constant. 

Die  Anwendung  auf  die  Wärmetheorie  ist  einfach  die :  Mag  man  siel 
einen  Körper  wie  immer  aus  Körperatomen  und  Aetheratomen  zusammen- 
gesetzt denken  und  will  man  die  Wärmeerscheinungen  durch  Aenderungei 
des  Zustandes  dieser  Theile,  nicht  aber  durch  Uebergang  eines  Wärme- 
stoffes von  einem  Körper  zum  andern  erklären,  so  ist  eine  solche  Aenderung 
nur  denkbar  durch  eine  veränderte  Anordnung  der  Theile,  denn  auch  die 
Aenderung  der  „Spannung**  des  Aethers  oder  der  Wechselwirkung  zwischen 
Körpertheilen  und  Aethertheilen ,  von  welchen  Herr  Decher  redet,  kann 
offenbar  nur  durch  Aenderung  ihrer  gegenseitigen  Lage  eintreten.  Gehl 
also  das  System  aus  einem  Wärraezustand  in  einen  anderen  über,  so  wird 
sich  entweder  das  Potential  des  Systems  auf  sich  selbst  ändern ,  oder  die 
Summe  der  lebendigen  Kräfte  des  Systems,  oder  —  was  die  allgemeine 
Annahme  ist  —  beide.  Das  .Wesen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie schliesst  keinen  der  beiden  erstgenannten  Fälle 
aus.  Naturgemäss  legt  man  aber  allen  Betrachtungen  am  besten  den  drit- 
ten Fall  als  den  allgemeinen  zu  Grunde.  Das  Princip  der  Erhaltung  der 
Arbeit  sagt  nun,  dasa,  wenn  zwei  Systeme  in  Wechselwirkung  treten,  so 
dass  ihre  Wirkungsfunctionen  sieh  ändern,  dennoch  die  Wirkungsfunction 
dos  (lesammtsysteras  ungeäudert  bleibt.  Werden  also  nach  der  gegenseiti- 
gen Einwirkung  beide  Systeme  wieder  getrennt,  so  dass  das  Potential  der- 
selben auf  einander  Null  ist,  so  hat  die  Wirkungsfunction  des  einen  um 
eben  soviel  zugenommen,  wie  die  des  andern  abgenommen  hat.  Ich  halte 
es  für  tiberflüssig ,  dies  durch  specielle  Beispiele  zu  erläutern.  —  Um  die 
Werthe  des  Potentials  des  Systems  auf  sich  selbst  bei  verschiedeneu  Zu- 
ständen vergleichen  zu  können,  ist  natürlich  die  additive  Constante,  welche 
jede  Potentialfunction  ihrem  Wesen  nach  enthält,  jedesmal  auf  gleiche 
Weise  zu  bestimmen,  so  z.  B.  dass  das  Potential  bei  unendlicher  Entfer- 
nung aller  Punkte  des  Systems  Null  wird.  Die  Aenderung  des  Potentials 
des  Systems  auf  sich  selbst  pflegt  man  gewöhnlich  die  „innere  Arbeit** 
des  Systems  zu  nennen.  Merkwürdigerweise  sagt  nun  Herr  Decher  an 
verschiedenen  Stellen  seinei-* Abhandlung,  ganz  im  Widerspruch  mit  seinen 
sonstigen  Ansichten,  dass  innere  Arbeit  bei  Gasen  nicht  denkbar  sei.  Herr 
Decher  definirt  nicht,  was  er  unter  innerer  Arbeit  versteht.  Ich  kann 
jedoch  mit  dem  Worte  keinen  andern  präcisen  Begriff  verbinden,  als  den 
tfoeben  augegchenen.  Dann  mUsste  aber,  wenn  innere  Arbeit  bei  den  Gasen 
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nicht  möglich  wftre,  das  Potential  einer  Oasmasse  auf  sich  selbst  einen  eon- 
stanten,  von  Dichtigkeit  und  Temperatur  unabhängigen  Werth  haben. 
Nimmt  man  dies  an,  so  folgt  daraus,  dass  die  Aenderung  der  Wirkungs- 
fimetion,  also  auch  des  Wärmezustandes,  nur  in  der  Aenderung  der  leben- 
digen Kraft  der  einzelnen  Atome  ihren  Grund  haben  kann,  mit  andern 
Worten,  es  folgt  daraus  gerade  die  Anschauungsweise,  die  man  sich  in 
neuester  Zeit  von  der  Molecularconstitution  der  Gase  gebildet  hat  und  die 
Herrn  De  eher  besonders  anstössig  zu  sein  scheint.  Untersuchen  wir  im 
Folgenden,  inwieweit  diese  Anschauungsweise  geeignet  ist,  genügende 
Rechenschaft  über  die  Eigenschaften  der  Gase  zu  geben  und  wie  sich  bei 
denselben  insbesondere  der  Begriff  der  Temperatur  gestaltet. 


VL   Die  Molekularconstitutioii  der  Oase. 

Als  Repräsentanten  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Moleknlar- 
eonstitotion  der  Gase,  welche  in  neuerer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  der 
mechanischen  Wärmetheorie  aufgestellt  worden  sind ,  erwähne  ich  die  von 
Rankine  *),  von  Redtenbacher  **),  und  endlich  die  von  Krön  ig***) 
und  Clausius  t). 

Wir  ziehen  zunächst  die  letztere  Ansicht  in  Betracht,  weil  sie  sich 
durch  -die  Einfachheit  empfiehlt,  mit  welcher  sich  aus  derselben  die  be- 
kannten Relationen  zwischen  Volum,  Druck  und  Temperatur,  sowie  zwi- 
schen der  Wärmecapacität  und  dem  Atomgewicht  der  gasförmigen  Körper 
ergeben.  Das  Wesentliche  der  Hypothese  besteht  bekanntlich  in  der  An- 
nahme, dass  die  Wirkungssphären  der  zwischen  den  Gastheilchen  wirk- 
samen Molekularkräfte  sehr  klein  sind  gegen  die  mittleren  Entfernungen 
der  Moleküle  im  gasförmigen  Zustand,  so  dass  sich  diese  in  allen  möglichen 
Richtungen  in  geradlinigen  Bahnen  bewegen,  aus  welchen  sie  nur  abgelenkt 
werden,  wenn  zwei  Moleküle  einander  so  nahe  kommen,  dass  sie  in  ihre 
gegenseitige  Wirkungssphäre  gerathen.  Das  Bild,  welches  Herr  Krön  ig 
zur  Veranschaulichung  einer  solchen  Bewegungsweise  braucht,  indem  er 
die  Oaaatome  mit  aneinander  prägenden  vollkommen  elastischen  Kugeln 
▼ergleicht,  soll  eben  nur  ein  Bild  sein.  Das  Wesen  der  Ansicht  bleibt  un- 
geändert,  wenn  man  sich  anstatt  der  elastischen  Kugeln  unausgedehnte 
Atome ,  oder  wie  es  bei  chemisch  zusammengesetzten  Gasen  unbedingt 
Dothwendig  ist,  Atomgruppen  denkt,  welche  einander  nach  einem  seiner 
Form  nach  nicht  zu  bestimmenden  Gesetz  abstossen  oder  anziehen.  Welches 


•)  W.  J.  Macqnorn  Rank  ine:  On  the  cenMfugal  iheory  of  elanlicity,  as  applied  io 
Qates  and  vapours.    Phil.  Mag,  (4.  Scr.)  II.  5()9. 

**)  F.  Redtenhacher:  Das  bynainideDaystem.  Mannh<;iui  1857. 

•♦♦)  A.  Krön  ig:  Grundzügrc  einer  Theorie  der  Gase.  Berlin  1850  und  Pogg". 
Ann.  XCIX.  312. 

f)  R.  CläuHius:  Ucbcr  die  Art  der  Bewegung,  welehr  wir  Wärme  ucuivew. 
Pügg.  Ann.  C.  353. 
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von  beiden  der  Fall  sei ,  lässt  sich  a  priori  nicht  entscheiden ,  denn  es  ist 
klar,  dass  zwei  einander  begegnende  Moleküle,  welche  sich  anziehen,  am 
einander  geschlossene  oder  hyperbelähnliche  ungeschlossene  Bahnen  mit 
zwei  geradlinigen  Asymptoten  beschreiben  können,  je  nachdem  ihre  relative 
Geschwindigkeit  eine  geringere  oder  grössere  ist.  Die  Art  der  Abweichun- 
gen vom  idealen  Gaszustand  macht,  wie  wir  bald  sehen  werden,  das  Vor- 
handensein anziehender  Kräfte  wahrscheinlich.  Wem  es  übrigens  Gewissens- 
scmpel  macht,  dass  bei  Annahme  nur  anziehender  Kräfte  (freilich  mit  un- 
endlich kleiner  Wahrscheinlichkeit)  der  Fall  eintreten  könnte,  dass  die 
Bahnen  zweier  Atome  sich  in  einem  Punkte  durchkreuzten  und  beide  zu 
derselben  Zeit  denselben  Punkt  des  Raumes  einnähmen,  dem  bleibt  es 
überlassen,  bei  Annäherung  zu  einer  gewissen  Nähe  die  Anziehung  in  eine 
Abstossung  übergehen  zu  lassen,  die  bei  abnehmender  Entfernung  über 
jede  endliche  Gränze  wächst.  Ohnedies  scheint  es  ohne  die  Annahme  von 
Abstossungskräften  nicht  wohl  begreiflich ,  dass  ein  Körper ,  dessen  Atome 
einander  so  nahe  stehen  wie  im  festen  Aggregatzustand ,  eine  für  ein  Gas 
undurchdringliche  Hülle  bilden  kann. 

Wenn  gleich  die  Vorstellung  vom  inneren  Druck  eines  Gases,  welche 
man  der  Aeromechanik  bisher  zu  Grunde  gelegt  hat,  wesentlich  auf  die 
Annahme  basirt  ist,  dass  die  Fxpansivkraft  der  Gase  von  der  Abstossung 
ihrer  kleinsten  Theile  herrührt ,  wenn  also  alle  Gesetze  der  Aerodynamik 
einer  neuen  Herleitung  durch  die  neue  Hypothese  bedürfen,  so  scheint  man 
sich  andererseits  mehrfach  die  irrige  Vorstellung  zu  machen,  als  ob  die  Art 
des  Druckes,  welchen  solche  bewegte  Gasatome  auf  eine  feste  Wand  aus- 
tibon,  eine  wesentlich  von  derjenigen  verschiedene  wäre,  welche  wir  uns 
überhaupt  beim  Druck  flüssiger  oder  elastischer  Körper  vorzustellen  ge- 
wohnt sind*).  Den  Standpunkt,  von  welchem  man  Druck  und  Stoss  für 
zwei  ihrem  Wesen  nach  verschiedene  Wirkungsweisen  ansah ,  hat  die  Me- 
chanik glücklichweise  schon  längst  überwunden,  und  wenn  die  Lehrbücher 
noch  ein  Capitel  über  sogenannte  Momentankräfte  enthalten,  so  ist  es  eben 
nur,  um  ihre  Identität  mit  den  stetig  wirkenden  nachzuweisen.  Es  ist  klar, 
dass  der  Druck  auch  hier  nur  von  den  stetig  wirkenden  Kräften  herrübrt, 
welche  zwischen  den  Wandmolekülen  und  den  in  jedem  Augenblick  in  ihrer 
Wirkungssphäre  befindlichen  Gasmolekülen  thätig  sind,  und  dass  der  in 
einem  beliebigen  Zeitmoment  stattfindende  Druck  ungeändert  bleiben  würde, 
wenn  man  sich  sämmtliche  Atome  in  ihrer  augenblicklichen  Lage  fixirt 
dächte.  Da  sich  die  Gasmoleküle  der  Annahme  zufolge  grüsstenthcils  in 
solchen  Entfernungen  befinden,  in  welchen  sie  auf  einander  keine  Be- 
schleunigung ausüben,  so  rührt  die  zur  Gränzfläche  normale  Beschleuni- 
gungscomponento,  welche  ein  Gasmolekül  erfälirt,  das  sich  augenblicklich 
in  der  Wirkungssphäre  der  festen  Wand  befindet,  ausschliesslich  von  den 

*J  Lam4:  Lcfuns  sitr  la  thöoric  mathetniUiquc  de  Cdlasticüi^  §.  5. 
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KrSften  her,  die  von  den  Molekülen  der  festen  Wand  ausgehen,  oder  die 

während  des  Zeitelementes  dt  auf  dasselbe  wirkende  Normalcomponente 

d*x 
dieser  Kräfte  ist  m  —^ .    Gleich  gross  und  entgegengesetzt  ist  die  Summe 

der  Wirkungen  des  Gasmolckiils  auf  die  w&hrend  dieses  Zeitelementes  in 
seiner  Wirkungssphäre  befindlichen  Wandatome.  Tritt  also  ein  Gasmolekiil 
von  der  Masse  m  zur  Zeit  t^  in  die  Wirkungssphäre  der  Wand  mit  der  zur 

Trennnngsfläche  senkrechten  Geschwindigkeitscomponente  (  jr  )     ein  und 

▼erlässt  dieselbe  zur  Zeit  /|  mit  der  Geschwindigkeitscomponente  (  t- )  i  so 

fi 
ist  die  Gesammtwirkung  dieses  Gasatoms  m  /  —^  ^^^^'"IvT")  —  vJ")     ' 

'o 

Da  die  Moleküle  in  fortwährender  Bewegung  sind,  so  rührt  der  Wirk- 
lich stattfindende  Druck  in  jedem  Augenblick  von  andern  Molekülen  her, 
die  in  die  Wirkungssphäre  eintreten ,  und  ist  in  jedem  Augenblick  ein  an- 
derer. Bei  der  sehr  grossen  Zahl  der  Gasmoleküle  aber,  welche  in  jedem 
messbaren  Zeittheil  gegen  jedes  messbare  Flächenstück  der  Wand  stossen, 
behält  der  Druck  für  unsere  Wahrnehmung  einen  constanten  Mittelwerth. 
Die  von  jedem  einzelnen  Molekül  herrührende  Wirkung  ist,  wie  aus  Obigem 
erhellt,  seiner  Masse  und  der  Aenderung  seiner  normalen  Geschwindigkeits- 
componente proportional ;  da  aber  keine  Richtung  bevorzugt,  und  da  ferner 
die  Anzahl  der  Gasmoleküle,  welche  in  einer  gegebenen  Zeit  gegen  die 
Wand  stossen,  selbst  der  Dichtigkeit  (Anzahl  der  in  der  Volumeinheit  ent- 
haltenen Gasmoleküle)  und  der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Moleküle 
proportional  ist,  so  resultirt  daraus  ein  Druck  auf  die  Wand,  der  proportio- 
nal ist  der  Masse  und  dem  Quadrat  der  mittleren  Geschwindigkeit,  d.  h.  der 
mittleren  lebendigen  Kraft  eines  Moleküls  und  der  Zahl  der  in  der  Volum- 
einheit enthaltenen  Molekül^^.  Identificirt  man  die  mittlere  lebendige  Kraft 
eines  Moleküls  mit  der  absoluten  Temperatur,  so  hat  man  das  Mariotte- 
Gay-Lussac^sche  Gesetz.  Wenden  wir  nun  die  oben  aus  dem  Satz  der 
lebendigen  Kräfte  gewonnenen  allgemeinen  Principien  auf  diese  specielle 
Hypothese  an. 

Das  Potential  jedes  Moleküls  auf  sich  selbst  ist  eine  constante  Grösse, 
10  lange  die  Anordnung  der  Atome  im  Molekül  unverändert  bleibt ;  dasselbe 
ist  Null,  wenn  man  sich  an  Stelle  der  Moleküle  einfache  nnausgedehnte 
Atome  denkt,  es  ist  aber  gewiss  nicht  Null  bei  den  chemisch  zusammen- 
^setzten  Gasen.  Das  Potential  der  Moleküle  auf  einander  ist,  da  sie  sich 
ausserhalb  ihrer  gegenseitigen  Wirkungssphäre  befinden,  bei  einem  idealen 
Gase  verschwindend  klein  und  bei  den  wirklichen  Gasen  um  so  kleiner,  je 
geringer  die  Abweichung  vom  idealen  Gaszustand.  Kommen  zwei  Moleküle 
in  ihre  gegenseitige  Wirkungssphäre ,  so  werden  \\it^  (i<aÄ^\iV\ÄäA^^>NÄ^ 
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grösser  oder  kleiner  als  vor-  and  nachher,  je  nachdem  sie  einander  an- 
ziehe» oder  abstossen;  in  jedem  Fall  aber  nimmt  die  Summe  ihrer  lebendi- 
gen Kräfte  um  eben  so  viel  zu  oder  ab,  als  ihr  Potential  aufeinander.  Ha- 
ben sie  sich  wieder  aus  ihrer  Wirkungssphäre  entfernt,  so  ist  das  Potential 
wieder  Null  und  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  wieder  so  gross  als  vor- 
her. Da  die  wirklichen  Gase,  wenn  sie  sich  ausdehnen ,  ohne  äussere  Ar- 
beit zu  leisten,  eine  geringe  Temperaturerniedrigung  zeigen ,  so  hat  nach 
der  Annahme  die  mittlere  lebendige  Kraft  um  eine  geringe  Grösse  abge- 
nommea,  mithin  ist,  da  die  Wirkungsfunction  ungeändert  geblieben,  auch 
das  Potential  verkleinert,  d.  h.  die  zwischen  den  Mojekülen  wirkenden 
Kräfte  sind  anziehende,  bei  denjenigen  Entfernungen  wenigstens,  in  wel- 
chen sie  der  Mehrzahl  nach  auf  einander  einwirken.  Das  gleiche  Resultat 
ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  der  Druck  langsamer  wächst,  als  die  Dichte, 
indem  der  den  Druck'  auf  die  Hülle  vermindernde  Einfluss  der  gegenseiti- 
gen Anziehung  der  Gasmoleküle  um  so  mehr  hervortritt,  je  geringer  die 
Entfernungen  derselben  werden.  Das  Wasserstoffgas  macht  bekanntlich 
eine  merkwürdige  Ausnahme,  indem  es  von  dem  Mariotte'schen  Gesetz  im 
entgegengesetzten  Sinne  abweicht,  während  doch  nach  den  allerdings  wohf 
nicht  ganz  sicheren  Beobachtungen  von  Thomson  und  Joule  bei  der 
Expansion  desselben  eine  geringe  Abkühlung  stattfindet. 

Will  man  nach  der  bisher  üblichen  Vorstellungsweise  den  Druck  der 
Gase  auf  ihre  Hüllen  durch  eine  gegenseitige  Abstossung  der  Gasmoleküle 
erklären,  so  folgt  daraus,  dass  mit  der  Entfernung  der  Gasmoleküle  von 
einander  auch  das  Potential  der  Moleküle  auf  einander  wächst  und  daher 
bei  der  Expansion' ohne  äussere  Arbeit  auch  die  lebendige  Kraft.  Nach- 
dem also  die  fortschreitende  Bewegung  des  Einströmens  in  den  leeren 
Raum  sich  in  Molekularbewegung  umgesetzt  hätte,  müsste  die  Tem- 
peratur des  Gases  höher  sein,  als  zuvor.  Diese  Bemerkung  ist 
übrigens  auch  von  Herrn  Bujs-Ballot  in  einer  Abhandlung  gemacht  wor- 
den,*) die  sonst  an  Klarheit  der  Auffassung  Manches  zu  wünschen  übrig 
läs8t.  Insbesondere  trifft  dieselbe  die  Hypothese  der  Moleknlarwirbel  von 
Rank  ine  sowie  das  Djnamidensjstem  von  Redtenbacher,  aufweiche 
näher  einzugehen  hier  leider  des  beschränkten  Raumes  wegen  nicht  mög- 
lich ist.  Bei  beiden  wird  nämlich  der  Zuwachs  der  Temperatur  dem  Zu- 
wachs der  lebendigen  Kraft  eines  Moleküls  (Aetheratoms)  proportional  ge- 
setzt, und  dabei  doch  der  Druck  des  Gases  durch  die  gegenseitige  Abstos- 
sung der  Moleküle  erklärt.  Ist  die  Temperatur  der  lebendigen 
Kraft  der  Molekularbewegung  proportional  oder  überhaupt  eine 
Function  derselben  allein,  so  folgt  aus  den  Thomson- Joule'scheü  Ver- 
suchen, dass  die  lebendige  Kraft  dieselbe  bleibt,  wenn  das  Gas  sich  ohne 
Aenderung  der  Wirkungsfunction  ausdehnt.     Das  Potential  der  Gasmasse 


V  PofTg.  Ann.  \SbS.  CHI.  p.  249. 
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anfsich  selbst  ist  also  —  unter  dieser  Voranssetzang  —  ebenfalls 
▼on  der  Dichtigkeit  nnabhftngig  (oder  die  zur  Ausdehnung  erforderliche 
innere  Arbeit  gleich  Null)  Inithin  lindert  sich  dasselbe  nicht  mit  der  gegen- 
seitigen Entfernung  der  Moleküle,  oder  dieselben  befinden  sich  ausserhalb 
ihrer  gegenseitigen  Wirkungssphäre.  Man  wird  somit  noth wendig  auf  die- 
jenige Ansicht  von  der  Molekularconstitution  der  Gase  geführt,  welche  von 
Herrn  Krön  ig  und  Clausius  ausgeführt  worden  ist.  Es  bleibt  dabei  un- 
bestimmt, ob  die  lebendige  Kraft  nur  von  der  fortschreitenden  Bewegung 
der  Moleküle  oder  ausserdem  von  einer  rotirendcn  oder  schwingenden  Be- 
wegung der  das  Molekül  bildenden  Atome  herrührt.  Herr  Clausius  ge- 
langt SU  der  letztern  Ansicht,*)  indem  er  die  mittlere  Geschwindigkeit 
der  Moleküle  berechnet,  welche  erforderlich  ist,  um  den  Druck  einer  Atmo- 
sphäre hervorzubringen  und  findet,  dass  die  lebendige  Kraft  der  fortschrei- 
tenden Bewegung  nur  etwa  0,0315  von  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wärme- 
menge, d.  h.  dem  Product  des  Arbeitsaequivalents  der  specifischen  Wärme 
bei  constantem  Volum  und  der  absoluten  Temperatur  beträgt.  Dies  nöthigt 
weiter  z\i  der  Annahme,  die  man  schwerlich  ohne  Weiteres  zugeben  kann, 
dass  die  lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  zu  der  der  inneren 
Bewegung  der  Moleküle  in  einem  constanten  von  der  Temperatur,  also  von 
der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  unabhängigen  Verhältniss  steht.**) 

Vergleicht  man  die  Temperaturen  verschiedener  Gase,  so  führt  das 
Dulong- Petit' sehe  Gesetz,  nach  welchem  das  Product  aus  der  specifi- 
schen Wärme  und  dem  Atomgewicht  einen  für  alle  chemisch  -  einfachen 
Gase  und  wieder  für  alle  zusammengesetzten  Gase  mit  gleichem  Conden- 
sitionsverhältniss  eine  constante  Zahl  ist  zu  der  Annahme,  dass  die  Tem- 
peratur der  lebendigen  Kraft  eines  Atoms  (chemischen  Aequivalents)  pro- 
portional zu  setzen  ist.  Man  muss  sich  vor  der  Illusion  hüten,  damit  nm- 
gekehrt  das  Dnlong'sche  Gesetz  erklärt  zu  haben;  denn  es  ist  biH  jetzt  we- 
nigittens  nicht  nachgewiesen  worden,  warum  zwei  Gase  sich  im  Wärme- 
gleichgewicht befinden ,  wenn  die  mittlere  lebendige  Kraft  eines  Atoms  in 


*)  Pogg.  Ann.  1857.  C.  p.  380. 

•♦)  Die  Unabhängigkeit  von  der  Tcmperatnr  dürfte  auch  Herr  Hoppe  schwer- 
lich nach  Grundnätsen  der  Wahrscheinlichkeit  zugeHtehen  (vgl.  die  Bemerkungen  von 
Hoppe  inPog(r.Ann.  CIV.  p.  285  nnd  die  Erwiderungen  von  Clans  ins  Pogg.  Ann. 
p.  257).  Die  Bechnung  des  Herrn  Clausius  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die  Tem- 
peratur eines  Gases  der  in  ihm  enthaltenen  Wärmemenge  proportional,  oder  dass  die 
Integra tionsconstante  der  Gleichung  9)  (Pogg.  Ann.  C.  p.  377)  Null  ist.  Diese  An- 
nahme ist  jedoch  nicht  gerechtfertigt,  selbst  wenn  man  die  speciHsche  Wärme  c  inner- 
halb der  uns  su  Gebote  stehenden  Temperaturgrenzen  als  couc^taut  betrachtet.  Denn 
■icher  wird  kein  Gas  den  gasförmigen  Zustand  bis  in  die  Nähe  des  Nullpunkts  der  ab- 
lolaten  Temperaturscala  beibehalten  und  im  festen  und  flüssigen  Zustand  ist  die  spe- 
cifische  Wärme  jedenfalls  eine  andre  als  im  gastörmigen.  Ich  glaube  nicht,  dass  man 
gegen  die  Hypothese  von  Kankine  einen  Vorwurf  aus  der  von  Herrn  Rankine  selbst 
gemachten  Folgerung  herleiten  kann  «^dass  der  absolute  Nullpunkt  der  im  Gase  ent- 
haltenen W^ärmomengo  nicht  mit  dem  absoluten  Nullpunkt  d^TT«m^«TKV\vtv»^«\«w  tax^ 
*Mmmenf»m.  "  fPhil.  Mag.  (4)  IL  p.  523.) 
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beiden  gleich  gross  ist.*)  Bleibt  man  sich  conseqaent,  so  wird  man  auch 
bei  den  festen  und  flüssigen  Körpern,  für  welche  das  Dnlong-Petit'sche 
Gesetz  ebenfalls  gilt,  unter  Temperatur  die  mittlere  lebendige  Kraft  eines 
Atoms  verstehen  müssen.  Da  man  aber  annehmen  muss,  daas  die  Atome 
fester  Körper  um  stabile  Gleichgewichtslagen  schwingen ,  so  findet  hier  in 
jeder  Elementarschwingung  eine  stetige  Umsetzung  von  lebendiger  Kraft 
in  innere  Arbeit  und  umgekehrt  statt.  Da  sich  diß  Atome  in  sehr  vielen 
verschiedenen  Schwingungsphasen  befinden ,  so  kann  man  allerdings  an- 
nehmen ,  dass  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  der  in  einem  endlichen 
Körperstück  enthaltenen  Atome  einen  constanten,  von  der  Zeit  unab- 
hängigen, Mittelwerth  haben  wird.  Es  müsste  nun  wieder  gezeigt  werden, 
dass  die  Bedingung  für  das  Wärmegleichgewicht  zwischen  zwei  einander 
berührenden  heterogenen  Körpern  darin  besteht,  dass  die  mittlere  leben- 
dige Kraft  eines  Atoms  in  beiden  gleich  gross  sein  muss. 

Es  sind  gegen  die  Theorie  der  Herren  Krönig  und  Clausins  von 
verschiedenen  Seiten  Einwürfe  gemacht  worden ,  welche  sich  namentlich 
darauf  beziehen,  dass  die  Diffusion  der  Gase  nicht,  wie  aus  der  Theorie  zu 
folgen  scheint,  augenblicklich  erfolgt.  Herr  Clausins  widerlegt  diesen 
Einwurf,  indem  er  zeigt,  dass  es  dem  Wesen  der  Hypothese  keineswegs 
widerspricht,  die  Zusammenstösse  der  Moleküle  so  häufig  anzunehmen,  dass 
dadurch  die  Langsamkeit  der  Diffusion  hinreichend  erklärt  wird.  Aehn- 
liche  Ansichten  hat  Herr  K  r  ö  n  i  g  in  der  physikalischen  Gesellschaft  aus- 
gesprochen. Wenn  man  dadurch  den  Einwurf,  der  sich  auf  die  Vermeng- 
uug  der  Gase  bezieht,  als  widerlegt  betrachten  darf,  so  gilt  dies  keineswegs 
von  dem  andern ,  dass  locale  Temperaturvorschiedenheiten  in  einer  Gas- 
masse uicht  möglich  wären,  sondern  sehr  schnell  eine  Ausgleichung  der 
mittleren  Geschwindigkeiten  durch  die  ganze  Gasmasse  stattfinden  müsste. 
Um  die  wesentliche  Verschiedenheit  beider  Punkte  nachzuweisen,  wählen 
wir,  da  die  unregelmässigc  Bewegung  der  Gasatome  der  Anschauung  we- 
nig zugänglich  ist,  ein  einfaches  Analogon.  Man  denke  sich  eine  Beihe 
gleicher  vollkommen  elastischer  Kugeln  in  gleichen  Abständen  in  einer  ge- 
raden Linie  aufgestellt.  Theilt  man  der  ersten  eine  Geschwindigkeit  mit, 
vermöge  deren  sie  die  zweite  central  stösst,  so  wird  zwar,  indem  die  Be- 
wegung sich  durch  die  ganze  Reihe  fortpflanzt,  jede  Kugel  ihren  Ort  nur 
um  so  viel  verändern,  als  der  Abstand  je  zweier  Kugeln  beträgt;  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  der  ersten  mitgetheilt  wurde,  wird  sich  aber  durch 
die  ganze  Reihe  ungefähr  ebenso  schnell  fortpflanzen,  als  ob  die  erste, 
ohne  auf  ein  Hinderniss  zu  stosson,  sich  weiter  bewegt  hätte.  Fände  übri- 
gens eine  solche  schnelle  Ausgleichung  der  Geschwindigkeiten  durch  die 
Gasmasse  nicht  statt,   so  würde  andrerseits  daraus  folgen,  dass  ein  Gas, 


*)  Wenn  zwei  elastische  Kageln  zusammcnstossen ,  deren  lebendige  Kräfte  vor 
dem  Stoaa  gleich,  deren  Massen  aber  ungleich  sind,  so  findet  nach  dem  Stosfl 
die  Gleichheit  der  lebendigen  Kräfte  im  AUgcmelucii  nieVA  m^Vix  ^UXt. 
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welches  durch  einen  beweglichen  Stempel  comprimirt  wird,  sich  nur  an  der 
Stelle  erwärmte,  wo  es  an  den  Stempel  grenzt.  Es  wäre  dies  ein  Experi- 
mentam  crucis  fttr  die  Theorie. 

Ans  den  Versuchen  von  Joule  und  Thomson  ist  bekannt,  dass  ein 
Gas,  welches  nnter  hohem  Druck  durch  eine  enge  OefTnung  gepresst  wird, 
lobald  der  Oasstrom  aus  dem  stürmischen  Bewegungszustand ,  welchen  er 
beim  Ausströmen  angenommen  hat,  wieder  in  eine  ruhige  gleichförmige  Be- 
wegung übergegangen  ist,  seine  ursprüngliche  Temperatur  fast  genau, 
oder  unter  Voraussetzung  eines  idealen  Gases,  vollkommen  genau  wieder 
erlangt  hat.  Dies  steht  vollkommen  in  Einklang  mit  der  Theorie ,  denn 
nach  dieser  besteht  das  Ausströmen  des  Gases  aus  der  Oeffhung  eben  nur 
darin,  dass  durch  dieselbe  von  der  Seite  her,  wo  die  Dichtigkeit  am  gross- 
ten  ist ,  nach  der  andern  Seite  mehr  Atome  passiren ,  als  in  entgegenge- 
letxter  Richtung,  ohne  dass  sie  dabei  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  ändern. 
Oegen  ein  dicht  vor  der  Oeffnung  stehendes  Thermometer  würden  also  nur 
Ton  einer  Seite  mehr  Atome,  aber  mit  derselben  mittleren  lebendigen  Kraft 
itossen,  als  von  der  andern  Seite.  Nun  zeigt  aber  die  Beobachtung,  dass 
du  Thermometer  eine  bedeutend  niedrigere  Temperatur  angiebt,  wenn  es 
dicht  vor  die  Oeffnung  in  den  Gasstrom  gebracht  wird ,  dass  also  in  der 
Tbat  eine  Umsetznng  von  Wärme  in  fortschreitende  Bewegung  und  wieder 
Ton  fortschreitender  Bewegung  in  Wärme  stattfindet.  Dasselbe  beweist  der 
Versuch,  welcher  schon  von  Gaj-Lussac*)  angestellt  und  später  unter 
dem  Namen  des  Joule 'sehen  Fundamentalversuchs  bekannt  geworden  ist. 
Wenn  nämlich  ein  mit  Luft  gefülltes  Gefäss  mit  einem  gleich  grossen  luft- 
leeren plötzlich  in  Verbindung  gesetzt  wird ,  so  zeigt  nach  Ausgleichung 
des  Druckes  die  Luft  im  ersten  Gefäss  eine  Temperaturerniedrigung ,  im 
sweHen  eine  gleich  grosse  Temperaturerhöhung.  Von  einer  solchen  Um" 
letiung  der  Wärme  des  Gases  in  fortschreitende  Bewegung  und  umgekehrt 
Termag  aber  die  fragliche  Theorie  keine  Rechenschaft  zu  geben ,  wie  sie 
lieh  überhaupt  in  der  Verlegenheit  befindet,  die  Wärmebewegung  von  der 
fortschreitenden  nicht  unterscheiden  zu  können.  Letztere  besteht  nämlich 
Baeh  derselben  nur  darin,  dass  entweder  die  Anzahl  oder  die  Geschwin- 
digkeit der  nach  einer  Richtung  bewegten  Gasmoleküle  grösser  ist,  als  nach 
der  entgegengesetzten;  ersteres  würde  im  oben  erwähnten  Beispiel  des 
Amströmens "aus  einer  Oeffnung  der  Fall  sein,  letzteres  wenn  man  einer 
Oumasse  mit  ihrer  Hülle  eine  gleichförmige  fortschreitende  Bewegung  mit- 
theilte. Im  letzteren  Fall  kann  man  sich  —  um  sehr  paradoxe  Conseqnen- 
sen,  die  leicht  in  die  Augen  fallen,  zu  vermeiden  —  dadurch  helfen ,  dass 
nan  die  Geschwindigkeit  relativ  gegen  die  mitbewegte  Hülle  nimmt ;  wie 
mtn  aber  die  Erscheinungen  beim  Ausströmen  des  Gases  mit  der  Theorie 
in  Einklang  bringen  will,  ist  nicht  abzusehen. 


*)  Gi]beri#  Annalen,  Band  XXX,  p.  240. 

ZtiUekrin  f.  Mstbemmlik  o.  Phyuik.   V. 
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Schliesslich  erwähne  ich  noch  einer  Schwierigkeit,  ohne  des  leider 
beschränkten  Raames  wegen  näher  auf  ihre  Discussion  eingehen  su  kön- 
nen ,  nämlich  der  von  mehreren  Seiten'*')  in  Anregung  gebrachten  Frage, 
ob  die  Gesetze  der  'Schallbewegung  aus  der  Theorie  von  Krönig  und 
Clausius  herzaleiten  seien.  Herr  Helmholtz  scheint  es  für  möglich  su 
halten,  wenn  man  die  Hypothese  in  der  Weise  auffasst,  wie  es  von  Clau- 
sius in  seiner  neaeren  Abhandlung  geschehen  ist.  Es  ist  mir  dies  aber 
mehr  als  zweifelhaft ,  wenigstens  verliert  die  Herleitung  der  Differential- 
gleichungen der  Schallbewegung,  wie  sie  in  der  Hydrodynamik  gegeben 
wird,  jeden  Halt,  da  ein  Gas  nur  einen  Druck  ausübt,  wo  es  an  eine  festa 
Wand  grenzt,  von  einem  Druck  der  Gastheile  gegen  einander  aber,  in  dem 
Sinne ,  wie  er  in  der  Aörostatik  aufgefasst  wird ,  durchaus  nicht  die  Bede 
sein  kann.  Da  immer  nur  von  mittleren  Geschwindigkeiten  die  Rede  ist, 
.  und  die  Wege  und  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Atome,  wie  sich  Hoppe 
ausdrückt ,  gar  nicht  controlirt  werden  können ,  so  scheint  mir  eine  regel- 
mässige Fortpflanzung  einer  Schallwelle  überhaupt  nicht  möglich  ku  sein. 

Die  Resultate  der  vorstehenden  Betrachtungen  lassen  sich  kura  in  fol- 
genden Sätzen  zusammenfassen: 

1.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  in  einem  Körper  enthaltene  Wärme- 
menge der  lebendigen  Kraft  seiner  Moleküle  proportional  und  dass  die 
Temperatur  eine  Function  der  lebendigen  Kraft  allein  ist,  so  wird  man 
durch  die  an  Gasen  zu  beobachtenden  Thatsachen  mit  Nothwendigkeit  auf 
die  von  Krön  ig  und  Clausius  ausgeführte  Ansicht  über  die  Molekular- 
constitution  der  Gase  geführt. 

2.  Diese  Hypothese  ist  bis  jetzt  mindestens  noch  den  Nachweis  schul- 
dig, warum  die  Bcdiugung  des  Wärmegleichgewichts  zwischen  zwei  hete- 
rogenen Körpern  darin  besteht,  dass  die  mittlere  lebendige  Kraft  eines 
(chemischen)  Atoms  in  beiden  Körpern  gleich  gross  ist. 

3.  Man  stösst  bei  dieser  Hypothese  auf  die  Schwierigkeit,  dass  die  Wär- 
mebewegung von  der  fortschreitenden  Bewegung  einer  Gasmasse  überhaupt 
nicht  zu  unterscheiden  ist;  dieselbe  führt  bei  der  Ausströmung  eines  Gases 
in  einen  luftleeren  oder  luftverdünuten  Raum  zu  Consequenzen,  welche  mit 
der  Erfahrung  im  Widerspruch  stehen. 

4.  Die  Argumente,  durch  welche  Herr  Clausius  gewisse  gegen  die 
Hypothese  gerichtete  Einwürfe  zu  widerlegen  gesucht  hat,  erreichen  diesen 
Zweck  nur  theilweise.  Insbesondere  treffen  sie  nicht  den  Einwand ,  dass 
locale  Temperaturverschiedenheiten  in  einem  luftförmigen  Medium  sich  in 
ausserordentlich  kurzer  Zeit  ausgleichen  müssten. 

5.  Die  Hypothese  ist  ferner  nicht  im  Stande,  über  die  Gesetze  der 
Fortpflanzung  des  Schalls  in  luftförmigen  Medien  genügende  Rechenschaft 
zu  geben. 

*)  z.  B.  von  Helmholtz:  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1850,  d&rge> 
B teilt  von  der  pbjrsik&liachen  Gesellschaft,  p.  ^4, 
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6.  Aus  alledem  ergiebt  sich  die  Folgerung,  dass  es  wenigstens  vor  der 
Htnd  noch  ungerechtfertigt  ist,  die  in  einem  Körper  enthaltene  Wärme- 
menge ohne  Weiteres,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  mit  der  lebendigen  Kraft 
der  Molekularbewegung  zu  identiticiren  oder  die  Temperatur  der  lebendi- 
gen Kraft  eines  Atoms  proportional  zu  setzen. 

Ueberhanpt  ist  es  der  Natur  der  mechanischen  Wärmetheorie  nach 
misslich,  von  der  „in  einem  Körper  enthaltenen"  Wärmemenge  zu  reden. 
Versteht  man  darunter  die  lebendige  Kraft  der  Molekular bewegung,  so 
miiss  man  mit  Kankine  zwischen  wahrer  und  scheinbarer  Wärmecapaci- 
tlt  unterscheiden.  .  Erstere  ist  der  Quotient  der  lebendigen  Kraft  der  in 
der  Masseneinheit  enthaltenen  Atome  durch  die  Temperatur,  welche  für 
jeden  Körper  einen  constanton  Werth  hat.  In  der  That  aber  können  wir 
immer  nur  die  scheinbare  specifische  Wärme,  nämlich  den  Differential- 
qootieaten  der  Wirkungsfunction  in  Beziehung  auf  die  Temperatur,  be- 
itimmen,  da  man  nie  wissen  kann,  Vie  viel  von  der  einem  Körper  zuge- 
Oährten  Wärme  zur  inneren  Arbeit  (Verminderung  des  Potentials)  und  wie 
fiel  zur  Vermehrung  der  lebendigen  Kraft  verbraucht  wird.  Die  von 
Helmholtz  (Fortschritte  der  Physik  f.  1851, 1851  p.  568)  mit  sehr  richtigem 
Takt  adoptirte  Definition  der  in  einem  Körper  enthaltenen  Wärmemenge, 
ist  mit  dem  Wärmeäquivalent  der  Wirkungsfunction  identisch.  Um  alle 
Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  wäre  es  das  Beste,  überhaupt  nicht  mehr 
TOD  der  in  einem  Körper  enthaltenen  Wärmemenge,  sondern  nur  von  seiner 
Wirkungsfunction  zu  reden. 

Jedenfalls  ist  durch  die  mechanische  Wärmetheorie  selbst  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen ,  dass  die  Temperaturverschiedenheiten  Über- 
haupt nur  auf  einer  Verschiedenheit  des  Potentials  (verschiedenen  Anord- 
nung der  Atome)  beruhten  und  es  wäre  vielleicht  nicht  unangemessen,  der 
gangbaren  Auffassung  der  mechanischen  Wärmetheorie  gegenüber  auch 
einmal  einen  Versuch  in  dieser  Richtung  zu  machen.  Bemerkenswerth  sind 
fie  Andeutungen,  welche  Herr  Koosen  hierzu  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Gesette  der  Elasticität  homogener  Körper  (Pogg.  Ann.  CI.  401)  gege- 
ben hat,  wiewohl  man  sich  den  dort  ausgesprocheüen  Ansichten  schwerlich 
ohne  Weiteres  anschliessen  wird. 


^* 


Kleinere  Mittheilungen. 


XL  Oelegentliche  Bemerkung  über  nnendliehe  Seiheit  Bekanntlich 
hat  zuerst  Lejeane  Dirichlet  bemerkt,  dass  bei  einer  unendlichen  Reihe 
ans  dem  Verschwinden  ihrer  einzelnen  Glieder  nicht  auf  das  Verschwinden 
der  Heihensnmme  geschlossen  werden  darf;  —  vielleicht  sind  ein  paar  er« 
Iftuternde  Worte  zu  dem  von  Dirichlet  gegebenen  Beispiele ,  sowie  die 
Mittheilnng  weiterer  Fälle  der  Art  den  Lehrern  der  Analjrsis  nicht  nnwill- 
kommen. 

Dass  die  Summe  /'(^)  der  Reihe 

^)  /'(rt  =  jH:^  +  ji-j:(?+^i4:?  +••• 

für  ^  =  0  nicht  nothwendig  Null  zn  sein  braucht,  obschon  jedes  einzelne 
Olied  bei  jenem  Werthe  verschwindet,  kann  man  schon  ersehen,  wenn  man 
der  obigen  Gleichung  die  Form 

Art  ==* ^  (]T+5  +  ^TTf  +  3^:?  +  •••} 

ertheilt;  es  wird  dann  /'(0)=0.  QO,  also  nicht  unzweifelhaft  asO.  Will 
man  dei\  Betrag  von  f(0)  auf  elementarem  We^e  finden ,  so  bedarf  es  nur 
der  Bemerkung,  dass 

f^^)  ~  5T+?  Art  =  jTqr^  — jhm;  +  ^r+i  ~  •  •  • 
ist,  woraus  folgt 


mithin 


•Ao)  =  7V(|-4  +  *-i  +  . ..)  =  !. 


'2 

Um  für  sehr  kleine  q  den  Werth  von  f(Q)  mit  grosser  Genauigkeit  zu 
ermitteln,  ist  es  am  besten,  die  Reihe  in  zwei  Theile  zu  zerlegen,  nämlich 
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+  '[f5 


I      ^      I      ^      I 


den  enten  Theil  dirfict  nnmerisch  zo  berechnen  nnd  den  zweiten  in  eine 
udare  stärker  convergirende  Reihe  nmznBetzen.    Man  hat  nun 


iT!^=r(lW/"' '■'■"•• 


rnithm 


+  ... 


0 

andererseits  ist  nach  einem  sehr  bekannten  Satze 
■«"  u 

=.  +  ,.  + A^__A_^+...  +  (_,).-._^^... 

worin  ^, ,  B^  etc.  die  Bernou Hinsehen  Zahlen  bedeuten  und  ^  zwischen 
0  und  1  liegt;  nach  Substitution  dieses  Ausdrucks  lassen  sich  die  einzelnen 
Glieder  leicht  integriren ,  so  dass  man  erhält 


r{l+q)\.k9    ■*"*     *«+!     ^1.2     **+» 

+  ^-*>      1.2... (2«)   *«+»•    +t-»J  *J' 


1 . 2 . . .  (2n  +  2)  J 


»+J»+»e-*"dM. 


Seilt  man  fttr  «  seinen  kleinsten  nnd  grössten  Werth,  so  liegt  R  zwischen 
Onnd 

i.2...(2«  +  2)J*'  ^         ''"-l,2...(2«  +  2)       Ä^+2.+2 

Der  Rest  beträgt  also  einen  Bruchtheil  desjenigen  Gliedes,  das  bei  weiterer 
Fortsetzung  der  Beihe  folgen  würde.  Wir  multipliciren  beide  Seiten  der 
Torigen  Gleichung  mit  ^,  substituiren 

r(^  +  i)  =  ^r(^),   r(^  +  2)  =  ^(^  +  i)r(^), 

letien  aar  Abkürsnii^ 
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**—      1.2     '      *»~  1.2. 3         '•• 

nnd  erhalten  nnnmehr  folgendes  Resultat: 

( /■(?)  =  9  \jr+i  +  ^i+v  +  ^TT?  +  •••  +  (^_  ,j,+«J 

worin  6  einen  nicht  näher  bestimmten  positiven  ächten  Bruch  bezeichnet. 
Nimmt  man  A:  =  10,  so  wird 

)  I    J-fl    I   Ifl    I    ^'  ^*     +        ^* 1 

(  "*"lO^L    ^^^"^600       300000       42000000        "j 

nnd  der  Kest  beträgt  jedesmal  einen  Bruchtheil  des  folgenden  Gliedes;  diese 
Formel  gewährt  eine  ansehnliche  Genauigkeit  *). 

Aus  dem  Dirichlet'schen  Satze  folgt  z.  B.,  dass  die  Keihensnmme 

^  w  =  -pr  +  —^  +  --^T-  +  •  •  • 

für  j?  =  0  nicht  Terschwindet.     Es  ist  nämlich ,  wenn  z  einen  Bogen  des 
ersten  Quadranten  bezeichnet, 

mithin  liegt  q)(ir)  zwischen  den  Grössen 
und 

jx+l     »^2'+*  '®        \ia-  +  3~2*  +  ^  7' 

beide  nähern  sich  der  gemeinschaftlichen  Grenze  1,  mitbin  ist  9?(0)-=  1. 
Eine  andere  hierher  gehörende  Reihensumnie  ist 

die  Keihe  convergirt  für  alle  positiven  a*;  für  x  =  0  verschwindet  jedes 
einzelne  Glied  derselben ,  da  aber 

wird  t^  (0)  =  0  .  00 ,    also  unbestimmt.     Dass  in  der  That  t^  (0)  nicht  den 
Werth  Null  hat,  kann  man  auf  folgende  Weise  sehen.   Es  ist 


*)  Dirichlet  ]»cniit.zt  in  der  Hauptsache  dasselbe  Verfahren,  entwickelt  aber 
nar  das  erste  Glied  der  zweiten  Reihe  {%.  Cvelle's  Jourual,  Bd.  19  S.  32ÖJ. 
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X 


fl,(x)^fl,{2x)=j-——^——-——^ 


_  2x*  +  Za^  20:»  + 5a:« 

{l  +  xy  (1  +  2a;)«  ■*■  (1+Bxy  {i  +  ^xy^'"' 
mithin  %f(x)  —  iff(2x)  eine  positive  Grösse  oder 

^(2x)<^{x). 
Hieraus  folgt  für  ^  =  li  i  >  ii  iV  ^^^' 

n^ClX^i^X^d)  <  *(i)  . . .  <t»;(0), 
mithin  beträgt  ^(0)  mehr  als  ^(1)  =  J  +  |  +  ^\j.  +  . . .  =  0,644934;  über- 
haupt zeigt  sich ,  dass  ^{x)  wächst,  wenn  x  abnimmt. 

Um  ^  (x)  für  ein  der  Null  nahe  kommendes  x  mit  grosser  Genauigkeit' 
berechnen  zu  können,  benutzen  wir  ein  ähnliches  Verfahren  wie  vorhin. 
Mit  Hilfe  der  Formel 


14.»«)«  ^j|. 

(l  +  nxy 


erhalten  wir  annäcbst 


und  setzen  hierin 


/       XU 


*(^)=  /iTS — ze-'^du 


— SS  1  — la?iiH !- j?«w« ^ — ar*w*— ... 

«'•  —  1  '.^1.2  1.2.3.4 

^^       ^         l...(2n)  ^^      ^   l...(2n+2) 

Nach  Ausführung  dieser  Integrationen  findet  sich 

5)     ^l;{x)  =  l  -iar  +  ^,a^  — ^,ar*  +  ...+(— 1)— 152«-!*^" 

worin  6  wieder  einen  positiven  ächten  Bruch  bezeichnet.  Die  vorstehende 
Gleichung  ist  bei  kleinen  x,  wie  z.  B.  x=^Ofiiy  sehr  bequem  zur  Berech- 
nung von  ^{x)\  zugleich  ersieht  man,  dass  tf;(0)=^l  ist. 

Da  die  Bernoulli'schen  Zahlen  zwar  anfangs  abnehmen,  später  aber 
rascher  als  eine  geometrische  Progression  wachsen ,  so  convergirt  die  vor- 
stehende Reihe  nur  im  Anfange  und  würde  divergent  werden ,  wenn  man 
sie  ins  Unendliche  fortsetzen  wollte.  Man  kann  aber  auch  eine  jederzeit 
coQvergirende  Reihe  ftir  if;  (x)  finden.    Mittelst  der  Substitution 

1  — g-*«'  =  f;,      XC^'^^rtäVy 

erhält  man  nämlich 
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hier  lässt  sich  der  Logarithmus  nach  steigenden  Potenzen  von  v  entwickeln 
und  nachher  jedes  einzelne  Glied  mittelst  der  Formel 
1 
C    ,  ^    ^  1.2.3...n 


ß 


(a  +  l)(a  +  2)...(a  +  n  +  l) 
integriren.   Damit  gelangt  man  zu  dem  Resultate 

wobei  die  Keihe  für  alle  positiven  x  convergirt;  för  ;r=sO  wird  wieder 
,,;(0)  =  1. 

Eine  ganz  ähnliche  Behandlung  gestattet  die  allgemeinere  Function 

7)  .n^,9)  =  (i^^)n.^+(Y:j.2^^i+<?  +  (i+3^)i+*  +  ---' 

man  findet  dafür  leicht  die  halbcouvergirende  Keihe 

8)  F{x,  q)  =  1  —  Iqx  +  BiQ^x'  —  Bj^g^a^  +  . . . , 

worin  q^  ,  p«  etc.  die  frühere  Bedeutung  haben  und  der  jedesmalige  Rest 
einen  Bruchthcil  desjenigen  Gliedes  ausmacht,  das  bei  weiterer  Fortsetzung 
der  Reihe  folgen  würde. 

Die  Function  F{x,  q)  besitzt  die  besprochene  Eigenschaft  zweimal ; 
sowohl  für  jr  =  0  als  für  p  =  0  verschwindet  jedes  einzelne  Glied  der 
Reihe,  aber  in  keinem  der  beiden  Fälle  wird  ^(jr,  p)  =  0,  vielmehr  ist 

Jf  (0,  p)  =  F(x ,  0)  =  1.     Nimmt  man  a:  =  -- ,  so  kommt  man  auf  eines  der 

früheren  Resultate  zurück.  Sghlömilch. 


Xn.  Wiederholung,  Interpolation  und  Inversion  einer  Function  unter 
gemeinsohaftlioher  Fonn.  Von  Dr.  R.  Hoppe,  Privatdocent  in  Berlin. 
Die  «mal  wiederholte  Function  g)(a'),  d.  i.  das  Resultat  einer  n maligen 
Substitution  von  <p{oc)  für  ;r,  sei  bezeichnet  durch  9>'*(a:),  so  dass  q)^{oc)  =a:, 
g)*  (ar)  =  9)  (a:) ,  9?''+*(a:)  =  g)"[<p(x)].  Dem  entsprechend  kann  man  die 
mtheilige  Interpolation,  d.  i.  diejenige  Function,  welche  mmal  wiederholt 

H 

q>^  (x)  giebt,  durch  9*"  (x)  und  die  inverse  Function  von  q>"(x)  durch  <p"**fa:) 
bezeichnen.    Eine  Function,  deren  Wiederholung,  Interpolation  und  Inver- 
sion einen  gemeinschaftlichen  independenten  Ausdruck  hat,  der  demnach 
(p^(x)  für  positive  und  negative,  ganze  und  gebrochene  n  darstellt,  ist 
..  a  +  bx 

*)  ''(")=^+^- 

Die  genannte  Beziehung  zwischen  den  drei  Arten  von  Functionsbil- 
duD^  ist  offenbar  eine  allgemein  giltige  und  beschränkt  sich  nicht  auf  Fälle, 


a 
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wo  deh  deren  Resultate  algebraisch  darstellen  lassen;  doch  ist  yielleicht 
die  Aufstellung  eines  solchen  Falles  um  so  mehr  von  Interesse. 

Zunächst  bemerkt  man,  dass  blsi  der  Wiederholung  nicht  nur  die 
Fanctionsform ,  sondern  auch  die  Constanten  a,  d  und  b  —  c  unverändert 
bleiben,  was  sich  sogleich  bestätigen  wird.    Man  kann  daher  setzen 

Tu  —  o  -f-  äx 
¥0  6  =  Ti  +  a,  c  =  Tj —  a  zu  setzen  ist.  Hieraus  geht  durch  Substitution 
TOD  q>{x)  für  X  hervor: 

"^l        rn  +  r,         -^V" 
ad  +  a^  +  rnr,_^^^^ 
rn+rt 
▼odarch  die  obige  Bemerkung  bewiesen  und  zugleich  zur  Berechnung  der 
r  die  Relation 

ad+  a*  +  rnri 

gewonnen  ist.    Es  sei 

Dies  in  die  vorige  Gleichung  eingeführt  giebt 

woraus 

folglich ,  wenn  2,  i=  z , 

z„  =  2". 
SeUt  man,  da  eine  der  Constanten  a^b^c^d  willkührlich  ist,  cf  =  l,  so 
geht  Gleichung  2)  über  in 

''1^31=-«  +  * 
vo  a,  ß,  z  keiner  Relation  unterworfen ,  also  entweder  beliebig  gegeben, 
oder  durch  die  Gleichungen 

"^^d"'     ^^Vd+'''     '^r+c  +  -Zßd 
»w  den  gegebenen  Grössen  a^b^  c^  d  abgeleitet  sind. 

Soll  nun  umgekehrt  (p(x)  aus  (jp^C-r)  gefunden  werden,  so  ist  z",  wie 
vorher  z ,  als  gegeben  zu  betrachten  und  z  geht  daraus  durch  Wurzelaus- 
«ielmng  hervor.  Die  Interpolation  wird  demnach  durch  Division  des  Ex- 
ponenteq  von  z  vollzogen,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Gleichung  3)  gilt 
noch  für  gebrochene  Werthe  von  n. 
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Ist  m  der  Nenner  des  Exponenten,  also  m — 1  die  Ansahl  der  zwi- 

n  m 

sehen  x  und  (p^ipc)  interpolirten  Functionen,  so  hat  z"*,  mithin  auch  <3p"*(a:), 
tn  verschiedene  Werthe,  zu  deren  Beurtheilung  drei  Fälle  unterschieden 
werden  müssen. 

1)  z  ist  reell  und  positiv,  wenn 


-c-^y- 


<ad<hc 

ist.  Hier  hat  z**,  mithin  auch  g)**(a:),  jederzeit  einen,  för  gerade  m  zwei 
reelle  Werthe.  Betrachtet  man  nur  den  positiven  Werth  der  Potenz  als 
giltig ,  so  wird  (p'*{x)  eine  einförmige  stetige  Function  von  n, 

2)  z  ist  reell  und  negativ ,  wenn 

M  n 

ist.  Hier  hat  2*",  mithin  auch  g)*(a:),  nur  ftlr  ungerade  m  einen  reellen 
Werth  und  q>'*{x)  kann  als  reelle  Grösse  nicht  mit  n  stetig  variiren. 

3)  z  ist  imaginär  und  hat  den  Modul  1 ,  wenn 

ist.    Setzt  man  in  diesem  Falle  iß  statt  ß 

z  =  c*«^ 
so  geht  Gleichung  3)  üher  in 

V  9  W—  ßcotn{p  +  kn)  —  a  +  x 

wo  k  eine  beliebige  ganze  Zahl  und 


-,  ^=/ryr^, 


2d    '      "^       y  d  '  ^  b  +  c 

ist.  Ist  hier  n  ein  Bruch  vom  Nenner  m,  so  hat  (p^{x)  m  verschiedene 
reelle  Werthe,  entsprechend  Af  =  0,l,2...,  m  —  1.  Bei  stetig  variiren- 
dem  n  wird  also  9?"  {x)  eine  unendlich  vielförmige  stetige  Function  von  w, 
deren  unendlich  viele,  den  einzelnen  k  entsprechende  Zweige  für  jedes 
ganze  n  in  einen  Werth  zusammenlaufen,  während  sie  sich  für  jedes  ratio- 
nal gebrochene  n  in  eine  dem  Neuner  gleiche  Anzahl  von  Werthen  ver- 
einigen. 

Löst  man  ferner  Gleichung  3)  und  4)  nach  x  auf,  so  kommt 

—  g«  —  |3«  +  [--  <3  cotn{e'  +  kn)  +  er]  y"(x) 
^~  ^ßcotn{^  +  kn)  —  «  +  ^''(a:) 

Da  9"  [g>~''(a:)]  =  9?°(ar)  ==a:  ist,  so  gehen  diese  zwei  Gleichungen  nach 
Substitution  von  ^~"(x)  für  x  in  die  Gleichungen  3)  und  4)  mit  vertausch- 


Kleinere  Mittheilungen.  139 

tem  Vorzeichen  von  n  über.  Folglich  gelten  beide  für  positive  und  negative, 
ganze  nnd  gebrochene  Werthe  von  n,  und  jede  von  ihnen  enthält  nnter  ge- 
meinschaftlicher Form  das  Resultat  jeder  Wiederholung,  Interpolation  und 
Inversion. 

Nur  im  letzten  der  oben  genannten  Fälle ,  d.  i.  für  imaginäre  z  (eine 
specielle  Ausnahme  ungerechnet),  wird  (p^{x)  periodische  Function  von  n, 
indem  sie  für 

wo  m  beliebige  ganze  Zahl ,  in  ihren  Anfangswerth  x  übergeht.  Wird  also 
eine  Function  von  der  Form  l)  verlangt,  welche  nach  je  n 
Wiederholungen  wieder  =x  wird,  so  erhält  man  unmittelbar  aus 
Gleichung  4)  die  folgende  allgemeinste  Lösung : 

^ti^^ß^  +  Ucot'^  +  a^x 

<P{^)  = — ; , 

p  cot a  +  X 

wo  a  und  ß  willkürlich  und  m  eine  beliebige  ganze  Zahl  ist ,  die  jedoch  re- 
lative Primzahl  zu  n  sein  muss ,  wenn  die  Periode  nicht  in  kleinere  Perio- 
den zerfallen  soll,  und  deren  Werthe  sich  überdies  auf  das  Intervall  von  1 
bis  n  —  1  beschränken  lassen.  Insofern  für  n  =2,  wo  ß  nicht  im  Aus- 
druck vorkommt,  /3'  auch  negativ  sein  kann,  giebt  auch  der  zweite  der 
drei  Fälle  hier  eine  Lösung. 


XnL  üeber  einige  bei  trigonometrischen  Messungen  yorkommende 
Alijpiben.  Von  Dr.  A.  Winckler  in  Gratz.  Den  im  zweiten  Bande  die- 
ser Zeitschrift,  Seite  334,  erörterten  Aufgaben  über  das  Centriren  der  Win- 
kel und  das  Höhenmessen  füge  ich  im  Folgenden  einige  weitere  hinzu, 
welche,  meines  Wissens  neu,  vermöge  der  einfachen  Lösung,  deren  sie 
f^hig  Bind,  und  wegen  des  Nutzens,  welchen  sie  in  praktischen  Fällen  mir 
gewährten ,  von  Seiten  der  Geometer  einige  Beachtung  zu  verdienen  schei- 
nen. Die  Lösung  derselben  habe  ich  auf  einen  bekannten  Satz  gegründet, 
der,  wie  sich  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  zeigen  lässt,  in  durch- 
aus gleichförmiger  Weise  für  Aufgaben,  welche  nur  eine  Auflösung  zu- 
lassen, die  vortheilhafteste  Berechnung  der  Winkel,  nämlich  durch  deren 
Tangenten ,  und  in  der  bequemsten  Form  vermittelst  Logarithmen  liefert. 

Dieser  Satz  besteht  einfach  darin,  dass  mit  der  trigonometrischen 
Gleichung 

sin  P 

siiTo  =  '""<"' 

gleichzeitig  auch  die  Mgende 
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p Q  P+0 

tang  — - —  cotg  — -^  =  iang{(:p-ASf)  =  —  co^(9)+45*) 

stattfindet,  dass  also  die  Winkel  Pund  Q  gefunden  werden  können,  wenn 
ausser  jener  Gleichnng  and  ansser  dem  Wertke  von  «p  entweder  noch  die 
Summe  P+Q  oder  die  Differenz  P — Q  gegeben  ist. 


Die  Auflösung  der  Po theno tischen  Aufgabe  in  einer  Form,  welche 
von  der  gewöhnlichen  abweicht,  möge  als  erste  Anwendung  des  soeben  be- 
seichneten  Satzes  dienen. ' 

Die  gegenseitige  Lage  dreier  Punkte  Ay  B,  C  (Fig.  1,  Taf.  11.)  ist  durch 
die  auf  einen  derselben,  C,  bezogenen  Azimuthe  o,  ß  und  Distanzen  a,  b  ge* 
geben.  Man  soll  die  Lage  eines  vierten  Punktes  0  durch  die  auf  ihn  bezo- 
genen Azimuthe  und  Distanzen  der  gegebenen  Punkte  bestimmen,  wenn 
von  0  aus  nur  die  Winkel  JOB  =  A,  BOC=^(i  gemessen  worden  sind. 

Es  seien  von  0  aus  gesehen  die  Azimuthe  der  Punkte  A^  B^  C^  resp. 
a,  ß\  /  und  die  Distanzen  jener  Punkte  von  0,  nämlich  AO^=^a\  BO^^b", 
CO  =  c. 

Setzt  man 

«  — a  =  i>,     ß'-ß  =  0, 
so  ist 

P-  Q  =  {a'-ß-)-{a-ß)  =  -ia-ß  +  k) 

und  man  findet  für  die  Dreiecke  ACO  und  BCO  die  Proportionen: 

^ sin  (a  —  a)       b  sin  {ß' —  ß) 

c  sin  k       *     c'  sin  ft       *  , 

woraus  folgt: 

8in(a  —  a) b  sinX 

sin{ß' — ß)        asinfi' 

Wenn  man  also  aus  der  Gleichung 

b  sinX 

tang  cp  == : — 

^  ^        a  stnfi 

den  Winkel  berechnet ,  so  kann  man  aus  der  Relation 

sin  P       ^ 

liirQ  =  '^^'^^ 
welche  sich  durch 

tang =  lang 2 i^ng  {tp  —  45*) 

2  2 

ersetzen  lässt,  und  aus 

P—0^       «  — /3+X 

2  2 

äie  Winkel  P  und  Q  finden.    Zur  Verification  dieser  Bestimmung  und  zu- 

gleicb  zur  Bestimmung  von  c\h\  d  dienen  dann  Aofoit  die  Gleichungen: 
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, smP i.^0 

sink  sififi^ 

SÜlfl 

»t>i(i>+A+fi) 

ö  =  ö : — 71. ^ —  > 

sm{X+ii)     \ 

«'=/>+«,  ß'^Q  +  ß,  Y=ß'+I^ 
Wie  man  bemerkt,  ist  in  der  hier  gewählten  Form  die  Lösnng  der 
Aufgabe  ebenso  einfach  als  in  der  gewöhnlichen  und  beträchtlich  einfacher 
als  die  Bestimmung  des  vierten  Punktes  aus  den  rechtwinkeligen  Coordi- 
naten  der  Punkte  A^  B^  C  gemäss  den  zuerst  von  Bessel  aufgestellten 
Formein. 

2. 
Wenn  von  dem  zu  bestimmenden  vierten  Punkte  D  (Fig.  2,  Taf.  IL) 
ans  keine  Winkelmessung  möglich  ist ,  dafür  aber  anf  den  Punkten  A  und 
B  die  Winkel  CAD  =:  a ,  CBD  ==  ß  gemessen  werden  können ,  so  hat  man 
es  mit  einer  der  Potheno  tischen  ganz  ähnlichen  Aufgabe  zu  thun,  deren 
bequemste  Lösung  auf  die  folgende  Art  erhalten  wird. 

Es  seien  P  und  Q  die  beiden  Winkel  am  vierten  Punkte  und 

C2>  =  «, 
80  ergeben  sich  die  Proportionen : 

$  sinu       8  sin  ß 

"a       linP'    T       sin  Q ' 
aas  welchen  die  Gleichung 

sin  P b  sina 

sin  0       a  sin  ß 
folgt.   Setzt  man  nun 

b  sin  a 

tang<p== ~-, 

a  stnß 

berechnet  hieraus  den  Winkel  q>  und  bemerkt,  das« 

2  2  ' 

Bo  liefert  diese  Gleichung  in  Verbindung  mit  der  folgenden 

P"^  0  tt  +  iS4-  V 

tang  — --^  =  tang  \^       '  lang  (45«  —  q>) 

2  2 

die  Werthe  von  P  und  Q,  und,  für  die  Richtigkeit  der  Rechnung  liefern, 

nebst  dem  Werthe  von  s ,  die  Gleichungen 

sin  a         .  sin  ß 

S  =  a  -r—-=s  b  -r-~ 

stn  P  stn  Q 

die  Probe. 

3. 
Zur  Bestimmung  der  gegenseitigen  Lage  dreier  Punkte  A^  By  C  (Fig.  8^ 
Taf.  U.) ,  wovon  der  letztere  darchatis  unzugiUigig  und.  a^i  di^iSL  ^%tt«I\\^ 
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überhaupt  nur  durch  die  Richtungen  ÄA'  und  Bß  bestimmt  ist,  konnten 
nur  zwei  Stücke  der  Seiten  des  Dreiecks  ABC^  nämlich 

ÄA'=^a,     Bff=a\ 
direct  gemessen  werden.    Es  fanden  sich  aber  zwei  gegenseitig  sichtbare 
Punkte  0  und*0\  von  welchen  aus  die  Punkte  Ay  ä\  By  B'  sichtbar  waren 
und  daher  die  Winkel  g,  j3,  y,  ^,  « ,  /5',  /,  d'  gemessen  werden  konnten. 

Es  entsteht  die  Frage,  wie^  die  Lage  der  Punkte  A^  B,  C,  sowie  auch 
der  Standorte  0,  0'  zu  einander  sich  bestimmen  lassen.  —  Setzt  man  zur 
Abkürzung  die  Winkel 

A'AO'  =  P,      AA'O=0, 

B^BO  =P\     Bio' =  Q\ 
so  wird  man  zwischen  diesen  und  den  beobachteten  Winkeln  die  Belationen 

i>'+ö'  =  a'+/r  +  d'  +  J, 
bemerken.    Setzt  man  femer  die  Distanzen 

A'ff=p,     AO:=iq,      0ff^=:8y 
B^O'  =  p\    BO  =  q\ 
so  ergeben  sich  die  Proportionen : 

p sin  P       q smQ 

a        sin  a^     a        sin  y  ' 
p  sin  (« +  /3  +  d)  q  sinS 


8        sin{a+ß+6  +  a-{-6y     s        sin(a  + ß  +  y  +  6  +  ^Y 
aus  welchen,  w,enn  man  p,  g,  a,  s  eliminirt,  sich  alsbald  die  Gleichung 

sin  P sin  a   sin  {a  +  ß  +  6)  sin  {a  +  ß  +  y  +  6  +  di) 

sin  0       sin  d'  sinysin(a  +  ß  +  ö  +  a+d^) 

finden  lässt.  —  Durch  ein  ganz  analoges  Verfahren  erhält  man  ^ 

stnP'  _sina    sin  {a  +  ßf  +  dT)  sin  {a  +  13^+/+  d' +  d) 
sin  Q'        sin  d  sin  y  sin  (a'  +  /f  +  d'  +  a  +  d) 

und  kann  nun  die  vier  Winkel  -P,  0,  P\  Q*  einfach  durch  die  folgende  Rech- 
nung erhalten. 

4. 

Man  bestimme  den  Winkel  9  gemäss  der  Gleichung: 

_  sin  a  ^  sin  {a  + ß+ ö)  sin  {a  + ß +  y  +  d  +_d]) 
lang  q>  -.  ^,^^  ^,  •  ^ .^  ^  ^.^  '^^ _^  ^+d  +  «+d')  ' 

so  bat  man 

P  —  Q              a  +  ß  +  ö  +  S" 
iang  -^-^  =  iang ^  ^^^ig  (9  —  45°) , 

i^-h(?^<>  +  <3  +  d  +  d^ 
2  2  ' 

woraus  sich  P  und  Q  ergeben. 

Man  bestinimo  ferner  den  Winkel  9  gemäss  der  Gleichung : 
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,_  sing  sin  (a  +  ß^+  dT)  sin  (a+ß^  +  y  +ö'  +  ö) 
^^^siHi  sinysinig+ß^+ö'  +  a  +  ö) 

so  hat  man 

iang      ~^  =  iang  "  "^^^ — —  tätig  (q>'  —  45?) , 

2  2  ' 

woraus  P  und  Q  zu  finden  sind. 

Für  die  Kichtigkeit  der  vier  Winkel  erhält  man  nun  gleichzeitig  mit 

der  Berechnung  von  s  eine  P/ohe,  indem 

_     sm  P  sin  (g  +  /?  +  d  +  g  +  y)  _    sinQ  m  («+ /3 +y  +  ^  +  3') 

sin  u  m(a  +  j8  +  d)  sinh'  siny  ' 

sowie  auch 

^   ,sinP'  sin(a+ß'+d:+a  +  d)_    ,  sin  Q'  sin  (g  +  /?>  y+  ^  +  S) 

sina  m  («  +  /?+  d')  sind  sin  y 

fein  muss.    Sind  zwei  Winkel  richtig  befunden ,  so  kann  man  nun  auch  die 

Werthe  von 

sin  P  sin  Q 

p  =a  — — ;,       q  =a  — : , 

smu  smy 

,  sin  P'  ,        ,  sinQ' 

pz:=za— ,        qz=za— — r, 

stn  et  smy 

ACB=:zlS(f—{P+P')  +  i  +  ö'=l8(fi  +  0+0'-[a  +  ß  +  d  +  a  +  ß'+6') 
berechnen. 

Will  man  ferner  auch  die  Winkel 

ACO^R,     BCO  =  S 
bestimmen ,  so  bemerke  man  zunächst ,  dass 

OC_sin_0  00*  _  sin  (« +  /r+  /+  ^+  d) 

OA'  ~ sin  E'  0B~    sin  {a+ß>  +  y  +  6^)     ' 

DA' sin  (a  +  f)  OB  _  sin  S 

00' ~ sin  (o  +  ß+d+a  +  d'Y       OC  ~ sin  P' 
und  dass,  wenn  man  alle  diese  Gleichungen  mit  einander  multiplicirt ,  so- 
dann 

^  sin  0    sin  (a  +  ö')  sin  {a  +  ß^+  y  +  6'+  6) 

^^'^~sinP'  sin  («  +  ßf+y  +  S)  sin  („  +  /J  +  d  +  o'+  d') 
■etzt,  die  Gleichung 

sinR 

--J-—  =iang^ 

sm  o 

erhalten  wird.    Da  aber  R  +  S=^ACBy  so  findet  man  für  die  Bestimmung 

von  R  und  S  die  Gleichungen: 

^  +  *_on.       P±£,S+9' 

-7-  — «>         i—'^—T' 
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Es  bedarf  nunmehr  keiner  weitem  Auseinandersetzung,  wie  alle  Seiten 
und  Winkel  des  Dreiecks  ABC  berechnet  werden  können. 

Der  praktische  Nutzen  dieser  Aufgabe  lässt  sich  nicht  verkennen,  denn 
sie  liefert  in  Fällen,  wo  es  sich  a.  B.  um  die  Verbindung  zweier  Tracen 
AA'  und  BB'  handelt,  deren  Punkte  gegenseitig  nicht  sichtbar  sind,  ohne 
viele  directe  Messungen  die  zu  jener  Verbindung  nöthigeAElemente. 


5. 

Drei  Punkte  A^  B^  C  (Fig.  4,  Taf.  IL),  'deren  gegenseitige  Lage  nicht 
bekannt  ist,  und  welche  keinen  Standort  für  ein  Instrument  darbieten,  kön- 
nen von  drei  andern ,  gegenseitig  Sichtbaren  Punkten  0,  0, ,  0,  ans  beob- 
achtet werden ,  so  dass  die  zehn  Winkel  a,  /3,  y»  ^t  «i ,  j^i  9  )^i  >  o^^  ßt^  ^t  ^^ 
bekannt  zu  betrachten  sind.  £s  entsteht  die  Frage,  wie  man,  ohne  eine 
Linie  zu  messen,  die  Winkel  des  Dreiecks  ABCy  sowie  überhaupt  alle  Win- 
kel der  Figur  ABCOO^O^  finden  könne. 

Zur  Bestimmung  der  Winkel 


CAOt  =  Py  , 

CBO.^P,, 

CAO,=^Oi, 

CBO^=Qt. 

hat 

man  zunächst  die 

Proportionen : 

AC 

sina^ 

OC  _sin(ß,+y,) 

0,C 

~W;iP,' 

OiC        sin(a  +  d) 

O^C 

_  sin(ß  +  y) 

OyC       sin  Ol 

OC 

sin(a,  +  ö,y 

AC        sin  a,  ' 

aus 

welchen ,  wenn  man  sämmtliche 

multiplicirt  und 

sin  0.  sin 

{ßi+Yi)sin(ß  +  y) 

sin  a,  sin 

(«t  +  ^t)  «w  (0  +  ^) 

setzt,  die  Gleichung 

sin  P, 

sin  Ol 

=  tang  q> 

sich  ergiebt.    Bemerkt  man  weiter ,  dass 

a_P,  =  360'»-(a  +  /3  +  y  +  d  +  «,  +  ft+y,  +6,), 
so  gelangt  man  für  die  Bestimmung  von  -P,  und  jp,  zu  den  beiden  Gleich- 
ungen : 

i^i-,  g.  ^«  +  ^  +  y+^  +  «i  +  ft  +  yi  +  ^«     ^^ 
2  2 

Durch  ein  ganz  analoges  Verfahren  findet  man,  wenn 

sin  ßi  sin  (ctj  +  ^j)  sin  (a  +  8) 

tang  <p,  ^  sin  ß^  sin  (ß^  +  y,)  sin  (ß  +  y) 

gesetzt  und  daraus  q>^  berechnet  wird,  die  Gleichungen 
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fang ^ =  tang ^ ^-i-  coig  f  y,  —  45®) , 

i^«-g._«  +  ^  +  y  +  i5  +  «,  +  ft  +  a,  +  y, 

ans  welchen  P,  und  0,  leicht  gefanden  werden  können ,  da  mehrere  hierzu 
ndthige  Werthe  ans  der  Berechnung  von  P^  und  jß,  benutzt  werden  können. 

6. 

Sobald  diese  vier  Winkel  gefunden  worden  sind ,  erhält  man  nun  auch 
einen  der  gesuchten  Winkel ,  nämlich  * 

^C^=  30(y>— (a,  +  ft)  -  (P,  +  A)  =36(y>  -  («,  + /30  -  (P.  +  ft), 
und  damit  zugleich  eine  Rechnungsprobe,  indem  hieraus,  wie  man  sieht, 
die  Gleichung 

«.  +  A  +  A  — /'.  =  «. +ft+ö.-e, 

folgt. 

Um  nun  schliesslich  auch  die  beiden  anderen  Winkel  des  Dreiecks, 

n&mlich 

-   ^^0=Pund  ABC  =  Q 

zu  finden ,  ergehen  sich  die  Proportionen 

ßC  _sinßi  PC  _  sin  (a^  +  ö^) 

7)^~sinl\'  (\C~   siniß-^-y)  ' 

O^C  _  sin(a  +  8)        O^C _sin  P^ 

OC  ~sin(ßi  +  y,)'     AC  ~«ifi«,  ' 

AC sinQ 

BC~7iirP' 

ans  welchen ,  wenn  man  sie  insgesammt  multiplicirt  und  wenn  man 

_^  *t»  P|   sin  ßi    sin  (a  +  ö)  sin  (a,  +  d,) sin  P,    sin  /J, 

^^^^        sin  P, '  sin  ft  'sin  (ß  +  y)  sin  ( ft  +  y, ) "~" 51«  P,  * iriw  a,  ^"^ '^^ 

Mist,  die  Gleichung 

.     ünP      ^ 
^  =  tang^ 

hervorgeht. 

Hieraus  folgt  nun,  dass,  wenn  der  Winkel  q>  der  angeführten  Gleichung 
gemüss  berechnet  und  die  Relation 

^  +  Ö  =  «t  +  ft  +  A  +  A  —  180"  -.  «.  +  ^,  +  P,  +  Ö,  —  m' 
^«Tticksichtigt  wird ,  zur  Bestimmung  von  P  und  Q  die  Gleichungen 

tan/-^^  tang  ^+^'  +  ^'  +  ^-^.,(450-^,), 

P+O^üi  +  ßt+Pf  +  Qi      ^ 

2  2 

•^gewendet  werden  können. 

Wie  man  sieht,  sind  hiermit  alle  in  der  Figur  votVomm«T\9l^TL\^\xvV^ 

^ttebrlfi  f.  MMtbeauttk  o.  Phyaik.  V.  \Q 
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und  zwar  sowohl  jene  der  Diagonalen  als  der  Seiten  bestimmt  and  es  ist 
also  die  Aufgabe  gelöst. 

7. 

Die  soeben  betrachtete  Aufgabe  hat  Aehnlichkeit  mit  derjenigen, 
welche  zuerst  Lambert  in  seinen  Beiträgen  zur  Mathematik,  I.  Band, 
Seite  78,  gestellt  hat,  und  deren  richtige  Auflösung  in  der  Sammlung  geo- 
metrischer Aufgaben  von  Meier  Hirsch,  I.  Band,  Seite  83,  ausführlich 
angegeben  ist.  Diese  wegen  ihres  praktischen  Nutzens  vielfach  gerühmte 
•  „ Lambert'sche  Aufgabe"  bezweckt  nämlich  ebenfalls  die  Bestimmung  der 
Lage  von  sechs  Punkten  A^  B^  C,  0,  0,,  0,,  soweit  dieselbe  von  Winkeln 
abhängt,  aber  es  wird  bei  ihr  vorausgesetzt,  dass  man  sich  nicht  nnr  in 
den  drei  Standpunkten  0, 0|,0„  sondern  auch  noch  in  einem  der  drei  Punkte 
A^  By  C  mit  dem  Instrumente  aufstellen  und  daselbst  die  Winkel  messen 
könne,  welche  0,  0|,  0,  mit  einander  bilden,  so  dass  also  im  Oanzen  vier 
Aufstellungen  erforderlich  sind.  Aber  gerade  jene  Voraussetzung  thut  der 
häufigem  Anwendbarkeit  dieser  Aufgabe  wesentlichen  Eintrag.  Ist  nämlich 
in  einem  vierten  Punkte,  z.  B,  in  A^  eine  Aufstellung  möglich,  so  wird  man 
fast  immer  auch  die  Winkel  BAC  und  BAO^  messen  können,  und  dann  be- 
darf es ,  um  die  übrigen  Winkel  zu  finden ,  nicht  mehr  der  Lambert*schen 
Aufgabe ;  kann  dagegen  jene  vierte  Aufstellung  nicht  genommen  werden, 
während  sich  doch  0,  0^ ,  0,  so  wählen  lassen ,  dass  diese  Punkte  gegen- 
seitig sichtbar  sind  —  was  gewiss  am  häufigsten  der  Fall  ist ,  —  so  sind 
schon  alle  Bedingungen  erfüllt,  um  die  Lösung  der  Aufgabe  des  Art.  5 
anzuwenden,  welche  um  ein  Beträchtliches  einfacher,  für  die  logarithmische 
Rechnung  bequemer  und  vermöge  der  wiederholten  Controlen  in  der  Aus- 
führung sicherer  ist  als  die  Auflösung  der  Lambert^schen  Aufgabe,  wie 
schon  ein  Blick  auf  die  von  Meier  Hirsch  a.  a.  0.  Seite  86  aufgestellten 
Formeln  hinreichend  deutlich  zeigt. 

Schliesslich  scheint  mir  noch  die  Bemerkung  von  Interesse  zu  sein, 
dass  mit  der  in  den  beiden  vorigen  Artikeln  erörterten  Aufgabe  zugleich 
eine  wesentlich  allgemeinere  ihre  Lösung  gefunden  hat,  nämlich  die  Auf- 
gabe: Aus  blos  drei  gegenseitig  sichtbaren  Standpunkten 
0,  0,,  0,  die  Winkel  irgend  eines  Polygons  ABCJ).,.  zu  be- 
stimmen, dessen  Endpunkte  von  0,  0,,  0,  aus  insgesammt 
sichtbar  sind. 


XIV.  Elementarer  Beweis  des  Völler'schen  Satzes  nnd  üebertragong 

desselben  auf  räumliche  Verhältnisse.   (Vergl.  Jahrg.  IV.  pag.  143  u.  360.) 

Der  in  letzterer  Zeit  mehrfach  zur  Spraclie  gekommene  Voll  er 'sehe  Lehr- 

satz  von  einer  Hllgemeineu  Eigenschaft  aWet  eV^en^Ti  Curven^  lässt  sich  auf 
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Ciirven  doppelter  Krümmung  ausdehnen  und  giebt  Veranlassung  zu  andern 
▼erwandten  Problemen.  Ohne  ihn  (der  Kärze  wegen)  hier  zu  wiederholen, 
möge  hier  ein  Beweis  des  Satzes  folgen,  der  sich  auf  eine  durch  Hnyghens 
in  seinem  Werke:  „/>e  circuli  magnitudine  inventa:  Lugd.  Bat,  1454'*  bekannt 
gewordeneu  Relation  gründet.  Hiernach  ist  das  Areal  eines  Kreises  klei- 
ner als  ein  umschriebenes  reguläres  Vieleck  vermindert  um  den  dritten 
Theil  des  Unterschiedes  zwischen  diesem  Vieleck  und  einem  eingeschrie- 
benen von  eben  so  viel  Seiten  und  nähert  sich  fort  und  fort  dem  Grenz- 
werthe  dieser  Differenz,  wenn  die  Seitenzahl  der  Polygone  ins  Unendliche 
zunimmt,  also 

Dividirt  man  diese  Gleichung  durch  n  und  bringt  sie  auf  die  Form 

«nd  erwägt,  dass  das  in  Rede  stehende  unendlich  kleine  Bogenelement  der 
Curre  das  Bogenelement  eines  Kreises  ist,  dessen  Radius  dem  Krümmungs- 
halbmesser q  desselben  Bogenelements  gleichkommt,  ferner  dass  K  dividirt 
durch  n  der  zugehörige  unendlich  schmale  Sector  des  Kreises,  En  dividirt 
durch  n  aber  zugleich  den  riten  Theil  des  eingeschriebenen  nEcks,  ün  di- 
vidirt durch  n  denselben  Theil  des  umschriebenen  nficks  bezeichnet,  so  ist 
offenbar  der  gesuchte  Grenzwerth  gleich 

y- -^  j  ==  J  d.  h.  Tangentendreieck  :  Segment  =  3:2. 

Da  dieser  Satz  nur  für  den  unendlich  schmalen  Kreissector  gilt ,  so  lässt 
lieh  derselbe  auf  alle  Curven  sowohl  der  Ebene  als  des  Raumes  anwenden, 
woraus  umgekehrt  eine  Ausdehnung  des  Huyghens 'sehen  Lehrsatzes  auf 
alle  Curven  folgt.  Bezeichnet  nämlich  F  das  Areal,  welches  zwischen  einer 
£volttte  und  ihrer  Evolvente  liegt ,  U^  ein  beliebiig;es  der  Evolvente  einge- 
schriebenes Polygon  von  n  Seiten  und  Eu  das  eingeschriebene  von  dersel- 
ben Seitenzahl,  so  findet  stets  die  Relation  statt 

vorausgesetzt,  dass  unter  E^  dasjenige  eingeschriebene  Polypen  verstanden 
wird,  dessen  Seiten  die  Berührungspunkte  des  umschriebenen  mit  einander 
verbindet.  Hierbei  ist  es  natürlich,  jedoch  nicht  nothwendig,  die  Polygone 
10  anzunehmen,  dass  die  abgeschnittenen  Bogenelemente  beim  Uebergange 
lor  Gränze  den  zugehörigen  Krümmungshalbmessern  proportional  se^en; 
der  Satz  gilt  aber  auch  ohne  diese  Annahme. 
Eine  zweite  Formel  von  Huyghens  lautet 

E=Lim[En  +  i{En—E^^^)] 
welche  die  neue  merkwürdige  Beziehung  liefert 


\En~EnlJ        * 
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Um  auch  diese  Gleichung  auf  alle  Curven  ausdehnen  zu  können,  ist  es 
nöthig,  das  Bogenelement  AB  (Fig.  5,  Taf.  TI)  zu  halbiren  in  1>  und  die 
Sehnen  AD  und  BD  zu  ziehen.  Für  unendlich  kleine  Bögen  (Kreisbögen) 
ist  AC^BC  und  AD^=DB,  folglich  AG=zGB.  Legt  man  durch  den 
Punkt  D  die  Tangente  DE^  so  ist  sie  auch  parallel  zur  Sehne  AB,  Nun 
gilt  der  erste  Satz  für  das  Tangentendreieck  DEB  und  das  Segment  BD. 
Die  Interpretation  des  zweiten  Satzes  ergiebt 

(ßegm.  AD  +  Segm.  BD)  :  AADB  =  1  :9, 
also  vermöge  einer  leichten  Verwandlung  derselben  Proportion 

2)  Segment :  Sehnendreieck  =  4:3. 

Hieraus  ergiebt  sich  in  Verbindung  mit  dem  von  Völler  angegebenen 
Satze ,  dass  der  Inhalt  vom  ^ABC  doppelt  so  gross ,  als  der  des  A  A BD 
ist;  deswegen  ist  GD=  CD,  Betrachtet  man  also  die  Linie  DG  oder  die 
Normale  des  Punktes  D  als  Abscissenachse  und  die  Tangente  DE  als  Or- 
dinatenachse  des  unendlich  kleinen  Bogenelementes  AB,  so  besitzt  dieses 
alle  Eigenschaften  einer  Parabel  und  zwar  die  Gleichung 

GB^  =  CG{Q-^DG)y 
welche  für  unendlich  kleine  Grössen  tibergeht  in  GB^=^2f^.  DG, 

Um  zu  denselben  Sätzen  zu  gelangen ,  kann  man  auch ,  sich  auf  die 
Theorie  des  Krümmungskreises  stützend,  ausgehen  von  der  Kreisgleichung 
GB*  =^2qDG  —  DC,  woraus  beim  Uebergange  zu  unendlich  kleinen 
Grössen  die  Reduction  der  Kreisgleichung  in  die  der  Parabel  sogleich  er- 
folgt. Man  erhält  auf  diesem  Wege  zugleich  einen  sehr  einfachen  Beweis 
der  beiden  Huyghens 'sehen  Sätze,  sowie  endlich  auch  vermittelst  dieser 
eine  einfache  Methode  die  Parabel  zu  quadriren. 

Bemerkenswerther  noch  als  die  obigen  Sätze  möchte  folgender  sein, 
der  sich  aus  einer  Uebertragung  dieser  Grenzbtrachtungen  auf  krumme 
Flächen  ergiebt.  Denkt  man  sich  durch  einen  Punkt  einer  krum- 
men Fläche  eine  Berührungsebeue,  und  unendlich  nahe  mit 
derselben  parallel  durch  die  Fläche  eine  S  ecantenebene 
gelegt,  sowie  an  der  Durchschnittscurve  durch  die  Normale 
des  Berührungspunktes  Tangenten  an  allen  Normalschnit- 
ten gezogen,  so  entsteht  hierdurch  ein  elliptischer  Kegel, 
dessen  Inhalt  sich  zu  dem  Inhalte  der  abgeschnittenen  Ca- 
lotte  verhält  wie  4  zu  3. 

Sei  .i^C(Fig.O,Taf.II)  der  gedachte  Schnitt  der  mit  der  Berührungs- 
ebeye  des  Punktes  S  parallel  gelegten  Secantenebene ,  OST  die  Normale, 
ferner  ASÄ  und  BS  R'  die  Hauptnormalschnitte,  ^°  und  q  die  beiden  zuge- 
hörigen llauptkrUmmungshalbmesser,  CSC  ein  andrer  Nornialschnitt  und 
q  sein  Krümmungsradius,  so  gilt  nach  dem  Obigen  die  Gleichung  OS^=STi 
wo  T  den  Durchschnittspunkt  der  in  C  an  den  Schnitt  durch  die  Normale 
gelegten  Tangente  bedeutet.  Da  aber  OS  allen  Schnitten  gemeinschaftlich 
Ist,  so  geben  auch  alle  Tangenten  ohne  Ausnahme  durch  T  und  dies  ist  die 
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Spitxe  des  Kegels.  Aber  die  Figur  des  Schnittes  ÄBCX  ist  fttr unendlich 
kleine  Dimensionen  stets  eine  Linie  des  zweiten  Grades.  Denn  sei  w  =  0 
die  Gleichung  der  Fläche  und  nehmen  wir  an,  dass  die  Tangentialebene 
der  x^  Ebene,  also  die  Normale  der  z  Achse  und  zugleich  die  xz  und  yz 
Ebenen  den  beiden  Hanptschnitten  parallel  seien  und  dass  0  den  Winkel 
bezeichne,  den  ein  beliebiger  Normalschnitt  CSC  mit  dem  Hauptschnitte 
ASÄ  bildet,  so  ist  bekanntlich 


wenn  die  zweiten  Differentialquotienten  r— ^  und  r-^  dasselbe  Zeichen  uud 

+  —  =  -i,cosar j  51«  a', 

wenn  sie  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben.  Nun  sind  die  Gleichungen 
des  Normalschnitts  JSj^^  des  zweiten  Querschnitts  und  des  dritten  belie- 
bigen Normalschnitts  BSC  resp. 

A€^=z2q^.0S;     B(P  =  2q.0S;     60*=  2p.  05. 
Setzen  wir  AO  =  a^  BO  =  b  und  CO:=r^  so  findet  man  leicht  für  den 
Punkt  C  die  Gleichung 

oder 

y»=:=l(«'_a')  =  ^\«»-*')     {Ellipte) 

uid  wenn  man  die  zweite  Gleichung  zuzieht 

y«  =  i'  (o:»  q:  ««)  {Hyperbel). 

Die  gedachte  Curve  ist  also  ^in  Kegelschnitt,  unter  denen  natürlich  nur  die 

geschlossenen  Curvcn  hier  brauchbar  sind,  also  die  Ellipse  und  wenn  — z 

rar* 

gleich  —  wird,  der  Kreis.  Nun  ist  der  Inhalt  des  elliptischen  Kegpls  gleich 

\OT.abn  ==  |ff /^^  •  Q»  z\  uod  der  Inhalt  der  Calotte,  welche  offenbar  in 
^  elliptisches  Paraboloid  übergeht,  gleich 

z  z 

n  lab  .  dz=:z2nj/p^  jzdz^ny^.z^ 
0  0 

l^tt  Verhiltniss  beider  Volumina  ergiebt  sich  als 

3)  A'egel :  Calotte  =  4:3. 

Wenn  man  andererseits  wiederum  alle  möglichen  Sehnen  von  der  Durch- 
icimittscurve  ABCA  nach  dem  Scheitel  S  zieht,  so  entsteht  ein  zweiter 
innerer  elliptischer  Kegel,  für  welche  die  Gleichung  besteht 

4)  Calotte :  Kegel  =  Jl : «. 
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Hierin  sind  nun  merkwürdige  Analogien  in  den  Formeln  1)  und  2)  ansge* 
sproehen,  sofern  nach  den  beiden  letzten  die  Producte  aus  den  numerischen 
Verhttltnissen  der  gleichen  begrifflichen  Verhältnisse  dieselben  Werthe 
haben,  nämlich  !•{=$•}• 

Jever^  im  December  1850.  Ludwig  Matthib88bk. 


ZV.  üeber  die  Lichtempfindlichkeit  des  Asphaltes  von  A.  R.  ▼.  Peroeb. 
(Ber.  d.  Wien.  Acad.  d.  W.,  Bd.  35,  S.  480.)  Durch  Wollaston  wurde  su 
erst  (1803)  die  Eigenschaft  der  Lichtempfindlichkeit  an  einem  Harze,  dem 
Gnajac-Harze  nachgewiesen.  Hierauf  lernte  Jos.  Nic^phore  N  i  ^  p  c  e  von 
Chalons  (1814)  die  lichtempfindlichen  Eigenschaften  des  Asphaltes  kennen 
und  versuchte  wiederholt,  dieselben  zur  Herstellung  metallener  Druckplat- 
ten mit  HfUfe  der  Camera  obscura  zu  benutzen.  Zu  diesem  Zwecke  wendete 
er  eine  Auflösung  von  gepulvertem  Asphalt  in  Lavendelöl  an,  von  welcher 
eine  dünne  Schicht  auf  eine  versilberte  Platte  aufgetragen  wurde ,  worauf 
die  Platte  —  nach  dem  Trocknen  der  Schicht  —  acht  Stunden  lang  in  der 
Camera  obscura  exponirt  wurde.  Durch  eine  Mischung  von  Lavendelöl  und 
Naphta  wurde  nun  der  durch  das  Licht  nicht  veränderte  Asphalt  hinweg- 
genommen und  die  Platte  höchst  vorsichtig  geätzt.  Diese  Versuche  wur- 
den mit  grosser  Ausdauer  von  Ni^pce  und  später  von  Lemaitre  fortge« 
führt,  lieferten  aber  doch  kein  Resultat,  mit  dem  man  hätte  ganz  zufrieden 
sein  können.  Im  Jahre  1856  gab  Robert  Macpherson  Vorschriften  über 
die  Herstellung  einer  Druckplatte  auf  lithographischem  Stein,  wobei  eben- 
falls die  Lichtempfindlichkeit  des  Asphaltes  benutzt  wurde.  Während 
Ni^pce  eine  vorzüglich  geeignete  Asphaltlösung  durch  Anwendung  beson- 
ders geeigneter  Asphaltsorten  und  durch  Anwendung  besonders  qualificir- 
ter  Lösungsmittel  herstellte,  suchte  Macpherson  den  lichtempfindlichsten 
Theil  zu  gewinnen,  indem  er  Judenpech  mit  Aether  auszog,  diesen  hierauf 
entfernte  und  dann  durch  nochmalige  Extraction  des  Rückstandes  eine  für 
seinen  Zweck  genügende  ätherische  Lösung  erzielte.  Nach  Macpherson 
hat  sich  der  unermüdliche  Ni^pce  ebenfalls  mit  der  Herstellung  lithogra- 
phijscher  Druckplatten  beschäftigt,  wobei  er  in  der  oben  angegebenen  Weise 
zu  einer  tauglichen  Asphaltlösung  gelangte;  die  auf  dem  Steine  getrocknete 
Schicht  wurde  hierauf  mit  einem  photographischen  Olasbilde  bedeckt  den 
Lichtstrahlen  ausgesetzt  oder  in  einer  Camera  exponirt.  Der  oben  genannte 
A.  R.  V.  Perger  hat  nun  über  den  besprochenen  Gegenstand  seit  1857  Ver- 
suche angestellt  und  ist  zunächst  bemüht  gewesen ,  den  lichtempfindlichen 
Theil  des  Asphaltes  auszuscheiden.  Er  findet,  dass,  wenn  man  Asphalt 
trocken  destillirt ,  zuerst  ein  weissliches  Harz  als  Destillationsprodukt  er- 
scheint, hierauf  setzt  sich  ein  braunrothes  Harz  an  den  Wänden  der  Retorte 
Ab,  worauf  noch  zwei  Destillationsprodukte  von  verschiedenem  Aussehen 
erscbeiaen.     Dm  braunrothe  Harz  im  zweiten  Btadlum  enthält  nun  nach 


\ 
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A.  R.V.  Perger  den  lichtempfindlichen  Theil  des  Asphaltes  and  ist  selbi- 
ger von  ihm  benatct  worden,  nm  sehr  schöne  reine  Bilder  auf  lithographi*- 
sehen  Stein  hervorzubringen,  die  nach  seiner  Angabe  auch  die  Aetsung  gut 
vertragen.  Desgleichen  berichtet  der  Genannte,  dass  die  Herstellnng  von 
Asphaltbildem  auf  Papier  sehr  einfach  und  bequem  sei,  wie  wohl  selbige 
keine  recht  weissen  Lichter  auf  den  Bildern  liefert.  Bei  der  Herstellung 
▼on  dergleichen  Bildern  (Aspbaltogrammen)  braucht  nämlich  des  Tages- 
lieht  nicht  abgehalten  «zu  werden,  die  Lösung  des  lichtempfindlichen  Thei- 
let  vom  Asphalt  wird  mit  einem  langhaarigen  Pinsel  auf  das  Papier  aufge- 
tragen  und  hierauf  selbiges  getrocknet.  Nach  der  Exposition  braucht  das 
Papier  nur  mit  Wasser  abgewaschen  zn  werden ,  um  den  durch  das  Licht 
nicht  veränderten  harzigen  Ueberzug  fortzuschaffen.  £.  Kahl. 


ZVL  Dova's  Tortohlag  zur  Schwächung  des  Lichtet  inteniiver  Lieht- 
fMÜen.  (Monatsber.  d.  Königl.  Preuss.  Acad.  d.  Wissensch.,  April  1869.) 
Diese  geschieht  gewöhnlich  durch  Anwendang  von  gefärbten  Oläsern,  wo* 
durch  allerdings  der  Uebelstand  herbeigeführt  wird ,  dass  das  Bild  der  be- 
trachteten Lichtquelle  gefärbt  erscheint.  Es  sind  zu  diesem  Zwecke  auch 
polarisirende  Vorrichtungen  vorgeschlagen  worden,  bei  denen  man  das  ein- 
fallende Licht  beliebig  schwächen  kann,  ohne  dass  dasselbe  gefärbt  er- 
seheint. Dove  empfiehlt  nun  dünne  Metallüberzüge  auf  Glas,  insbeson- 
dere den  des  Silbers,  mit  dem  er  sich  speciell  beschäftigt  hat,  zu  diesem 
Zwecke.  Man  kann  diese  Ueberzüge  beliebig  dick  herstellen  und  daher 
beliebig  verdunkeln,  die  blaue  Färbung,  die  die  Silbergläser,  die  sich  auch 
ils  Spiegel  benutzen  lassen,  den  Gegenständen  ertheilen,  stört  wenigstens 
bei  weissen  Objecten  nicht.  £.  Kahl. 


XYL  Bemerkung  lur  Theorie  der  elektiSohen  Ströme.  In  einem 
frfiheren  Aufsatze  habe  ich  nachgewiesen ,  dass  es  keine  Potentialfunctiou 
(lebt  für  die  Anziehung  zweier  Stromelemente  und  ich  will  jetzt  aus  diesem 
Satte  eine  wichtige  Folgerung  ziehen. 

Die  Anziehung  zweier  Stromelemente  ist  durch  Weber  bis  jetzt  auf 
die  principiell  einfachste  Form  gebracht,  man  hat  aber  immer  geglaubt,  auf 
«in  noch  einfacheres  Princip  kommen  zu  können.  Es  wäre  gewiss  sehr 
interessant,  wenn  man  die  Ampire'sche  Formel  in  der  Weise  entwickeln 
kO&nte,  dass  man  eine  gewisse  Bewegung  der  elektrischen  Fluida  im  In- 
dern des  Elementes  annähme  und  die  Anziehung  oder  Abstossung  dieser 
Rnida  unabhängig  von  den  Bewegungsznständen  gedacht  werden  dürfte. 
In  der  Form,  die  Weber  für  die  Anziehung  der  SlTomeVem^TiX.^  ^<^^^«a 
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hat,  kommen  noch  Orössen  vor,  die  von  den  Bewegnngszaständen  der  viel- 
leicht nar  gedachten  Flnida  herrühren.    Nun  weiss  man  aber,  dass  für  jede 

Anziehung  nach  der  Formel  — ^j— ' ,  wenn  m  und  m,  die  Massen,  r  die  Ent- 

fernang,  die  Componenten  der  Anziehung  als  Differentialquotienten  ge- 
schrieben werden  können,  und  es  mttsste  daher,  w&re  die  angeführte  Hj« 
pothese  richtig,  für  jedes  Zeitmoment  die  Anziehung  zweier  Stromelemente 
dieselbe  Eigenthümlichkeit  haben.  Die  mittlere  Anziehung  nun  während 
einer  Zeit  t  würde  man  erhalten  durch  Multipliciren  mit  dtj  Integriren 
nach  i  und  Dividiren  mit  f;  es  müssten  also  nach  dieser  Hypothese  die 
Componenten  der  elektro-dynamischen  Anziehung  als  Differentialquotienten 
des  Potentials  geschrieben  werden  können  und  da  dies  nicht  geht,  so  ist 
die  angedeutete  Transformation  der  Amp^re'schen  Formel  nicht  möglich. 
Diese  Transformation  hat  schon  Ampere  angedeutet  und  für  möglich  ge- 
halten. Ihre  Unmöglichkeit  würde,  wie  ich  glaube,  auf  einem  andern  Wege 
nur  mit  sehr  grossen  Anstrengungen  darzulegen  sein,  weshalb  ich  diese 
Bemerkung  nicht  für  überflüssig  gehalten  habe,  zumal  sie  einen  Gegenstand 
betrifft,  der  für  die  Elektrodynamik  äusserst  wichtig  ist.  Es  ist  nach  die- 
ser Bemerkung  wahrscheinlich,  dass  die  Formel  Weheres  der  wahrhafte 
Ausdruck  der  Wechselwirkung  bewegter  elektrischer  Moleküle  ist. 

Gustav  Roch. 


vn. 

üeber  einige  merkwürdige  Beziehungen,  in  denen  die 
Tlftehen  zweiter  Ordnung  zu  einander  stehen. 

Von  Dr.  phiL  H.  Schönherb  in  Dresden. 


Die  nächstfolgende  kurze  Abhandlung  soll  einen  kleinen  Beitrag  zu 
den  merkwürdigen  Eigenschaften  der  Flächen  zweiter  Ordnung  geben.  Ich 
btbe  mich  in  derselben  der  Ermittelung  einiger  Beziehungen  zugewendet, 
welche  Bwischen  diesen  Flächen  und  ihren  Durchschnittscurren  stattfinden. 
Dergleichen  Curren  sind  schon  in  mehrfacher  Hinsicht  behandelt  worden, 
und  besonders  hat  das  Florentiner  Problem  zur  Entdeckung  einer  grossen 
Reihe  von  höchst  interessanten  Eigenschaften  derselben  Veranlassung  ge- 
geben. Diese  Untersuchungen  beziehen  sich  aber  hauptsächlich  nur  auf 
die  Kegel  -  und  Cjlinderflächen  in  ihren  Durchschnitten  mit  der  Kugel, 
ond  hierbei  wiederum  vorzugsweise  auf  den  Inhalt  der  Figuren ,  welche  sie 
aaf  diesen  Flächen  begrenzen,  oder  auf  den  Inhalt  der  Körper,  welche  von 
jenen  Flächen  umschlossen  werden,  sowie  auf  die  Gestalt  und  auf  die  ver- 
lehiedenen  Arten  der  Erzeugung  der  Curve  selbst.  In  den  nächstfolgen- 
den Betrachtungen  sollen  einige  von  denjenigen  Eigenschaften  der  Flächen 
tweiter  Ordnung  abgeleitet  werden,  durch  welche  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
all  ein  harmonisches  Ganzes  sich  darstellen. 

Ich  habe  mich  dabei  der  Kechnung  möglichst  zu  enthalten ,  und ,  so 
weit  es  anging,  auf  Grund  der  allgemein  bekannten  Eigenschaften  der  Flä- 
chen und  Curven  zweiter  Ordnung  durch  rein  geometrische  Betrachtungen 
weiter  vorwärts  zu  schreiten  gesucht.  Doch  konnte  ich  es  nicht  umgehen, 
noige  Hilfssätze  aus  der  Lehre  von  den  Curven  und  Flächen  zweiter  Ord- 
Bimg  besonders  namhaft  zu  machen  und  einige  Erklärungen  einzuschalten, 
welche  nicht  allgemein  sanctionirt  sein  dürften.  Die  Hilfssätze  habe  ich, 
■oweit  sie  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden  konnten ,  ohne  Be- 
weis beigefügt. 


a)  Alle^  Linien  zweiter  Ordnung  werden  von  einex  in  ihx^i  E\^«fii^\\.^- 
gendsA  Oersden  entweder  in  zwei  Punkten^  oder  m  keVii^iii  ^^ttoÄ^ü.  'öS»»» 

Uitttkrift  /.  MMth»m»tik  o.  Pby§ik.  V»  W 
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zwei  Punkte  können  auch  in  einen  zusammenfallen,  in  welchem  Falle  die 
Curve  van  der  Geraden  berührt  wird,  oder  es  kann  einer  derselben,  oder 
beide,  im  Unendlichen  liegen. 

b)  Wenn  zwei  parallele  Sehnen  einer  Curve  zweiter  Ordnung  von  einer 
dritten  halbirt  werden,  so  halbirt  diese  auch  alle  übrigen  mit  jenen  parallele 
Sehnen.  Eine  Gerade,  welche  ein  System  paralleler  Sehnen  halbirt,  wird 
ein  Durchmesser  genannt. 

c)  Bei  der  Ellipse  und  Hyperbel  schneiden  sich  alle  Durchmesser  in 
einem  Punkte,  welcher  der  Mittelpunkt  der  Curve  genannt  wird.  Die 
Durchmesser  der  Parabel  sind  s&mmtlich  parallel ,  und  ihr  Durchschnitts- 
punkt  liegt  daher  im  Unendlichen.  Eine  Parabel  kann  somit  als  eine  solche 
Curve  zweiter  Ordnung  aufgefasst  werden,  deren  Mittelpunkt  im  Unend- 
lichen liegt. 

d)  Eine  Ellipse  oder  Hyperbel  hat  stets  zwei  senkrecht  auf  einander 
siehende  Durchmesser,  gegen  welche  dieselbe  symmetrisch  liegt.  Diese 
Durchmesser  heissen  die  Achsen  der  Curve.  Eme  Parabel  hat  somit 
eigentlich  nur  eine  Achse.  Allein  wenn  im  Folgenden  schlechthin  von  den 
Achsen  einer  Carve  gesprochen  werden  wird ,  so  soll  eine  anf  der  Achse 
der  Parabel  senkrechte  und  in  ihrer  Ebene  gelegene  Gerade  ihrer  Richtung 
nach  als  zweite  Achse  der  Parabel  betrachtet  werden. 

e)  Sind  zwei  Durchmesser  eines  Kegelschnittes  einander  gleich,  so 
sind  die  Achsen  desselben  die  Halbirungslinien  der  Winkel,  welche  von 
jenen  Durchmessern  gebildet  werden. 

'  IL 

a)  Zwei  ähnliche  Figuren  heissen  ähnlich  gelegen,  wenn  die  Geraden 
welche  zwei  entsprechende  Punkte  derselben  verbinden,  sich  sämmtlich  in 
einem  Punkte  schneiden.  Zwei  ähnliche  Kegelschnitte  sind  jedenfalls  ähn- 
lich gelegen,  wenn  jede  Achse  des  einen  der  entsprechenden  des  andern 
parallel  ist. 

b)  Zwei  Hyperbeln,  von  deren  Asymptoten  diejenigen  der  einen  denen 
der  andern  parallel  sind,  sind  entweder  ähnlich  und  ähnlich  gelegen,  oder 
es  stehen  die  reellen  und  imaginären  Durchmesser  beider  Hyperbeln  im 
umgekehrtem  Verhältnisse  zu  einander.  Wir  wollen  zwei  Hyperbeln  bei 
letzter  Gestalt  und  Lage  der  Kürze  willen  supplementäre  Hyperbeln 
nennen. 

III. 

Im  Allgemeinen  haben  zwei  in  einer  Ebene  gelegene  Kegelschnitte  4 
Punkte  mit  einander  gemein,  die  jedoch  auch  paarweise  zusammenfallen 
oder  imaginär  sein  können,  oder  auch  zum  Theile  im  Unendlichen  liegen 
können. 


Von  Dr.  phil.  H.  Schönhebr.  155 


IV. 
Lehrsatz:  Zwei  ähnliche  und  in  einer  Ebene  ähnlich  gelegene  Ke- 
gfelschnitte ,  oder  zwei  supplementäre  Hyperbeln  schneiden  einander  ent- 
weder in  Bwei  Punkten,  oder  in  gar  keinem. 

Beweis:  Die  Gleichung  eines  Kegelschnittes  zwischen  rechtwinkligen 
Coordinaten  kann  stets  auf  die  Form 

aa:*  +  6  ^  +  ca:  +  rfy  +  «  =  0 
gebracht  werden,  wobei  seine  Achsen  den  Coordinatenachsen  parallel  sind, 

und  ihrer  Grösse  nach  in  dem  Verhältnisse  X^  ~  :  1/   -r  zu  einander  stehen. 


Ein  diesem  ähnlicher  Kegelschnitt  muss  dasselbe  Verhältniss  der  Achsen 
haben,  und  soll  er  in  derselben  Ebene  mit  jenem  ähnlich  gelegen  sein ,  so 
muss  er  sich  nach  II.  a)  ausdrücken  lassen  durch  eine  Gleichung  von  der 
Form 

Subtrahirt  man  die  eine  Gleichung  von  der  andern ,  so  erhält  man  die 
Gfeichung  einer  Geraden,  da  die  zweiten  Potenzen  von  x  und  y  sich  gegen- 
leitig  haben.  Diese  Gerade  muss  aber  durch  dieselben  Punkte  gehen,  in 
welchen  beide  Kegelschnitte  einander  schneiden,  und  somit  haben  (La) 
beide  Kegelschnitte  entweder  zwei  Punkte  oder  gar  keinen  gemein. 

Weil  obige  Gleichungen  auch  supplementäre  Hyperbeln  ausdrücken 
können,  so  ist  hiermit  der  Satz  vollkommen  bewiesen. 


Lehrsatz:  Liegen  die  4  Durchschnittspunkte  zweier  Kegelschnitte 
in  einem  Kreise,  so  sind  die  Achsen  des  einen  denen  des  andern  parallel. 

Beweis:  Die  Gleichungen  beider  Kegelschnitte  für  rechtwinklige  Co- 
ordinaten  seien 

a«*  +  ft  y*  +  cxy  +  dx  +  fy  +  g  =  0, 

IBd 

a  V  +  d  V  +  cxy  +  €tx  +  fy  +  g  =  0. 
Sollen  die  Durchschnittspunkte  beider  in  einem  Kreise  liegen,  so  muss 
man  durch  Gombination  der  Gleichungen  beider  die  Gleichung  eines  Kreises 
irhalten  können.  Da  eine  solche  Gleichung  zweiten  Grades  sein  muss,  so 
ktnn  diese  Combination  nur  in  einer  Addition  (oder  Subtraction)  beider 
Gleichungen  bestehen,  nachdem  zuvor  die  eine  mit  einer  leicht  zu  bestim- 
menden Grösse  z  multiplicirt  worden  ist.  Durch  eine  derartige  Combination 
erhält  man 

(<iz+a)x'  +  {bz+b')y'+(cz+c)xy  +  {dz+(r)x+{fz+ny+g2+g  =  0. 
Soll  dies  die  Gleichung  eines  Kreises  sein,  so  müssen  die  Coefficienten  von 
^  und  ^  einander  gleich,  der  von  xy  aber  =  0  sein,  daher 

a)  az  +  as=abz  +  b\ 

b)  cz  +  c^=0. 
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Ans  den  ersten  beiden  Gleichungen  bestimmt  sich  die  Grösse  z.  Die 
zweite  spricht  die  Bedingung  aus,  welche  betreffs  der  Gleichungen  beider 
Kegelschnitte  erfüllt  sein  muss.  Diese  Bedingung  ist  aber,  dass  für  c=0 
auch  c  =  0  sein  muss.  Sind  daher  die  Achsen  des  einen  Kegelschnittes  den 
Coordinatenachsen  parallel,  so  sind  es  auch  die  des  andern.  Die  Achsen 
eines  Kegelschnittes  sind  daher  in  der  That  denen  des  andern  parallel, 
wenn  ihre  4  Durchschnittspunkte  in  einem  Kreise  liegen. 

Zusatz.  Weil  die  Gleichung  d)  stets  erfüllt  werden  kann,  wenn  man 
c  =  0  und  c=0  setzt,  so  gilt  dieser  Satz  auch  umgekehrt:  Sind  die  Achsen 
eines  Kegelschnittes  denen  eines  andern  parallel,  so  liegen  ihre  4  Durch- 
schnittspunkte in  einem  Kreise. 

VI. 

a)  Eine  Fläche  zweiter  Ordnung  wird  von  einer  Geraden  entweder  in 
zwei  Punkten,  oder  in  gar  keinem  getroffen.  Jene  zwei  Punkte  können 
wiederum  zusammenfallen  oder  es  kann  der  eine  oder  beide  im  Unendli- 
chen gelegen  sein. 

b)  Für  ein  System  paralleler  Sehnen  einer  FlXche  zweiter  Ordnung 
giebt  es  immer  eine  Ebene,  welche  jene  Sehnen  sämmtlich  halbirt.  Man 
nennt  eine  solche  Ebene  eine  Diametralebene  der  Fl&che. 

c)  Alle  Diametralebenen  schneiden  sich  entweder  in  einem  Punkte^ 
oder  in  einer  Geraden,  oder  sie  sind  einer  Geraden  oder  einer  Ebene  pa- 
rallel. 

Scheiden  sich  die  Diametralebenen  in  einem  Punkte,  so  ist  die  Fläche 
entweder  ein  Ellipsoid,  oder  eins  der  beiden  Hyperboloide,  oder  ein  Kegel. 
Dieser  Punkt  wird  dann  der  Mittelpunkt  der  Fläche  genannt,  und  er 
besitzt  die  Eigenschaft,  dass  alle  durch  ihn  gelegten  Sehnen  in  ihm  halbirt 
werden. 

Schneidon  sich  die  Diamotralebenen  in  einer  Geraden,  so  ist  die  Fläche 
entweder  ein  elliptischer  oder  hyperbolischer  Cylinder,  und  die  Gerade 
heisst  die  Achse  des  Cylinders.  Man  sieht  aber  sofort,  dass  alle  mit  die- 
ser Achse  parallelen  Geraden  gleichfalls  als  Sehnen  der  Fläche  betrachtet 
werden  können  aber  als  nach  beiden  Seiten  hin  unendlich  grosse,  und  dass 
somit  jeder  Punkt  einer  solchen  Ebene  als  Plalbirungspunkt  angesehen  wer- 
den darf.  Man  kann  daher  einen  beliebigen  Punkt  in  der  Achse  eines 
solchen  Cylinders  als  Mittelpunkt  desselben  betrachten,  und  demnach  den 
elliptischen  und  hyperbolischen  Cylinder  den  vorhin  genannten  Mittel- 
pnnktsflächen  beizählen. 

Sind  die  Diamotralebenen  sämmtlich  einer  Geraden  parallel,  so  ist  die 
Fläche  ein  elliptisches  oder  ein  hyperbolisches  Paraboloid.  Der  gemein- 
same Diirchschnittspunkt  jener  Ebenen  liegt  alsdann  in  der  Richtung  die- 
ser Geraden  im  Unendlichen,  und  es  lassen  sich  somit  die  beiden  Parabo- 


Von  Dr.  phil.  H.  Schömhbrr.  157 

loide  als  solche  Flftchen  zweiter  Ordnung  betrachten,  deren  Mittelpunkt  im 
Unendlichen  liegt. 

Sind  endlich  sämmtliche  Diametraleben'en  einer  und  derselben  Ebene 
parallel,  wie  es  bei  dem  parabolischen  Cjlinder  der  Fall  ist,  so  ist  die  im 
Unendlichen  gelegene  und  mit  den  Seiten  des  Cylinders  parallele  Gerade, 
in  welcher  man  annehmen  kann,  dass  sftmmtliche  Diametralebenen  einan- 
der scheiden ,  als  Achse  des  Cylinders ,  und  wiederum ,  wie  bei  dem  ellipti- 
schen nnd  hyperbolischen  Cylinder,  ein  beliebiger  Punkt  dieser  Achse  als 
Mittelpunkt  zu  betrachten.  Der  parabolische  Cylinder  ist  somit  gleichfalls 
als  eine  Fläche  anzusehen,  deren  Mittelpunkt  im  Unendlichen  liegt. 

Die  Flächen  zweiter  Ordnung  lassen  sich  somit  in  zwei  Gruppen  tren- 
nen. Zur  einen  nämlich  gehören  diejenigen,  deren  Mittelpunkt  im  End- 
lichen liegt  und  entweder  ein  bestimmter  Punkt  oder  ein  beliebiger  Punkt 
in  einer  bestimmten  Geraden  ist,  zur  andern  diejenigen ,  deren  Mittelpunkt 
im  Unendlichen  liegt. 

VIL 

a)  Für  eine  jede  Fläche  zweiter  Ordnung  giebt  es  wenigstens  drei  in 
ihrem  Mittelpunkte  sich  rechtwinklig  schneidende  Diametralebenen,  gegen 
welche  die  Fläche  symmetrisch  liegt  und  welche  die  Hauptebeneu  der 
Fliehe  genannt  werden  mögen.  Bei  einer  Fläche ,  deren  Mittelpunkt  im 
Unendlichen  liegt,  ist  auch  eine  dieser  Hauptebenen  im  Unendlichen  gele- 
gen. Bei  einer  Rotationsfläche  kann  jede  durch  die  Rotationsachse  gelegte 
Ebene  als  eine  Hauptebene  betrachtet  werden. 

b)  Die  drei  Geraden,  in  welchen  die  drei  Hauptebenen  einander  recht- 
winklig schneiden,  werden  die  Achsen  der  Fläche  genannt.  Bei  einer 
Fliehe,  deren  Mittelpunkt  im  Unendlichen  liegt,  sind  auch  zwei  Achsen  im 
Unendlichen  gelegen.  Es  können  somit  dieselben  als  e  i  n  a  c  h  s  i  g  e ,  die 
übrigen  als  dreiachsige  Flächen  bezeichnet  werden. 

VIII. 

o)  Eine  Fläche  zweiter  Ordnung  wird  von  zwei  parallelen  Ebenen 
entweder  in  ähnlichen  und  ähnlich  gelegenen  Kegelschnitten  oder  in  supp- 
lementären Hyperbeln  geschnitten.  Der  letzte  Fall  kann  nur  bei  dem  hy- 
perboluchen  Hyperboloid  und  dem  hyperbolischen  Paraboloid  stattfinden. 
Bei  allen  Übrigen  Flächen  tritt  immer  der  erste  Fall  ein.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  ein  System  von  zwei  einander  schneidenden  Geraden  hierbei 
tls  eine  Hyperbel  anzusehen  ist,  welche  mit  ihren  Asymptoten  zusammenfällt. 

b)  Ein  elliptisches  Hyperboloid  und  ein  hyperbolisches,  welche  dem- 
ielben  Asymptotenkegel  zugehören ,  werden  von  einer  Ebene  stets  in  ähn- 
Uehen  nnd  ähnlich  gelegenen  Kegelschnitten,  oder  in  supplementären  Hy- 
perbeln geschnitten.  Dasselbe  findet  statt  in  Bezug  auf  jedes  der  beiden 
Hyperboloide  nnd  dem  zugehörigen  Asymptotenkegel. 
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IX. 

Für  eine- jede  Fläche  zweiter  Ordnung  giebt  es  zwei  Systeme  paralle- 
ler Ebenen,  von  denen  jede  die  Fläche  entweder  in  einem  Kreise,  der  auch 
imaginär  sein  kann,  oder  in  einer  einzigen  Geraden  schneidet.  Der  erste 
Fall  findet  statt  bei  dem  Ellipsoide,  den  beiden  Hyperboloiden,  dem  Kegel, 
dem  elliptischen  Paraboloid  und  dem  elliptischen  Cylinder ;  der  zweite  Fall 
tritt  bei  dem  hyperbolischen  Paraboloid  und  dem  hyperbolischen  Cylinder 
ein.  Diese  beiden  Ebenensysteme  können  auch  unter  sich  parallel  sein, 
und  somit  in  ein  einziges  zusammenfallen,  wie  dies  bei  den  Rotationsflächen 
und  dem  parabolischen  Cylinder  der  Fall  ist.  Im  Folgenden  mögen  nun 
diese  Systeme  paralleler  Ebenen  die  Kreisschnitte  einer  Fläche  zwei- 
ter Ordnung  heissen ,  auch  wenn  sie  die  Fläche  nicht  in  Kreisen ,  sondern 
in  Geraden  schneiden. 


Bei  dem  Ellipsoid,  dem  hyperbolischen  Hyperboloid  und  dem  ellipti- 
schen Cylinder  kann  man  durch  den  Mittelpunkt  der  Flftche  zwei  Ebenen 
legen,  welche  dieselbe  in  reellen  Kreisen  schneiden.  Diese  zwei* Kreise 
sind  congruent,  und  fallen  mit  ihrem  Mittelpunkte  in  den  der  Fläche.  Eine 
jede  andere  durch  den  Mittelpunkt  einer  solchen  Fläche  gelegte  Ebene  wird 
dieselbe  in  einer  Curve  IC  schneiden,  deren  Mittelpunkt  gleichfalls  mit  dem 
der  Fläche,  also  auch  mit  dem  der  beiden  Kreise  zusammenfällt,  und  welche 
daher  mit  jedem  der  beiden  Kreise  einen  Durchmesser  gemein  hat.  Da 
diese  Durchmesser  wegen  der  Congruenz  der  beiden  Kreise  gleich  grosß 
sind,  so  sind  durch  sie  die  Richtungen  der  Achsen  der  Curve  M  unzweideu- 
tig bestimmt  (I.  e).     Hieraus  folgt  also  der  Satz : 

Wird  eine  der  vorhin  genannten  Flächen  von  einer  Ebene  geschnitten, 
so  sind  die  Richtungen  der  Achsen  des  Schnittes  durch  die  Lage  seiner 
Ebene  gegen  die  Kreisschnitte  der  Fläche  vollkommen  bestimmt. 

Dieser  Satz  gilt  auch  für  den  hyperbolischen  Cylinder,  bei  welchem 
unter  den  durch  seinen  Mittelpunkt  gehenden  Kreisschnitten  Seine  Asymp- 
totenebenen zu  verstehen  sind.  Die  beiden  Geraden,  in  welchen  diese  Ebe- 
nen von  einander  geschnitten  werden,  sind  nämlich  die  Asymptoten  der 
Hyperbel,  in  welchen  die  letztere  Ebene  den  Cylinder  schneidet.  Die 
Achsen  einer  Hyperbel  halbiren  aber  die  Winkel ,  welche  ihre  Asymptoten 
mit  einander  bilden.  Somit  ist  der  obige  Satz  in  der  That  auchlfdr  den 
hyperbolischen  Cylinder  bewiesen. 

XL 

a)  Weil  zwei  parallele  Ebenen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  in  ähnli- 
chen und  ähnlich  gelegenen  Kegelschnitten  oder  in  supplementären  Hyper- 
beln schneiden  (VIII.  a),  die  Achsen  des  einen  zweier  solcher  Kegelschnitte 
aber  immer  dienen  des  andern  parallel  sindi  so  schliessen  wir,  mit  Bezug- 
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nähme  anf  den  vorigen  Paragraphen,  dass,  wenn  eine  der  Flächen,  die  in 
diesem  Paragraphen  genannt  sind,  von  einer  beliebigen  Ebene  geschnit- 
ten wird,  die  Bichtnngen  der  Achsen  des  Schnittes  durch  die  Lage  seiner 
Ebene  gegen  die  Kreisschnitte  der  Fläche  unzweideutig  bestimmt  sind. 

b)  Wegen  VIII.  b)  gilt  aber  dieser  Satz  auch  von  dem  Kegel  und  dem 
elliptiachen  Hyperboloid ,  also  von  allen  dreichsigen  oder  solchen  Flächen, 
deren  Mittelpunkt  im  Endlichen  liegt. 

XII. 
Da  ferner  einachsige  Flächen  als  solche  zu  betrachten  sind,  deren 
Mittelpnnkt  im  Unendlichen  liegt,  ^o  gilt  der  letzte  für  die  dreiachsigen 
Fliehen  aufgestellte  Satz  allgemein  fär  alle  Flächen  zweiter  Ordnung. 
Wird  also  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  von  einer  beliebi- 
gen Ebene  geschnitten,  so  sind  die  Richtungen  der  Achsen 
dieses  Schnittes  durch  die  Lage  seiner  Ebene  gegen  die 
Kreisschnitte  der  Fläche  unzweideutig  bestimmt. 

xni. 

Sind  demnach  die  Kreisschnitte  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  mit 
denen  einer  andern  solchen  Fläche  parallel,  und  werden  beide  Flächen  von 
einer  Ebene  in  den  Curven  p  und  q  gescfmitten ,  so  sind  die  Achsen  von  p 
denen  von  q  parallel.  Die  vier  Durchschnittspunkto  beider  Curven  liegen 
somit  nach  V.  in  einem  Kreise. 

XIV. 

Lehrsatz.  Die  Durchschnittscurve  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung 
kann  von  einer  Ebene  höchstens  in  4,  von  einer  dritten  Fläche  zweiter  Ord- 
nung höchstens  in  8  Punkten  geschnitten  werden.  Hat  eine  solche  Curve 
mehr  als  4  Pnnkto  mit  einer  Ebene,  oder  mehr  als  8  mit  einer  Fläche  zwei- 
ter Ordnung  gemein,  so  fällt  sie  ganz  in  die  Ebene  oder  in  die  Fläche. 

Beweis.  Eliminirt  man  aus  den  allgemeinen  Gleichungen  zweier 
Flächen  zweiter  Ordnung  und  einer  Ebene  zweiter  Coordinaten,  so  erhält 
man  für  die  dritte  (im  Allgemeinen)  eine  Gleichung  vierten  Grades ;  ebenso 
erhält  man  für  die  dritte  Coordinate  eine  Gleichung  achten  Grades  ^  wenn 
man  ans  den  allgemeinen  Gleichungen  dreier  Flächen  zweiter  Ordnung 
iwei  der  Coordinaten  eliminirt.  Hieraus  ergiebt  sich  aber  ohne  Weiteres 
der  SU  beweisende  Satz. 

XV. 

Ist  die  Durchschnittscurve  PQ  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  P  und 
^von  doppelter  Krümmung,  so  kann  man  durch  dieselbe  immer  eine  Ebene 
legen,  welche  sie  in  4  reellen  Punkten  ^,  F,  (7,  D  schneidet.  Durch  zwei 
dieser  Pnnkte,  A  und  ßj  wird  man  ferner  eine  zweite  Ebeu^  V^^^xw  \j^w\i^ti^ 
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welche  die  Curve  in  zwei  anderweitigen  reellen  Punkten  E  und  F  schnei- 
det. Da  von  diesen  6  Punkten  keine  3  in  einer  Oeraden  (VI.  a)  ni|d  keine 
5  in  einer  Ebene  (XIV.)  gelegen  sein  können ,  so  giebt  es  unter  ihnen  kei- 
nen f  welcher  mit  B^C^E  hi  einer  Ebene  gelegen  sein  könnte ,  weil  sonst, 
wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  alle  6  Punkte  in  dieser  Ebene  liegen 
mttssten.  Eine  durch  B^  C,  E  gelegte  Ebene  wird  somit  die  Curve  noch  in 
einem  neuen  Punkte  G  schneiden.  Ebenso  wird  eine  durch  B^  C,  F  zu  le- 
gende Ebene  die  Curve  JP^  in  einem  unter  den  übrigen  4  Punkten  noch 
nicht  vorhandenen  Punkte  H  schneiden  müssen ,  weil  keiner  dieser  Punkte 
in  der  Ebene  ^CF  enthalten  sein  kann,  wenn  sie  nicht  alle  in  dieser  Ebene 
liegen.  Schliesslich  erhält  man  noch  einen  nennten  Punkt  J  der  Curve, 
wenn  man  durch  A^  C,  E  eine  Ebene  legt.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Will- 
kür, welche  hinsichtlich  der  Lage  der  beiden  Woen^n  ABCD  und  ABEF 
stattfindet,  es  immer  möglich  macht,  diese  Ebenen  so  zu  legen,  dass  keine 
zwei  der  neun  Punkte  zusammenfallen,  in  welchem  Falle  indessen  ein  sol- 
cher Punkt  immer  als  ein  doppelter  zu  betrachten  wäre.  Von  den  neun 
Punkten  liegen  nun  nach  dem  Vorhergehenden  folgende  5  Systeme  in  einer 
Ebene : 

l)^,i?,C,/>;  2)  A.B.EF,  ^)B,C,E,G,  i)B,C,F,ff;  h)A,C,E,F. 
Jede  der  5  Ebenen  schneidet  aber  die  beiden  Flächen  P  und  Q  in  zwei  Ke- 
gelschnitten p  und  ^,  und  die  4  Punkte  welche  diese  Ebene  mit  der  Curve 
PQ  gemein  hat,  sind  natürlich  die  Durchschnittspunkte  der  Kegelschnitte  p 
und  q.  Sind  daher  die  Kreisschnitte  von  P  denen  von  Q  parallel,  und  folg- 
lich nach  XIII.  die  Achsen  von  p  parallel  denen  von  ^,  so  liegen  die  Durch- 
schnittspunkte von  p  und  q  nach  V.  in  einem  Kreise.  Somit  liegen  in  die- 
sem Falle  von  den  obigen  9  Punkten  je  4  in  einer  Ebene  gelegene  in  einem 
Kreise.  Der  Kreis  AB  CD  hat  aber  mit  dem  Kreise  ABEF  6\ii  Sehne  AB 
gemein,  woraus  folgt,  dass  sich  durch  beide  Kreise  eine  Kugel  legen  lässt. 
Diese  Kugel  hat  mit  den  Kreisen  BCEGy  BCFH^  ACEJ  respective  die 
Punkte  By  C,  E;  B^  C,  jP;  A^  6\  E  gemein ,  und  es  müssen  demnach  auch  die 
Punkte  C,  H^  J  auf  ihr  gelegen  sein.  Demgemäss  liegen  aber  alle  9  Punkte 
auf  dieser  Kugel.  Da  nun  die  Diirchschnittscurve  PQ  zweier  Flächen  zwei- 
ter Ordnung  mit  einer  dritten  Fläche  zweiter  Ordnung,  und  folglich  auch 
mit  einer  Kugel  nach  XIV.  nur  8  Punkte  gemein  haben  kann,  wenn  sie 
nicht  ganz  in  die  Fläche  fällt,  so  folgt,  dass  die  Curve  PQ  ganz  auf  jener 
Kugel  gelegen  sein  muss.     Hiernach  haben  wir  folgenden  Satz : 

Sind  die  Kreisschnitte  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  de- 
nen einer  andern  solchen  Fläche  parallel,  so  ist  der  Durch- 
schnitt beider  eine  sphärische  Curve. 

XVI. 

Der  letzte  Satz  gilt  auch  umgekehrt:  Ist  der  Durchschnitt  zweier  Flä- 
chen  zweiter  Ordnung  eine  sphärische  Curve  doppelter  Krümmung,  so  sind 
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die  KreisBchnitte  der  einen  denen  der  andern  parallel.  Denn  Bchneidet  man 
die  Darchschnittscnrye  PO  beider  Flächen  P  und  0  durch  eine  Ebene  E,  so 
liegen  die  4  Dnrchschnittspunkte  in  einem  Kreise,  weil  sie  Punkte  auf  einer 
Kugel  sind.  Da  aber  diese  4  Funkte  zugleich  Durchschnittspunkte  der 
Curven  p  und  q  sind,  in  welchen  P  und  Q  von  einer  Ebene  ^geschnitten 
werden,  so  sind  die  Achsen  von  p  denen  von  q  parallel  (V.).  Es  werden 
daher  beide  Flächen  von  jeder  beliebigen  Ebene  in  zwei  Gurren  geschnit- 
ten, von  deren  Achsen  die  der  einen  denen  der  andern  parallel  sind.  Die 
Richtungen  dieser  Achsen  sind  aber  allein  abhängig  von  der  Lage  ihrer 
Ebene  zu  den  Kreisschnitten  der  Flächen  P  und  Q  (XII.) ,  und  es  ergiebt 
sich  hieraus  sehr  leicht,  dass  die  Kreisschnitte  der  einen  Fläche  denen  der 
andern  parallel  sein  mtlssen. 

XVII. 

Die  Verbindung  der  beiden  letzten  Sätze  giebt  somit  den  Satz : 
Der  Durohschnitt  zweier  Flächen   zweiter  Ordnung  ist 
immer  und  nur  dann  eine  sphärische  Cnrve,  wenn  dieKreis- 
schnitte  der  einen  denen  der  andern  parallel  sind. 

xvin. 

Folgerungen.  1)  Weil  bei  den  Rotationsflächen  und  dem  parabo- 
ÜKhen  Cylinder  jene  zwei  Systeme  paraller  Ebenen ,  welche  mit  dem  Na- 
men der  Kreisschnitte  bezeichnet  worden  sind,  unter  sich  parallel  sind,  und 
somit  in  eins  zusammenfallen,  so  folgt,  dass  solche  Flächen  sich  nur  gegen- 
seitig in  sphärischen  Curven  scheiden  können.  Ist  daher  der  Durchschnitt 
emer  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung  mit  einer  andern  Fläche  zweiter 
Ordnung  eine  sphärische  Curve ,  so  ist  letztere  entweder  gleichfalls  eine 
Botationsfläche,  oder  ein  parabolischer  Cylinder. 

2)  Durch  zwei  Kreise,  welche  man  als  Schnitte  zweier  nicht  paralleler 
Ebenen  mit  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  erhalten  kann,  lässt  sich  immer 
eine  Kugel  legen.  Denn  ein  System  von  zwei  solchen  Ebenen  lässt  sich 
aach  als  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  betrachten ,  deren  Kreisschnitte  der 
obigen  Erklärung  zufolge  ihnen  selbst  parallel  sind.  Hieraus  folgt  aber 
obne  Weiteres ,  dass  die  beiden  Kreise ,  in  welchem  sie  die  Fläche  schnei- 
den, eine  sphärische  Curve  sein  müssen.  —  Bei  einer  Rotationsfläche  kann 
man  natürlich  durch  je  zwei  in  ihr  gelegene  Kreise  eine  Kugel  legen. 

3)  Besteht  der  Durchschnitt  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung,  von  de- 
ren Kreisschnitten  die  der  einen  denen  der  andern  parallel  sind ,  aus  zwei 
Tbeilenp  und  ^,  und  ist  bekannt,  dass  der  eine  dieser  Theile,  z.  B.p,  ein 
Kreis  ist,  so  ist  der  andere  q  auch  ein  Kreis.  Denn  gesetzt,  q  sei  kein 
Kreis,  und  A  sei  ein  nicht  in  p  gelegener  Punkt  in  g,  so  kann  man  durch  A 
immer  eine  Ebene  legen,  welche  die  eine  beider  Flächen  in  einem  Kreise 

9  schneidet,  der  mit  p  eine  sphärische  Curve  bildet.    lWexti%.c\!i  V^xiti  \sa:&. 
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sowohl  durch  p  und  q^  als  auch  durch  p  und  q  eine  Kugel  legen,  und  beide 
Kugeln  haben  den  Kreis  p  und  den  Punkt  A  gemein,  können  also  nicht  von 
einander  verschieden  sein.  Somit  können  aber  auch  q  und  q'  nicht  ver- 
schieden sein ,  weil  die  Kugel  p  A  mit  beiden  Flächen  denselben  Durch- 
schnitt haben  muss. 

4)  Weil  zwei  Kngelkreise  immer  eine  gemeinschafUiche  Chordale  ha- 
ben, welche  die  Durchschnittslinio  ihrer  Ebenen  ist,  so  folgt  aus  2)  ferner, 
dass  auch  zwei  nicht  parallele  in  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  gelegene 
Kreise  den  Durchschnitt  ihrer  Ebenen  zur  gemeinsamen  Chordale  haben. 

XIX. 

Die  dllgemeinste  Gleichung  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  für  recht* 
winklige  Coordinaten  ist  bekanntlich  von  der  Form 

F)      «a:*  +  fty*-hC2*  +  /*y2  +  ^ra?4-Äa:y  +  /jr  +  »»y  +  w«-|-5  =  0. 

Die  La;;«  der  Fläche  gegen  das  Coordinatensystem  ist  hierbei  voll- 
kommen willkürlich;  sie  wird  es  daher  auch  gegen  oine  Kugel  sein,  deren 
Mittelpunkt  der  Coordinatenanfang  ist.  Bezeichnet  man  aber  den  Halb- 
messer dieser  Kugel  durch  r,  so  ist  deren  Gleichung  in  Bezug  auf  dasselbe 
Coordinatensystem 

S)  rr«  +  y«  +  2«  =  r«, 

und  die  Gleichungen  F)  und  S)  drücken  somit  in  ihrer  Verbindung  alle 
Curven  aus,  in  denen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  von  einer  Kugel  ge- 
schnitten werden  kann. 

Indem  man  nnn  aus  den  Gleichungen  F)  und  S)  eine  der  Variabein 
XytfyZ  eliminirt,  erhält  man  zwischen  den  beiden  andern  im  Allgemeinen 
eine  Gleichung  4ten  Grades,  und  die  rechtwinklige  Projection  dos  Durch- 
schnittes beider  Flächen  auf  eine  beliebige  Ebene  ist  somit  im  Allgemeinen 
eine  Curve  vierter  Ordnung.  Allein  bei  gewissen  Lagen  der  Fläche  gegen 
die  Kugel  kann  es  auch  vorkommen,  dass  die  rechtwinklige  Projection  des 
Durchschnitts  beider  auf  eine  durch  den  Mittelpunkt  der  letzteren  zu  le- 
gende Ebene  E  und  somit  auf  jede  mit  dieser  parallele  Ebene  eine  Curve 
zweiter  Ordnung  ist,  und  somit  jeuer  Durchschnitt  auch  als  Schnitt  eines 
Cylinders  zweiter  Ordnung  mit  der  Kugel  oder  Fläche  erhalten  werden 
kann. 

Um  nun  zu  ermitteln ,  unter  welchen  Umständen  dieser  Fall  eintritt, 
nehmen  wir  die  Ebene  ^  zur  xy- Ebene  unseres  Coordinatensystems ,  und 
lassen  seinen  Anfang  nach  wie  vor  den  Mittelpunkt  der  Kugel  sein.  Hier- 
durch erleidet  die  Gleichung  S  der  Kugel  keine  Veränderung,  während  die 
Bedingung,  welche  betreff  der  Gleichung  /"erfüllt  sein  muss,  offenbar  die 
ist,  dass  in  ihr  z  nur  in  der  zweiten  Potenz  vorkomme,  damit  durch  Elimi- 
nation von  z  aus  beiden  Gleichungen  die  resultirende  Gleichung  zwischen 
X  und  //  wieder  vom  zweiten  Grade  sei.  Die  geometrische  Bedeutung  die- 
ßer  Bedingung  ist  aber ,  dass  die  Fläche  gegen  die  Ebene  E  symmetrisch 


Von  Dr.  phil.  H.  Schönherr.  163 


^i_p _^_n<-i rw^■'^rf^'^'^^'VWw*>^*W'M^i*y*^  ^  ^^^^^  ^■^^^■■^^.»^■■^^-.^.■^ 


^legen,  also  diese  Ebene  eine  Hauptebene  (VIL)  der  Fläche  sein  ranss. 
Hiernach  haben  wir  den  Sats : 

Der  Durchschnitt  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  mit 
einer  Kugel  kann  nur  dann  und  dann  immer  als  Schnitt 
eines  Cylinders  zweiter  Ordnung  mit  der  Kugel  erhalten 
werden,  wenn  eine  Hauptebene  der  Fläche  durch  den  Mit- 
telpunkt der  Kugel  geht. 

XX. 

a)  Bei  einer  Rotationsfläche  kaun  ausser  der  durch  ihren  Mittelpunkt 
gehenden,  auf  der  Rotationsachse  senkrechten  Ebene  noch  jede  durch  die 
Rotationsachse  selbst  zu  legende  Ebene  als  Hauptebene  betrachtet  werden. 
Unter  diesen  Ebenen  giebt  es  daher  bei  jeder  Lage  der  Fläche  gegen  die 
Kugel  stets  wenigstens  eine,  welche  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  geht. 
Hieraus  folgt  aber,  dass  der  Schnitt  einer  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung 
mit  einer  Kugel  stets  auch  als  Schnitt  eines  Cylinders  zweiter  Ordnung  mit 
dieser  Kugel  erhalten  werden  kann. 

b)  Da  ferner  nach  XVIH.  1)  eine  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung  nur 
von  einer  andern  Rotationsfläche  oder  von  einem  parabolischen  Cylinder 
in  einer  sphärischen.  Curve  geschnitten  werden  kann,  so  folgt,  dass  der  Cy- 
linder zweiter  Ordnung,  welcher  sich  durch  den  Schnitt  einer  Kugel  mit 
einer  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung  legen  lässt,  nur  ein  Rotations-  oder 
parabolischer  Cylinder  sein  kann. 

XXI. 

Werden  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung  F  und  G  von  jeder  dreier  nicht 
paralleler  Ebenen  in  zwei  ähnlichen  und  ähnlich  gelegenen  Curven  oder  in 
nipplementären Hyperbeln  geschnitten,  so  werden  sie  auch  von  jeder  andern 
Ebene  in  zwei  solchen  Curven  f  und  g  geschnitten.  Da  nun  zwei  derartige 
Corven,  weil  sie  Kegelschnitte  sind  nach  IV.,  nur  zwei  Punkte  mit  einan- 
der gemein  haben  können  wenn  sie  nicht  ganz  zusammenfallen,  diese 
Punkte  aber  zugleich  diejenigen  sind,  in  welchen  der  Durchschnitt  FG  der 
beiden  Flächen  Fund  G  von  der  Ebene  fg  geschftitten  wird,  so  folgt,  dass 
bei  solcher  Gestalt  und  Lage  der  Flächen  F  und  G  ihr  Durchschnitt  FG  voix 
einer  Ebene  nur  in  zwei  Punkten  geschnitten  werden  kann,  wenn  er  nicht 
ganz  in  dieser  Ebene  zu  liegen  kommt.  Es  ist  daher  dieser  Durchschnitt 
PG  eine  ebene  Curve. 

Zwei  Kreise  sind  in  einer  Ebene  stets  ähnlich  und  ähnlich  gelegen. 
Sind  daher  die  Krci^schnitte  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  denen  einer  an- 
dern parallel  und  werden  sie  von  einer  mit  den  Kroisschnitten  nicht  pa- 
rallelen Ebene  in  ähnlichen  und  ähnlich  gelegenen  Curven  oder  in  supple- 
mentären Hyperbeln  geschnitten ,  so  ist  ihr  Durchschnitt  selbst  eine  ebene 
Curve. 
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Demnach  schneiden  sieh  ähnliche  und  ähnlich  gelegene  Flächen  swei- 
ter  Ordnung  immer  in  einer  ebenen  Carve.  Ebenso  wird  ein  elliptisches 
HTperboloid  von  einem  hyperbolischen,  wenn  die  Asymptotenkegel  beider 
congruent  sind  und  durch  parallele  Verschiebung  zur  Deckung  gebracht 
werden  können,  aowie  jedes  dieser  beiden  Hyperboloide  von  einem  Kegel, 
der  seinem  Asymptotenkegel  congruent  und  mit  ihm  ähnlich  gelegen  ist,  in 
einer  ebenen  Curve  geschnitten. 

Anmerkung.  Da  man  .die  Ebene  als  eine  Kugel  betrachten  kann, 
deren  Mittelpunkt  im  Unendlichen  liegt,  so  widerspricht  dieser  Satz  durch- 
aus nicht  dem  obigen ,  nach  welchem  der  Durchschnitt  zweier  solcher  Flä- 
chen, eine  sphärische  Curve  sein  mttsste. 


vm. 

Bestimmung  der  Trägheitsmomente,  namentUch  für  schiefe 
Prismen  und  Pyramiden. 

Von  Dr.  Eduard  Zetzsche, 

Lührer  an  der  k.  Gewerbschule  za  Chemnitz. 


L  Trftgheitnnoment 
Um  einem  materiellen  Punkte  von  der  Masse  m  die  Beschleunigung  p 
zu  ertheilen,  bedarf  es  der  Kraft  P  •==  mp.  Bezeichnen  wir  bei  der  Dreh- 
bewegung um  eine  feste  Achse  die  Beschleunigung  eines  Punktes  in  der 
Entfernung  1  von. der  Drehachse  als  Winkelbeschleunigung  mit  k^ 
so  ist,  wenn  der  materielle  Punkt  um  r  von  der  Drehachse  absteht ,  dessen 
Beschleunigung  p=ikr^  also  die  Kraft  P=^mkr^  und  wenn  dieselbe  an 
dem  Hebelsarme  q  wirkt,  muss  ihr  Moment  für  die  Drehung  P.q'=.  mkr.r 
=  mkr^  sein.     Ebenso  müsste  für  ein  System  materieller  Punkte 

PQ  =  i:{mkr^)  =  k£{mr^), 
und  für  eine  im  Kaume  stetig  vertheilte  Masse 


P.^kß 


sein,  worin  dM  das  Differential  der  Masse  bedeutet.     Dieser  Ausdruck  er- 
hält eine  mit  P  =  mp  übereinstimmende  Form,  sobald  man 

fr^dM  =  ^*M 


ß 
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leUt,  wobei  M  eine  Masse  im  Abstände  q  von  der  Drebncbse ;  denh  dann 
wXre  P.Q^^M •kQ.Q.  Am  einfachsten  gestaltet  es  sich,  wenn  man  ^=1 
uid  die  fftr  diesen  Fall  nöthige  Masse  s=  T  setzt;  dann  ist: 

und  7  ist  das  als  Maas  ftUr  die  Beharrung  zu  benutzende  Trftgb ei ts-  oder 
Massenmoment;  dasselbe  ist  mithin  nichts  Andere«,  als  die  anf  Ent- 
fernung 1  von  der  Drehachse  reducirte  Masse  des  Systems  materieller 
Puikte. 

IL  Allgemeine  Formeln. 

Ist  fA  die  Masse  im  Volumen  1  und  für  rechtwinklige  Coordinaten  d  V 
^dxdydz  das  Volumendifferential,  so  ist 

2)  T=jjjr*fi  dx  dy  dz^zjr^fi  d  V. 

Schliesst  nun  die  Drehachse  mit  den  Coordinatenachsen  die  Winkel  er,  /?,  y 
ein,  so  ist 

r*  =  j:"+y*  +  t*  —  {x  cos  a  +  y  cosß  +  z  cos  y)*  *) 
and 

3)  J=  sin^ttja^(i  d  V+  sin^ßjy'fi  d  V+  sin* yjz*^  d  V 

—  2lcosßcosy  jyzfidV+cosacosy  I  xz(idV  +  co$acosß  I  xyfAdvY 

Wählt  man  die  Drehachse  als  Achse  der  z,  so  wird  a  =5  ^  =  90°  und  y=0, 
folglich: 

4)  T=ßi*  +  y')i,dV=JJJ{x'  +  y^lidxdydz. 

För  ein  gemischtes  Coorclinatcnsystem  endlich,  nämlich  für  x  =  r  sinw  und 
jf  =  rco#  IT,  ist  dr=r  dw  dr  dz  zu  setzen  und 

5)  T—ljjf*i/Ldfvdrdz. 

hl  XL,  C)  und  XIL,  C)  kommen  wir  nochmals  darauf  zurück.  Die  allge- 
meinen Formeln  für  ein  anderes  Coordinatensjstem  folgen  später  in  VUI./>), 
IX.  2>)  und  X. 

Bei  homogenen  Körpern  ist  die  Dichte  überall  gleich  gross »  mithin  ^ 
coDstant  und  kann  vor  das  Integralzeichen  gesetzt  werden. 

in.  Beduction  der  Trägheitsmomente. 
Aus  dem  Trägheitsmomente  7,  für  eine  Drehachse  parallel  zur  Achse 
^er  z  lässt  sich  bekanntlich  das  Trägheitsmoment  7\  für  eine  zur  ersten  pa- 
rtllelen  Achse  finden  nach  der  Formel 

6)  rj  =  r,  +  2aif|  +  a«if, 

')  Vergl.  Lehrbuch  der  analytischen  Mechanik  "von  D\i\iaine\,  d«iU\Ä^  \v«twoÄ- 
Wefcta  ron  Beblömilch,  2.  AnO.,  IL  Bd.,  8.  lll. 
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worin  d  die  Entfernung  der  beiden  Achsen ,  |  die  IBntfernang  des  Schwer- 
punktes des  Systems  von  der  ersten  Achse,  gemessen  in  Richtung  der  Nor- 
malen zu  den  beiden  Achsen ,  und  M  die  gesammte  Masse  des  Systems  be- 
deutet. 

Geht  aber  die  erste  Achse  durch  den  Schwerpunkt  des  Systems,  so 
wird  £  =  0,  und  setsen  wir  in  diesem  Falle  T  anstatt  T*,,  so  wird 

7)  T^^T+d'M, 
also  Jj  >  T. 

Dieselbe  Formel  muss  aber  auch  gelten ,  wenn  die  erste  Achse  zwar 
nicht  durch  den  Schwerpunkt  geht,  wohl  aber  der  Schwerpunkt  in  der 
Ebene  liegt,  welche  durch  die  erste  Achse  sich  normal  zu  der  gemeinschaft- 
lichen Normalen  auf  den  beiden  Achsen  legen  lässt;  denn  auch  in  diesem 
Falle  ist  £  =  0.  Der  Beweis  dafür  lässt  sich  auch  aus  Formel  7)  geben ; 
ist  nämlich  in  Fig.  1,  Taf.  III.,  S  der  Schwerpunkt^  DD/jD^DJ/D^D^,  Ebene 
ABC  ^  auf  der  Ebene  durch  DD  und  D^D^y  so  ist 

und  .bezeichnen  wir  der  spätem  Anwendung  wegen  AB  mit  y,  so  wird 

8)  ^      r,  =  r,-hy'^/, 

und  es  gilt  diese  Formel  immer,  wenn  die  Parallele  DD  durch  den  Schwer- 
punkt die  Senkrechte  BC  auf  AB  schneidet. 

Setzen  wir  ^S=^  und  Z- J9C^»V=  Z-a,  so  wird  BC=:BS.$ina  und 

9)  T,  =  T+(y  +  e^sin'a)M, 

worin  y  der  Abstand  eines  Punktes  in  2),  D^  von  der  Schwerebene  ^  SC  und 
e  der  Abstand  des  Perpendikelfusspunktes  B  vom  Schwerpunkt  S  ist,  sowie 
a  der  Neigungswinkel  von  BS  gegen  DD,  welche  parallel  i^iA  genommen 
werden  muss. 

Legt  man  durch  denselben  Punkt  0  zwei  Paare  rechtwinkliger  Coor- 
dinatenachsen  XX  und  TF,  VF  und  ÜU  (s.  Taf.  in,  Fig.  2),  so  ist: 
iifO*  =  OiV*  +  ^^  =  Öö*  +  Ö^S•, 
r«    =  o:«    -f    y«     =  v»    -f    m«    ; 
folglich  ist  auch : 

Jr*IAdV=Jx'iidV+Jy^lid  F=== /L^^  ^+ Av  ^  ^, 
oder: 

10)  T,  =  T^^Ty  =  T,+  T^. 

Ferner  ist  u=MQt=:iML  —  LQ^^ycosa — xstnot  wenn  LVOX=a 
ist,  somit  auch : 

/  M*|Lt  d  V=  sin^a  1  w*  fi  d  V+  cos^a  j  y^fid  V —  2  sin  acosa  1  xy  ii  d  V\ 

ist  aber  der  Körper  symmetrisch  bezüglich  der  Ebene  der  arc,  so  giebt 
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es  sa  jedem  +y  ein gleichgrosses  — y ;  desslialb  ist  dann  /  xyiidV=^0*)  und 

11)  J,  =  sinket  Ty  +  co^a  T,. 

In  dem  Nachfolgendeif  sollen,  nun  die  Trägheitsmomente  für  verschie- 
dene homogene  Körper  als  einfache  Integrale  dargestellt  werden ,  und  am 
Schlüsse  nicht  homogene  Körper  eine  kurze  Berücksichtigung  finden. 

17.  TrAgheitsmoment  bei  gleicher  Entfernung  aller  Massentheilchen  von 

der  Drehachse. 
Die  Formel  Ti=^g^M  giebt  das  Trägheitsmoment  nicht  allein  für 
einen  materiellen  Punkt  (1,),  sondern  ebenso  auch  für  eine  Masse ,  welche 
taf  einem  geraden  Cylindermantel  vertheilt  ist,  sobald  die  Drehachse 
mit  der  geometrischen  Achse  der  Cylinderfläche  zusammenfallt;  ferner  auch 
f^  eine  Masse,  welche  in  einer  Linie  vertheilt  ist,  die  sich  auf  der  Cylinder- 
fliehe  beschreiben  lässt,  wie  z.  B.  in  einer  Kreislinie,  einer  Schrau- 
benlinie, n.  8.  w. 

Y.  Trftgheitsmoment  ebener  Linien  fUr  eine  Achse  in  ihrer  Ebene. 

1)  Für  eine  Gerade  AB  (s.  Taf.  III,  Fig.  3)  bezüglich  einer  Achse 
DD  durch  deren  Schwerpunkt  5.  Bezeichnen  wir  den  Querschnitt  der  Linie 

mit  ^  die  Länge  AB  mit  /,  also  Sa=SB=^—,  SP  mit  a:,  LA  SN  mit  a,  den 

Abstand  NP  des  Punktes  P  von  der  Ürehachse  DB  mit  r  und  endlich  A  C 

/    .  . 

==—  sma  mit  a,  so  ist: 
2 

dV=fdx;     r  =  X8inu^ 

folglich  M  =sliif  und 

12)  J  =  ^»4  iW  {/  sin  o)«  =  {  Ma* 
ht  a  =  0,  so  ist  7=0.     Ist  «  =  90",  so  ist 

(i2)r=iM(iy 

und  nach  7)  für  eine  Achse  durch  einen  Endpunkt  der  Linie 

2)  Für  eine  Gerade  AB  (s.  Taf.  III,  Fig.  3)  bezüglich  einer  Achse 
A^i  welche  um  SL  =  y  von  dem  Schwerpunkte  S  der  Geraden  absteht, 
venn  die  Parallele  DD  zur  Drehachse  mit  der  Geraden  den  LASN=a 
^inschliesst,  ist  nach  7) 

13)  r,  =  r+ilfy«  =  iitf(|5t/iay+JI/y«=Jlf(|a«  +  y«). 

*)  Sofern  ^  dem  nicht  wldor^treitot;  ist  /»  unalihängig-Ton  yy  «o  \aV  ^aa  \xl\a^«\. 
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w^.>s<nAA. 


3)  Für  einen  Kreisbogen  LN  (s.  Taf.  III ,  Fig.  4)  bezüglich  eines 
Darchmessers  als  Drehachse.  Ist  der  Halbmesser  CD  =  R ,  die  erste  und 
letzte  Abscisse  des  Bogens  CA=^z^  und  CB^^z^^  die  Coordinaten  des  Bo- 
genelementes  P=ds  aber  CQ  =  z  nnd  OP=r^  so  lautet  die  Gleichung 
des  Bogens :  Ä*  =  z*  +  '^  oder  r  =  yif  —  z*  und  es  ist 

zdz 

sowie 

dM  =  v^dr=  iifds  =  ^f}/d^  +  dr'^f^fdzj/l  +  {^J=^fdz-^, 


T,=fr>dM==,fRj^^dz. 


^ys». 


Bezeichnen  wir  nun  LPCQ  mit  9,  so  ist  z=Rcos(p'^  rz=z}/W^=iBsm^i 
dz^=  —  Rsing>d<pi  mithin 

M=  —  fifRjdip  =  lifR{ip,  —  q,^) 

T^=^  —  iiifB^J8in^fp  dg>  =  (ifB^  1  «V9  dip. 

Bekanntlich  ist  aber,  wenn  m  eine  ganze,  gerade  Zahl  ist, 

14)     j  sin^fpdq>  = ^f  «m^'-'^H sin'^^^q>-^  ,  .  . 

,   (m  — l).(m  — 3) 3    .      \    ,      (m  — l).(m— 3) 3-1 


(m  — 2).(m  — 4) 2'^*'' V  "^  m  (m  — 2)  .  (m  — 4) 4.2^' 

2" 

..^  Cm     A  (m— l)(m  — 3) 3.1       n 

'  J  ^     ^       m{m  —  2){m  —  4) 4.2     2 


0 

und 


-^,  r.^      ,  (m  — l)(m  — 3) 3.1 

1 6)  /  sm"»  wdg>=  -^^ ^, ^ n. 

^  J         ^    ^       m(m  — 2)(m  — 4) 4.2 

Es  ist  demnach : 

y_     /-jy  f^^  ^  ^^^  ^^  ^'"  ^^      ^'  ~  ^^^  ^^  ^'^  ^'^ 

o/ii/  /i/r  ^/e/i  Quadranten,  bei  welchem  qpv  =  0  und  9^  =  —  ist, 

6 
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18)  T,=^R'M. 

4)  Für  eine  Parabel,  welche  sich  nm  die  Parabelachse  dreht,  ist 

f*  =  2pz;  2rdr  =  2pdz,  ^=-»  d8  =  dzl/\  +  / ITV— i j/^t+;:t rfr 

ud 

r,  =  f^Jf*}/p^  +  f*dr  =  !tlj2pzj/p^  +  2pz  ^  dz 


z 


In  ^nz  ähnlicher  Weise  lässt  sich  auch  das  Trägheitsmoment  für  ebene 
Linien  bestimmen  bezüglich  einer  Drehachse,  welcbe  gegen  die  Ebene  der 
Linie  unter  irgend  einem  Winkel  geneigt  ist.  Auch  Linien  im  Räume  las- 
sen sich  ähnlich  behandeln ,  nur  ist  für  diese  ds  =  j/dx*  +  dy"  +  dz*  uod, 
wenn  die  Drehachse  jnit  der  Achse  der  z  zusammenfällt,  r*  =  a:*  +  y*. 

VL  Trägheitsmoment  ebener  Flächen. 

Die  Fläche  habe  die  constante  Dicke  S.  • 

A)  Die  Drehachse  liegt  in  der  Ebene.  Der  Abstand  eines 
Flücbenclementes  dz  dr  sei  r,  also  das  Massenelement  dM=  iiö  dz  dr  und 

T^^il  fr^dzdr. 

1)  Das  Rechteck  für  eine  Seite  als  Drehachse  (s.  Taf.  III, 
Fig. 5);  sind  die  Seiten  h  und  b^  so  int  M=  (aö  bh  und 
h    b 

19)  T,  =  (idrjr'drdz=:=}(AÖbh'=z:iMh\ 

0   0 
Für  eine  Achse  durch  den  Schwerpunkt  parallel  zu  einer  Seite  ergiebt 
'ich  daraus : 


20)  *       r  =  1 3f  Ä*  —  M  (y  V=  V,  Mh\ 


2)  Das  Dreieck. 

a)  Das  rechtwinklige  ABC  {s,  Taf.  III,  Fig.  0)  für  eine  Kathete  AC  als 
Drehachse;  bezeichnen  wir  L  BAC  mit  er,  so  ist  die  Gleichung  der  Geraden 
'^^i  sofern  man  die  z  von  A  aus  und  die  rj  von  DB  aus  zählt,  r,  =  z  tanoy 
«nd  wenn  AC^g,  CB  =  h  ist,  so  ist  für  den  Punkt  C  auch  h=sg  tana]  for- 
^^thtM=\ii6bh  und 

a   ztana 

21)    r,  =  fi  ^jjr^  ^^  ^r  =  i»|^d  ^^  tan'^a  =  ^\(idgh''  =  lMh\ 

0  0 
6)  dan  Miehige  Dreieck  ABG  für  eine  Sehe  ilG  «l\r  V>t^\vi\OÄ\i^\  x^^- 

lfil4^hrin  f.  MatbentMtik  u.PhyHik,    V.  \';t 
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BC-^  AG,  AC  =  g,  CG^g^  und  CB  =  h,  so  ist  M=  itAÖ{g  +  gi)  h  und 
nach  21) 

22)  T,=j\itd{g  +  g,)h'  =  ^MhK 

c)  Das  beliebige  Dreieck  ABE  (s.  Taf.  III,  Fig.  6)  für  eine  Achse 
durch  seine  Spitze  A]  es  schneide  die  Seite  BE  die  Achse  DD  in  G,  und  es 
sei  AG^=gy  BC==h,  EF  =  hx\  dann  ist  ^=  ^{i6g  (ä  —  A,)  und  nach  21): 

23)  r.  =  V2f*i5^(Ä*-V)  =  |^^^'-=*^/(Ä»  +  ÄÄ,+V). 

Wäre  EB II  DD,  so  hätten  wir  Ä  =  ä,  und  demnach 

24)  T,  =  J  M  (3  Ä«)  =  i  Mh\ 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Formel  kann  man  sich  dadurch  überzeugen,  dass 

man  das  Dreieck  in  Streifen  parallel  B Ell  DD  zerlegt;    die  Länge   eines 

solchen  Streifens  sei  z,  seine  Breite  dr,  sein  Abstand  von  DD  sei  r  und  eud- 

r         z 
lieh  BE  =  b;  dann  ist  —  =  --  und 
n        0 

T,=fiöjzr^dr=fiöjjr'dr=  |^6  ~  Ä*=  i-VÄ«. 
0  ü 

Wäre  Ä,  =  —  Ä,  so  wäre  die  Achse  eine  Schwerlinie  und 

25)  T=lMh\ 

3)  Kreisfläche  für  einen  Durchmesser  als  Achse.  Ist  in 
Fig.  4  wieder  die  Gleichung  der  Kreislinie  Ä*  =  r*  +  2*,  L  PCQ  =^(p,  sowie 
6\4=ro,  CB  =  Zi  und  der  Abstand  des  Flächenelementes  dxdz  von  der 
Drehachse  =0:,  endlich  r^=yB^ — z*=Ä«>«gp,  z=^Bcos<py  also  dr 
=  —  B  sing)  d(p,  so  ist  für  die  Fläche  ABLN: 
2.  9o 


M=^dfrdz=:fi6B'^  1  siii^ip  dtp 
T^===(iöJJx*dzdx=l(idJr^dz==  —  l^6R*Jsin'(p 


J 


d<p 


=  ii}/Ä»^* 


/ 


'  sin^q)  dq> 

Mit  Benutzung  der  Formeln  15)  und  10)  ergiebt  sich  hieraus: 
für  den  (Quadranten  bei  r,,  =  0  und  c,  =  Ä 
26)  r,=^MR\ 

für  den  Halbkreis  und  Kreis 
27)  T,  =  iMI?. 
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In  Fig.  7  (Taf.  UI)  ist  für  den  Halbkreis  über  der  Achse  der  y  nach 
»)Qnd27): 

Ty  —  \MK^  und  T:,  =  ^MR^ 
folglich  nach  11)  für  die  Achse  2>i  2>| ,  welche  mit  der  Symmetrieachse  XX 
den  L  a  einschliesst: 

28)  r,  =  (sin^a  +  cos'a)  {MR'  =  i  MR"; 

es  ist  ja  das  Moment  der  beiden  gleichen  ung  gleichltegenden  Sectoren  ABC 

und  EFC  gleich  gross.     Ist  nnn  S  der  Schwerpunkt  des  Halbkreises,  so  ist 

4R 
GS=  CS.  sina  =:i-— sin  tt  und  desshalb  das  Trägheitsmoment  für  die  Achse 
on 

DD  durch  den  Schwerpunkt : 

29)  r=  T,  —  (^sin(^^M=  (l  ^  ^  sin*  ^  M  B^*) 

Für  einen  ringförmigen  Kreissector  ABCE  (s.  Taf.  HI,  Fig.  8), 
in-welchem  FC  =  Ro  und  FB=:R  ist,  wäre  dM=  (id  rdr  do);  ist  nun 
L  PFG  =  I»,  so  wäre 

R   CD| 

ü/  =  fi y  j^^^  d(o  =  \iid{B*  —  Äo')  (w,  —  »o) 

r,  =  /(r  «>i  (o)«  dM=iiöl  jr^sin^io  dr  d(o  —  ^(id{R^  —  Bo^)  j  sin^w  doo 


r' 

I  sin* CD  dm 

30)  r,  =  i  (Ä«  +  /?o')^^ 


r  i  (Ä* + /? «)  itf  fi  —  ^Q^  yp  ^»^  yp — ^Q^  yi  ^»'^  yi\ 

*^\  (»1  —  Wo  / 


(D|  —  (Oq 

Für  den  Quadranten  ist  oo^  =  9,  =  0,  ©j  =  g>Q  =  — ,  folglich : 

31)  T,^iM{B*+Bo*) 

öDd  wenn  Äo  =  0  ist,  so  ist  wieder  T,  ==  ^J-iWÄ*. 

In  Fig.  6  sei  LP  r,  LPLG  =  PffL^u;  LH  =2B^c\  dann  ist 
r^csinUf  also  für  den  Halbkreis  bezüglich  Z£^  als  Drehachse 

n 

^i^firsinuy .  dM==iiörjr^sin*udrdu  =  i(iSc'fsin'^udu=^^\M(^^iMB* 

0  0  0 

in  Uebereinstimmung  mit  27). 

•)  Andere  Anwendungen  der  Formel  11)  finden  sich  in  Weisbach,  Mechanik  I, 
8.3G5  flg. ;  woselbst  auch  nachgewiesen  wird,  dass  das  Trägheitsmoment  eines  regel- 
m&siigen  Vielecks  für  jede  Achse  durch  den  Mittelpunkt  gleich  gross  ist,  nämlich 

p 
Tzz  ~.  {A*+^**),  wenn  F  der  Flächeninhalt  des  Vielecks,  s  eine  Vieleckseile  \itvd  k 

^<rea  AbtUad  vom  Mittelpunkte, 
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4)  Ellipsenfläche  für  eine  Ellipsenachse  als  Drehachse. 
Ist  in  Fig.  9,  Taf.  III,  CA=b,  NP  =  x,NQ=  r,  C5=fl,  CN^z,  LP.CN 

:=^  9,    SO  ist 

0^       z*  b 

—  4-  —  =  l,  z  =  aro«4p,  a?=  ^ya* — z^^=bsinq>,  dz=s  —  asinq>d(p 

und  i^x  EFGH 

M=ii8  f  I  dr  dzz=  (i8—  1  j/c^ — z*  dz  =  fiiba  j  sip^q>  d<p 

X    2,  2,  JPo 

r,  =  ni 1 1  r^drdz  =  ^iid  fx'dz^r^fidb^a  lsm^gfd(p 
8in*g>d(p 


fi 


32)   T,  =  i*6«?!i 


und  für  den  Quadranten,  die  halbe  und  die  ganze  Ellipsenfläche 

33)  T^  =  ]^Mb\ 

worin  ^beziehentlich  die  Masse  des  Quadranten,  der  halben  oder  ganzen 
Ellipse  bedeutet. 

Die  der  Formel  28)  entsprechende  Formel  würde  lauten: 
r,  =  ^  üf  (6«  sin*  a  +  i^co^  a), 
wobei  die  Halbellipse  symmetrisch  gegen  b  liegt. 

5)  Parabel  fläche,  begrenzt  von  der  Parabelachse,  den  beiden  zu 
den  Abscissen  Zq  und  h  gehörigen  Ordinaten  Xq  und  6,  so  wie  dem  zwi- 
schenliegenden  Parabelbogen,  dessen  Gleichung  x  =  y2pz  sein  möge. 

ä)  Parabelachse  als  Drehachse: 
h  h 

M=vidj  X  dz  =  nS  j/2plj/l  dz  =  i(idy2p(/h''—  j/Io) 
k  X  h 

oder,  wenn  «0  =  0  ist: 

35)  Tt=fphM=lMb*, 

ö)  Letzte  Ordinate  als  Drehachse  und  zugleich  «0  =  0,  z  =  — : 
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b  h-^i  b 

T^  =  iidljr^dxdr=ifidr{h  —  zydx 

0  0  0 

b  b  b  b 

=  \lid(j^Jdx  —  Zh^jzdx  +  Zhjz*dx—jz^dx 

0  0.0  0* 

=  i^^  (Ä'6  —  Ä»6  +  1Ä»6  —  \hn)  =  i^dU  6Ä» 

36)  T,^^^Mh\ 

c)  Für  eine  Achse  durch  den  Schwerpunkt  parallel  zur  letzten  Ordi- 
otte  ist  mit  Benutzung  von  7) 

37)  r=r,-(fA)«Af=(Ä-,V)^Ä*  =  TV%^Ä«.   • 

B)  Die  Drehachse  steht  senkrecht  auf  der  Ebene.  Der 
Abstand  des  Flächenelementes  dx  dy  von  der  Drehachse  ist  =  j/x*  +  ^, 
das  Massenelement  dM:=s  iiidxdy,  also 


^Kjfi 


fj{a^  +  t^)dxdy 

T=(,sfj[x'  +  y^)dxdy=M^'^' 

ffäa:dy 


1)  Rechteck  für  eine  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt;    sind   die 

o 

Seiten  a  und  b,  die  Diagonale  =d,  ihre  Hälfte  -— =  dj ,  so  bt 

+4« +4* 
/  J(a^  +  i/')dxdy 

f  fdxdy 

2)  Dreieck  für  «jne  Achse  durch  eine  Ecke. 

«)  Rechtwinklig  bei  C  in  Fig.  10,  Taf.  III ;  AC  =  b,  CB  ==:a,AB  =  c, 

X  t/ 

GleicboDg  der  HTpotenuse  AB  in  der  Ebene  XY:  —==-ri  M=^abiid 


T, 


=  fi«/y(a;'+y')d«dy=J(»«a6(«»  +  i6') 

39)  r,  =  i*(a«  +  i6')=lilf(««+D- 

»)  Beliebige«  Dreieck  EBA  (s.  Taf.  HI,  Fig.  10);  zieht  mwa.  BG  J-  E  A, 
» irt,  wenn  m/ui  ^^  =  c,,  ES  =  r„  ^C=  b„  £C  =  b»,  B C  =  a  xwA  ^v^ 
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den  Dreiecken  CBA  und  CBE  entsprechenden  Massen  mit  iJf,  und  üf,  be- 
zeichnet werden,  nach  39) 

bt+b,  =  b;  Mi  +  Mt=M;  Mr.Mt  =  b,:bti  c,*  =  a*  +  b*, 
T,=i.M[a*  +  ^^  (b,  c.«  +  6.e,')]  =  ji«/  («'  +  i«»  +  ^^') 

40)  T,  =  4^a»  +  ^ilf(6,«-ft,6,-|-V). 

c)  Gleichschenkliges  Dreieck;  wenn  c,  =Cf=zc  oder  6,  =  6,  =  ^6 
und  il/,  =  Af ,  =  jj  itf  ist,  so  liefert  40) 

41)  r.=iJlf(.«+^)=4Ä/[«'  +  i(|)], 
und  für  eine  Achse  durch  den  Schwerpunkt : 

(4.)   r=r,-(,.).«=i«(^-|)=i«[^+(|)*]- 

Für  einen  Kreissector  wäre  a  =  c  =  Ä,  J,  =  ^  Af /?, 

3)  Kreisringsector  für  eine  Drehachse  durch  den  Mittelpunkt  F 
(Fig.  8,  Taf.  m,  vergL  (30). 

dM  =  fiörd(odr;  ilf  =  J^ö  (Ä«  —  Ä«*)  («i  —  "o) 
R  a>i 

42)  T,  =  t^äj^ff* drd(o  =  ^fiö{(ü, -Wo)  {R*—K)  =  h ^(Ä'+Äo*)- 

Für  den  Vollkreis  ist  R^  =  0,  also 

43)  T=\MR\ 

4)  Ellipsen  fläche  für  eine  Drehachse  durch  den  Mittelpunkt  C  der 
Ellipse  (Fig.  9/raf.  ni).  Es  sei  CN—x,  CB^CP^^a,  CG  —  Xo,  CH~x^, 
CA=b^  NP=yi^  L  P^CN=:(py  also  x=ia  cosq>,  und  die  Ellipsengleichung 

dann  ist  für  die  Fläche  FGHE: 

M-=  fid  I  I  dx  dy=  fid  ^   1  ]/a*  —  xl*  dx  =  (A8  —  ja*  sin*g>  dq> 

^0  ^  ^0  Vi 

^iJ/i  f«  fi 

T,  —  l^^JJip^*  +  t/')dxdy^fi bjx'y,  dx+^yi ^Jy^^dx 
OTy  0  a"o  ^Q 

=  fiöibc^  I  cos^  tp  sin*  tp  dtp  +  j(ih^  j  sm*  (p  d  q>  j 
Vi  9i 

=  |iAd6«'      1 8in*(p  (i  g>  +  [i  -^  —  i)  f  sin^q)d(p  . 


9^1  9i 


Von  Dr.  Eduard  Zetzsche.  1 75 

Für  den  EllipBenqaadrant  ACB  ist  <pj  =0,  ^q  =  — ,  also: 

44)  r,=iJ/(a«  +  6«), 

welche  Formel  auch  für  die  halbe  und  ganze  Ellipsenfläche  gilt. 
5)  Parabel  fläche  vom  Scheitel  aus  bis  zur  Ordinate  b^j/'Zph. 

a)  Für  eine  Drehachse  durch  den  Durchschnitt  der  letzten  Ordinate 
mit  der  Parabelachse  erhalten  wir  nach  10)  aus  35)  und  3G) : 

45)  r,=i^/(6'  +  fÄ«). 

b)  Für  eine  Drehachse  durch  den  Scheitel  der  Parabel,  deren  Gleich- 
ung y,  =  j/2px  ist,  wäre 


M=iid  I  fdxdyz=iiö}/2p l}/xdx  =  l(ie 


bh 


0  0  0 

Ä    V,  .       h  h 

T,  =  iidjj{x'  +  y')dxdy==i^öjy,a^dx+^(iöjy,'dx 
0   0  0  0 

46)  T=ZM{}h'+  iV^')  =  i  ^  («'•  +  V  Ä'). 

c)  Für  eine  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  der  Parabel,  welcher 
Hin  JÄ  vom  Scheitel  absteht,  ist 

47)  r=p/(6«+  ^h')'-(lhYM  =  lM{b'  +  Uh% 

vobei  jedoch  die  Fläche  auf  beiden  Seiten  der  Parabelachse  genommen  ist, 
weil  sonst  der  Schwerpunkt  nicht  in  der  Parabelachse  läg-e. 

C)  Die  Drehachse  DD  ist  unter  dem  Winkel  «  gegen  die 
Ebene  geneigt.  In  der  Ebene  legen  wir  ein  rechtwinkliges  Achsenkreuz 
«0,  dass  die  Achse  der  x,  mit  der  Drehachse  DD  den  Neigungswinkel  DAX 
=  fl  einschliesst, 

a)  Zerlegen  in  Fig.  11,  Taf.  III,  die  Fläche  NN'  in  Streifen  parallel  zu 
^A';  der  Streifen  OQ  z,B,  gehöre  zu  der  Abscisse  AB  =  y  und  habe  die 
Ungc  OQ  =  OB  +  BQ:^x  +  x'  und  die  Breite  rfy,  also  die  Masse  d^/ 
=^^d  (x  +  x')  rfy;  sein  Schwerpunkt  S'  aber  liegt  in  der  Mitte,  und  von  B 

X  T"  X  X  ~—~  X 

entfernt  um    B S'=  e=  BO  ^  SO  =  x = ;    nun  ist   das 

2  2 

Trägheitsmoment  dos  Streifens  für  eine  Achse  D'D'j/DD  durch  den  Schwer- 
punkt S'  nach  12): 

r=^^dM{x  +  xysin'a, 
^enn  es  ist  ja  auch   L  D'S'O  =  L  BS'C :=  LDAX  =  a;   demnach   ist   das 
Trägheitsmoment  des  Streifens  für  die  Achse  DD  selbst  nach  9) 

r=^  r+  (y^  +  r»  sin^a)  dM=  |[|'j  (x  +  xj  +  (^-^)  ]«>»*«  +  ^'j^^^ 

=  [i  sin'a  (x«  —  aa'-^x*)  +  //»]  d3f, 
woraus  sich  als  Trägheitsmoment  der  ganzen  Figur  NN'  ergiebt: 
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48)  T,  =  £T"=fiöj[^ sin*a{x*  —  xx  +  x^) -f- y«]  (x+x)  dy 

=  fid  j  t^{x  +  x')dy  +  ^ ^5  sin^a  1  (x^  +  x^)  dy. 

a)  Sind  x  and  d?'  constant,  so  wird: 

49)  T,  =ii,d{x  +  x)  [J (pi^—xx+x')  sin*ajdy  +    /y* dy] 

z.  B.  beim  Rechteck,  dessen  Seiten'mit  den  Achsen  der  x  and  y  parallel 
laufen,  seia?  =  6o»  a:'  =  6, ,  ftj>  +  &,  =ft  und  — Aq  und  A|  die  Integrations- 
grenzen  für  y,  A^  4"  ^j  ^=  ^i  ftlso  M  =  fid  hb]  dann  ist 

r.  =  ^36^''[(V-i'.6.+V)««'«  +  ^^]- 
Geht  die  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  des  Rechtecks,  so  ist 
Ä|=Äo=y  und  6i  =  6o  =  y,  mithin 

50)  r,  =  Jif  [(l  «>i  «J+  dJ]  =  /,  if  (6««;i«  ß  +  Ä«), 

welche  Formel  in  38)  übergeht,  sobald  o  =  90^  und  a  für  A,  dagegen  in  20), 
sobald  a  =  0  gesetzt  wird. 

b)  Ist  die  Fläche  symmetrisch  bezüglich  YT\  so  ist  x'=x  und 

51)  Ti  =  (id2J{{sin*a.x^  +  y')xdy. 

1)  Beim  gleichschenkeligen  Dreiecke  für  cineAchse  durch  des- 
sen Spitze,  wenn  dessen  Grundlinie  b  parallel  zu  XX\  also  die  Höhe  a  in 

ry  liegt,  ist  a:= — y 

2  a  ^  ^  .« 


/^  2 

52)    T,  =  ^M{^^b^sin^a  +  a^), 

welche  Formel  in  41)  übergeht,  sobald  «  =  90°  wird,  dagegen  in  24),  wenn 

a  =  0  und  h  für  a  gesetzt  wird. 

2)  B(3im  Halbkreis,  dessen  Durchmesser   mit  Ä\Y'  zusammeufallt, 
für  eine  Achse  durch  den  Mittelpunkt.    liier  ist 

X  =  }/R^  —  y*  =  Rsing>',  y  =  Ä  cos q>;  dy  =  —  R  sin  q>dq) 

/ 

r,  =  —  2ft5/(|Ä*  sin^Kp  sin^a  +'I{*cos^q))  /?*  sin*(p  d(p 

n_ 
2 
n 

=  1  .ad  h^  f  [il  sin^  ii-\)  sin*<p  +  sm^ip]  d(p=^ndR*n  ^-"--~  ?  +  U 
53)    T^  —  l^MR\sin^a  +  \), 
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welche  Formel  für  a  =  90°  in  42)  (für  Ä«  =  0),  und  für  o  =  0  in  27)  tiber- 
geht. 

3)  Bei  der  Parabel  fläche  zu  beiden  Seiten  der  Parabelachse, 
welche  mit  der  Achse  der  y  zusammenfällt,  für  eine  Drehachse  durch  den 
Scheitel  der  Parabel.     Hier  iat  a:  =  ^Ip  y ,  mithin 


T,  =  2(idJ{\2pysin*ui  +  y')y2pydy 


k  h 

=  2(i6y2^[ipsin*ajyyydy  ^j^yydy] 

=  2ft5  y2p  [j\p  sin* ah^yh+^h^yh] 
M^iliöy2phyh  =  ^fi6hb 

54)  T,  =  3iRf  [^«^/?Ä  sin^a  +  |  ä']  =  i  if  [6*  sin^a  +  y  Ä»], 
woraus  für  «  =  00*  sich  46)  ergiebt. 

Für  eine  parallele  Achse  durch  den  Schwerpunkt  wäre 

55)  Tz^T,  —  {lkrM  =  ^M(b'sm'a  +  llh% 
in  Uebereiustimmung  mit  47)  und  37). 

c)  Die  Figur  ist  unsymmetrisch  gegen  YY\ 

1)  Parabelfläche  auf  der  einen  Seite,  der  mit  der  Achse  der  y  zu- 
Mmmenfallenden  Parabelachse  für  eine  Drehachse  durch  den  Scheitel  der 

Parabel.     Hier  ist  x=Q,x  =  y2py,  b  =  yzp h,M:=^fi6bh, 
h 

T^=fi8y2^J{^2pysin*a+y*)yydy=zZM{^^gb*8in*a+  |Ä«) 

0 

56)  T,  =  IM  (6«  sin*  a  +  V*  Ä«). 

2)  Für  ein  beliebiges  Dreieck  für  eine  Achse  durch  eine  Ecke 
ß  (s.  Taf.  III,  Fig.  13),  wenn  die  gegenüberliegende  Seite  CE  parallel  zur 
Achse  der  x  liegt.     Hier  sei  in  Uebereiustimmung  mit  VI.  B,  2.  b)  : 

a  a 

a 

r,  ==  ^5  _LZ_«  M  J Li L  stn*a  +  1  I  / y^  dy 

Ü 
M  =  \n6a(b,+b^) 

57)  r,  =  4  ;jf  [«•  +  1  (b*  —  b,b^  +  b*)  sin*  a], 
tibercinstimmend  mit  40),  24)  und  52). 

3)  Beim  Halbkreis,  dessen  Durchmesser  mit  YY*  zusammenfällt,  ist 
a:'=  0 ,  x  =  j/ä*  —  y^  =^  R  sin  {p^  y  zr=.  R  cos  9,  M=  ^  fid  7c  i?*,  also  für  eine 
Drehachse  durch  den  Mittelpunkt 
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0 

.  r,  =  —  fi^^  /  (J  ^  sin^ci  sin*q>  +  Ä*  cos^tp)  8in^q>  dtp 
n 

=  (löR*  I  [{l  sin*  a  —  1)  sin*<p  +  si/i*<jp]  (/g>, 
0 
was  mit  Benutzung  von  16)  giebt: 

58)  T,  =  ^MR"  {sin* a+l), 
gleichlautend  mit  53) ,  wie  sich  von  selbst  versteht. 

ß)  Zerlegen  wir  in  Fig.  12  die  Figur  NN'  in  Streifen  parallel  zu  TY'; 
der  Streifen  6?  iT  gehöre  zur  Abscisse  AL=:x  und  habe  die  Länge  GK 
=  L£C+LG  =  y  +  y\  die  Breite  dx^  also  die  Masse  dM  =  fi 5  (y  +  y')  rfx; 
sein  Schwerpunkt  S'  ist  dann  von  der  A' Achse  um  LS'=LIC — S'K  =  y 

_!rry_^yZZK.  entfernt;  ftlr  eine  Achse  BD'  durch  S'  parallel  zu  J)D  ist 

dann  das  Trägheitsmoment  des  Streifens  (weil  LDAY=LD'S'ir  =  9(f) 
nach  12) 

r=^^dM{y  +  yJ', 

* 

ziehen  wir  nun  S'BjlLA,  so  i8tS'^  =  Z^  =  ^,  A B  =  L S'=  ^-^^^^  und 

nach  0)  das  Trägheitsmoment  des  Streifens  für  die  Achse  BD 

T"=^  r+  (Äff  +  BS^ .  sin*a)  dM=  yl^tll  +  ^.ZZl.y+  x*sin*a]  dM 

das  Trägheitsmoment  der  ganzen  Figur  NN'  aber  für  die  Achse  BB  ist: 

59)  T,^ZT"=^,6j[\{y'  —  yy+y*)  +  x*sin*u]{y  +  y)dx^ 

=  lf*^  /  (y'+y ')  dx+iiösin*aj  {y  +  y)x*  dx, 

a)  Sind  y  und  y  constant,  so  wird: 

60)  T,=(iö{y  +  y)[lQ/*  —  yy+y*)J*dx+J*x*sin*adx] 

z.B.  beim  Rechteck,  dessen  Seiten  parallel  mit  den  Achsen  der  x  und  y 
laufen,  sei  y  =  Äq,  y'=  A,,  Äq  +  A,  =  /*  und  b^  und  6,  die  Integrationsgren- 
zen für  J,  ^0  "I"  ^1  =  ^»  Ä^so  M=:  fiö  bh]  dann  ist 

und  wenn  die  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  des  Rechtecks  geht ,  wo- 
bei Ä,  =  Äq  =  —  und  6,  =  fto  =^  T  »  so  ist 

T=^^M{?i*  +  b*sin*a), 
gleichlautend  mit  50). 

b)  Ist  die  Figur  symmetrisch  gegen  Ä'X'^  so  ist  y=sy  und 
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61)  T,=  2(iöJ{i  y*  +  x"  sin*a)  ydx, 

z.B.  beim  Halbkreis,  dessen  Durcbmesser  mit  YY'  zusammenfällt,  für 
eine  Achse  durch  den  Mittelpunkt.     Hier  ist 

y  =  j/ä*  — V  =  R  sin  (fy  x  =  Rcostp,  rfa:  =  —  R  sin  tp  dtp , 

folglich  ^ 

2* 

Ti  =  2nd  I {^1^  sin*g>  +  R^  cos^tp  «»*«)  Ä* sin^tp  dtp 


df{lB!'sin*q>  +  R' 


Tt  =  ^MR'(l  +  sin*a), 
was  wir  bereits  in  58)  gefunden  haben. 

c)  Die  Figur  sei  unsymmetrisch  gegen  XÄ\ 
t)  Parabelfläche  auf  der  einen  Seite  der  Parabelachse,  welche  mit 
IX*  zusammenfällt,  für  eine  Achse  durch  den  Scheitel;  hier  ist 

y  =  0,  y  =  y2px,  b=^j/2p7i,  M=^iiöbh 
und 

Ä 

Ti  =  ii6  f{l2px+x^sin*a)y2pxdx==fi6{^.^.2ph.h+p^)j/2ph 
0 
62)    T,  =  :^M  {b^  +  V*  Ä«  sm«  a), 
welche  Formel  für  a  =  0  in  35)  und  für  a  =  90Mn  40)  übergeht. 

2)  Parabel  fläche  zu  beiden  Seiten  der  Parabelachse ,   welche  mit 
IT'  zusammenfällt,  für  eine  Drechachse  durch  den  Scheitel  der  Parabel; 

Wer  ist  y  =  —  --,  y  =  Ä=— -, 
•^  2p  2p 

M=^tiöbh, 

T,=i(,8f(h^-^)  dx  +  f,ösin^aj[h-^^  x^dx 
—  b  '—  6 

=  t  ^«  6Ä  (f  Ä»  +  i  6«  sin^oi)  =  ^M  (V*Ä«  +6«  sin^a), 
gleichlautend  mit  54). 


Vn.  Trägheitsmoment  gerader  prismatischer  Körper, 

deren   Länge    /,   deren   Querschnitt    =Fy    und    deren    Masse   demnach 
M=iiFl  ist. 

j4)  Die  Drehachse  sei  parallel  zur  gcom  etrischen  Achse 
des  Körpers;  dann  ist 
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M=  njd  ^=mJJ^^  ^y  ^«  =  V^lJ  fax  dtj, 
«0  yo  ^  ^9  yo 

Tt  =Jf^ dM=  t^fjj{^+y^  ^^  dy  dz  =  t^ljj{f+y')dxdy, 

a^oyo<> 


^0  yo  ^  «0  yo 


/}? 


63)   r,  =  Jf£8iJ« =  ifIi  =  p,»Af, 


SS' 


'  dxdy 

«oyo 
worin  r/=^o'^das  nach  VI.  B)  für  die  Masse  JIT  eines  Querschnittes  (parallel 
zu  den  Grundflächen)  in  Bezug  auf  eine  Drehachse,  welche  mit  der  obigen 
susammenfKllt,  zu  bestimmende  Trägheitsmoment  bedeutet.  Verstehen  wir 
aber  in  den  in  VI.  B)  gefundenen  Formeln  unter  M  die  Masse  eines  gera- 
den Prismas  von  der  Länge  /  über  der  betreffenden  Figur  als  Querschnitt, 
so  geben  die  dort  gefundenen  Trägheitsmomente  [38)  bis  47)]  zugleich  das 
Trägheitsmoment  des  Prismas.     Also  z.  B. : 

Kreiscylinder,  Drehachse  durch  den  Mittelpunkt  der  Grundfläche 

64)  r=iJlfÄ«; 

Hohler  Kreiscylinder,   Drehachse   durch    den   Mittelpunkt  der 
Grundfläche 

65)  r=4.V(Ä«  +  Äo'); 

Elliptischer   Cylinder,   Drehachse   durch   den   Mittelpunkt  der 
Grundfläche 

66)  r=iJlf(a«  +  6«); 

Parallelepiped,  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  der  Grund- 
fläche 

67)  r=|.Vr,«; 
Dreiseitiges  Prisma,  eine  Kante  als  Drehachse 

68)  r.=i.»(^+''--Y--^'-> 

Prisma  mit  regelmässiger  Figur  als  Grundfläche,   Dreb- 
schse  durch  deren  Mittelpunkt 


69) 


r=j.v(«'+|); 


Prisma,  dessen  Grundfläche  von  zwei  congrnenteu  Pa- 
rabeln begrenzt  ist,  die  mit  ihren  letzten  Coordinaten  an  einander 
stossen,  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  der  Grundfläche 

^69)  T=lM{b^  +  ^h'), 

B)  Die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  i4)  gehe    durch    den 
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kAAAMM«^^^lA««^>Mi^^^^^^>'^^^<^^^^^••« 


Schwerpunkt  S  des  Prismas  nnd  liege  parallel  zur  Grund- 
fläche. Zerlegen  wir  das  Prisma  in  Elemente  durch  Schnitte  parallel  zu 
den  Grundflächen,  so  ist  dV=Fd2]  für  das  Element  MN  in  der  Entfernung 
SS,  =  z  von  S  lässt  sich  nach  VI.  A)  das  Trägheitsmoment  T'=  q^dM  in 
Bezug  auf  eine  Drehachse  2>|  D^  parallel  zu  DD  durch  den  Schwerpunkt  5} 
des  Elementes  bestimmen;  dann  ist  das  Trägheitsmoment  des  Elementes  in 
Bezog  auf  DD  nach  7) 

T"^r+z*dM=Q^UM+z^dM, 
Qod  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Prismas  in  Bezug  auf  DD : 

T=£  T"=Jq^^  dM  +  jz^dM; 

weil  aber  alle  Querschnitte  des  Prismas  gleich  gross  sind  und  jeder  dersel- 
ben auch  genau  gleiche  Lage  gegen  die  zu  ihm  gehörige  Achse  Z>,  />|  hat, 
so  sind  F  und  q^  constant,  mithin 

+1/ 

T=Q.'fdM+i,Fßdz  =  Qo'M+il^F(^^J 

70)  y=(^o'  +  AO^- 

Die  Werthe  f£lr  ^o*  ^^^^  ^^  VI.  J)  zu  entnehmen,  indem  man  die  dort 

gefundenen  Trägheitsmomente  mit  der  dort  betrachteten  Masse  dividirt; 

T' 
denn  es  ist   ^o*  =  -ttz  • 
dm 

Z.B.  1)  Kreiscylinder;  für  eine  Drehachse  durch  den  Schwer- 
punkt; nach  27)  ist  Q^*=z^Ji\  also 

71)  r=(|Ä'  +  T'5^)^==i(Ä'  +  10^. 

Ffir  eine  Achse  durch  den  Mittelpunkt  einer  Grundfläche  ist 

72)  yi  =  [4Ä«  +  A/'+(|)']^=(iÄ«+i/«).V. 

Wäre  Ä  =  0,  so  würde  T=^^1^M  und  T,  =  \t^M^  in  Uebereinstimmung 
mit  V.  l),  wenn  daselbst  «  =  00^  genommen  wird. 

2)  Parallelepiped;  nach  20)  ist  ^o'=Vf^*  (s.  Taf.  UI,  Fig.  15), 
folglich  bezüglich  DD: 

73)  r=iifl(Ä«-|-/«)iRf. 
Wählt  man  eine  Kante  D^  D^  als  Drehachse,  so  ist 

74)  r.  =  ,t,(A«+?)i»f  +  j/(|) +  ({)'.  ilf=4M(A'  +  /»). 

3)Drei8eitigesPrisma,  dessen  Querschnitte  gleichschenklige  Drei- 
ecke sind;  die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  lü)  durch  den  Schwerpunkt 
Itafe  parallel  zu  der  Linie,  welche  in  einer  Endfläche  sich  durch  die  Spitze 
Qnd  die  Mitte  der  Grundlinie  legen  lässt;  dann  ist  nach  25): 

nnd 
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75)  r=v,(|+/«)iif. 

Für  eine  parallele  Achse  2>|  />|  durch  die  Spitze  einer  Grundflftche  w«Hre 

Länft  die  Drehachse  D^D^  (s.  Taf.  III,  Fig.  IG)  durch  die  Spitze  L  des 
mittelsten  Querschnittes  und  zwar  parallel  zu  dessen  Grundlinie  MN,  so  ist 

nach  24) :  ^0*  =  i  «*  =  4  ^»  folglich 

77)  T,=.l(^  +  tnM, 

und  für  eine  parallele  Achse  durch  den  Schwerpunkt  S: 

78)  T={i^  +  j'^P)  M—(^.  ay  M  =  i  Ha'  +  in  M. 

C)  Die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  17)  gehe  durch  den 
Schwerpunkts  des  Prismas  und  sei  gegen  eine  Grundfläche 
unter  dem  Z.a  geneigt.  Ist  das  Element  MN=Fdz  parallel  zur  Grund 
fläche,  so  ist  sein  Trägheitsmoment  für  die  zu  DD  parallele  Drehachse  />i />i 
durch  den  Schwerpunkt  S^  des  Elementes  7"=  q^dM^  worin  ^o*  nach  VI.  C) 
zu  bestimmen  ist;  ziehen  wir  nun  S^R^DD  durch  5,,  so  ist  LRSiS  =  a,  weil 
die  geometrische  Achse  A  A  auch  senkrecht  auf  den  Querschnitten  (Elemen- 
ten) parallel  zur  Grundfläche  steht ;  demnach  ist  das  Trägheitsmoment  des 
Elementes  MN  bezüglich  der  Achse  DD,  wenn  SS^  =r  z  gesetzt  wird, 

r"=  Q^*dM  +  RS,\  dM  =  {q^  +  2«  co^a)  dM, 
folglich  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Prismas  für  DD : 

+  i' 

79)  r  =  Z  r"^=  Q^^jd  .¥+  F  cos^  ajz^dz  =  (qJ^  +  ^i^  /« cos' «)  M, 

1  *f*  sifi'  u 

z.  B.  1)  Kreiscylinder;  nach  53)  ist  ^o*  = ^»  folglich 

4 

80)  T  =  I  [(1  +  sin' «)  Ä*  +  i  /« cos*  a]  M ; 
für  a  =  0, 

r=i(Ä»+t/«);»/, 

wie  71) ;  für  a  =  90^ 

r=4Ä«J/,   wie  64). 
2)  Parabolischer  Cy  lind  er;  fällt  die  Achse  der  Parabol  mit  YY' 
(in  Fig.  II  und  12)  zusammen,  so  ist  nach  55)  ^o*  =  i('^*^'"'«  +  i5^0>  öi»thin 

81)  T^ilb'sin'a^-  i^^h'  +  ^i^t'cos'a)]!!; 
für  a  =  0, 

82)  r=(iV\Ä'  +  T'«'')^'. 
für  a  =  !¥)», 

S3)  r  =  (t  fc«  +  ,VV  A')  ^v = i:  (t»  +  U  A')  ^f- 

Geht  die  Drehachse  nicht  durch  den  Schwerpunkt,  sondern  im  mittelsten 
Quorschiiitte  durch  den  Durchschnitt  der   letzten  Ordinate  mit  der  Para- 
belachse,  so   ist  ^o'=  ^  (/>*5tw'a  + jf  Ä*)  +  2^Ä',   denn  die  Parabelachse 
AiteJit  seukrecht  auf  der  Drehachse-,  folgUcVi 
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84)  T,  =  (i  6«  sir^a  +  ^«^  Ä»  +  ^  l^coi^a)  M, 
für  o  =  90», 

wie  (60). 

3)  Dreiseitiges  Prisma,  dessen  Querschnitte  gleichschenklige 
Dreiecke  sind ;  ist  die  MittellHnie  der  Querschnitte  senkrecht  zur  Dreh- 
achse (wie  in  VI.  (7,  a,  6,  1),  so  ist  nach  52)  und  7) : 

^,«  =  i  a«  +  ,',  6»  5m««  -  (f  ay  =  ^^g  ««  +  ,»,  6«^*«a, 
also 

85)  T=  i-  (4  a«  +  I  6«  sin^cL  +  J  /«  ro««a)  ilf ; 
für  a  =  0, 

wie  78) ;  für  a  =  00°, 

86)  r=^(Ja'  +  ift«)^f. 

Liegt  dagegen  die  Mittellinie  des  mittelsten  Querschnittes  in  XX\  so  wäre 

nach  61)  und  7),  weil  y  =  — jr,   und  dM=^ =  - —  dz. 

'  ^  2a    '  2  2        • 

7"==  2iidfU—^+  sin*  a  )-^  ar»  c/a:  —  (f  a  W/i «)«  rfüf 
=  i?^^^(l»,  6'  +  o» «•«•«)  -  %  a^sin'adM 

87)  r=^(4t«4.ia'«m'a  +  4/*co«'o)Jlf; 
für  0  =  0, 

wie  75);  für  o  =  00», 

S8)  r=ja6'+5fl»)i»f, 

Q0(1  wenn  hier  die  Drehachse  noch  in  die  Kante  durch  die  Spitze  gelegt 
wird, 

wie  68,  wenn  o,  =  6,  =  — -. 

Vm  Trägheitsmoment  schiefer  prismatischer  Körper, 

deren  Querschnitte  parallel  zu  den  Grundflächen  =  F,  deren  Achsen-  oder 
Kantenlänge  :^=  /,  deren  geometrische  Achse  gegen  die  Querschnitte  unter 
den*Winkel  DLX^=  a  geneigt  ist,  deren  Höhe  also  h  =  lsinaj  und  deren 
Hasse  M=^  (iFl  sin  a  ist. 

^)DieDrehachse  liege  parallel  zur  geometrischen  Achse. 
Das  Element  3/iV(s.Taf.  III,  Fig.  18)  parallel  zur  Grundfläche  hat  die  Masse 
dM=^  fiFsinadz'^  sein  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  die  Drehachse 
sei  T'=Qo*dM  und  kann  nach  VI.  C)  bestimmt  werden;    da  nun  ^o  ^^^  ^^^^ 
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zur  Grundfläche  parallele  Querschnitte  dasselbe  sein  muss ,  weil  alle  gleich 
gross  und  gegen  DD  gleichliegend  sind,  so  muss  das  Trägheitsmoment  des 
ganzen  Prismas  sein : 

89)  T,  =  Z  ^  — y^'  ^^  =  9ndM=  Qo*  ^. 

Verstehen  wir  aber  in  den  in  VI.  C)  gefundenen  Formeln  unter  M  die  Masse 
des  schiefen  Prismas ,  so  geben  die  dortigen  Formeln  zugleich  das  Träg- 
heitsmoment desselben ;    z.  B. 

schiefes  Prisma  mit  rechteckigem  Querschnitt,  Drehachse  durch 
den  Schwerpunkt  (nach  50), 

90)  ^ = V»  ^  (^'  *»'»*«  +  ^'); 

schiefer  Kreiscylinder,  geometrische  Achse  als  Drehachse  (nach  53), 

91)  r  =  JiVÄ«(m«a+l); 

parabolischer  C/linder,  Drehachse  durch  den  Scheitel  (nach  54) 
und  56) 

92)  T^  =  }M  (/>«  sin^a  +  V  A«); 

dreiseitiges  Prisma,  Q  uerschnitte  gleichschenkelig,  Kante 
durch  die  Spitze  der  gleichschenkligen  Dreiecke  als  Drehachse  (nach  52), 

93)  r,  =  i  JV  (^^  6«  sin*  a  +  o«); 

beliebiges  dreiseitiges  Prisma,  eine  Kante  als  Drehachse  (nach  57) 

94)  r,  =  i  ^/  [|  (A.«  -b,b,  +  6,«)  sin*  a  +  a*]. 

Für  a  ==  90**  erhält  man  aus  89)  die  entsprechenden  Formeln  in  VII.  A). 

ß)  Die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  10)  gehe  durch  den 
Schwerpunkt  S  desPrismas  und  liege  parallel  zu  einer  ürnnd- 
f lache.  Das  Element  MN^  dessen  Schwerpunkt  *S,  um  S^',  =  z  von  S  ent- 
fernt ist,  hat  das  Trägheitsmoment  T'=  Q*dM,  bezüglich  der  Achse  i>,  />,, 
welche  sich  durch  5|  parallel  zu  DD  legen  lässt;  dieses  Trägheitsmoment 
kann  nach  VI.  A)  bestimmt  werden.  Ist  nnn  LSLX  =  L  SS^  A^  der  Neig- 
ungswinkel o  der  geometrischen  Achse  gegen  die  Grundfläche,  LSAL 
=  LSAi  St  =  00",  ^,  C  -1-  />,  Dl  und  L  A,  S^  Z>,  =  (3,  so  ist  nach  0)  das  Träg- 
heitsmoment des  Elementes  MN  bezüglich  der  Achse  DD: 
T"^  r'+  {SÄ,^  +  Ä^*sin*ß)  dM 

=  {q^  +  2*  sin*  a  +  2*  cos*  a  sin*  ß)  d  M 

=  [q*  +  c'  (1  -  cos*a  cüs*ß)\  dM. 
Bezeichnen  wir  aber  mit  ^  den  Z.55j2>, ,  welchen  die  geometrische  Achse 
mit  der  Drehachse  einschliesst,  so  ist  bekanntlich  cos9  =  cosacos  ß^   und 
sin*&  =  1  —  cos*a  cos*ß'^  ferner  ist 

dM=fiFd{SAi)  =  iiFsinadz; 
demnach 

r "=  {q*  +  2*  sin*  ^)(iFsinadz, 
und  weil  qo  wieder  constant  ist,  so  ist  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Pris- 
mas für  die  Drehachse  DD: 
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T=g^ndM+iiLF8inasin^^Jz*  dz  =  Qo^M+iC^Ysin^^M 

95)   r=  {Qo*  +  i\^9in^^)  M=  [(>o*+  i*f^  {l  —  cos'acos'ß)]  M. 
I.B.  1)  Greht  bei  einem  schiefen  dreiseitigen  Prisma,  dessen  Quer- 
schnitte (s.  Taf.  ni,  Fig.  20)  gleichschenklige  Dreiecke  sind,  die  Achse 
£.r  durch  das  eine  Ende  der  Ornndlinie,  während  die  Drehachse  DD  durch 
^ie  Mitte  der  Grundlinie  und  die  Spitze  gelegt  ist,  so  ist  (vergl.  VII.  B,  3) 

A 

dach  25),  folglich 

Fär  eine  gleichliegend^  Achse  in  der  Endfläche  wäre 

Für  o  =  flO»  wird 

wie  bereits  in  76)  gefunden  wurde. 

2)  Für  den  schiefen  Kreiscylinder  ist  ^o*  =  i  Ä*,  also 

98)  r=  ^  (Ät  +  ^  /« (1  —  cos^'a  co^ß)]  M. 

Wenn  man  in  Formel  95)  a=ÖO"  oder  ß=Wf  setzt,  so  wird  5m' ^  =  1, 
4^  =  90^,  und  man  erhält 

99)  7^=(^o*  +  i>,/')^V, 

welche  mit  70)  Ühereinstimmt.  Wäre  dagegen  /3  =  0 ,  d.  h.  träfe  das  Per- 
pendikel <S^i  das  Element  in  ^lAi  o^ler  läge  DD  in  der  Ebene  des 
Neigungswinkels  SS^J^  der  geometrischen  Achse,  so  wäre 
i?/i^=r  5t/io  und 

100)  T  =  ((>o*  +  V»  ^'  ««•  a)  M. 

C)  Die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  21)  geht  durch  den 
Schwerpunkt  S  des  Prismas  und  steht  senkrecht  auf  einer 
Endfläche.  Der  Schwerpunkt  S^  des  Elementes  MTf  parallel  zur  End- 
fliefae  sei  um  SS^^^z  von  5  entfernt;  das  Trägheitsmoment  T'^=^Q^dM 
des  Elementes  in  Bezug  auf  eine  Aclise  D^D^  HDD  durch  S,  sei  nach  VL  B) 
hestimmt;  der  Winkel  SS^L  ist  der  Neigungswinkel  a  der  geometrischen 
Achse  gegen  die  Endfläche;  folglich  ist  das  Trägheitsmoment  des  Elemen- 
tes hcttiglich  der  Achse  DD: 

r'=  r+  LS,* .  dM=^  {Qo'+z*  cos^a)  dM 
'Jnd  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Prismas  für  DD  ist 

ZeiUrhrift  f.  Malhrniatik  u.  Physik.   V.  13 
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T  =  £T"=Qo*  IdM  +  cos'asinaFii  j :^dz 

101)        r=(^o*  +  A^^o^«)-v. 

Wenn  sich  die  geometrische  Achse  anf  einer  Kegelfläche  am  DD  als  Kegel- 
achse herumhewegt,  ändert  sich  also  T  keineswegs,  was  ganz  natürlich  ist, 
weil  der  Trägheitshalhniesser  nie  einen  Pnnkt,  sondern  eine  Cjlinder- 
fläche  als  Trägheitsmittelpnnkt  bestimmt.  Es  ist  also  im  vorliegenden  Falle 
die  Grösse  von  T  nur  von  der  Grösse  der  Neigung,  nicht  von  der 
Lage  der  Achse  gegen  die  Drehachse  abhängig. 

F(ir  a  =  90^  liefert  101)  die  Formeln  in  VII.  ^),  nämlich  allgemein 
T=  QqM^  und  für  /•=0  die  damit  gleichlautenden  Formeln  in  VI.  B). 

1)  Krei8cylinder;^o*==jÄ*,  folglich 

102)  r=  4  (Ä«  +  J  /t  C05*«)  M. 

Wird  /?  =  0,  so  wird  der  Cylinder  zur  geraden  Linie,  welche  mit  der  Dreh- 
achse den  La,  =  90^— or  einschliesst;  dann  ist  aber  übereinstimmend  mit  12) 

2)  Parabolischer  Cylinder;    nach  47)   ist    ^o*  =  y  (^*  +  4}**), 
daher 

103)  T={y^l^  +  ^s^'+^'%^<^o^^)^\ 

für  eine  parallele  Achse  durch  den  Scheitel  des  mittelsten  Querschnittes  ist: 

was  man  auch  aus  101)  erhalten  hätte,  wenn  man  ^o*  =  y  ^*  +  f  Ä*  ans  46) 
genommen  hätte;  für  eine  Achse  durch  den  Schwerpunkt  einer  Grundfläche 
endlich  wäre 

105)  T,=  T+  (^ cos uJm  =  il  A«  +  ^V^  ä«  +  J  /•  cos" a)  M, 

welche  Formel  auch  aus 

l 

T=  q^j  dM+Ffi  cos^a  sinuj z*  dz 

hergeleitet  werden  konnte. 

3)  Für  ein  schiefes  Prisma  mit  rechteckigem  Querschnitte 
ist  nach  38)  ^o'  =  V«  («'  +  ^*),  folglich 

106)  r  =  ^2  (n«  +  ft«+  /«  cos^ot)  M. 

Lässt  man  aber  das  Rechteck  zur  geraden  Linie  (senkrecht  zur  geometri- 
schen Achse)  werden,  indem  man  a  =  h  und  6  =  0  setzt,  oder  indem  man 
^o'  =  1^«  ^'  aus  (12)  entnimmt,  wobei  h  für  /  gesetzt  wurde,  so  wird 

T=  ^^^{h^  +  l^cos'a)]^, 
was  das  Trägheitsmoment  für  ein  Rechteck  bezüglich  einer  Drehachse 
sein  müsste ,   welche  mit   der  Rechtecktsfläche  einen   L  a,  =  90°  —  o  ein- 
schliesst; schreibt  man  aber  b  für  /,  so  wird  in  der  That  r=y»,(Ä*+6*«w*a).V, 
übereinstimmend  mit  50). 
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D)  Die  unter  VIII.  ^.,  iE?,  und  C.  und  unter  VII.  ^.,  B.  und  C.  entwickel- 
ten Formeln  sind  sämmtlich  in  einer  allgemeinen  Formel  enthalten,  welche 
nch  ergiebt,  wenn  man  das  Trägheitsmoment  eines  Prismas  be- 
stimmt, dessen  geometrische  Achse  55,  (s.  Taf.  III,  Fig.  22)  unter 
dem  LSS^R=ia  gegen  eine  Grundfläche  geneigt  ist,  bezüg- 
lich einer  Drehachse  DD  durch  den  Seh  werpunkt  5  des  Pris- 
mas, welche  mit  der  Grundfläche  den  Z.i>,SjF  =  cf,  einschliesst. 
Bezeichnen  wir  den  LDSS^,  welchen  die  Drehachse  DD  mit  der  geometri- 
when  Achse  55,  einschliesst,  mit  ^  und  den  LBS^Q^  welchen  die  Nor- 
malebenen  SSt  R  und  Di  5,  Q  durch  die  beiden  Achsen  auf  die  Grundfläche 
mit  einander  einschliessen,  mit  j9;  zerlegen  wir  ferner  wieder  in  Elemente 
parallel  zu  den  Grundflächen,  und  sei  5,  der  Schwerpunkt  eines  solchen 
Elementes  in  der  Entfernung  SSi  =2  von  5;  legen  wir  endlich  durch  5, 
die  Drehachse  2>,  />,  //  2>Z>,  machen  SL  -i-  />,  />,  und  bestimmen  nach  VI.  ^., 
B.  oder  C,  wie  es  o,  erfordert,  das  Trägheitsmoment  T=Q^dM  des  Ele- 
mentea  für  D^D^^   so  ist  das  Trägheitsmoment  desselben  für  DD 

r'=  7'-f  SL^ .  dM  =  (^0'  +  «'  sin^^)  dM, 
mithin  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Prismas  für  DD 

4.4/ 

T=  £r'=  Qo* I dM+  fiFsin^e sina  j  z^  dz. 

Der  Winkel  ^  bestimmt  sich  auf  folgende  Weise;  legen  wir  SR  und  LQ 
•enkrecht  auf  die  Ebene  Ä5,ö  des  Elementes,  LU^SR  und  ÄF -1-5,0, 
so  ist: 

SL  =  SSt  sin  SStL  —  z  sin^; 

SL*  =  SÜ*+1JT  =  {SR  —  LOy+lRÖ*=  {SR  —  LOy+RV^-^  VQ* 
z*«i>i*^=z=  {z  sina—  z  cos^  sinct^  y+  z*  co^a  sin*ß+  {z  cosd'  cos  a,  —2  cos  a  cosßf 
tm*9 = m*a— 2  cos  ^  {sin  a  sin  a, +cos  a  cos  a,  cos  ß)  +  (*m*a, + co5*a,)  cos*^ 

+  cos^  a  {cos^ß  +  sin^ß) 
1  —  C05*  ^  ==  1  —  2cos^  {sin  a  sin  a,  -|-  cos  a  cos  a,  cos  ß)  -f-  cos^% 

cos  9  =  sin  a  sin  a,  -|~  cos  a  cos  a,  cos  ß 
and 

1 07)  T=  ((»0*  +  1*8  f  sin^  e)  M. 

Setzen  wir  in  dieser  Formel : 

1)  o,  =  90*,  so  wird 

cos9  =  sina^  sin^^  =  co^a  und  T=  {q^  +  ^^  P  cosFa)  M, 
wielOl)  in  Vni.C); 

2)  a,  =  0,  so  wird 
^os^=cosacosß,sin*^=l-cos'acos^ß  und  T=[Qo^'\-^^iP{l—cos^acos*ß)]M, 
wieft5)  in  VIII.  ^); 

3)  /3  =  0,  a=ai^  so  wird 

eosd  =  sin*a  +  cos^a  =  1,  sin*&  =  0  und  T=Qf*M, 
wie  89)  in  Vm.  .4); 

13* 
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4)  «  =  90^,  80  wird 

cofd  =  st/iai,  Wn*d  =  co^ai  und  y=  (^o*  +  i*« '*  ^o**«i)  ^» 
wie79)  in  Vn.  C); 

5)  «  =  9(y*,  «1  =  0,  80  wird 

cosd^  =  0,  «m*d  =  1  and  r=  (po*  +  i'i  ^)  ^, 
wie  70)  in  VII.  ^); 

6)  a  =  00^  =  «1,  so  wird 

cosd^  =  1,  «i>i*d  =  0  und  r=  ^0*^1 
wie  63)  in  VII.  A). 

IZ.   Trägheitsmomente  pyramidaler  Körper, 

deren  Grundfläche  =r  F,  deren  Höhe  =  /,  und  deren  Masse  M  =  - —  sein 

3 

möge.     Zerlegen  wir  die  Pyramide  in  Elemente  parallel  zur  Grundfläche, 

80  sind  dieselben  ähnliche  Figuren,  und  die  Fläche/* des  Schnittes  in  der 

Eutfesnung  z  von  der  Spitze  bestimmt  sich  aus  f:F=z*:l*^  daher  ist  die 

uF 
Masse  dieses  Elementes  dM=  (ifdz  =  -j^ z^dz.   Wegen  der  Aehnlichkeit 

der  Schnitte  wachsen  auch  die  Trägheitshalbmesser  der  Schnitte  für  ähn- 
lich liegende  Achsen  wie  irgend  eine  andere  lineare  Strecke  in  dem  Schnitte, 
und  da  die  letztere  der  Entfernung  des  Schnittes  oder  Elementes  von  der 
Spitze  proportional  ist,  so  muss  es  auch  der  Trägheitshalbmesser  sein;  ist 
also  der  Trägheitshalbmesser  des  Elementes  in  der  Entfernung  z  von  der 
Spitze  =^,  und  der  Träghcitshalbmesser  der  Grundfläche  =^],  so  ist  auch 

p:p,  =2:/;    Q  =  ^z. 

A)  Die  Drehachse  gehe  durch  die  Spitze  der  Pyramide 
und  stehe  senkrecht  auf  der  Grundfläche.  Nach  VI.  Z^)  ermittelt 
man  das  Trägheitsmoment  T*=Q*dM  des  Elementes  im  Abstände  z  von 
der  Spitze  und  findet  daraus  das  der  ganzen  Pyramide 

0 
oder 

108)  T,=iMg,'; 

z.  B.  1)  Querschnitt  ein  gleichschenkliges  Dreieck;  die  Dreh- 
achse treffe  die  Grundfläche  in  in  deren  Schwerpunkt.    Nach  (41)  ist 

folglich 

.109)  T=iM(^-^y 

Trifft  die  Drehachse  die  Grundfläche  in  deren  Spitze,  so  ist  nach  41) 
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folglich 

110)  Tr-=iM(a^+f). 

Diese  Formel  110)  gilt  zugleich  für  alle  geraden  Pyramide d,  weil  bei 
diesen  alle  Qnevschnitte  regelmässige  Figuren  sind  und  das  Perpendikel 
(Drehachse)  von  der  Spitze  auf  die  Orundflftche  die  letztere  in  ihrem  Mittel- 
ond  Schwerpunkte  trifft,  also : 

2)  Querschnitte  Quadrate,  die  Drehachse  gehe  durch  den  Mittel- 

c' 
punkt  derselben ;  hier  ist  a*  =  — ,  folglich 

111)  r=i^c,«; 

oder  p,*  =  I  Ci*  nach  38),  folglich  T  =  |  üf  c,*. 

3)  Gerader  Kreiskegel,  geometrische  Achse  als  Drehachse 

a=zcs=sBj  oder  ^,*  =  ^Ä« 
Dich  43),  folglich 

112)  T=^V^^- 

4)  Elliptischer  Kegel,  Drehachse  durch  den  Mittelpunkt;  nach 
44)  ist  ^,«  =  i  (ö*  +  6«),  folglich 

113)  T=Af^>*  +  ^'). 

5)  Parabolischer  Kegel.  Geht  die  Drehachse  durch  den  Scheitel 
der  Grundfläche,  so  ist  nach  46)  ^i*  =  j^  (6'  +  V*  ^*)»  folglich 

114)  T,  =  l^M{b*+\^h'y, 

geht  die  Drehachse  durch  den  Durchschnitt  der  Parabelachse  mit  der  letz- 
ten Ordinate,  so  ist  nach  45)  ^,«  =  J  (6*+  f  Ä*),  folglich 

115)  r,=*iRf(6«+fÄ«)5 

feht  endlich  die  Drehachse  durch  den  Schwerpunkt  der  Grundfläche,  so  ist 
nach  47)  ff*  =  *  (^*  +  i|  Ä«),  folglich 

116)  r=Ä^n^'  +  i|Ä'). 

B)  Die  Drehachse  stehe  senkrecht  auf  der  Grundfläche 
und  gehe  durch  den  Seh werpunkt  der  Pyramide,  welcher  nicht 
senkrecht  unter  der  Spitze  liegt.  Der  Schwerpunkt  der  Pyramide  liegt  in 
\  der  Höhe  Auf  der  Linie  von  der  Spitze  nach  dem  Schwerpunkte  der 
Omndfläche;  ist  nun  der  letztere  um  e  von  dem  Fusspunkto  des  Perpen- 
dikels durch  die  Spitze  auf  die  Grundfläche  entfernt,  so  ist  die  Achse  durch 
den  Schwerpunkt  um  |^  von  jenem  Perpendikel  entfernt  und  mithin: 

117)  T=iMg*-(leyM=iM(Q*-{i^; 

«.B.  bei  gleichschenklig  dreieckigem  Querschnitte  treffe  das 
l^erpendikel  durch  die  Spitze  der  Pyramide  die  Grundfläche  in  der  Spitze  des 

gleichschenkligen  Dreiecks;  dann  ist  e  =  |a  und  ^,*  nach  41)  -:=^(  a*H — h 

alio 
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108)         T=  i-il/ (««+!*-- |J««)  =  A^(^- 4«*)- 

C)  Die  Drehachse  DD  (s.  Taf.  III,  Fig.  23)  gehe  durch  die 
Spitze  E  parallel  zur  Grundfläche'y^JPC.  Das  Perpendikel  EL  =  l 
von  der  Spitze  auf  die  Grundfläche  trifft  das  Element  MN  in  I, ,  und  es  sei 
Ell  =  z.  Legen  wir  nun  durch  X,  eine  Ackse  />,/>, //DD  und  bestimmen 
für  diese  nach  VI.  A)  das  Trägheitsmoment  T=Q^dMj  des  Elementes  MN, 
so  ist  nach  8)  (oder,  wenn  L,  der  Schwerpunkt  des  Elementes  wäre,  nach 
7)  das  Trägheitsmoment  des  Elementes  bezüglich  der  Achse  DD: 

r  =  r+  z^dM=  (^•+  r«)  dM==^(^  +  ly^dz 

und  das  Trägheitsmoment  der  ganzen  Pyramide  in  Bezug  auf  DD: 

l 

119)  T,  =zr=^{q,^  +  nß'dz  =  I-  ^f  (^,«+  o. 

0 
wobei  ^,  der  Trägheitshalbmesser  der  Grundfläche  für  eine  parallele  Achse 
durch*  den  Fusspunkt  des  Perpendikels  von  der  Spitze  auf  die  Grundfläche 
bedeutet;  z.  B. 

1)  Querschnitt  eEllipsen;  das  Perpendikel  durch  die  Spitze  treffe 
die  Grundfläche  in  dem  Mittelpunkte  der  Ellipse,  die  Drehachse  liege  parallel 
zur  Halbachse  C^  =  a  (in  Fig.  9,  Taf.  HE) ;  dann  ist  nach  33)  :  ^i*  =  |  ^, 
folglich : 

120)  T,=f^/(|+/«P 

und  für  eine  parallele  Achse  durch  den  Schwerpunkt : 

2)  Parabolischer  Kegel;  Drehachse  parallel  zur  Parabelachsc  der 
Grundfläche,  das  Perpendikel  durch  die  Spitze  trefi*e  die  Grundfläche  in  deren 
Schwerpunkte ;  dann  ist  nach  35) :  ^i*  =  ^  (^J, 

122)  r,  =  |-.v(^'  +  /'} 

Ist  die  Drehachse  normal  zur  Parabelachse  uud  trifl't  das  Perpendikel  von 
der  Spitze  die  Grundfläche  in  dem  Durchschnitt  der  letzten  Ordinate  und 
der  Parabelachse,  so  ist  q*  =  -^g  A*  nach  30),  folglich : 

123)  r,  =  |*(,VA'  +  0. 

3)  Bei  gleichschenklig  dreieckigem  Querschnitte  treffe  das 
Perpendikel  durch  die  Spitze  die  Grundfläche  in  deren  Spitze,  die  Dreh- 
achse laufe  der  Grundlinie  der  Dreiecke  parallel;  dann  ist  ^|*=  ^  Ä*  nach 
24),  folglich : 

124)  T,  =  f7tf(i /'*  +  /•). 

Ist  der  Schwerpunkt  .S  der  Grundfläche  um  LS  =  e  von  dem  Fusspunkto 


*/  Bei  kreisförmifrem  Querschnitte  :  (V*20)  T^-  \  M  (^v  r«  j^  (ty 
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L  des  Perpendikels  darch  die  Spitze  auf  die  Grundfläche  entfernt,  so  ist  sein 
Abstand  SE  von  der  Spitze  l  =  ^/'+  ^;   ist  ferner  ^o  der  Trfigheitshalb- 
messer  der  Orandfläche  für  eine  parallele  Achse  D^D^  durch  den  Schwer* 
pnnkt  der  GmndflKche,  LLSD^  :=  ß  .nnd  L  ESL  =  «r,  so  ist  nach  7) : 
Po'  =  Pi*  —  «*  ««*/^ ;  C^i*  =  ?o*  +  ^  ««"  /3  =r  ^„»  +  ^  —  e«  co^  ß, 
Q,*  +  i^  =  Q^*+eUin*ß  +  P  =  Qo*  +  K'(l  —  co8'acos'ß), 
weil  ja  e  =  Xcosa  ist ;  folglich  ist  auch 

125)  T,=IM  {q,^  +  n  =  i^  [Qo'  +  A«  (1  —  cosFa cos'ß)]. 
Schliesst  nnn  SE  mit  DD  den  Winkel  SEF=^  ein,  so  ist  das  Trägheits- 
moment der  Pyramide  für  die  parallele  Achse  durch. den  Schwerpunkt  der 
Pyramide 

r=  r,  -  FC* .  Af  (j)» = I  ^f  [^0* + (1  -  W  i»««*^] ; 

wobei  wir  wie  in  YIII.  B)  wieder  cos  &  =  cot«  cosß  setzen  müssen,  also : 

126)  T=lM[f*  +  ^l*(l—cos»acot»ß)]. 

Fällt  aber  der  Schwerpunkt  S  nach  L,  so  ist  a  =  00*  nnd  k  =  l,  daher 

(126)  T=iMiQ*+t\n' 

D)  Die  Drehachse  gehe  durch  die  Spitsse  der  Pyramide 
und  treffe  die  Grundfläche  unter  dem  Winkel  ctp  Für  ein  Ele- 
ment parallel  zur  Grundfläche  ist  nach  VI.  C) 

mithin  das  Trägheitsmoment  der  ganzen  Pyramide 

l 

127)  T,  =  ZT=^^jz'dz  =  lMq,\ 

0 

1)  Schiefer  Rreiskegel,  Drehachse  durch  den  Mittelpunkt  der 
Grundfläche ;  ^,«  =  J  Ä»  {sin*  «i  + 1) ; 

128)  T,  =  ^M(sin*u,  + 1)  Bf. 

2)  Querschnitte  gleichschenkelige  Dreiecke;  die  Dreh- 
achse treffe  die  Grundfläche  in  ihrer  Spitze  und  die  Normalebene  durch  die 
Achse  auf  die  Grundfläche  laufe  mit  der  Grundlinie  parallel;  dann  ist  nach 
K):  qf  =  4  («*  +  i\|  6*  sin*  «,)»  folglich 

129)  T,^^^M(a*  +  ^^h*sif^u,). 

Wird  «,=  90P,  so  geht  127)  in  108)  über;  für  «,=0  ist  die'Formel  nicht  zu 
^brauchen  y  weil  da  die  Drehachse  die  Querschnitte  erst  in  unendlicher 
Feme  schneidet,  und  nicht  in  ähnlich  liegenden  Punkten. 

Ist  in  Fig.  24,  Taf.  III,  die  Drehachse  DD  durch  die  Spitze  0  unter 
dem  Winkel  />Ä0  =  />,5i  £),=«,  gegen  die  Grundfläche  geneigt,  wäbrend 
die  Schwerachse  SO  durch  die  Spitze  den  Winkel  OSE  =  OS^B^  =  a  mit 
der  Grundfläche  einschliesst,  und  legt  man  durch  den  Schwerpunkt  5,  des 
Elementes  MN  eine  Achse  /),  />,  //  DD,  so  lässt  sich  für  diese  nach  VI.  C) 
das  Trägheitsmoment  des  Elementes:    T'^^dfA  beftlimm^ti  vlh^^  "««tca 
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Lsg E='^  und  LRiSiQ=sL{RSy  EO)^=ß  gesetzt  wird,  so  ist  wieder  wie 

in  Vm.i>.  (Pig.22): 

cos  O  :=  sin  a  sin  a,  +  cos  a  cos  aj  cos  /3, 

und  das  Trägkeitsinoineut  des  Elemeutes  für  die  Drehachse  DD  ist : 

r"=  T'+  (OS,  sin^y  (IM=  {q*+  £*«i/**^)  rfJ/; 

da  aber 

z  l 

f=05,  =-r—   und  A  =  -t— 
sm  a  sm  a 

ist,  so  haben  wir: 

und  das  Trägheitsmoment  der  ganzen  Pyramide  für  die  Drehachse  DD  ist: 

l 

0 

130)  T,='-13I{Q,^+X^sin^^), 

wobei  Qq  den  Trägheitshalbmesser  der  Grandfläche  für  eine  parallele  Dreh- 
achse durch  ihren  Schwerpunkt  S  bedeutet. 

X  sin  O  ist  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  S  der  Grundfläche  von 
der  Drehachse;  nach  7)  muss  daher  Qt^  =  g^  +  k* sinFd^  sein,  und  es  sind 
demnach  die  beiden  Formeln  130)  und  127)  nicht  wesentlich  von  einander 
vorschieden.  Setzt  man  ai=0,  so  wird  cos&=  cos  a  cos  ß  und  Formel  130) 
geht  in  125)  über.  Setzt  man  a,  =^  90®,  so  wird  ro5  0  =  sina  und  l  cosa  ist 
der  Abstand  dos  Schwerpunktes  S  der  Grundfläche  von  dem  Fusspunkte 
der  Perpendikels  durch  die  Spitze  auf  die  Grundfläche,  folglich 

und  übereinstimmeud  mit  108)  wird 

T=tM{Q,'  +  k'cos'a)  =  lMQ,\ 

X.  Trägheitsmomente  abgestatzter  Pyramiden, 
deren  Höhe  =h  sein  möge  und  welche  entstanden  sind  aus  Pyramiden  von 
der  Höhe  /  durch  Wegschneiden  eines  Stückes  von  der  Höhe  /  —  h.     Da 
sich  hier  gegen  IX.  ausser  der  geänderten  unteren  Intcgrationsgrenzo  keiu 
Unterschied  findet,  so  haben  wir  ohne  Weiteres: 

/ 

A  sw  a  «/  t 

i  —  h 

^                     a         .«'')-  10;*  -h  lO/<*—  5/*'  +  w* 
131;     T.  =  ä  V(^o^  +  A^i;/'0) ^Z-'in^n^  ' 

ros  O"  ^=:  ühi  u  sin  a,  +  rojj  u  cos  u^  <'oa'  ß, 
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wobei  n  =  •-  das  Abfttatzangsverhültniss,  ^  der  Neigungswinkel  der  Dreh- 
achse durch  die  Spitze  gegen  die  Schwerachse  durch  die  Spitze,  a  der  Neig- 
ungswinkel der  letzteren,  oj  der  Neigungswinkel  der  ersteren  gegen  die 
Grundfläche,  ß  der  Neigungswinkel  der  Normalebencn  durch  die  beiden 

Achsen  auf  die  Grundfläche  und  iL  =^  — : —  ist. 

sina 

Der  Abstand  des  Schwerpunktes  der  abgestutzten  Pyramide  von  der. 
Grundfläche  ist  bekanntlich 

—  .jL^+g(^~^)^+^(^--^)'__^'^  l+2(l-;i)  +  3(l-w)'_/  6«-_8n«+3«*, 
''"*  /«  +  (/-Ä)/+(/— Ä)*~4'  l  +  (i-,i)  +  (i-«)t  —4'  3-3/J+n«  '' 
der  von  der  Spitze  aber  ist : 

5^ /— iy_    3/     4-6yi  +  4n*-«'_     Zh      4-6h +  4'/t«-n» 

^'  sina       sina       4sina       3—3«  +  «'  4nsina       3 — 3  n  + «'     ' 

daher  ist  das  Trägheitsmoment  der  abgestutzten  Pyramide  für  eine  Dreh- 
schse  durch  den  Schwerpunkt: 

5  — 10  n  +  lOn«  —  5n'  +  «* 


_     /3Ä    4— 0«  +  4«'  —  n'Y sin* ^1 
~*\4n*        3— 3w  +  w«       /  51«*  <y J  ' 


z.B.  1)  Gerader  Kreiskegel,  Drehachse  durch  die  Spitze  und 
den  Schwerpunkt: 

»=  j=i,  a  =  a,  =90^  Sf«*d  =  0,  p,*  =  iÄ»; 

133)  r  =  Ä  ^Ä*  1^  f  =  ^\1r  ^Ä«. 

2)  Gerader  Kreiskegel,  Drehachse  durch  den  Schwer- 
punkt und  parallel  zu  einem  Durchmesser  der  Grundfläche; 

«  =  90°,  «,=0,  5in«^  =  l,  Qo*  =  lB^,  «  =  i^  =  U^ 

134)     r  =  t  Jlf  [(^'  +/«)  13  -KSb^ä)']  -  ^|^il/(31Ä»+  V  Ä'); 

und  für  eine  parallele  Achse  durch  den  Mittelpunkt  der  Abstutzungsfläche : 

135)  T.  =  r  +  (A  —  ,,)•  M  =  , Vo  M  (I  Ä'  +  2  A'). 

3)  Schiefer  Kreiskegel,  Schwerachso  durch  die  Spitze 
tls  Drehachse,  Qo*  =  ^  R*  {sin^ a  +  i),  a=  «,,  |3  =  0,  5i«'O  =  0,  «=  4 
und 

136)  T=/53^7tfÄ«(5i««a+l). 

4)  Halber    gerader    Kreiskegol,    Drehachse    durch    den 

Schwerpunkt,  senkrecht  zur  Grundfläche;  a,;=90°,  daderSchwer- 

47? 
punkt  der  Grundfläche  von  deren  Mittelpunkte  um  c  ^=  —  absteht,  so  ist 

iana  --  — — ,  ritt  a  -  -  - — - ,  rosd  =^-  sw  «,  «  ^=  ^, 
Mglich : 
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nun  ist  aber  Qo*  +  (—)  =  Qt*  =  ^  ^j  folglich : 

137)  *     T=(^--'^^Mn'. 

^  \280       196  W 

XL  Trägheitsmomente  von  Sectoren  der  Botationsfläohen. 

Der  Centriwinkel  des  Sectors  sei  o,  und  die  geometrische  (Rotations-) 
Achse  falle  mit  der  Achse  der  z  zusammen,  welche  von  0  (s.  Taf.  III,  Fig. 
25)  aus  gerechnet  werden,  wobei  OC=z^  OA=z^  OB=Zi  und  z^^z^=AB=l 
sein  möge.  Zerlegen  wir  nun  die  Rotationsfläche  in  Elemente  durch  Ebenen 
J-.zur  Achse  der  2,  so  lässt  sich  jedes  derselben,  z.  B.  EF,  betrachten  als 
ein  kleines  Rechteck,  dessen  eine  Seite  ein  Kreisbogen,  beschrieben  mit 
dem  zugehörigen  Halbmesser  CE=-r^  ist,  während  die  andere  Seite  das 
BogendifTerential  ds  der  (die  Rotationsfläche  erzeugenden)  Linie  GH  ist, 
in  welcher  die  Ebene  AB  GEH  die  Rotationsfläche  schneidet;    lautet  die 

Gleichung  von  HEG'.  r=f(z),  so  ist  ds  =  }/d?  +  dz^  =  dz  j/ \  +  T^V; 

die  Masse  des  Elementes  ist  daher  d  M=z  fidV=  116  .r  .  m  .  ds;  die  Dicke 
8  der  Fläche  und  der  Centriwinkel  m  ist  für  alle  Elemente  gleich  gross, 
daher  ist  die  Masse  des  Sectors : 


M^=u8ci}  I  r  ds. 


A)  Wählen  wir  die  Rotationsachse  als  Drehachse,  so  hat  das 
Masscnelement  dM  von  dieser  den  Abstand  r,  folglich  ist  sein  Trägheits- 
moment T'=ir*  dM=i  iidfo  .r*ds  und  das  Trägheitsmoment  des  ganzen 
Sectors : 

fr^ds 


ß 


138)  T^^sr^M'^ 


/ 


^  rds 
1)  Cylinderfläche;  r  =  R  constant,  dr  =  0;  ds  =  dz^  M=^L6f»}Rl 


2> 


139)  r,  =  ^-^^-  =j»fÄ'; 

njäs 

vergl,  IV, 
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2)  KegelflKche;  die  Spitze  liege  in  0,  z^  sei  =0,  Zj  = /,  der  Halb- 
messer der  Orundfläche  =  R^  mithin 


.=l=..,=../,+(f)': 


0  *  JPr 

140)  T,=M —j =  5-_j|f  =  4;»fÄt. 

0 

3)  KugelflÄche,  deren  Mittelpunkt  0,  deren  Gleichung  r*=Ä* — 2t 

sein  möge; 

zdz  ^  Rdz 

dr  = ,   ds: 


/Ät_jt'  }/r*^z^' 


und 


141)  r.=jf(Ä'-''''^''^''' "*"'"')• 

Ist  der  erzeugende  Kreisbogen  ein  Quadrant,    so  ist  2^  =  0,  t|r=/{, 
mithin 

142)  T,  =  M{R^  —  ^R')=zlM  R\ 

Setzen  wir  dagegen  2|  =  2^=r,  so  wird  7*4= (Ä* —  z*)  Jf  =  .Vr*,  in  Ueber- 
einstiromung  mit  IV. 

4)  Paraboloidfläche,  deren  Scheitel  in  0  liegt;  die  Gleichung  der 
erzeugenden  Parabel  sei:  r'  =  2/)z,  rdr=pdZj  rds  =z  dzy^r^  +  p^,  folg- 
lich bei  Zo  =  0  und  z,  =  /,  2p  1=  A* 

/ 

l^pzj/p^+Ypzdz 


J}/p'  +  2pzdz 


0 


Setzen  wir  /^pz  +p*~  i;  3?/>^  =  J*  -  p*,  p  dz  =  t  dl;,  äo  V\\^ 
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^^^i^>^p^^^^^>^»^>^^^>^»^^>^^»^>^^># 


ßp  z  yp*+2pzdz  =  ^j\v-f)  Vdi=-j  (1  /^T7-\i^ 


f]/p*+2pzdz=^  li*di=^{iyi^+P^-iP*) 

v  P ''  P 


0  % 

und 

'     '^  y^+^'^-p' 

Ä)  Die  Drehachse  2>/)  (s,Taf.m,Fig.  26)  gehe  durch  den  Co 

ordinatenanfang  Onnd  stehe  senkrecht  auf  dergeometrischen 

Achse  OZ.     Der  Schwerpunkt  5|  des  Elementes  EF=dM  liegt  auf  der 

Linie  CL   durch   die  Mitte   des  Elementes  und  zwar  in   der  Entfernung 

ru  iu 

CSi  = ;—  r  =  -r—r-  ^  von  C.     Lesen  wir  aher  durch  C  eine  Achse 

1rsin\u         &\n\u  ° 

D^D^/IDD  und  bestimmen  für  diese  nach  17)   das  Trägheitsmoment  des 
Elementes  r=  J  ;-  rfJf  (l  -  ^^^o  ^«V  «P.  -  ^o.  .p.  ..V, .p.>^^  ^^^^.  ^^^^  _^^_ 

/'CZ),  =  <p,  und  <Py —  (p\-—  CO,  so  ist  nach  8)  das  Trägheitsmoment  des  Ele- 
mentes für  die  Achse  DD : 

das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Sectors  ist  demnach : 

144)  r,  =  2;r' 

TT 

Ist  aber  J^Fein  Quadrant  von  i>iZ>,  aus,  also  <p,  =  0  und  90=—,  so  ist: 

145)  T,^(,dajr  (1  r'+  z«)  ^1  +  (^llj^,. 

ist  dagegen  qp|  =  —  <Po»  »^so  £F  symmetrisch  gegen  Z>,  /), ,  so  ist 

u6)r,=,a./:'[j(,--'^-)..+,.]/;71y*, 

/y/  endlich  EF  ein  voller  Kreis,  d.h.  9^  =  0,  cp^^^  *i  it  =  w,  so  ist 
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2| 

147)  r.==2^d;ry'r(ir«  +  t«)^i  +  (^yrf,. 

X. B.  Kugelfläche,  deren  Mittelpunkt  0  ist; 

•        «>•        •   ^^                  2  «  « 

r«=/l»-t»,  -  = -;  *.^  — Ä,  *,  =  Ä, 

—  Ä  '^  — Ä 

148)  T=fMBF, 
wie  142). 

C)  Die  unter  ^)  und  ^)  entwickelten  Formeln  lassen  sich  auch  aus  der 
allgemeinen  Formel  i)  herleiten.     Setzen  wir  nämlich  in 

2)  T=r.y,CJJr,^dxdydzi 

x=zr  sina^  y  =  rco8m^  r=:^f(z)^   dr=d—j    dV=z  dr  dcadz-j-y 

az  dz 

80  wird  nach  3) 

149)  ^1  =  ^6    5i>i«ff  /  Ir^sin^iodmds  +  sin^ßl  j  r^cos^iodmds 

+  sin*Y  I  li^rdcnds  —  2cosßco8y  1  1  r*  z  costadmds 

— 2co8 acosy  j  1  r^z sinm dm ds—lcosa cosß  j  1  r^sin m cos f»dmds\- 

Ist  die  geometrische  Achse  die  Drehachse,  so  wird  o  =  /?  =  00^,  /=0  und 
r,  =  ^d     I  lt^sin*tDd€i}ds  + j  jr^co^mdadsl 


in  Ueherejnstimmung  mit  138). 

Steht  die  geometrische  Achse  senkrecht  auf  der  Drehachse,  ist  s=«p=:y9(y*, 
ß=0,  so  wird 

r,  =  ^i      I  lj^8in*fodo}d8  +  I  I  z*rdwd8  \ 

IQ  Uehereinstimmung  mit  144). 

Setzen  wir  die  Elemente  als  VoUkreiae  voxaua,  »o  mtdi  Vdl  \ASS^ 
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2»  2»  2ir 

0  0  0 

2ir  2«  2% 


0 
folglich  allgemein: 


j cosmda=^  j sina}da=  j  co8a}sinada=0^ 


150)       Ti  =  fid«  [(«''•«  +  sin*ß)jr^ds  +  2sin*yjr:^d8]. 


Xn.  Trägheitsmomente  yon  Seetoren  der  Botationakörper. 

Der  Centriwinkel  des  Sectors  sei  wieder  cd,  auch  werde  die  übrige  Be- 
zeichnung aus  XI.  beibehalten  und  die  geometrische  Achse  als  Achse  der  z 
genommen;  setzen  wir  nun  nicht  volle,  sondern  riorg  form  ige  Sectoren 
(im  Querschnitte  wie  ABC  Em  Fig.  8)  voraus,  und  sei  bei  dem  Elemente 
FKLE^  Fig.  25,  (senkrecht  zur  geometrischen  Achse)  der  äussere  Radius 
Cß=r^  der  innere  CL=^rQ^  so  ist  die  Masse  des  Elementes: 

rfif=^|^r'  —  O  w.  dz 
und  die  Masse  des  ganzen  Sectors : 

M=i(x<oJ(r^-r,^)dz',  r  =  f(z),  r^  =  fo  (z). 

A)  Ist  die  geometrische  Achse  die  Drehachse,  so  ist  nach  42) 
das  Trägheitsmoment  des  Elementes  J'=  \dM (j^'\'rQ)  und  das  Trägheits- 
moment des  ganzen  Sectors: 


151)  r,==|^»/(r«-V)di=|i»-^ 


wäre  der  Sector  voll,  so  wäre  r^  =  0  zu  setzen. 

1)  Cylinder;  r^  =  0,  r  =  Ä, 

wie  04). 

2)  Kegel;  ro  =  0,  Halbmesser  der  Grundfläche  =  Ä,  r=--i 

tfie  112). 
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3)  Kugel;  ro  =  0,  rzz=j/B*—z^ 

Ist  aber  die   erzeugende  Kreisfläche   ein  Quadrant,   und  zwar  Zo=Of 
:,  =  Ä,  so  ist 

152)  7'.  =  i*^  =  f»Ä'. 

b 


4)  Rotationsellipsoid;  r^,  =  0, r  =  —  J/'a*  — «•        , 

oder  wenn  die  erzeugende  Fläche  ein  Ellipsenquadrant,   7^  =  0  .und 
ij  =:  a  ist,  so  ist 

153)  T,  =  i*^.'J^  =  |lf6'. 

5)  Rotationshyperboloid,  Drehung  um  die  grosse  Achse,  ro=0, 

a  ^ 

1(2^— a*)  dz 
a 
Ist  aber  z,  =  2a,  so  ist: 

6)  Rotationsparaboloid;  r*  =  2p2,  b*=:2ph,  r^^  =  0 

h 

l^p^z^dz 

155)  ^  =  4^^^-^-^ =  i^/>Ä=iÄ6'. 

hpzdz 
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7)  Ringstück  mit  rechtwinkelig  dreieckigem  Querschnitt 
ABC  {8.  Taf.  m,  Fig.  27),  dessen  eine  Kathete  AB  =  l  parallel  zur  Dreh- 
achse DD  in  der  Entfernung  EA  =  a]  ist  BC=b^  so  ist 

*  .  •       2a6      ,    b*   , 

r^  =  a^  FG  =  ri  =  a  +  jz,   r,»  —  r„«  =  — 2  +  ~  z«, 

.  .        4a^b      ,  6«*^*   ,  .    4a6'      ,    6*   . 

rt'  —  ro'  =  -j'Z  +  ^~j-z'+^^7»+yz' 

und 

156)  r,  =  iiif^-^l±i^^±i^. 

Für  a  =  0  wird  7^  =  ^»^.  Ä6«,  wie  hereits  112). 

8)  Ringsttick,   dessen  Querschnitt  FEG  (s.  Taf.  III,  Fig.  28) 

im  Innern  einen  Kreisquadrant  (ro'srsi^' — z*)  und  nach  aussen 

/;* 
einen  damit  concentrischen  ElHpsenquadrant  r,*=  p^  (Ä*  —  2*) 

zur  Grenze  hat. 

r.»  -  ro' =  ^^^  (Ä*  -  *•) ,  V  -  ro*  =  51^  (Ä«  - 1»)' 

und 

H 

J{B*—2R'z*  +  z*)dz 

157)  T,  =  IM^1^^ ^ =^MR^. 


ß 


0 

9)  Ringsttick    mit   elliptischem  Querschnitte:    der  Mittel- 
punkt der  Ellipse  ( y=  —  ^a*— 5*  j,  stehe  um  c  von  der  Drehachse  ab,  welche 

mit  der  Halbachse  a  parallel  sein  möge ;  dann  ist 

Ic    

ro  =  c  —  y,  r,  =  c  +  y,  r,*  —  Tq«  =  4  ry  =  4  —  j/a^—z\ 


a 


Sbc 


r/  — V  =  8fy(c«  +  y»)=  — ^a»  — z«[e*a»  +  6»(«»  — z*)] 
+  fl  a 

''^  =  h«^a =^«'—a . 

ßr,*-r„^)dz  ßr*--r*)dz 


oder,  wenn  z=a  cos 9?,  dz^=  —  a sin 9 d 9, |/a*  —  z*  =  a  sin qp  gesetzt  wird : 
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n 
2" 


r,  =  i»l 


(I 


n 
2" 

a^swrq>  d(p 


158)  T,=M ? iLL-i=ri|f(c»  +  |6«); 

'2 

nach  der  6iildin*schen  Kegel  iat  M=  11.  abn  .wc, 

B)  Die  Drehachse  gehe  durch  den  Coordinatenanfang 
und  stehe  senkrecht  auf*  der  geometrischen  Achse.  (Vergl. 
XL  B,)  Legen  wir  durch  den  Mittelpunkt  des  sectorförmigen  Elementes 
eine  Drehachse  parallel  zu  der  durch  den  Coordinatenanfang  gehenden ,  so 
Utfttr  erstere  nach  30)  r=  ^rf.»(r»  +  r.«)  (l  _cos<pösin,p~cosv,sm<p,y 

wobei  (D  =  fl>,  —  {o^=z(p^  —  g),,  und  nach  8)  das  Trägheitsmoment  des  Ele- 
mentes für  die  Drehachse  durch  den  Coordinatenanfang  T"=T'+z^  dM 
und  das  Trägheitsmoment  des  Sectors  für  diese  Achse : 


159)    T,=M-'- 


/< 


(r«  — ro»)rf2 


>-B.  ])  Quadrant  eines  Kotationsparaboloides; 


Vo=0,  9,=-|  =  a>,  ro  =  0,  r  =  j/2pz,  b  =  y2pk', 


'2p  z  +x*y2ph  )dz 


160)  r,  =  if ? . =  (|;»Ä+4A>)if=4(A«+|6»)if. 


/. 


h 

i  2pzdz 

0 
2)  Abgestutzter  Kegel    mit    cylindrischer  Aushöhlun^^ 

•w»  Durchmesser  £J  (s^Taf.  III,  Fig.  27)  der  A\)BluliTm%aftSiAv^  «\ä\^x^- 

Ztitsehrm  f.  MBthetaMtik  o.  Phygik,  V.  \\ 
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acbse  und  zwar  wieder  9)0  =  0,  ^j  =  —  =  o;   der  Schnitt  darch  die  geo- 
metrische Achse  sei  MAC N  und  es  sei 

BC  c 

and 

161)  r.  =  M^ 3 — ,  .  ^  ^.^ — • 

Ist  aber  a  =  0  und  b  =  e=^R,  so  wird : 

wie  schon  135). 

3)Kotation8ellip8oid,  dessen  Mittelpunkt  am/  von  der  Drehachse 
entfernt  ist; 

<3Po  =  Ö»  9»!  =^  2ä  =  w,  r^  =  0,  r*  =  ^  («•— ^,  x  =  z  =  /, 

r*=-|(a«— /«+2/2  — 2«) 
a 

/+« 

Setzt  man  a  =  b^=R^   so  wird  das  Botationsellipsoid  znr  Kngel  und  für 
diese  ist: 

163)  r,  =  J«f(f  Ä'+/») 
and  wenn  /  =  0  ist : 

wie  schon  152). 

C)  Auch  Formel  151)  und  159)  lassen  sich  unmittelbar  ableiten.  Setzen 
wir  nämlich  in 

(2)  T=JJJr,^dxdydz 

wieder 

x-^rsinoa^  y=rcos(o^  r  =  /*(2),  dr=rd(odr  dz, 
80  wird  nach  3): 

1 64)  Ti  =  M  Isin^tt  f  f  f  r^  sin^  (Ddcodrdz+  sin^ß  f  1  f  r^  cos'g)  dio  dr  dz 

+  sin^y  j  I  jz^rdmdrdz  —  2cosßcosylllf^zcos(od(adrdz 
—2c'osacosy  I  j  j r^zsinmdfadrdz-2cosaco$ß  1  1  1  r^du^drdzl 
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Ist  aber  die  geometrische  Achse  die  Drehachse,  so  wird  a=z/3  =  00^,  y=0 
und 

^t  =^  f*  /  /  fr^d(o  dr  dz  =  ^  (i (o  f  (r*  —  r^*)  dz, 

wie  151);   steht  dagegen  die  Drehachse  senkrecht  auf  der  geometrischen 
Achse,  so  wird  bei  a  =  y  =  90",  ß  =  0: 

Tt  =  fi\  I  I  jr^sin^o)  diodrdz+  1  f  1  z^rdm  drdzj 

wie  159). 

Setzen  wir  wieder  die  Elemente  als  Vollkreise  voraus,  so  wird  in  164) : 
2 «  2n  2n 

f  «w'flo  da  dr  dz  =s  jcos^m  diüdrdz  =  n\    j  d(o=2n'^ 


J 

I  coso>d»  =  I  sin  m  d  cd  =z  j  cos  ut  sin  a  d  to  =^  0^ 


0  0 

2n  2n  2n 


0 
und  allgemein : 

165)  J,  =  f*«  Usin^a  +  9in*ß)j'—^  dz  +  2sin*yj'^^^  2«rf«]- 

Ist  die  Drehachse  unter  den  Winkel  /  gegen  die  geometrische  Achse 
geneigt  und  man  legt  die  22"- Ebene  durch  die  Drehachse,  so  ist  o=90®=y 
mid  |J=90^,  folglich 

7,  £=:|[i   oo«*)f  /  /  jr^sin^mdmdr  dz+  j  j  j  r^co^mdmdr  dz 
-^sin^yf  f  I z*r  dm  dr  dz  —  2sinycosy  j  I  j  t^zsinmdudr  dz  j 

166)  7,  =  ^  |[l  -  i  sin^y (cos9oSin<Po^cos<p,sin^,)lj  ^/^  ^^ 

H 

Cr^  —  r*  Cr^—r^       \ 

+  (osin*y  1 z^dz+2sinycosy(cosq>,i'-coS(pi)  I  — - — zdzh 

Für  diesen  Fall  kann  man  aber  auch  mit  Hilfe  der  Formeln  in  VI.  C.) 
eben  Ausdruck  für  das  Trägheitsmoment  erlangen.  Die  Drehachse  gehe 
^B.  durch  den  Coordinatenanfang;  legen  wir  aber  durch  den  Mittelpunkt 
dci  Elementes  eine  parallele  Drehachse,  so  ist  für  diese  das  Trägheitsmo- 
i&ent  des  Elementes  T*=  ^^dM,  für  die  Drehachse  ab^t 


204  Bestimmang  der  Trägheitsmomente  etc. 

J"=  r+  {z  stnyy  .  dM=  ««  sir^y  dM, 
mithin  das  Trägheitsmoment  des  Sectors : 

1 67)  r,  = /(^*  +  «' sin^y)  dM*) 

Ist  Tq  =:^  0,  r  =  y  2  Und  sind  die  Elemente  Vollkreise  o  r=  27s ,  so  ist 

dM  =  ^liT^mdz^=^lia-ß  ^dz, 
nnd  nach  53): 

^«  =  Jr«(5iVa+l)  =  i(5in*«  +  l)^2% 

folglich : 

/ 

168)  Ti  =  f  ^  [J  (1  +  sin'a)  Ä«  +  /«cos««] 

was  sich  auch  aus  166)  ergiebt,  wenn  man  nur,  wie  nöthig,  q>f^=^2n   und 
g>,  =0  setzt.     Für  a  =  0  und  a=  00°  erhält  man  wieder  (120)  und  112). 

Xm   Trägheitsmomente  yon  Körpern,  bei  denen  sämmtliehe  paraUele 
Qnertchnitte  Figuren  derselben  Art  sind  nnd  nach  einem  bestimmten 

Oesetse  wachsen. 

1)    Octant  des  dreiachsigen  Ellipsoides   mit    den  Halb- 
achsen a, ,  6i  und  Cj   für  eine  seiner  Achsen   als   Drehachse; 

das  Element  senkrecht  zur  Drehachse  hat  die  Masse  dM=:  -^ab^idz  und 

a'  +  6* 
nach  44)  das  Trägheitsmoment  T'= — ^—dMy  folglich  ist  das  Trägheits- 
moment des  Octanten,  weil 


a=  -'  j/ci»— 2«  und  6=  -?/c,»— z« 


0 

169)  r,  =  i^((i,«  +  V). 

*;  Vergl.  107)  und  130). 


9 


Von  Dr.  Eduabd  Zetzsche.  205 

Rotationsellipsoid: 

wie  153) ; 
Kngel: 

wie  152). 

2)  Elliptisches  Paraboloid: 

z        b*        a* 

J=-^n=-.'^<i^  =  nf.abdz;       ^ 

a)  geometrische  Achse  als  Drehachse : 

/ 

170)  t=\M.^L±IL' 

b)  Drehachse  senkrecht  zur  geometrischen  Achse  und  parallel  zu  b^ 
durch  den- Scheitel ;  nach  33)  und  7)  ist: 

r=^dMa^  +  z*dM 

l 


----^/{i'i '•*'■) 


dz 


T,=  IM  iia  *  +  !'). 

3)  Die  Querschnitte  seien  Quadratje,  deren  Eckpunkte 
in  zwei  congruenten  Parabeln  liegen,  deren  Ebenen  sich 
>enkrecht  schneiden;  die  Drehachse  stehe  normal  auf  den  Quadra- 
^  in  deren  Schwerpunkte  und  sei  zugleich  die  geometrische  Achse.     Ist 

die  halbe  Diagonale  ^*  =  -—  z ,  so  ist 

/ 

0 
r=\dMd\ 
l 

172)  T=li,^fJz*dz  =  ^Md,\ 

0 

4)  Alle   Querschnitte    seien    Kreise,    die    geometrische 
Achte  aber,   welche  die  Mittelpunkte  derselben  verbindet, 
stehe  unter  dem  Winkel  a  auf  der  Ebene  jedes  Kreises;   die 
^Ibmesser  der  Kreise  mögen  proportinal  2*  wm^hsen ,  also  r  =  Rx*  \  \ä\. 
die  geometri^clie  Achse  Drehachse,  so  ist 
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nach  53); 
173) 


M=finB^Jz*dz  =  lfAnI^l^', 
0 

/ 

T=lJi*(in{sin^a  +  l)Jz'^dz  =  ^\R*finisin'a+^)r 
0 

Wäre  dagegen  r*  =i  I^  z,  so  wäre 

dM=zf^nr^dz;   M^^^finRU^ 

l 

174)  T=  i  R'fi7t{sin'a  +  \)iz^dz  ^  ^  MRU  {sm*a  +  l\ 

0 
setzen  wir  aber  Ä*  /  =  6*,  so  wird  für  a  =  90" : 

wie  155). 

5)  Querschnitte  regelmässige  Sechsecke,  deren  Ecken 
anf  einer  Kngeloberfläche  liegen;  die  Drehachse  sei  der  Durch- 
messer der  Kugel,  welcher  die  geometrische  Achse  des  Körpers  ist  und  nor- 
mal anf  den  Querschnitten  steht ;  ist  c,  der  Hadiud  der  Kugelfläche,  so  lau- 

tet  deren  Gleichung  c*  =  c,*  —  z*;  und  in  41)  haben  wir  6=c,  fl*  =  c*— (- I 

=  Je*  zu  setzen;  es  ist  daher: 

r=  i  dM  (I  +  i)  c»  =  ^^2  ^^V  ^^  dM=:=(^^l~dz^^^ilC*  dz, 

31/3    r  — 

^=2^J  (^1*—  ^')  dz  =  2j/^ii r,» 

175)  T,  =  ^J^t.ßc,'^zydz  =  iy^f,e,'=.iMc^ 


XIV.  Trägheitsmomente  von  Körpern,  welche  aus  einzelnen  homogenem- 
Theilen  von  verschiedener  Dichte  bestehen. 

Nach  dem  Vorhergehenden  bestimmt  man  die  Trägheitsmomente  der 

einzelnen  homogenen  Theile  und  addirt  dieselben,     z.  B.  Eine  homogene 

Kugel  von  Halbmesser  R  der  Gesammtmasse  il/=  |  ^,  tjjR'  und  der  Masse 

/*,  in  der  Volumeinheit  befindet  sich  am  Ende  eines  ebenfalls  homogenen 

Krelscylinders  von    der  Länge  i,  dem  llaWiiiv^iaÄ^t  r   det  Gesammtmasse 
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iV|==9rfit  r*/  UQ^  ^^i*  Masse  jn,  in  der  VolumeiDhelt;    Drehachse  sei  ein 
Darchmesser  der  andern  Endfläche  des  Cjrlinders. 
Trägheitsmoment  der  Kugel 
für  eine  parallele  Achse  durch  ihren  Mittelpunkt  nach  152) : 

für  die  Drehachse : 

Trägheitsmoment  des  Cjlinders  nach  72) : 

r.=(*'-*+i'*)^.. 

Trägheitsmoment  des  ganzen  Körpers : 

176)  r,  =  r,  +  r,  =  f^,»Ä«({/?«+2/Ä  +  /«)  +  ;rfi,r«/(ir«  +  |/«). 

ZV.  Trftgbeitimoiiieiite  yon  Körpern  mit  yariabeler  Dichte. 
Allgemein  ist  i»  =  /'(a?,y,  «),    T=  1  fit^dr=2  j f{x,y,z)r^dV  und 

M=:ß{x,y,z)dr. 

Ä)  Ist  HL  von  X  und  y  unabhängig,  also  ii  =  f{z),  so  ist  allge- 
nfpin  T=  I f(z)r^dV.     Sind  aber  die  Querschnitte  senkrecht  zur  Achse 

dir  z  (Schwerachse)  ähnliche  Figuren,  also  der  Querschnitt  in  der  Entfer- 
nuDg  z  vom  Coordinatenanfang  gegeben  als  g  ^=  fi  (2:),  so  ist  dM^=^gii  dz 
=  /i  W  •  /"  W  ^^»  sein  Trägheitsmoment  T'=  Q^dM  lässt  sich  nach  VI.  för 
eine  parallele  Achse  durch  seinen  Schwerpunkt  ermitteln ;  daraus  findet  sich 
ftir  die  wiikliche  Drehachse  durch  den  Coordinatenanfang 

r'={Q*  +  z*sin^^)dM, 
durch  ähnliche  Schlüsse  wie  in  VIIL/>),  IX.  />),  X.  und  XXL  C)  und  endlich 

177)  T=Er'=j{^^  +  2«  5in« ^)  rfi»f ; 

».B.  für  einen  geraden  Cylinder,  dessen  geometrische  Achse  Drehachse 
ist,  idt  ^  =  /?;r,  ^«  =  i  Ä*,  sin^»  =  0,  folglich 

/  / 

r=A  Ä* .  f(z)  F^7t  dz  =  4^  W}  W  dz, 
V  u 

/ 

M=nl^jf{z)dz 
0 

178)  r=iÄ*.i»f=p«jif. 

Die  Formel  7=  p'ilf  gilt  allgemein  für  alle  Prismen,  wenn  ^  =  0  ist, 
weil  dann  T=q*  j  dM,  da  alle  Elemente  dasselbe  q  haben. 
Wäre  nun  fi  ■-=-^  fto  (1  -f-x),  so  wäre  in  il^)-. 
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worin  V  =  jcl^l  das  Volumen  des  Cylinders  ist. 

B)  Ist  fi  unabhängig  von  2,  also  |ia  = /* (a:,  y) ,  und  der  Körper 
also  ein  gerades  Prisma,  mithin  q  constant,  so  lässt  sich 

dM=  I  dm=:sdz  I  1  iidxdy=zdz  1  j  f{x^y)  dx  dy=dz  F^ 

setzen  und  es  ist  das  Trägheitsmoment  des  Elementes  für  eine  parallele 
'  Achse  durch  seinen  in  der  Achse  der  z  liegenden  Schwerpunkt 

r^jr^dm  =  dzjjr*f[x,y)dxdy,  =dzF^*) 

und  für  die  wirkliche  Drehachse  durch  den  Coordinatenanfang : 

r'=r+zUin^&dM, 
und  endlich  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Prismas  für  die  Drehachse 

l  .  l 

179)      T  =  zr'=  f'tjdz  +  F,fz' sin^e dz  =j!^i'  +  i^i  ««'^ ^" 

u  0 

Z.B.Querschnitt  ein  Rechteck  =a6,  |ia  =  ^o  (l+^)=^/'(^>Jf)i  ^=0, 
d.  h.  Achse  der  z  als  Drehachse : 

^.  =  fo/     J  (1  +  ^*)  dx  dy  =  b(ij{l  +  a*)  dx  =  ^0^«  (1+1*!!«') 
-ia~ib  -la 

—  ia—lb  .-JL„  -irt 

=  tioab  [j^r,  <r  4-  V^  a'  +  ^\  h-  +  , ^  «'^•)" 

ISO)    T=f,,ahl  l^y^  a'  +  3V  u^  +  ,»,  h^  +  ^1^  ..H*J. 
Aehnlich  ist  es  bei  schiofon  Prismen,  nur  dass  da  z  =  ^sina  zu  setzen 
wäre. 

C)  Acndert  sich  die  Dichte  nach  andern  Gesetzen,  so  kann  man  in 
einer  Weise  verfahren,  welche  aus  folgenden  2  Beispielen  ersichtich  wird. 

1)  Trägheitsmoment  einer  hohlen  Kugel,  welche  aus 
gleich  dichten,  concentrisch  um  den  Mittelpunkt  liegenden 
Kugelschalen  besteht;  die  Drehachse  gehe  durch  den  Mittelpunkt  und 
die  Dichte  ändere  sich   sich   von  Schale    zu  Schale   nach   der  Gleichunj? 


:/(/?)  =  |Lto—^.     Nach   152)    ist   das  Trägheitsmoment   einer  Kugel   für 


*)  Ks  ist  hier  nicht  allgemein  r  =J^ic*+,y^  zu  setzen,  sondern  r  ^^m-^J-^x'-f-y* 
wobei  .?/ni(>  der  mit  .v  und  ;/  veränderliche  Winkel  r  und  der  Drehachse  ist;  bei  9'=:i) 
ist  .swt/;-=  1 ;  bei  Ö*^— UO"  i.«Jt  r  =  y,  wenn  die  X-Achse  Drehachse  ist;  liegt  die  Dreh- 

/icJjsc  In  der  Z.X-K\)cnc^  so  ist  allgemein  sinib  ~  7/    1 — ä/z/'O"    .  ,    ,  und  if^w*4-.i 
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einen  Durchmesser  als  Drehachse  T'=^  ^  M JR^  =  ^^ n^i R^ \   wächst  R  um 
dRj  so  wächst  T'  um  dT'^=z  ^^mibR*  dR  =  ^n(i  R*  dR  oder  es  ist: 

dr=  ^  7t  R^f{R)dR*) 
das  Trägheitsmoment  einer  kugelförmigen  Schicht  von  der  Dicke  dR,  dem 
Halbmetiser  R  und  der  Masse  fi  =  /*  {R)  in  der  Volumeneinheit.    Das  Trag- 
beiUmoment  der  Hohlkugel  ist  demnach : 

Ri  Ri 

m)T=finR'f{R)dR  =  intijR*dR  =  ^ntAo{Ri'—Ro) 

Ro  Ro 

und  ihre  Masse 

M=J^li7cSR'dR  =  ^(i,n{R^  —  R,), 
Ro 
*^  T^^M{R*+R,Ro  +  Ro'y 

2)  Trägheitsmoment  eines  hohlen  Würfels,  welcher  aus 
gleicbdichten,  kastenartig  würfeligen  Schichten  besteht, 
die  mit  dem  Würfel  parallelen  Seiten  und  denselben  Mittelpunkt  besitzen ; 
die  Drehachse  Dt  Dt  liege  in  einer  Kante,  und  die  veränderliche  Dichte  sei 

|i  =  ^g  —  =:= /•(<!).  Nach  63)  und  38)**)  ist  das  Trägheitsmoment  eines  Wür- 
fels von  der  Seite  a  für  eine  Achse  durch  den  Mittel-  und  Schwerpunkt 
r'=^'j  A/(2ci*)  =  ^a^fi;  wächst  a  um  düy  so  wächst  T'  um  dT'=  ^a^ii  da 
=  J|irt*f/rt,  mithin  ist  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Würfels  für  diese 
Achse////: 

182)  r=  ^  ^oj  «»  da  =  Ä  fio  (a/  -  V)  =  A  "^  «  +  <h 


weil- 


Vi  "i 

iff=8 /f*a*  da  —  SfJo/a  rf«  =  1  /lo  («i*  — V); 


«0  ^'o 

Wglich  ist  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Würfels  für  die  Kante  />,  />, 
*^s  Drehachse : 

r.  =  7  +  (^)V=,\f.„  (V-«.*)  +  |«.'(''.'-«o*)f.     . 

=(liV-i«.'v-ÄV)f... 


*)  Verjjl.  Lebrbucb  der  analyti.sfhcii  Mccbanik  von  Duhamel,  deutsch  heraus- 
^geben  von  S  chlömllch,  2.  Aufl.  2.  Bd.  8.  118. 

**)  Oder  auch  nach  7*J) ;  falsch  dagegen  wäre  es ,  wollte  man  aus  74)  nehmca 

'^T'sz  I  (i  (^/fl«)  :=  y»  ^^^|S  flf^  ,in j  x':=  V  (iQ/a^da  setzen ;  denn  man  hätte  dann  das 
Triigbcitsmomcnt  jedes  Elementes  auf  eine  andere  DrcUacha^i  Vi^xo^^w, 
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AViii.  Heber  ein  gewisses  mathematisohes  Prmoip.  Von  G.  Zehfüss, 
Privatdocent  in  Heidelberg.  1)  Manche  Betrachtungen  der  höheren  Ana- 
lysis  führen  zn  Gleichungen,  welche  gleichzeitig  algebraische  und  transcen- 
dente  Functionen  enthalten,  und  somit  meist  wenig  weitere  Behandlung  zu- 
lassen. In  manchen  Fällen  jedoch  kann  man  aus  derartigen  Gleichungen 
andere  einfachere  durch  Zerfällung  ableiten,  was  nachstehender  Lehrsatz, 
der  das  in  der  üeberschrift  dieses  Aufsatzes  erwähnte  Princip  enthält,  be- 
stätigen möge. 

Wenn  F  ein  transcendentes  Functionszeichen  bedeutet, 
und  die  Function  A  irgend  einer  Variabeln  /  algebraisch 
durch  die  Function  a  von  /  ausdrückbar  ist,  so  kann  die 
Gleichung 

a)  F{a)  =  A 

nur  bestehen,  wenn  das  Argument  0,  mithin  auch  A  und  F^  die 
Variable  /  nicht  mehr  enthalten,  sondern  sich  auf  Constante 
reduciren,  d.  h.  aus  der  Gleichung  a  folgt 

/3)  ö  =  c,  ^  ==  C,  und  F  [a)  =  C. 

In  der  That,  so  lange  die  Gleichungen  /?)  nicht  bestehen,  enthält  die 
Gleichung  o)  den  Widerspruch,  dass  eine  transcendento  Function  einer 
Variabein  a  einer  algebraischen  Function  derselben  Variabein  gleich  sein 
könne. 

Unser  Lehrsatz  findet  unter  anderen  bei  allen  solchen  Aufgaben  An- 
wendung, wo  mehrere  Transcendenten  sich  mit  Zuziehung^  algebraischer 
Functionen  durch  eine  einzige  Transcendente  ausdrücken  lassen,  wie  dies 
z.  B.  bei  der  Gleichung 

F{a,)±F{a^y=A, 
statthat,  wenn  F  ein  elliptisches  oder  ultraelliptisches  Integral  bedeutet,  in 
welchem  Falle  sich  dieselbe  auf  die  Form  a)  zurückführen  lässt. 

Eine  geometrische  Aufgabe  von  einiger  Allgemeinheit  ist  nachstehende: 

Um  eine  Curve  wird    ein  sich  zurücklaufender,   also  ge- 
scblossener  F&don  geschlungen,  dessen  Länge   den  Umfang 
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jener  Ourve  übertrifft,  und  aasserhalb  mittelst  eines  Stif- 
tes angespannt,  den  man  um  die  Curve  herumführt.  Welche 
krumme  Linie  beschreibt  der  Stift? 

Es  sei  M  irgend  eine  Lage  des  Stiftes,  P,  und  P^  seien  die  Berührungs- 
punkte der  von  ihm  auslaufenden  geraden  Fadenstücke  mit  der  Curve,  de- 
ren Längen  MP^  und  MP^  algebraische  Wurzelausdrücke  A^  und  A^  der  Co- 
ordinaten  der  Punkte  My  Pj,  P^  sind,  welche  man  überdies  mittelst  der  bei- ' 
den  Oleichnngen  der  Tangenten  MP^  und  MP^  nach  Elimination  der  Coor- 
dinaten  von  M  als  blose  Functionen  der  Coordinaten  von  P^  und  P,  aus- 
drücken kann.  Alsdann  liefert  die  Bedingung,  dass  der  Faden  immer 
einerlei  LKnge  /  behalten  solle,  die  Gleichuug 

y)  Jd8—Jds  =  L  —  l  +  A,  +  A^, 

wo  die  Grössen  a^,  a,  von  der  Art  des  Coordinatensjstems  abhängen,  L  den 
Umfang  der  Curve  bezeichnet,  und  Ai ,  A^  algebraische  Functionen  von  aj, 
t|  seht  sollen. 

"i         ^% 

So  oft  nun  die  durch    /  ds^    j  ds  dargest'ellten,  im  Allgemeinen  trans- 

eendenten  Functionen  /"(«i),  fijt^  sich  auf  eine  einzige  Transcendente  zu- 
rfickführen  lassen,  z.  B.  wenn 

ist,  wo  a  und  a,  algebraisch  von  a^  und  a,  abhängen,  so  geht  die  Gleichung 
j)  in  die  Form  a)  über,  und 

a  =  Con$t, 
giebt,  wenn  A  durch  a  algebraisch  ausdrückbar  ist,  die  algebraische 
Bedingung,  welche  zwischen  den  Coordinaten  a^  und  a,  stattfindet.  Um 
die  Gleichung  der  von  dem  Stifte  beschriebenen  Curve  zu  finden ,  genügt 
es,  a,  und  a^  zwischen  der  vorigen  Gleichung  und  denjenigen  der  Tangen- 
ten MP^  und  MP^  zu  eliminiren.  —  Zwar  drückt  schon  die  Gleichung  y) 
dieselbe  Relation,  wie  die  in  der  letzten  Gleichung  ausgesprochene,  zwi- 
schen Hl  und  iif  aus,  allein  die  Elimination  würde  mit  ihrer  Hülfe  auf  eine 
transcendente  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  des  Punktes  M  führen. 
Unser  Princip  lehrt  also ,  an  die  Stelle  einer  transcendenten  Relation  eine 
algebraische  zu  setzen. 

Diese  aus  F{a)  =  A  abgeleitete  algebraische  Gleichung  a  =  consl 
könnte  auch  durch  ^ie  zweite  algebraische  Gleichung  A^:=  F  (const)  ersetzt 
werden.  Beide  drücken  das  Additionstheorem  der  Functionen  /*(«(),  /*(a,) 
ans,  und  ergänzen  einander,  indem  aus  der  Gleichung  A  =  F{const)  deren 
linke  Seite  sich  nach  Substitution  von  a  =  const  von  selbst  auf  eine  Con- 
stante  reduciren  mnss,  die  in  die  Auflösung  eingeführte  willkührliche  Con- 
stante  bestiminbar  ist. 
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2)  Als  erste  Anwendung  unseres  Lehrsatzes  wollen  wir  den  Fall  eines 
nm  die  Lemniscate  geschlungenen  Fadens  betrachten ,  wobei ,  wenn  a^  und 
a,  die  Radiivectores  der  auf  Polarcoordinaten  bezogenen  Berührungspunkte 
der  tangirenden  Fadenstücke  mit  der  Lemniscate  vorstellen,  die  Integrale 

f(a,)=Jds,  f{a,)=Jds 

elliptische  Integrale  der  ersten  Art  sind ,  und  sich  mithin  auf  ein  einziges 
elliptisches  Integral  derselben  Art  zurückführen  lassen,  so  dass  aus 

Are  («„  a,)  =f{a,)^f  (a.)  =f{a)  =  A 
folgt  a  =  consl,  also  auch  f{a)  =  Const  und  Are  (a„  a^  =  Con8t\  d.  h.  Wird 
um  die  Lemniscate  ein  geschlossener  ausserhalb  mittelst 
eines  Stiftes  gespannter  Faden  geschlungen,  so  ist  zwischen 
den  Berührungspunkten  der  gerade  angespannten  Faden- 
stücke in  jeder  Lage  des  Stiftes  dieselbe  Bogenlänge  der 
Lemniscate  enthalten,  woraus  zugleich  folgt,  dass  alle  gleichen  Lem- 
niscatenbögen  auch  für  die  Summe  der  an  ihren  Endpunkten  gezogenen 
Tangentenstücke,  vom  Berührungspunkte  bis  zum  gemeinschaftlichen  Durch- 
schnittspunkte gezählt,  gleiche  Werthe  liefern.  —  Dieselben  Eigenschaften 
gelten  nicht  allein  für  die  Lemniscate,  sondern  für  alle  algebraischen  Cur- 
ven,  deren  Bögen  transcendente ,  der  Gleichung  S)  gehorchende  Functionen 
sind,  wenn  darin  a,  =  0  ist. 

3)  Eine  andere  Anwendung  bietet  unser  Theorem  dar,  wenn  man  als 
ursprüngliche  Curve  einen  Kegelschnitt  anwendet,  in  welchem  Falle  die 
Kechnung  eine  sehr  elegante  Durchführung  gestattet.  Im  11.  Bande  von 
Liouville's  Journ.  de  malh,  beweist  Chasles,  angeregt  durch  die  Vor- 
theile,  welche  Liouville  und  Roberts  aus  einer  Transformation  der 
Differentialgleichung  gezogen  hatten,  {Campt,  rend.  T,  XIX. p,  1261)  die  von 
Jacobi  für  die  geodätische  Linie  auf  dem  Ellipsoide  aufgestellt  worden 
ist,  folgenden  Lehrsatz  {V.  Sur  les  Ugn.  geod.  et  les  lign.  de  courb.  des  surf,  du 
II  degre) : 

Wenn  um  eine  Krümmungslinie  des  Ellipsoides  ein  geschlossener,  aus- 
serhalb mittelst  eines  Stiftes  auf  das  Ellipsoid  festgespannter  Faden  ge- 
schlungen wird,  so  ist  der  geometrische  Ort  des  Stiftes  gleichfalls  eine 
Krümmungslinie  des  Ellipsoides.  —  Lassen  wir  die  kleihste  Achse  des 
Ellipsoides  in  Null  übergehen,  so  entsteht  ein  Satz  für  die  ebene  Ellipse, 
den  man  übrigens  auch  auch  auf  die  Kegelschnitte  im' Allgemeinen  ausdeh- 
nen kann: 

Wird  um  cinÄn  Kegelschnitt  ein  ausserhalb  desselben 
mittelst  eines  Stiftes  straff  gespannter  Faden  gelegt,  so  bo- 
schreibt der  Stift  in  allen  seinen  möglichen  Lagen  gleich- 
falls einen  Kegelschnitt,  der  überdies  dem  gegebenen  con- 
focaJ  iiyt. 
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Es  seien  (X|,  y^),  (Ar,,y,)  die  orthogonalen  Coordinaten  der  Berührnngs- 
pankte  der  geraden  Fadenstücke,  und  es  sei 

die  Gleichung  des  Kegelschnittes.     Man  setze 

^,  =  a  ^  9,  also  yi=^  b  cos  tp 

ar,  =  a  sin  if;,     „     ^t  =  ^  <^os  ^ ; 
alsdann  sind  die  geraden  Fadenstücke  A^  and  A^  gleich 

d.  h.  nach  Substitution  der  vorigen  Werthe,  denen  man  noch  aus  den  Gleich- 
ungen der  tangirenden  Fadenstücke 

X = ^'  (y«  ~  y«)    y  ^  ^'(^1— ^t) 

beifügen  kann : 

1  —  cos  (y  ~  -»)  1--C05(y  — 1|;)  ,  . 

«m  (g>  — 1(;)  ^ '     »  *w  (g)  —  j^)  ^ ' 


wo 


a^—b* 


Jli  =  }/l-^/^sin*(i,        k*=z p 

gesetzt  worden.  Die  Bedingüngsgleichnng,  welche  direct  den  Sinn  der 
Aufgabe  ausdrückt,  ist  nun ,  wenn  wir  uns  den  Kegelschnitt  im  normalen 
Falle  als  eine  Ellipse  denken,  und 

lyi^k^sin*tdt  =  Et 

gesetzt  wird,  augenscheinlich  nach  (y) 

i:,,  —  ^^  =  -  [Z  -  /  +  ^1  +  A^]. 

Nach  einem  bekannten  Satze  ist  aber 

Eq,  —  E^^=E^  —  Ä*  sin  8  sin  q>  sin  tj; , 
wobei,  wenn  c  eine  Hilfsgrösse  vorstellt,  und 

^=^am  (m  +  c,  Ä^,     t^  =  am  (ti  —  c^K) 
gesetzt  wird,  i  bekanntlich  den  Werth  hat 

iz=  am  [{u  +  c)  —  (m  —  c)]  =  am  2  c. 
Also  entsteht: 

«.        -^  — '  .   1  —  cosiw  —  ^)  ,  ^      •    ^    \   I   f j    .   *    . 
a  stn{fp  —  ^) 

Unserem  Princip  zufolge  muss  nun  2= am 2c  constant  sein,  d.  h.  c  ist 
gleichfalls  constant.  Um  die  Gleichung  der  resultirenden  Curve  zu 
&tden,  und  c  za  bestimmen ,  müssen  nun  die  nöthigen  Eliminationen  vor- 
genommen werden.  Die  aus  den  Tangentengleicbungen  gefundenen  Werthe 
von  9  und  y^  nämlich 
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stnw  —  ftntp  ^    cos^  —  cosq> 

stn  {<p  —  tf;)  sm  {(p  —  ^) 

verwandeln  sich ,  da  sin  q>  ==  sin  am  (m  +  c) ,  sin  ^  =  m  am  (ti  —  c) ,  nnter 

Berücksichtignng  der  Formel 

.    .  .        2  sin  am  c  cos  am  c  J  amu 

stn  (tp  — ^)  = ■ ,    .  , r-j , 

^^         '        1  —  Ir  stn*  am  c  stn*  am  u 

welche  sieb  nebst  anderen  bierbergebörigen  Formeln  aus  den  ftmd.  nov,  pag, 

32  —  34  entnehmen  lässt,  in 

A  amc       ,  ,  1 

x  =  a  . .  stnamui  y=  b  , •  cos  am  «, 

cos  amc  cos  am  c 

woraus  durcb  Elimination  von  u  folgt 

0  2*  +  J*  =  ^' 

die  Gleichung  einer  Ellipse,  deren  Halbachsen  durch 

Ö                                          Aamc  1 

A=a  . .  B=^b, 


cos  am  c  cos  am  c 

gegeben  sind.     Aus  diesen  Werthen  ergiebt  sieb  durch  Elimination  von  c: 

1,)  A*  —  B*  =  a*—b\ 

die  Curve  ist  also  der  ursprünglichen  confocal. 

Ein  bemerkenswertber  Umstand  ist,  dass  der  Schnittpunkt  (or,^)  zweier 
Tangenten  immer  den  Gleichungen  c),  {;),  17)  genügt,  nur  ist  c,  also  auch 
A  und  B  im  Allgemeinen  variabel. 

Um  die  Constante  c  zu  bestimmen,  müssen  die  Werthe  q>  und  t^  in  die 
letzte  transcendente  Gleichung  eingesetzt  werden,  deren  rechte  Seite  dann 
sich  bezüglich  der  Variabein  u  als  constant  herausstellen   und   auf  eine 
Function  von  c  reduciren  muss.     Diese  Forderung  unseres  Principes  -wird 
in  der  That  erfüllt.   Setzt  man  nämlich  daselbst  {vidi,  c), 
N  =  i  —  /(f*  sin*  am  c  sin*  am  u , 
cos  {(p  —  t^)  =  {cos*  am  c  —  sin*  am  c  d*  am  u)  :  N 
sin  {(p  —  ip)  =  (2  sin  am  c  cos  am  c  A  am  u)  :  N 
Jg>  +  d  }jj  =  {2  J  am  c  A  am  u)  :  N 
sin <p  sirnlf  =  {sin* amu  —  sin*  amc)  :  N 

sin  d  =  2  sin  am  c  cos  am  c  A  am  c  :  N 
so  entsteht  nach  einigen  Reductionen  die  von  u  unabhängige  Gleichung 

L  —  /  A*  am  c  sin  am  c 

i'lamic)  = r  2  .  • 

a  cos  am  c 

Die  Form  der  Rechnung  bleibt  dieselbe,  wenn  die  ursprüngliche  Curve  eine 
Hyperbel  ist,  in  welchem  Falle  nämlich  B*  mit  b*  nach  Formel  f)  gleich- 
zeitig negativ  ausfällt,  da  cos  am  c  auch  für  k'^l  nach  den  Formeln 

/ a*  —  b* 

d(p  =  l/l  —  k*  sin*(p,       k*  = — , 

wenigstens  für  alle  in  Betracht  kommenden  Wcrthc  von  q>  una  ^,  reel  aus- 
fä//L    —   Im  I7ebergangsfalle  von  ElUpse  zu  Hyperbel  gilt  also  der  Satz, 
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dftss  die  von  dem  Stifte  beschriebene  Carve  ein  confocaler  Kegelschnitt  sei^ 
auch  noch  für  die  Parabel,  wenn  man  eine  leicht  zn  errathende  Modification 
Inder  Art,  den  Faden  anzulegen,  anbringt,  wie  dies  auch  schon  für  die  Hy- 
perbel erfordert  wird.  Der  Faden  mnss  nämlich  an  zwei  Punkten  des  Ke- 
gelschnittes befestigt  werden,  jedoch  von  hinreichender  Kürze  sein,  damit 
nach  dem  Anspannen  die  geraden  Theile  noch  tangiren. 


XDL  Benriheilnng  der  bis  jetit  üblichen  Anflötnngen  der  Aufgaben 
ftber  Verlegung  der  ZahlnngBtermine,  mittlere  Zalilnngttermine  nnd  Oe- 
Nlliehaftsreclmnngen.  Von  Dr.  Schlechter.  Ist  man  ein  Kapital  k 
nach  n  Jfthren  unverzinslich  zu  zahlen  schuldig  und  es  wird  die  jährliche 
Vergütung  fürs  Hundert  zu  p  %  und  der  gegenwärtige  Werth  zu  x  ange- 
nommen, so  ist  k  zu  zerschlagen  in  den  haaren  gegenwärtigen  Werth  x 
nnd  den  Abzug,  Rabatt,  Disconto  D ;  somit  Ar  =  x  -(-  i>.     D  drückt  offenbar 

die  Benutzung  des  Kapitals  x  zu  p%  für  n  Jahre  aus,  so  dass  dann  -^  =  77^ 

gesetzt  werden  kann: 

«) 

folglich 


^  ^  100  ' 


2)       ,  '^^ 


\QO+pn 

mk 


wird  zum  Zinsfusse  p  m  n  Jahren  zu  k  wieder  anwachsen.     Be- 


100+pii 

deutet  n  Tage,  so  erhält  man : 

3Ö500Ar 


Der  Disconto  beträgt :  D  =:  k  — 


lOO+pn 
100  A: 


4)  i>  = 


100 +pn 
pnk 


100 +  pn 

Sind  also  Ar«,  ^ti  Ar^«  •  •  * ,  Arr  Kapitalien  nach  a,  ^,  r, . . . ,  ^  Jahren  unver- 
siiuilich  zn  entrichten,  so  ist  ihr  gegenwärtiger  Werth  W 
^^  ^_     lOOAr,      ,      lOOAr,     ^  JOOkr^ 

^  ^~lOO  +  ap^m  +  bp'^'"'^lOO+py' 

Smd  a,  6,  c, . .  •  y  Tage,  so  ist : 

g  _     36500^^  36500Ar,  30500  Af,. 

der  Dbconto 


D=k^  +  k^  +  ...  +  kr^ 


100  kl  100  k^  100  A, 


100  +  ap      100+ bp  VW^-VpV 
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somit : 

7\  apk,  bpk^  ypkr 

'  iOO  +  ap^  lOO  +  bp'^  '"'^  iOO  +  py' 

Die  Gleichungen,  wenn  a,  6,  c  etc.  Monate  oder  Tage  beseichnen,  sind  leicht 
aus  7)  abzuleiten. 

Wird  nun  die  Aufgabe  so  gestellt,  dass  die  Kapitalien  Ar,,  Ar,, . . .  Ar,., 
welche  man  unverzinslich  nach  a,  6,  c  .  . .  y  Jahren  schuldig  ist ,  an  einem 
und  demselben  Tage  bezahlt  werden  sollen ,  so  wird  also  der  Nutzniesser 
bei  baarer  Zahlung  aller  Kapitalien  den  Werth 

*'  100  +  aj»  "^  100  +  ftj»  "^  "  *  "^  100  +py 

entrichten;  der  Minderbetrag,  Disconto  D  wäre 

^)  ^— lAA-l +  inAj^  A^  +  ---  + 


100+ öp       100  +  6;?  '  100+py' 

Es  muss  daher  dem  Schuldner  der  Werth  W  so  lange  in  Händen  gelassen 
werden ,  bis  durch  Verzinsung  desselben  zu  j9  %  der  Disconto  D  erzielt 
worden  ist     Nennt  man  diese  Zeit  x,  so  ist 

^  100   ' 


oder 
10) 


100  z> 
pW^ 


in  100/      ak,  bk,  ykr      \ 

^  W\m  +  ap^  lOO  +  bp^'"^  m+pyj' 

Oder  was  offenbar  dasselbe  ist;  der  baare  Werth  fFund  der  Zins  von  ^'znm 
Zinsfusse  p  muss  gleich  sein  der  Summe  der  in  den  einzelnen  Terminen  zu. 
zahlenden  Kapitalien.     Somit 

11.)  ff'+^=k,+k,+  ...+kr, 

was  wiederum 

^100/      ak,  bk^  ♦         .        yAr,     \ 

*       W  \100  +  flrp"^100+  bp'^'"       100 +  py/ 
gicbt.     Es  kann  somit  dieser  Auflösungsweise  die  Richtigkeit  nicht  wider- 
sprochen werden;    um  so  mehr,  wenn  man  sich  überzeugt,   dass  wenn  der 
Werth  voü  x  in  II,)  eingesetzt  Ar,  +  Ar,  +  . .  .  +  Arr  =  Ar,  +  Ar,  +  Ar,  +  . . .  +  ^r 
giebt. 

Bei  Betrachtung  der  Gleichung  11)  wird  in  dieAngen  fallen,  dass  jeder 
einzelne  Posten  in  der  Klammer  im  Nenner  p  hat,  somit  wird  die  ganze 
Summe  um  so  grösser  sein,  je  kleiner  p  ist  und  so  umgekehrt;  dasselbe  gilt 
für  die  Zeit  x.  Die  gemeinschaftliche  Verfallzeit  aller  Kapitalien  wird 
also  um  so  früher  fallen,  je  grösser  der  Zinsfuss  p  angenommen  wird  und 
umgekehrt. 

Man  erkennt  aus  dieser  Entwickelung ,  ^«ää  der  mittlere  Zahlungster- 
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minnieht  allein  von  der  Zeit,  nach  welcher  die  Kapitalien  zu  entrichten 
sind  and  von  ihrer  Grösse,  sondern  auch  vom  Zinsfasse  abhängt.  Die  ge- 
•tellte  Aufgabe  ist  daher  so  lange  eine  völlig  nnbestimmte ,  so  lange  nicht 
der  Werth  p  gegeben  und  durch  Vereinbarung  festgestellt  ist.  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Behauptung  kann  unmöglich  bestritten  werden.  Gegen  diese 
Wahrheit  werden  in  allen  mir  bekannten  Lehrbüchern  Verstösse  gemacht. 
Es  soll  nun  der  innere  Grund,  wie  man  zu  dieser  falschen  Aufgabenstellung 
und  natürlich  dann  auch  zur  falschen  Lösung  kam,  näher  erläutert  werden. 
Wir  stellen  zu  diesem  Behufe  die  Aufgabe,  wie  sie  gewöhnlich  gestellt  und 
gelöst  wird.  , 

Man  habe  Ar^ ,  Ar, , . . .  Arr  nach  a,  6,  c  etc.  Jahren  unverzinslich  zu  be- 
zahleD,  welches  ist  die  mittlere  Verfallzeit? 

Auflösung  1.  Zahlt  der  Schuldner  alle  Kapitalien  statt  nach  seinem 
Torgeschriebenen  Termine  haar  und  man  nimmt  den  Zinsfuss,  zu  welchem 
die  Verzinsung  geschehen  könne,  zu  p  &n,  so  sind  die  Verluste  des  Nutz- 
niessers 

^  100    ^    100   ^         ^    100 

Die  Kapitalien  (Atj,  A,,...Arr)  müssen  dem  Schuldner  so  lange  gelassen 
werden,  bis  er  zum  Zinsfusse  p  den  Disconto  D  gewonnen  hat.    Es  ist  also 

^"^^    "iöö""^löö'"^-""^l^ö  lÖÖ  '"*' 

aki  +  bk^  +  ...  +  ykr 
14)  


^,+Ar,+  ...  +  Ar, 
Auflösung  2.  Entrichtet  der  Nutzniesser  diese  Kapitalien  haar,  so 
▼erliert  er  die  Benützung  von  k^ ,  a  Jahren ,  also  a  Ar, ,  1  Jahr ;  ebenso  von 
^tf^^ti  ^^^  ^^8  6^^*  l  Jahr.  Es  müssen  ihm  also  sämmtliche  Kapitalien 
(^1  +  ^1+ •••  +  Arr)  80  lange  gelassen  werden,  bis  er  di^  Benützung  von 
(«4:,  +  ftAr,  +  ...  +  ykr)  für  ein  Jahr  gewonnen  hat.  Nennen  wir  diese  Zeit 
«1  80  ist 

_aki+bk^+...  +  ykr 

^  """      k,+k,  +  ...  +  kr       ' 

^  ist  also  nach  diesen  Auflösungen  der  mittlere  Zahlungstermin  vom  Zins- 
^  nnabhängig.  Auflösung  2  ist  jedenfalls  aus  Auflösung  1  hervorgegan- 
gen. Schon  darin  liegt  ofifenbar  ein  Widerspruch,  dass  man  einen  Zinsfuss 
^nimmt,  durch  die  Art  und  Weise  derAuflösung  der  Aufgabe  aber  erkennt, 
dus  er  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht  wird.  Dies  tritt  noch  greller  in  die 
Aogen,  wenn  man  in  Gleichung  li)  p  :=  0  setzt,  d.  h.  gar  keine  Nutznies- 
ittng  ftlr^s  Hundert  jährlich  annimmt.     Es  wird  dann 

ak,  +  bk^  +  ...+ykr 
^^^  ''~"~k,+k,  +  ...  +  kr    ' 

ntta  erhält  also  aus  11)  durch  diese  Annahme  die  Gl«ie.Vi\xw%  Vb.    ^^\^x 
Hifseh,  B.  195,  Frage  125— 132.     Es  soll  nun  die  \3iiT\cA\W^e\l  uoOti  m^x 

Z0itB€krin  für  M»them*tik  o.  PhysiJc.    V.  \^ 
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beleuchtet  werden.     Der  auf  diese  Weise  berechnete  Disconto  bei  baarer 

Zahlung  betragt  nach  GleichuDg  12) 

^_apAr,  +  bpk^+  cpkr+  ...  +  y  pkr 
17;  JJ—  —  , 

daher  der  haare  Werth  W  aller  Kapitalien 

apki       bpkf  ypkr 


18)     ^'=^, +  ^,  +  ...  +  ^r- 


100  100  100 


•")  -=*.('-ss)+'.(-^)+-+<'-M> 

Da  aber  a,  6,  c, . . .  y  und  p  alle  mögliche  positive  Werthe  annehmen  kann, 
so  wird,  wenn  man  a/)  =  100 ,  6p  =  100 ,  yp  =  100  setzt, 

20)  fF=6. 

Der  Schuldner  oder  Nutsniesser  hat  also  gar  kein  Kapital  mehr  in  Händen, 
um  seine  Verluste  durch  Umsetzung  zu  decken.  Dass  der  Schuldner  aus 
den  Kapitalien  (Ar,  H-^t  +  *«*  +  ^r)  den  Verlust  in  zu  bestimmender  Zeit 
wieder  gewinne ,  ist  eine  beliebige  Annahme  und  entbehrt  jeden  Grundes, 
da  offenbar  die  Abzüge  so  beschaffen  sein  müssen,  dass  die  Reste  die  haa- 
ren Werthe  der  Kapitalien  zur  Verzinsung  ausgeliehen,  zur  ursprünglichen 

Summe  wieder  anwachsen  müssen.   Es  raüsste  W  = =  Ar,+Ar,  +  ..+Arr 

und  wenn  man  den  Werth  %  aus  16)  einsetzt  Xr, +A-,+  -«Art  =  Ar,+Art  +  ..+Arr 
sein,  was  unmöglich  ist. 

Diese  Lösungsweise  ist  durch  die  Peickard'sche  oder  Carpzow- 
sche  Berechnung  des  Interusuriuins  hervorgerufen  worden  und  Oettinger 
sagt  mit  Recht  Seite  lll  seiner  politischen  und  juridischen  Arithmetik,  dass 
dieser  Methode  schon  längst  kein  Denkender  mehr  beipflichtet.  Er  selbst 
lösst  zwar  keine  Aufgabe  über  mittlere  Zahlungstermine,  welche  zwar  in 
einem  solchen  Werke  nicht  fehlen  sollten,  spricht  sich  aber,  gestützt  auf  die 
Ansicht  vieler  Gelehrten,  dahin  aus,  dass  jeweils  bei  unverzinslichen  Kapi- 
talien, die  erst  später  zu  entrichten  sind,  der  Werth  der  Nutzniessung  an- 
gegeben werden  müsse,  denn  sonst  könnte  die  Mathematik  solche  Aufgaben 
nicht  lösen. 

Es  soll  nun  ein  Zahleubeispiel  gelöst  werden.  iVsoll  500  fl.  in  5  Jahren, 
nämlich  nach  jedem  Jahre  100  fl.  bezahlen;  wenn  kann  er  dieses  Geld  auf 
einmal  erlegen,  damit  es  eben  so  viel  Zins  trage,  als  wenn  es  nach  und  nach 
abgetragen  würde.  (Gruber  Aufgabenbnch  S.  07  c;  Auflösungen  S.  187.)  — 
Auflösung.  Nach  Gleichung  10)  ist  nach  der  unrichtigen  Lösung  die  Zeit 
3  Jahre.  Nach  Gleichung  11)  der  richtigen  Lösung  ist  die  Zeit  2  Jahre 
und  28,  .  .  .  Tage;  ein  Unterschied  von  1  Monat  und  2  'J'age.  So  werden 
dergloiclien  Aufgaben,  wie  Gruber  sie  löst,  in  allen  Rechenbüchern  gelöst; 
Meier  Hirsch  verfährt  ebenso. 

Wird  einmR\  angenommen,  dass  nach  dem  einfaclien  Zins  die  Nutz- 
niossung  btattimden  soll,  so  kann  die  MalV\en\vw\W  d\^^^  Xw^^^b^n  nur  nach 
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der  yon  mir  aufgestellten  Methode  lösen.  Schweins  verfährt  durch  An- 
weodQDg  von  Zinseszins  ganz  analog.  S.  71,  Nr.  49,  Zinsrechnungen  für 
Geach&ftsmänner. 

In  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  den  meisten  sogenannten  Gesell- 
sehtftsrechnungen.  Dies  soll  ebenfalls  an  einem  Beispiele  gezeigt  werden. 
Ä  verwendet  am  Anfange  des  Jahres  zu  einem  Gesellschaftshandel  a  fl. 
Am  1.  April  desselben  Jahres  trat  B  mit  b  und  am  1.  Juni  C  mit  c  fl.  bei. 
Am  Ende  dieses  Jahres  theilen  sie  den  Gewinn  mit  d  fl. ;  wie  viel  erhält  A^ 
B  und  C  am  Gewinne ,  wenn  der  landesübliche  Zinsfuss  zu  p  angenommen 
wird? 

Auflösung.     Da  B  am  I.April  beigetreten  ist,  so  hat  er  eigentlich 

baw  — -—  fl.  eingelegt.  Desgleichen  ist  der  baare  Einsatz  von  C= 


400 +  i»  °      °  °  1200-t-5c' 

Naeh  der  baaren  Einlage  vertheilt  sich  der  Gewinn  wie  folgt : 
A  erhält 

a  d  (400  +  p)  (1200  +  bp)  

41  (400  +;>)  (1200  +  5p)  +  40Ö6'(12Ö0  +  5c)  +  1200C  (400  +  p)' 
a&(400  +  p)(l200+5p) 


B^ 


C  = 


a  (400  +  p)  (1200  +  5p)  +  4006  (1200  +  5c)  +  1200C  (400  +  p)' 
«c  (400 +  p)  (1200  + 5c) 


fl  (400  +  p)  (1200  +5c)  +  4006  (1200+  5c)  +  1200c  (400+p) 
Nach  der  gewöhnlichen  Auflösung  erhält 

ad 


A  = 
B 


12a+96  +  7c' 
bd 


120  +  96  +7c' 
und 


12«  +  96+7c 

Dm  Vorgetragene  wird  beleuchCen,  dass  auch  letzte  Aufgabe  unrichtig  ge- 
l^itt. 


ZX.  Zur  Theorie  paralleler  Gorven.  Bekanntlich  nennt  man  eine 
^rre  A  einer  zweiten  B  in  der  Entfernung  a  parallel ,  wenn  sie  den  geo- 
^trischen  Ort  derjenigen  Punkte  der  Normalen  zu  B  ist,  welche  von  letz- 
**Wr  Curve  um  a  abstehen.  Die  Theorie  dieses  Gegenstandes  ist  von  den 
titelten  Zeiten  der  Difl'erentialrechnung  an  mehrfacher  Bearbeitung  unter- 
worfen worden. 

Leibnitz  entwickelte  den  Gedanken  des  Parallelismus  aus  dem  der 
ETolution,  indem  die  zu  einer  und  derselben  Evolution  gehörigen  Evolve^w- 
^»  in  dem  »ngegehenen  Siime  parallel  sind.    In  dem  Kuta^Uc^  De  navn  u%u 
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centri  gravilatu  ad  dimensioncs  {acta  erudilorum  1605)  verallgemeinerte  er  die 
Betrachtung  durch  die  Bemerkung,  dass  wenn  man  einen  Kreis  auf  irgend 
einer  Curve  rollen  lasse ,  der  Mittelpunkt  des  Kreises  eine  der  gegebenen 
Curve  parallele  Curve  beschreibe.  Derselbe  Aufsatz  wurde  in  der  6e- 
sammtausgabe  von  Job.  BernouUi's  Werken  I,  156  abgedruckt,  woran 
sich  alsdann  Zusätze  von  Bernoulli  anschliessen.  In  diesen  heisst  es 
(S.  158) :  Quae  in  super  habel  G,  G,  L.  de  curvis  parallelis  pro  more  ejus  ingeniöse 
excogitata  sunt.  Omnino  mihi  placet  ejus  consiruciio  ducendarum  parallelarum 
non  adhibila  evolulione ,  quam  etiam  contra  ac  ipse  sentit  praefero  altero  HU  per 
evolulionem  factae ;  tum  quod  facHius  circulus  construatur  quam  evoluta^  tum  etiam 
quod  per  rotaiionem  non  minus  quam  per  evolutionem  parallela  per  punctum  datum 
duci  possit,  si  modo  radius  circuli  fiat  aequalis  perpendiculari  ex  puncto  dato  ad 
curvam  ductae.  Der  dritte  Mathematiker ,  welcher  mit  dem  genannten  Ge- 
genstande sich  beschäftigte,  war  Kästner,  welcher  seine  Untersuchungen 
zuerst  in  Weltmann 's  Beiträgen  zur  hydraulischen  Architectur  (Oöttingen 
1792,  Bd.  II,  S.  24,  S.  33  —  34)  dann  in  ausführlicherer  Weise  in  der  Abhand- 
lung De  curvis  aequidistanübus  (Commeutationes  soc.  reg.  scient.  Gotting.  ad  a. 
1791  er  92.  Vol.  XL)  mittheilte.  Er  beantwortete  die  Frage,  wie  man  die 
Gleichung  der  Curve  finde,  welche  einer  gegebenen  Curve  in  gleichfalls  ge- 
gebener Entfernung  parallel  laufe  und  fand  die  meisten  Sätze,  welche  da- 
bei auftreten.  So  die  Gegenseitigkeit  des  Parallelismus,  Sätze  über  die 
Rectification,  sowie  über  die  Quadratur  der  Parallelcurve  u.  s.  w.  In  dem- 
selben Jahre  1792  scheinen  zwei  italienische  Mathematiker  Cagnazzi  und 
Lott^ri  den  Gegenstand  so  weit  bewältigt  zu  haben,  dass  sie  die  Gleich- 
ung der  Parallelcurve  zu  einer  Curve  derselben  Ebene  fanden.  So  citirt 
wenigstens  Bordoni  ohne  weitere  Angabe ,  wo  jene  Unterfidichungen  za 
finden  seien.  Bordoni 's  Abhandlung  selbst  wäre  nun  zunächst  anzufüh- 
ren. Sie  führt  die  Ueberschrift:  Sopra  le  linee  e  le  superficie  parallele  und 
ist  abgedruckt  im  XVI.  Bande  der  Memorie  di  matemalica  e  di  fisica  deüa  So- 
cietä  Italiane  delle  scietne,  Verona  1813.  Der  Titel  bezeugt  schon,  dass  in 
diesem  Aufsatze  ein  Fortschritt  vorhanden  ist,  indem  nicht  blos  einfach 
gekrümmte  Curven  besprochen  werden,  sondern  auch  Curven  doppelter 
Krümmung,  sowie  Oberflächen.  Bei  den  Betrachtungen,  die  sich  auf  die 
Ebene  beschränken,  finden  sich  indessen  auch  zwei  Bemerkungen,  auf 
die  man  zu  wenig  Rücksicht  genommen  hat.  Die  eine,  dass  die  Paral- 
lelcurve die  Einhüllende  jenes  rollenden  Kreises  sei,  den  schon  Leibnitz 
annahm,  dass  also  die  Theorie  der  singulären  Lösungen  hier  in  Betracht 
komme  {l.  c.  pag.  IZ) ]  die  andere,  dass  man  von  der  Differentialgleichung 
der  Parallelcurve  zu  ihrer  Gleichung  durch  Elimination  der  Differential- 
quotienten gelangen  könne ,  dass  es  aber  in  jedem  gegebenen  Falle  auch 
möglich  sein  müsse,  eine  directe  Integration  eintreten  zu  lassen  {pag,  78). 
Die  chronologische  Angabe  der  einsclilagenden  Literatur  führt  nun  zu  dem 
Anfsatze  von  Grelle,  Memoire  sur  le  parallelisme  des  lignes  et  surfaces  courbes 
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welcher  zaerst  in  den  Gergonne 'sehen  Annales  de  Mathematiques,  Bd.  XII, 
1821 — 22  erschien  nnd  dann  ein  Jahr  später  in  deutscher  Uebersetzung  im 
2.  Bande  von  Grelle 's  Sammlung  mathematischer  Aufsätze  und  Bemerk- 
Qogen.  Ein  Aufsatz,  der  indessen  nur  in  dem  französischen  Texte  lesbar 
iit,  da  in  dem  deutschen  Abdrucke  die  Grelle  eigenthümlichen  Bezeichnung 
der  Differentialquotienten  ihn  fast  unverständlich ,  jedenfalls  ungeniessbar 
niftcht,  während  der  eigentliche  Inhalt  eine  recht  klare  Uebersicht  des  Qe- 
^Standes  liefert.  Unabhängig  von  diesen  Schriften  ist  die  in  Göttiugen 
1826  vertheidigte  Inauguraldissertation  von  Dr.  Michael  Reiss:  De  lineis 
ä  tuperßciebus  aequidistantibus.  Der  Verfasser,  welcher  ausserdem  durch  in- 
teressante Abhandlungen  über  Determinanten  (in  Quetelet  Correspondance  ma- 
Ihemaiique  1820)  und  in  neuester  Zeit  über  das  Solitairespiel  und  ähnliche 
Gegenstände  der  mit  Zahlentheorie  gemischten  Gombinatorik  den  Mathe- 
matikern wohl  bekannt  ist,  gelangte  dabei  zu  denselben  Resultaten,  wie 
•eine  Vorgänger  durch  Anwendung  geometrischer  Methoden,  welche  den 
Exhanstionsmethoden  der  Alten  sehr  nahe  stehen ;  dadurch  wird  die  Ab- 
bandlnng  zu  einer  höchst  lesenswerthen,  auch  für  den,  welcher  mit  den  be- 
wiesenen Sätzen  schon  bekannt  ist.  Von  noch  neueren  Arbeiten  endlich 
ist  dem  Verfasser  nur  eine  Note  sur  les  courbes  paraililes  ä  Vellipse  von 
Breton  (de  Ghamp)  in  dem  3.  Bde.  der  Nouve lies  annales  de  mathematiques 
and  eine  Abhandlung  von  Brenner  über  Normallinien  und  Normalcurven 
im  13.  Bde.  von  Grunert's  Archiv  bekanntgeworden,  welche  der  Vollstän- 
digkeit wegen  erwähnt  werden  müssen. 

Es  scheint  nun  auffallend,  dass  nelbstnaoh  der  Abhandlung  Bordoni^s 
kein  Mathematiker  den  Versuch  gemacht  hat,  die  Differentialgleichung  der 
Psrallelcurve  zu  einer  gegebenen  Gurve  in  allgemeinster  Form  zu  integri- 
^em  Versuch,  der  nach  einer  Methode,  welche  Woisard  im  15.  Bande 
der  Gkrgonne'schen  Annalen  gelehrt  hat,  sehr  leicht  zum  Ziele  führt. 

Es  sei  nämlich  die  Gurve 

1)  /•(^,y)  =  o 

^kannt  und  die  derselben  in  der  Entfernung  a  parallele  Gurve  sei 

2)  ^(X,  F,a)  =  0. 

Aus  irgend  einer  der  citirten  Abhandlungen  entnimmt  man  leicht  die 
Formeln 

wo  p  =  -Jf.     Der  gewöhnliche  Weg,  die  Gleichung  2)  zu  finden,  ist  nun 
dx 

der  der  Elimination.     Man  sucht  nämlich  p  aus  der  Gleichung  l)  durch 

Differentiation,   substituirt  diesen  Werth  in   die  Doppelgleichung  3)  und 

•^aft  alsdann  aus  1)  und  der  umgewandelten  3)  die  .t,  y  weg.      Allftia 

^egen   der  ReciprocitÄt   des  Parallelismns   ist   WVaii\il\\Äv   p  •=.  T  >  ^^ 
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P=---,  darnacb  lässt  sich  aus  3)  eine  neue  Doppelgleichung  ableiten: 
dX 

aP  ^ 

4)  x^X — ■j==,  y=Y  + 


]/r+p*  j/i + p* 

und  die  Differentialgleichung  der  gesuchten  Parallelcurve  heisst 
5)  .        f(x--^£=,7+-y.^^0 

d.  i.  eine  Gleichung  von  der  Gestalt 

I)  f{X-M,r-N)=0, 

wo  M,  N  Functionen  von  P  sind,  und  diese  Gleichungen  können  nach  Woi- 
sard  immer  integrirt  werden,  wenn,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 

'  dP         dP 

Setzen  wir  nämlich  zur  Abkürzung        -     — —  =  G  und   .  ,-_       -..  =  H^ 

o  (X  —  Im)  0  \Y —  Xf  ) 

so  liefert  die  Differentiation  von  I)  die  neue  Gleichung : 


ni)         C.rfiT— cl^.rfP+iT.dF— Ä.|^.rfi>=0 

O  F  o  P 


und 


dT^P.dX,    |^=P.|| 
'    dP  dP 


(wegen  II)  gesetzt,  giebt: 

(?  .  dX  -  (?  .  1^ .  dP+  H.P.dX^H.P.^.dP=^0 
cP  d  P 

oder 

(G+^/>)(dX-|^.d/>)  =  0; 
dieser  Gleichung  wird  aber  genügt,  wenn 

d.  h.  wenn 

IV)  X=M+C,. 

Wird  in  III)  die  umgekehrte  Substitution  (/Z=  --^,   dM^\_dN  ^^jj^^ 

P      d  P      P    d  P 
gen,  so  geht  sie  über  in 

und  dieser  wird  genügt,  wenn 

^. =!->., 

d.  h.  wenn 

V)  F=JV+C,. 
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Nun  kann  P  zwischen  IV)  and  V)  eiiminirt  werden  nnd  es  entsteht  die 

G  leichang 

VI)  F(jr,  F,(7„C,)  =  0 

die  beiden  willkührlichen  Constanten,  welche  dabei  vorkommen,  repräsen- 
tiren  nur  eine  einzige,  da  zwischen  ihnen  durch  Verbindung  der  Gleichun- 
gen I),  IV),  V)  der  Zusammenhang  besteht : 

vn)  /'(c.,c.)  =  o. 

Wenden  wir  diese  allgemeinen  Betrachtungen  auf  unsere  Differential- 
gleichung 5)  an,  80  entsprechen  den  Gleichungen  IV),  V  jetzt  die  specielle- 
ren  Formeln : 

Folglich 

7)  ^Zl£.  =  _p 
nnd  durch  SabBtitation  dieses  Werthes  in  6) 

oder  endlich 

8)  a^  =  {X-C,y  +  {T-C,)\ 
während 

9)  /'(C„C,)  =  0. 

Das  allgemeine,  mit  einer  willkührlichen  Constante  versehene  Integral  be- 
deutet folglich  einen  Kreis  und  zwar ,  wie  aus  der  Bedingungsgleichung  9) 
loitl)  zusammengehalten  hervorgeht,  einen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  auf 
dor  ursprünglich  gegebenen  Curve  sich  befindet;  d.h.  es  ist  derselbe  Kreis, 
der  in  seinen  Rollen  die  wirkliche  Parallelcurve  als  Einhüllende,  als  sin- 
giiläres  Integral  erzeugt.  Cantor. 


XXL  Einige  Bemerkungen  über  die  Bedentong  der  Fasfpnnktcnryen. 
^iid  BvnpniiktflAolieii  in  der  Katoptrik.  Von  Dr.  Franz  Melde  in  Marburg. 

§.  1.  Die  ebene  Curve  L  möge  als  Basis  ein  in  der  Ebene  dersel- 
^«n  gelegener  Punkt  C  als  P  o  1  einer  Fusspunktcurve  betrachtet  werden. 
Zieht  man  demnach  in  einem  Punkt  M  der  Basis  eine  Tangente  und  fällt 
^on  C  aus  ein  Perpendikel  auf  diese,  so  erhält  man  einen  bestimmten  Fuss- 
P^nkt  p.  Gesetzt  nun,  wir  hätten  dieses  Perpendikel  in  der  Richtung  Cp 
^Mäugert,  um  ein  Stück  pq^=n,Cp  (wo  n  eine  constante  Grösse  bedeutet) 
^nd  diese  Construction  für  alle  Punkte  ausgeführt,  so  werden  die  Punkte 
y  eine  der  ursprünglichen  Fusspunktcurve  ähnliche  Curve  liefern.  Wird 
sogleich  C  als  Mittelpunkt  eines  rechtwinkligen  Coordinatenkreuzes  ange- 
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nommen,  so  leuchtet  ein,  dass  man  aas  der  Gleichung  der  eigentlichen  Fuss- 
punktcnrve  sofort  die  für  die  ähnliche  Fusspunktcurve  erhält,  wenn  man  in 

jener  statt  x  und  y  nur  —  und  —  setzt. 
•*  "^  n  n 

Für  den  Fall,  dass  die  Basis  L  eine  Gerade,  erhält  man  nur  einen 
Fasspunkt  und  auch  nur  einen  ähnlichen  Fasspunkt. 

§.  2.  Denken  wir  ferner,  es  wäre  F  eine  heliehige  Fläche,  C  ein  be- 
liebig  im  Raum  gelegener  Punkt ,  so  wird  ein  von  letzterem  auf  eine  im 
Punkte  M  an  die  Fläche  gelegte  Tangentialebene  gefälltes  Perpendikel 
diese  Tangentialebene  in  einem  bestimmten  Punkte  P  treffen.  Alle  diese 
^Punkte  P  liefern  das  der  Basis  F  und  dem  Pol  C  zugehörende  Fasspunkt- 
gebilde, das  nach  der  Beschaffenheit  der  Fläche  F  entweder  sein  kann  eine 
Fusspunkt f  1  ä c h e ,  oder  eine  Fusspunktcurve  sowohl  eben  wie  dop- 
peltgekrümmt,  oder  auch  nur  ein  Fusspunkt,  w^nn  JF"  eine  Ebene  ist. 
Gesetzt  wiederum  wir  hätten  sämmtliche  Perpendikel  CP  verlängert,  um 
ein  Stück  PQ  =  n.  CP^  so  werden  die  Punkte  ö  ein  zur  Fläche  jPund  dem 
Pol  C  gehörendes  Fusspunktgebilde  liefern ,  welches  dem  ursprünglichen 
ähnlich  ist. 

§.  3.  Unter  der  bestimmten  Voraussetzung ,  dass  n  =  1 ,  gewinnen 
diese  ähnlichen  Fusspunktgebilde,  eine  Bedeutung  in  der  Katoptrik,  worauf 
ich  in  der  Kürze  hinweisen  möchte.  Ich  werde  im  folgenden  demgemäss 
unter,  der  Benennung  „ähnlicher  Fusspunkt,"  „ähnliche  Fusspunktcurve,** 
„ähnliche  Fusspunktfläche**  also  nur  solche  Gebilde  verstehen,  für  welche 
obige  Annahme  gilt. 

Gesetzt  nämlich,  die  Curve  Z  S.l  sei  spiegelnd,  C  ein  leuchtender 
Punkt,  von  dem  aus  ein  Lichtstrahl  CM  ein  Lichtstrahl  die  spiegelnde  Linie 
im  Punkte  Jü  treffe,  so  ist  klar,  dass  der  im  Punkte  ifreflectirte  Strahl 
so  reflectirt  wird,  als  käme  er  von  dem  zum  Punkte  ^gehörenden  ähn- 
lichen Fusspunkt^  und  da  dies  an  für  jeden  Punkt  if  gilt,  an  welchem  ein 
Strahl  reflectirt  wird,  so  ergiebt  sich  der  Satz : 

„Die  von  irgend  welchen  Punkten  einer  spiegelnden  ebenen  Linie  re- 
flectirten  Strahlen  werden  so  reflectirt,  als  kämen  sie  von  den  zugehören- 
den Punkten  der  ähnlichen  Fusspunktcurve.** 

Gehen  wir  zu  einer  spiegelnden  Fläche  über ,  so  leuchtet  ebensoleicht 
ein,  dass  der  Satz  gilt: 

„Die  von  irgend  welchem  Punkte  einer  Spiegelfläche  reflectirte  Strah- 
len werden  so  reflectirt,  als  kämen  sie  von  den  zugehörenden  Punkten  des 
zur  Fläche  gehörenden  ähnlichen  Fusspunktgebildes.** 

§.  4.     Conische  Flächen  besitzen  als  ähnliches  Fusspunktgebilde 
im  Allgemeinen  eine  doppeltgekrümmte  Cnrve,  cylindrische  Flä- 
chen dagegen  eine  ebene,  welche  liegt  in  der  £bene,   die  senkrecht  zu 
irgend  einer  Lage  der  Erzeugungslinie  und  zugleich  durch  den  Pol  läuft. 
.  Sind  diese  Flächen  spiegelnd,  so  gewinnen  die  ähnlichen  Fusspunktcurve n 
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noch  eine  weitere  BedeatUBg.  Der  Ort  nämlich ,  wo  sich  zwei  reflectirte 
Strahlen  schneiden,  ist  ein  Bildort;  liegt  dieser  Bildort  für  das  Ange  hinter 
dem  Spiegel,  so  kann  man  ihn  einen  virtuellen,  liegt  er  vor  demselben, 
10  kann  man  ihn  einen  reellen  nennen.  Sämmtliche  Strahlen  nun,  welche 
längs  einer  und  derselben  Erzeugsllnie  reflectirt  werden,  scheinen  von  dem 
in  dieser  Erzeugsllnie  gehörenden  ähnlichen  Fusspunkt  zu  kommen,  schnei- 
den sich  mithin  in  diesem,  wodurch  er  zugleich  die  Eigenschaft  eines  Bild- 
ponktes  erhält.  Betrachtet  man  die  Erzeugslinien  in  allen  ihren  Lagen, 
10  ergiebt  sich  der  Satz : 

„Die  zu  einem  conischen  und  cylindrischen  Spiegel  gehörende  ähn- 
liebe Fusspunktcurve  ist  aus  lauter  Bildpunkten  zusammengesetzt  und  kann 
also  zugleich  eine  Bildcurve  genannt  werden.*' 

Ob  aber  diese  Bildcurve  lauter  virtuelle  oder  lauter  reelle  oder  beide 
Arten  von  Bildpunkten  enthält,  wird  aus  der  Beschaffenheit  der  Spiegel- 
fliehe sich  ergeben  müssen.  Desgleichen  ist  in  obigem  Satze  durchaus 
nicht  gesagt,  dass  die  ähnliche  Bildcurve  alle  Bildorte,  welche  der  Spiegel 
liefert,  enthielte,  sondern  es  ist  wohl  zu  denken,  wie  gewisse  reflectirte 
Strahlen,  die  zweien  Erzeugungslinien  angehören,  sich  noch  in  anderen 
Paukten  schneiden,  als  in  den  zwei  betreffenden  ähnlichen  Fusspunkten. 

Ich  theile  diese  Betrachtungen  hier  mit  nicht  als  das  Resultat  allge- 
memer  Untersuchungen,  sondern  nur  eine  als  Idee,  deren  weitere  Verfolg- 
ung mir  eben  nicht  gestattet  ist,  von  der  sich  aber  ohne  Zweifel  weiteres  er- 
warten ISast. 


XXTT.  Der  Distanzmesser  des  Genie  -  Oberlientenants  Biagio  de 
Be&edictii  in  HeapeL  Die  Beziehung  zwischen  der  wirklichen  linearen 
Grösse  A  eines  Gegenstandes ,  welcher  sich  in  der  Entfernung  d  von  dem 
Mittelpunkte  des  Objectivs  eines  Fernrohrs  befindet,  und  der  linearen 
Qrösse  h  des  durch  das  Objectiv  erzeugten  Bildes  lautet : 

wobei  /"die  Brennweite  des  Objectivs  ist.  Löst  man  diese  Gleichung  nach 
^  auf,  so  geht  sie  über  in : 

2)  d=^+/^ 

^^  kann  zur  Bestimmung  der  Entfernung  d  des  Gegenstandes  dienen ,  so- 
^rid  man  dessen  Grösse  A  und  die  Brennweite  f  kennt  und  das  Fernrohr 
selbst  so  einrichtet,  dass  man  die  Bildhöhe  b  messen  kann.  Bei  den  ver- 
schiedenen Distanzmessern ,  welche  die  Distanz  dy  nach  der  Gleichung  2) 
^nnittelt,  angeben,  ist  A  entweder  ein  beliebiges  Stück  einer  Scalenlatte, 
Welches  man  beim  Visiren  auf  letzterer  abliest,  oder  man  visirt  stets  die- 
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selbe,  coustante  Höhe  der  Distanzlatte  au.  In  beiden  Fällen  tnuss  di< 
Latte  anf  dem  Punkte  aufgestellt  werden,  dessen  Entfernung  vom  Stand 
punkte  des  Femrohrs  man  messen  will.  Dies  ist  aber  für  militärisch« 
Zwecke  besonders  häufig  unmöglich,  oder  doch  unthunlich,  und  man  uahn 
deshalb  seine  Zutiucht  zu  mittleren  Grössen  und  bestimmte  die  Distanz  an 
genähert  aus  der  Bildgrösse  eines  auf  dem  entfernten  Punkte  befindlichei 
Gegenstandes,  z.  B.  eines  Mannes,  eines  Eeiters,  eines  Hauses,  einer  Wind 
mühle  u.  dergl.*) ,  indem  man  eine  der  Erfahrung  entnommene  mittlere 
Grösse  dieser  Gegenstände  als  wirkliche  Grösse  A  des  beobachteten  Ge- 
genstandes gelten  lässt  Wenn  man  denselben  Gegenstand  zweimal  beob- 
achtet und  zwar  von  zwei  in  gerader  Linie  mit  dem  Gegenstande  liegenden 
hinreichend  weit  von  einander  entfernten  Punkten,  deren  gegenseitige  Ent- 
fernung bekannt  ist,  so  kann  man  aus  diesen  beiden  Beobachtungen  dei 
Distanz  d  mittels  eines  Fernrohres  mit  gutem  Micrometer  bestimmen,^] 
denn  man  erhält  so  zwei  von  einander  unabliängige  Gleichungen  zwischen 
d  und  J.  Mit  einem  solchen  Distanzmesser,  deren  Biagio  de  BenedicHs  in 
seinem  Schriftchen :  di  un  nuovo  instrumenlo  per  misurare  le  distame  inarcesti- 
büiy  Napoli  1859,  mehrere  erwähnt  und  näher  bezeichnet,  wird  die  Distanz- 
messung zwar  genauer  als  bei  Benutzung  von  Mittelgrössen,  aber  auch  un 
vieles  unbequemer  und  aufhältlicher;  deshalb  schlägt  Biagio  de  Benedictii 
folgenden  Ausweg  vor,  durch  welchen  man  bequem  und  ohne  die  Genauig- 
keit zu  opfern,  die  Distanzmessung  von  der  Grösse  ^  des  beobachteten  Ge- 
genstandes unabhängig,  mithin  eine  Distanzlatte  entbehrlich  machen 
kann. 

Man  beobachte  denselben  Gegenstand  noch  mit  einem  zweiten  Fern- 
rohre, dessen  Objectiv  die  Brennweite  /*,  hat,  von  demselben  Standpunkte 
aus ;  hat  nun  in  diesem  Fernrohre  das  Bild  die  Grösse  6, ,  so  ist  natürlich 
auch 

3)  ''  =  0^/' 

aus  dieser  Gleichung  und  aus  1)  lässt  sich  aber  A  eliminiren;  man  erhält 

oder 

f  f 

wobei  -—  =  a  gesetzt  wurde.     Ist  f>fx^  so  ist  -^  =  a>  1,  d — ft^d — ^ 
n  /i 

jf      /* 
h  >  ftj,  und  weil  nach  4)  6  =  a ^  &,  ist,  so  ist  auch 

*)  Vergl.  u.  A. :  TjC  Loutvrcl,  ff  Hie  ricoynizioni  militan,  Torino  IHö'i,  pny.  hl. 
**;  fruepvnttc.  pmhlemes  d'nstronomic  uuiUiquc  et  de  nttvigation.  Brest  1830. 
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«ft|  =  «^(^3^-l)>0. 


Man  braucht  aber  in  Formel  5)  gar  nicht  einmal  die  absoluten  Werthe  von 
b  and  6|  einzusetzen,  sondern  es  genügt,  wenn  man  nur  Zahlen  hat,  welche 
den  absoluten  Zahlen  proportional  sind;  denn  setzt  man  nb  anstatt  b  und 
s^i  anstatt  &|,  so  liefert  Formel  ö)  dennoch  denselben  Werth  für  d.  Dies 
ist  gerade  von  grossem  Vortheil,  weil  man  da  ans  den  Micrometerablesnn- 
gen  nicht  erst  die  absoluten  Werthe  von  b  und  6,  zu  berechnen  braucht, 
•ondem  die  Ablesungen  an  einem  beliebigen  Micrometer  ohne  Weiteres 
einführen  kann.  Derselbe  Distanzmesser  kann  natürlich  auch,  ebenfalls 
ohne  Latte,  zur  Bestimmung  einer  unzugänglichen  Höhe  gebraucht 
werden;  denn  wenn  man  d  anstatt  A  aus  1)  und  3),  oder  aus  3)  und  5)  eil- 
minirt,  findet  man : 

Um  den  Oenauigkeitsgrad  des  Distanzmessers  in  einem  bestimmten 
Falle  zu  ermitteln,  wählt  Biagio  de  Benedictis  folgendes  Beispiel :  es  sei  die 
Brennweite  f  des  einen  Fernrohres  =  1,4  palmo*)^  die  des  andern  fi  =  l 
palmo^  mithin  0=5 1,4;  es  sei  ferner  die  Bildhöhe  b  (zwischen  zwei  feststeh- 
enden Kreuzfäden  enthalten,  mithin  ganz  genau)  =0,02  Palmen  und  die 
Distanz  d  =  500  Palmen;  dann  wäre  nach  1) 

,       0,02  (500  —  1,4) 

A  =  - — ^^ -^  =  7,122857  Palmen  ^ 

*>* 

und  dies  in  3)  eingesetzt,  giebt : 

6^=———  .  7,122857  =0,014274  Palmen, 

und  dieses  6,  ist  nur  mit  einem  Fehler  behaftet,  welcher  kleiner  ist  als 
0,000001  palmo ;  setzen  wir  nun  voraus,  b  und  b^  wären  bei  der  Beobachtung 
i^elesen  worden,  so  würden  wir  nach  5)  erhalten : 

0,02  —  0,014774  «^  «  t.  , 

'^^^'^.Oi-M.  0,014274  =  ^'^  ^*'"^<'''' 
also  eine  Unrichtigkeit  von  11,2  Palmen,  d.  h.  2/80  oder  2,24  %  der  Distanz. 
Die  Genauigkeit  der  Ablesung  selbst  hängt  natürlich  von  der  Oüte   der 
Fernrohre,  von  der  Feinheit  der  Theilung  der  Micrometer  und  der  Sorgfalt 
4  es  Arbeiters  ab. 

Das  Verhältniss  der  absoluten  Werthe  der  Bildhöhen  b  und  6^  nähert 
%ich  aber  um  so  mehr  dem  Verhältniss  der  Bronnweiten,  je  grösser  d  ist; 

denn  die  Formel  4)  •—  =  -y  .  - — ^* ,  geht  um  so  mehr  in  --  =  -^  =  «  über, 
je  grösser  d  gegen  f  und  /",  ist  und  je  weniger  f  und  /*,  von  einander  ver- 
schieden sind;  im  obigen  Beispiele  war  o  =  1,4 ,   —  ftber  ist  =  1,40114. 
*i 

*)  1  pulmo  =  0,2645  Meter,  also  38  palm  nahem  =  10  Meter. 
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Biagio  de  Benediclis  versieht  demnach  seinen  Distanzmesser  mit  2  Fern- 
röhren von  verschiedener  Brennweite  und  in  heiden  mnss  die  Bildhöhe  des- 
selben Gegenstandes  gemessen  werden;  zu  diesem  Behufe  werden  nun  ent- 
weder in  beiden  Fernröhren  die  Fäden  des  Fadenkreuzes  beweglich  ge- 
macht, oder  blos  in  dem  einen  und  in  dem  andern  werden  sie  festgestellt; 
im  letztern  Falle  wäre  zwar  die  eine  Bildhöhe  constant  und  deshalb  frei 
von  einem  Fehler  beim  Ablesen ,  allein  man  würde  auch  eben  nur  einen 
Gegenstand  von  einer  gewissen  Grösse  anvisiren  können ,  wenn  sein  Bild 
ganz  zwischen  den  beiden  Kreuzfäden  enthalten  sein  sollj  weit  häufiger 
würde  nur  ein  Theil  des  anvisirten  Gegenstandes  zwischen  die  Krenzfäden 
fallen  und  denselben  Theil  müsste  man  dann  auch  zwischen  die  verstellba- 
ren  Fäden  des  andern  Fernrohrs  fassen.  Damit  man  nun  in  diesem  Falle 
leichter  einen  scharf  begrenzten  Theil  des  Gegenstandes  wählen  kann,  wird 
man  am  besten  in  dem  Fernrohre  mit  den  festen  Kreuzfäden  mehrere 
Fäden  ausspannen  und  es  so  einrichten,  dass  die  äossersten  die  Bildhöhe  6, 
ein  anderes  Paar  ^6,  ein  drittes  Paar  ^b  u.  s.  f.  zwischen  sich  enthalten. 

Das  Micrometer  besteht  aus  zwei  Fäden ,  von  denen  der  eine  im  In- 
strumente fest  liegt,  während  der  andere  durch  eine  Schraube  parallel  za 
sich  bewegt  werden  kann.  Diese  Schraube  ist  in  dem  Fernrohre  senk- 
recht zu  dessen  Achse  angebracht,  ihr  Kopf  steht  darans  hervor  und  es  ist 
an  ihm  ein  horizontaler  Zeiger  angebracht,  welcher  auf  einem  Theilkreise 
der  Bewegung  der  Schraube  folgt;  wenn  die  beiden  Kreuzfäden  sich  berüh- 
ren, steht  der  Zeiger  auf  dem  Nullpunkte,  bei  jeder  vollen  Umdrehung  des 
Zeigers  entfernen  sich  die  beiden  Fäden  um  eine  Ganghöhe  der  Schraube; 
die  ganzen  Umdrehungen  zählt  ein  kleines  Zahnrad,  das  bei  jeder  um  1 
Zahn  fortschreitet.  Je  grösser  der  Theilkreis ,  desto  genauer  kann  man 
die  Entfernung  der  Fäden  von  einander  ablesen. 

Wenn  die  Fäden  in  beiden  Fernröhren  verstellbar  gemacht  werden, 
so  muss  man  einen  und  denselben  Theilkreis  für  beide  Micrometer  verwend- 
bar zu  machen  suchen. 

Wenn  man  die  Bildhöhe  b  constant,  also  die  Fäden  in  dem  einen  Fern- 
rohre fest  macht,  so  kann  man  leicht  Tafeln  berechnen,  in  denen  neben  den 
Bildhöhen  6,  die  zugehörigen  Distanzen  stehen,  z.  B.  von  10  zu  10  Palmen; 
noch  einfacher  aber  schreibt  man  dann  diese  berechneten  Distanzen  gleich 
auf  den  Theilkreis.  Dr.  Zetzsche. 


xxllil.  lieber  einen  arithmetischen  Satz.     Bei  manchen  elementaren 
Betrachtungen  über  unendliche  Reihen  braucht  man  die  Ungleichung 

1.2.3...«>(^^)"; 
diese  llisst  sich  am  einfachsten  auf  folgende  Weise  entwickeln. 

Für  «>//>()  ist  bekanntlich 


Kleinere  Mittheilungen.  229 

a — b 
mithin,  wenn  Vi=m+1  und  6  =  m  gesetzt  wird, 

m  (m  +  1)-- - ^ >(m  + 1)- —  m* 
oder 

m-Xm  +  l)-"* 
und 

Mnldplicirt  man  die  fttr  n  =  1 ,  2  • . .  (it  —  1)  hieraas  entspringenden  Un- 
gleichungen ,  so  erhält  man 

2«.  8« n">n*, 

woraus  der  obige  Satz  angenblicklich  folgt. 

Als  gelegentliche  Awendnng  desselben  mag  hier  der  Beweis  stehen, 
dass  die  Grösse 

_/0£l         %2  ^    logn 

bei  unendlich  wachsenden  n  nicht  verschwindet ,  sondern  unendlich  wird. 
Setzt  man  nämlich  statt  jedes  Nenners  den  letzten,  so  hat  man 

^        log(l.2.Z...n) 

d.  L  nach  dem  Vorigen 

Sn>{logn, 
mithin  ^^  =  oo  ,  wie  behauptet  wurde.  Schlömiloh. 


XV.  Dr.  Beitlinger's  Versuche  über  flttssige  liolatoren  der  Elektri- 
eitli  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  Bd.  35,  S.  73).  Sobald  man  einen 
festen  Körper  an  dem  einen  Ende  mit  der  Hand  anfasst  und  hierauf  sein 
anderes  Ende  an  den  Knopf  eines  geladenen  Elektroscopes  bringt,  flieset 
die  auf  der  Oberfläche  des  Elektroscopes  befindliche  Elektricität  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Körpers  mehr  oder  minder  schnell  nach  der  Erde 
ab.  Erfolgt  die  Entladung  des  Elektroscopes  durch  den  Körper  hindurch 
fast  augenblicklich,  so  pflegt  man  den  Körper  unter  die  Leiter  der  Elek- 
tricität zu  zählen ,  beträgt  die  Entladungszeit  jedoch  einige  Secunden  bis 
nahe  eine  Minute,  so  rechnet  man  ihn  zu  den  Halbleitern;  Nicht- 
leiter pflegt  man  jedoch  diejenigen  Körper  zu  nennen,  bei  welchen  die 
Entladung  erst  nach  mehr  als  einer  Minute  erfolgt.  (Riess ,  Reibuugselek- 
tricität,  Th.  I.  S.  27.)  Diese  Eintheilung  der  Körper  in  Beziehung  auf  ihr 
elektrisches  Verhalten  ist  allerdings  nicht  aus  einem  tieferen  Studium  der 
elektrischen  Bewegung  in  Körpern  hervorgegangen,  genügt  jedoch  für  den 
praktischen  Zweck  elektrischer  Experimente  vollkommen.  Um  auch  flüssi- 
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gen  Körpern  ihren  Platz  anter  einer  der  drei  Classen  anzuweisen  ,*  pflegte 
man  dieselben  in  isolirende  Gefässe  einznscbliessen ,  das  eine  Ende  dei 
flüssigen  Schicht  mit  dem  Elektroscope ,  das  andere  Ende  jeHoch  mit  den 
Erdboden  in  leitende  Verbindung  zn  setzen ,  oder  man  wendete  irgend  eii 
anderes  dem  genannten  ähnliches  Verfahren  an,  wobei  Elektricität  von  ge- 
ringer Spannung  genöthigt  war,  dnreh  die  zn  prüfende  Flüssigkeit  hindurcl 
zu  gehen.  Auf  diesem  Wege  ist  man  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  nntei 
anderen  ätherische  Oele  Nichtleiter  der  Elektricität  sind ;  ein  Resultat,  wel- 
ches hier  besonders  hervorzuheben  sein  möchte,  da  sich  die  Versuche  des 
Dr.  Reitlinger  vorzugsweise  auch  auf  ein  ätherisches  Oel,  das  Terpentin- 
öl, beziehen. 

Das  Verhalten  der  Körper  zur  Elektricität  lässt  sich  sicherlich  nur 
durch  genaue  messende  Versuche  mit  gewünschter  Schärfe  ermitteln,  wo- 
zu freilich  eine  lange  Reihe  mühsamer  Experimente  erforderlich  sein  wird. 
Durch  einen  Halbleiter  von  regelmässiger  Form  z.  B.  müssten  genau  ge- 
messene Elcktricitätsmengcn  nach  der  Erde  entladen  werden,  an  den  Re- 
sultaten solcher  Versuche  wären  die  Hypothesen  zu  prüfen ,  die  man  sich 
über  die  Entladung  machen  kann  etc.,  so  dass  man  endlich  zu  bestimmteren 
Vorstellungen  über  die  Vertheilung  oder  Bewegung  der  Elektricität  in  Kör- 
pern gelangt,  welche  einerseits  mit  dem  Erdboden,  andrerseits  mit  der  auf 
gut  isolirten  Leitern  aufgehäuften  Elektricität  in  Verbindung  stehen.  Die 
messenden  Versuche,  die  bis  jetzt  in  dem  angegebenen  Sinne  angestellt 
worden  sind,  verdankt  man  hauptsächlich  Kohlrausch  (Pogg. Ann. Bd.Ol) 
welcher  in  der  citirten  Abhandlung  die  Resultate  seiner  Versuche  über  den 
elektrischen  Rückstand  der  Leydener  Flasche  mittheilt.  Bekanntlich  sinkt 
ein  mit  einer  ebengeladenen  Leydener  Flasche  in  Verbindung  gebrachtes 
Elektrometer  zuerst  rasch,  dann  langsam,  indem  die  Spannung  der  auf 
ihrem  inneren  Belege  betindlichen  Elektricität  allmälig  abnimmt.  Entladet 
man  die  Flasche  zur  Erde,  indem  mau  beide  Belege  momentan  mit  den  En- 
den eines  zur  Erde  geführten  Drahtes  in  metallischen  Contact  bringt,  so 
zeigt  sich  dennoch  hierauf  wieder  Elektricität  auf  dem  inneren  Belege,  de- 
ren Spannung  allmälig  zunimmt.  Man  nennt  nach  Kohlrausch  die  Elektri- 
cität, welche  in  der  geladenen  Flasche  keine  Einwirkung  auf  das  Elektro- 
meter mehr  hervorbringt,  den  verborgenen  Rückstand ,  diejenige  Elektrici- 
tät jedoch ,  welche  nach  dem  Entladen  der  Flasche  aufs  Neue  zum  Vor- 
schein kommt,  den  wiederaufgetretenen  Rückstand.  Man  glaubte  früher, 
dass  der  verborgene  Rückstand  dadurch  zu  Stande  käme,  dass  die  auf  je- 
dem Belege  vorhandene  Elektricität  ilire  eigenen Theile  in  dasGlas  hinein- 
presse, während  sich  Kohlrausch  auf  Gnmd  seiner  Versuche  veranlasst  fand, 
anzunehmen,  dass  durch  die  Fernewirkung  der  Elektricität  auf  den  Bele- 
gen die  neutrale  Elektricität  im  Innern  des  Glases  geschieden  werde,  so 
dass  sich  eine  eine  elektrische  Wirkung  vom  Glase  aus  auf  die  Elekti'icität 
der  Belege  ergebe,  welche  einen  Theil  der  Ladung  festhalte.     Diese  Ver- 


Kleinere  Mittheilaogen.  231 

inehe  Ton  Kohlransch  sind  die  ersten,  welche  einen  etwas  tieferen  Blick  in 
das  Verhalten  der  Isolatoren  zur  Elektricität  gestatten.  Dr.  Reitlinger, 
welcher  leider  noch  nicht  bis  zu  messenden  Versuchen  gekommen  ist,  theilt 
in  der  Eingangs  citirten  Abhandlung  seine  Versuche  über  den  Durchgang 
stirk  gespannter  Elektricität  durch  Terpentinöl  mit,  aus  denen  das  Re- 
niltat  hervorgeht ,  dass  dasselbe  und  wahrscheinlich  auch  andere  flüssige 
Isolatoren,  das  elektrische  Fluidum  in  diesem  Falle  nicht  zu  isoliren  ver- 
mögen. 

Der  genannte  Verfasser  construirte  sich  Lejdener  Flaschen,  bei  denen 
Terpentinöl,  welches  zwischen  die  die  Belege  bildenden  Metallplatten  ge- 
gofsen  worden  war,  dieselben  isoliren  sollte.  Die  metallischen  Belege 
Latten  oben  isolirende  Fortsätze,  so  dass  die  Elektricität  nur  durch  das 
Terpentinöl  hindurchgehen  konnte,  welches  die  Belege  überragte.  Als  nun 
Dr.  Reitlinger  den  Knopf  des  inneren  Beleges  mit  dem  Conductor  einer  in 
TkXtigkeit  versetzten  Winter ^schenElektrisirni aschine  in  Verbindung  setzte, 
wXhrend  das  äussere  Belege  leitend  mit  der  Erde  verbunden  war,  gerieth 
das  Terpentinöl  in  lebhaft  wallende  Bewegungen ,  an  dem  äusseren  Belege 
ideg  eine  scharf  geränderte  Schicht  von  Terpentinöl  empor,  welche  bei 
recht  energischer  Thätigkeit  der  Elektrisirmaschine  sogar  zum  Ueberflies- 
len  gebracht  werden  konnte.  Wurde  hierauf  die  Flasche  auf  ihre  Ladung 
ontersncht,  so  fand  sich  keine  dergleichen  vor.  Für  die  Erklärung  der  Er- 
leheinnng  ist  folgender  Versuch  wichtig:  ein  Glasgeföss  ohne  Belegungen 
wurde  mit  Terpentinöl  bis  nahe  an  den  obern  Rand  gefüllt,  hierauf  eine 
Metallröhrc  in  selbiges  gestellt,  welche  mit  dem  Conductor  der  Elektrisir- 
naachine  verbunden  wurde.  Das  Terpentinöl  wurde  nun  durch  eine  genü- 
gende Anzahl  von  Umdrehungen  der  Elektrisirmaschine  geladen,  wobei  das- 
Mlbe  in  lebhafte  Bewegung  gerieth  und  starkes  Bestreben  zur  Schichten- 
aufsteignng  zeigte.  Die  metallene  Ladungsröhre  wurde  hierauf  herausge- 
nommen und  der  Finger  der  Oberfläche  des  Terpentinöls  allmälig  genähert, 
l^as  Terpentinöl  stieg  hierbei  im  Allgemeinen  dem  genäherten  Finger  trom- 
penförmig  entgegen,  während,  wie  bekannt  ist,  Wasser  bei  einem  solchen 
Versuche  seine  Elektricität  durch  Funkcuentladung  au  den  genäherten  Lei- 
t<^r  abgiebt. 

Hält'man  diese  Versuche  zusammen,  so  erkennt  man,  dass  Terpentin- 
<>l  welches  mit  Elektricität  geladen  worden  ist,  an  jeder  Stelle  im  Innern 
^^r  FliisHigkeit  mit  elektrischem  Fluidum  versehen  sein  niuss,  und  dass  sich 
in  ihm  die  Elektricität  nur  sehr  langsam  von  einem  Körpertheilchou  zum 
Mern  hin  bewegen  kann,  denn  sonst  würde  ebenfalls  Funkenentladung 
«wischen  gelndonem  Terpentinöl  und  einem  Leiter  stattfinden.  Das  Ter- 
pentinöl lässt  sich  leicht  laden,  weil  es  sehr  beweglich  ist,  die  am  Leiter 
^DliegcDdcu  Thoile  werden  elektrisch  und  von  diesen  nbgestossen ,  so  dnss 
immer  neue  Thcilchen  zu  der  EloktricitätsUbertragung  an  den  Leiter  hin- 
gefiihrt  werden.     Terpentinöl  ist  wegen  der  leichten  Beweglichkeit  seiner 
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Theilo  nicht  geeignet ,  als  Isolator  bei  einer  Leydener  Flasche  zu  dienen, 
welche  stark  geladen  werden  soll ,  da  in  dieseni  Falle  die  stärkere  elek- 
trische Abstossuug  der  gleichartig  elektrischen  Theilchen  eine  schnelle  Hin- 
und  Herbewegnng  der  flüssigen  Theile  veranlasst  and  somit  eine  schnelle 
Aasgleichung  der  entgegengesetzten  Elektricitäten  stattfindet.  Diese  Er- 
klärung gewinnt  am  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  durch  Kohlraosch's 
Versuche  bekannt  geworden  ist,  dass  die  Bildung  eines  Rückstandes  im 
Glase,  also  die  Scheidung  der  Elektricitäten  in  demselben  durch  die  Elek- 
tricität  auf  den  Belegen  längere  Zeit  erfordert,  so  dass  von  der  Bildung 
eines  solchen  Bückstandes  im  Terpentinöl  und  vom  Beitrag  desselben  zur 
Ausgleichung  der  Elektricitäten  der  Belege  überhaupt  nicht  die  Rede  sein 
kann. 

Die  eben  gegebenen  Erklärungen  stimmen  mit  den  Ansichten  Dr. 
Reitlinger's  überein  und  es  geben  die  aus  seinen  Versuchen  gezogenen 
Schlüsse  einen  Fingerzeig  über  die  Anstellung  von  messenden  Versuchen 
zur  Ausmittelung  des  Verhaltens  der  Elektricität  gegen  Flüssigkeiten,  wo- 
bei man  ebenfalls  Kohlrausch's  werthvolle  Versuche  über  den  elektrischen 
Rückstand  immer  im  Auge  behalten  muss.  Zunächst  erkennt  man ,  dass 
man  die  Versuche  von  der  Bewegung  der  Flüssigkeitstheilchen  um  so  mehr 
unabhängig  macht,  je  schwächer  die  Spannung  der  mit  der  Flüssigkeit  in 
Berührung  gelassenen  Elektricitätsquelle  ist^  ferner  bemerkt  man,  dass  bei 
schwachen  Elektricitätsquellen  die  Bildung  eines  elektrischen  Rückstandes 
in  Flüssigkeiten  a  priori  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  darf,  da  die  Mög- 
lichkeit nicht  fern  liegt;  dass  die  elektrischen  Kräfte  hierbei  zu  schwach 
sind,  um  eine  merkliche  elektrische  Bewegung  hervorzubringen.  Endlich 
möchte  noch  hervorzuheben  sein,  dass  sich  die  Methode,  die  Isolationsfähig- 
keit von  Flüssigkeiten  in  der  Eingangs  erwähnten  Weise  zu  bestimmen,  um 
so  mehr  an  diejenige  für  feste  Körper  anschliesst,  je  schwächer  die  ange- 
wendete Elektricitätsquelle  ist,  weil  dann  um  so  mehr  die  Fortbewegung 
der  Elektricität  durch  den  ponderabeln  Träger  vermieden  wird. 

Dr.  E.  Kahl. 


IX. 

Heber  die  Ansahl  der  Primzahlen  unter  einer  beliebigen 

Ghrenze. 

Von  Dr.  W.  Scheibneb, 

Professor  an  der  Universität  zu  Leipzig. 


1. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  wie  viele  Primzahlen  in  einer  arithmeti- 
■chen  Reihe  von  der  Form  a,  a+b,  a+2b^  a'\'Zb..,a+nb  enthalten  seien, 
-*  wo  natürlich  a  und  b  ohne  gemeinschaftlichen  Divisor  vorausgesetst  wer- 
<lc&t  —  ist  von  jeher  als  eines  der  schwierigsten  Probleme  auf  dem  Grebiete 
der  höheren  Arithmetik  angesehen  worden.  Selbst  wenn  man  sich  zunächst 
nr Vereinfachung  der  Aufgabe  specielle  Annahmen  gestattet  un^z.B.  nsoo 
oder  6=1  setzt ,  ist  die  Lösung  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden, 
deren  Beseitigung  erst  in  neuerer  Zeit  gelungen  ist.  Nur  für  den  Fall  des 
gleichseitigen  Stattfindens  der  beiden  erwähnten  Specialisirungen  ist  der 
^treffende  Satz  alt  und  schon  in  den  Elementen  desEuklides  enthalten, 
welcher  beweist,*)  „dass  es  der  Primzahlen  mehrere  gibt,  als  jede  vorge- 
legte Menge  von  Primzahlen/^  In  der  unbegrenzten  Beihe  der  anfeinan- 
Verfolgenden  ganzen  Zahlen  gibt  es  folglich  unendlich  viele  Primzahlen. 

Den  gleichen  Satz  hat  im  Jahre  1837  mittelst  einer  „glänzenden  Ana- 
lyiis*^  Di richlet  für  die  unbegilBnzte  Reihe  a^  a  + b^  a  +  2b  . , . ,  streng 
l>e wiesen ,  nachdem  die  früheren  Versuche  Legendre^s^)  gescheitert 
^*ren.  Der  Nerv  dieses  berühmten  Beweises***)  beruhet  in  einer  kunst- 
vollen Transformation  der  unendlichen  Keihe 


,        *)  Ol  nQmvot  dgi^ftol  nUlovg  tlel  nixrtog  rov  nffou^irtog  nlij^ovg  itQmxmf 
•f^fkS»,  EwI.  elem.  Hb.  IX  prop.  VO. 

•♦)  Vergl.  Thäfnie  des  NnmhreM,  Tfme  IL  p.  77. 
***)  Ahhandlnngen  der  Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1887. 

Z«ltMhrin  r.  M«lheiMlik  n.  Physik.  V.  16 


234  Ueber  die  Anzahl  der  Primzahlen  unter  einer  beliebigen  Grense. 

wo  sich  die  einzelnen  Summen  resp.  auf  alle  Primzahlen  jPi ,  jPt « JPs  •  •  •  ^^' 
strecken,  deren  erste,  zweite,  dritte  .  • .  Potenzen  in  der  vorgelegten  arith- 
metischen Reihe  vorkommen,  so  dass  nach  einer  bekannten  Bezeichnung 
allgemein 

p,,"  ^  a  mod  h 
sein  mnss.    Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  der  Ausdruck  97  5  eine  endliche  und 
stetige  Function  von  s  bedeutet,  so  lange  s  grösser  als  1  ist ,  da  offenbar 

1  1  1        ^ 

^*<a'  +  (^1:6)^  +  (a+26)'  "*"  ' ' 
Nähert  sich  s  ohne  Ende  der  Einheit,  so  bleibt  zwar  die  Summe 

♦^^•+*^>- 

endlich,  es  muss  aber  fp$  über  alle  Grenzen  wachsen,  sobald  Z —  unendlich 

Pi 
wird  und  umgekehrt.     Durch  die  vorhin  erwähnte  Transformation  ist  von 
Dirichlet  gezeigt  worden,  dass  dieser  Fall  in  Bezug  auf  9^  in  der  That 

eintritt,  woraus  man  schliesst,  dass  Z—  =qo,  d.  h.  dass  es  unendlich  viele 
Primzahlen  J9,  ^  a  gibt. 

2. 

Was  die  zweite  der  oben  angedeuteten  Annahmen  6  =  1  betrifft^  so  führt 
dieselbe  auf  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  unter  einer  beliebigen  Grenze 
liegenden  Primzahlen.  Fragt  man  zunächst  nach  einem  approximativen 
Ausdruck^ftir  diese  Anzahl,  so  hat  sich  Gauss  sehr  zeitig  die  Bemerkung 
dargeboten,  dass  das  Integral 

=^Ltx 

logx 

mit  der  Anzahl  der  Primzahlen  kleiner  als  x  in  Verbindung  zu  stoben 
scheine,  und  es  hat  Bessel,*)  dadurch  veranlasst,  schon  im  Jahre  1810  die 
folgende  Tabelle  berechnet  und  an  Gauss  geschickt: 

Argument.      Integral.     Primzahlen.      Diff. 
1000  177.609Ö65  100  +  8.61 

10000  1246.137247        '         1230  +16.14 

100000  9620.809041  9593  +36.81 

200000  18036.052159  17983  +53.05 

300000  26080.215589  25997  +83.21 

400000  33922.621995  33859  +63.62 

1000000  78627.549277  78493     (Legendre.) 

Für  kleinere  Zahlen,  fügt  Bessel  hinzu,  sind  die  Unterschiede  der  Prim- 
zahlen und  der  Logeurithmes  integraux: 


f- 


*)  Olbers  und  Bessel,  Briefwechsel,  Bd.  I, S.  235  and  238  (1.  Beptbr.  1810). 
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100  200  300  400  500 

+  4.13     +3.19     +5.33     +6.42     +5.78 
Legendre  hat  in  seiner  Theorie  des  Nombres*)  durch  Indnction  den 
genäherten  Ausdruck 

X 

lognatx  —  1.08366 
für  die  Anzahl  der  Primzahlen  unter  x  gefunden,  und  Dirichlet  erwähnt 
in  einer  auf  dergleichen  von  ihm  genannte  asymptotische  Functio- 
nen (expressions-Hmites  ou  lots  finales)  sich  beziehenden  Mittheilung,**)  dass 
ihm  die  Ableitung  der  Legendre ^schen  Formel  durch  strenge  Methoden 
gelangen  sei.  Doch  findet  sich  eine  speciellere  Auslassung  darüber  weder 
in  Crelle's  Journal,***)  noch  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akade- 
mie für  1849.  t) 

Spätere  Untersuchungen  über  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Aus- 
drficke 

_^_  und    /^^-^ 
logx' — 1  J  logx 

die  Anzahl  der  Primzahlen ,  die  eine  gegebene  Grenze  nicht  übersteigen, 
darstellen,  sind  von  Tchebicheff  in  den  Jahren  1848  und  1850  der  Peters- 
burger Akademie  mitgetheilt  und  im  17,  Bande  des  Li  ouv  ill  ersehen  Journals 
abgedruckt  worden.  In  neuester  Zeit  endlich  hat  Polignacft)  den  allge- 
meineren Satz  aufgestellt,  dass  das  Integral 


/, 


/^-dx 


Iqqx 
eine  asymptotische  Function  für  die  Summe  der  Reihe 

/1+/-2  +  /3  +  /-5...+/-P 
aiudrttcke,    in  welcher  die  succcssiven  Primzahlen   die   Argumente   der 
Functionen   bilden.     Was  die  Convergenzbedingnngen  einer   solchen    ins 
Unendliche  fortgesetzten  Keihe  betrifft,  so  hat  darüber  Tchebicheff  in 
Mmen  erwähnten  Arbeiten  fft)  gehandelt. 

Eine  strenge  Auflösung  der  Aufgabe,  für  die  Häufigkeit  der  Primzah- 
1^  einen  analytischen  Ausdruck  abzuleiten,  hat  zuerst  Prof.  R  i  e  m  a  n  n  in 
^öttingen ,  im  Novemberheft  1859  der  Monatsberichte  der  Berliner  Akade- 
^i®)  S.  171  — 180,  gegeben.  Es  möge  mir  vergönnt  sein,  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  die  Hauptzüge  dieser  neuen  eben  so  wichtigen  wie  originellen 
Uiitersachung  des  geistvollen  Mathematikers  im  Folgenden  vorzuführen. 


*)  Tome  II,  p.  65. 

**)  Afonatübc richte  der  berliner  Akademie,  Februar  1838. 
*^)  Bd.  18,  8.  272. 

t)  Ueber  die  Bestimmung  der  mittleren  Werthe  in  der  Zahlentheorie,  S.  09. 
tt)  Siehe  die  Cotnptea  rendus  der  PariHcr  Aka<lcmie,  1859,  2.  s^mettre, 
ttt)  LwuoUle,  Jouitial  de  mathcmatiques,  Tome  XrJl,  B.  384. 

10» 
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3. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  die  unendliche  Reihe 

wo  jetzt  die  einzelnen  Summationen  in  Bezug  auf  alle  Primzahlen  p  aus- 
zuführen sind.  Die  Stetigkeit  und  Endlichkeit  der  Function  g>  s  leuchtet 
ein,  80  lange  der  reelle  Theil  von  s  grösser  als  1  genommen  wird.  Denn 
wenn  9  den  imaginären  Zuwachs  ti  erhält,  so  wird 

^.=  1  f-'.%i'=  1  [cos  (/ logp)  -iHn{i  logp)], 

und  es  kann  die  Convergenz  durch  das  Hinzutreten  solcher  periodischen 
Experimentalfactoren  keine  Aendernng  erleiden. 

Es  kommt  zunächst  darauf  an ,  die  obige  Beihe  umzukehren ,  d.  h.  die 
Summe 

P' 
durch  die  Function  <ps  auszudrücken.  Die  Vorschriften  für  eine  derartige 
Reversion  sind  in  einer  sehr  merkwürdigen  Abhandlung  von  Möbius  ent- 
halten, der  im  O.Bande  des  Cr  eile 'sehen  Journals  für  Mathematik*)  für 
zwei  beliebige  Functionen  fx  und  Fx  die  zusammengehörigen  Formeln  auf- 
gestellt und  bewiesen  hat: 

2)  fx=zFx  +  2«  Fix*)  +  3»  F^x")  +  4«F(a,'*)  +  5«  F{x^)  +... 

3)  Fx  =fx  —  2"/-(x')  —  3"/"(a^)  —  b*f{x^)  +  6"/(a:*)  —  . .  . 
Setzt  man  hier 

s  =  !ogXj   n  =  —  1,   fx^=z(ps,   Fx  =  is, 
so  wird  die  Gleichung  2)  mit  1)  identisch ,  und  die  Gleichung  3)  geht  über 
in  die  gesuchte 

4)  xs  =  q>8-  i<p(2s)  —  }q>(^s)  —  iq>{bs)  +  ^q>{Q8).., 

wo  nur  solche  Vielfachen  von  f  vorkommen,  welche  durch  eine  gerade 
oder  ungerade  Anzahl  von  lauter  ungleichen  Primfactoren  theilbar 
sind.     Im  ei-sten  Falle  ist  das  Vorzeichen  positiv ,  Im  zweiten  negativ. 

Wir  drücken  jetzt  %  s  durch  ein  bestimmtes  Integral  aus  und  erhalten 
wegen 


/' 


50 


00 


XS  =  S  — =  Zs  I e-^'  fix. 

logp 
Wenn  Fx  die  Anzahl  der  Primzahlen  kleiner  als  x  bezeichnet,  so  überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  die  Summe  von  Integralen  sich  auf  das  Integral 

'^)  S.  119. 
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^^*^^<M^^^^^^>^^^^^I^N^i^^^^\^^^^»^S^WN^^^^^^»^'^^N^>^^>%^^^^»^/^^^>^»^^^<^^^>^»^^ 


^00 


*'dx 


5)  -^==/V(^)iß--'»€fa: 

0 
redacirt     Denn  bedenkt  man,  dass  F{e*)  die  Werthe  0, 1,  2, 3  » . .  annimmt, 
je  nachdem  x  in  einem  der  Intervalle  von  0  bis  log2  bis  logZ  bis  log^  bis 
I097  u.  s.  w.  enthalten  ist,  so  folgt 

0^  IgZ       Igh       Igl       Igll 

JFie')  €—  dx  =  \f+  2J+  zj+  4J+  ..\e- 
0  lg2        IgZ        Igb        Igl 

=/+/+/+•••  =  '=/'-"  ^' 

lg2    IgZ     ig'ö  Igp 

4. 
Es  handelt  sich  jetzt  darum,  auch  die  Gleichung  5)  umzukehren,  um 
F(f)  durch  eiti  Ton  %$  abhängiges  Integral  auszudrücken.    Diess  geschieht 
durch  Anwendung  des  Fourie raschen  Theorems 

GO  b 

6)  f^=^^  jdte*^*  jfxe-^^'dx, 

—  OD  a 

welches  auch  unter  der  Form  zweier  einander  gegenseitig  sich  bedingenden 
Gleichungen  geschrieben  werden  kann : 

GO 

7a)  rx=-^   Cfpte^'^di 

V2nJ 


•00 

b 


7b)  9><  =  -^  ffxe" 


y2n^ 


a 


Auf  die  Keciprocität  dieser  Formeln  haben  C  auch 7  und  Poissonin  ihren 
Arbeiten  über  die  Theorie  der  Wellen  aufmerksam  gemacht,*)  und  diese 
Eigenschaft  zu  interessanten  Folgerungen  benutzt.  Die  hingeschriebenen 
Gleichungen  werden  übrigens  nicht  specieller ,  wenn  man,  um  die  Becipro- 

b 

^Ut  in  der  äusseren  Form  vollständig  zu  machen,  in  7b)  statt  /    die  Inte- 

a 
rttionsgrenzen  +00  einführt,  weil  man  über  die  ganz  beliebige  Function 
f^  offenbar  so  disponiren  kann,  dass  dieselbe  ausserhalb  des  Intervalles  von 
A  bis  fr  verschwindet.  Die  Gültigkeit  der  obigen  Gleichungen  ist  bekanntlich 
ftf  das  Argument  x  in  7  a)  auf  alle  diejenigen  (reellen)  Werthe  beschränkt, 
^«Iche  in  7  b)  die  Integrationsvariable  x  zwischen  a  und  b  durchläuft ,  um 

*)  Vergl.  zwei  Xotisen  vou  Cauchy  »»Sur  ime  loi  de  riciprociU  qtä  exUte  entrß 
^«rfrtidt  foncibm*'  im  ßvUeiin  <fe  la  tocUU  phOomaHgue,  1817,  p.  121  and  1816,  p.  178. 
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Yon  der  unteren  snr  oberen  Grense  sa  gelangen ;  für  jeden  anderen  Werth  des 
Arguments  x  yerscbwindet  das  Foarier*sehe  Doppelintegral.     Aneh  sind 

solche  Functionen  anssnscbliessen,  ftlr  welche  das  Integral  jfxdx  nnste- 

m 
tig  wird,  so  lange  x  auf  dem  gedachten  Wege *s wischen  ä  und  b  Tanirt*) 
Bei  eintretender  Unstetigkeit  der  Function  fx  aber  geben  die  Oleithungen 
6)  oder  7  a)  am  einer  solchen  Stelle  das  arithmetische  Mitt^  aus  denE^rung- 
wertben;  an  den  Orensen  erhält  man  daher  bloss  die  halben  Werthe  ^/'b 
und  ^fb. 

Zur  Anwendung  auf  5)  schreiben  wir  $+ti  an  der  Stelle  von  s  und 
setsen 

dann  folgt  aus  7  a)  der  gesuchte  Ausdruck 
^    '       2nJ      s+tt 

OD 

Derselbe  ist  ftr  alle  positiven  Werthe  von  x  gültig,  wird  unstetig,  so  oft  « 
dem  Logarithmus  einer  Primzahl  gleich  wird,  und  setst  ausserdem  Yorans, 
dass  s>l  angenommen  ist.  Schreibt  man  der  Kurse  halber  wieder  s  statt 
s+ti  (wodurch  s  eineFun<^ion  von  t  mit  constantem  reellen  Thelle  grösser 
als  1  wird),  so  folgt 

X 

Dieser  Ausdruck  ist  der  weiteren  Discussion  zu  unterwerfen. 

5. 
Da  im  Vorhetgehenden  mittelst  Oleichnng  4)  die  Function  %  i  auf  li- 
neüre  Weise  durch  die  Function  fps  ausgedrückt  worden  ist,  so  genttgt  di^ 
Untersuchung  des  Integrals 

OD 


9)  /x=i-  /•^^ 


■e"dt. 

Zunftchst  iXsst  sich  q>9  durch  den  Logarithmus  einer  bekannten  Reihe  dar- 
stellen.    Denn  wie  iXngst  bekannt**)  besteht  die  Oleichnng 

10)  •  t,=2:i=_L-^. 


*)  Siehe  Dirichlet  in  Crelle's  Journsl,  Bd.  XVII,  8.^. 
**)  Vergl.  £ aler,  iHirod.  in  muü,  iHfin.,  T.  1,  caf.  XF,  f.  274. 
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wo  die  Summe  aaf  alle  Zahlen  der  natürlichen  Zahlenreihe ,  das  Product 
auf  alle  Primzahlen  sich  erstreckt,  and  wiederum  der  reelle  Theil  von  s>\ 
IQ  nehmen  ist.  Nimmt  man  auf  beiden  Seiten  die  Logarithmen,  so  folgt 
sogleich 

11)  logis^ssZlog --  =  q)«. 

~P 
Wir  werden  im  Folgenden  versuchen,  die  Function  is  in  Factoren  auf- 
nlösen,  und  hierzu  Ausdrücke  durch  bestimmte  Integrale  aufsuchen.     Be- 
leichnet  man  das  Euler^sche  Integral  der  zweiten  Gattung  wie  üblich 
darch  Fs »  so  wird,  wie  bekannt, 

OD 

12)  ^^Je—'x-Ux 


nnd  folglich 
13) 


f'=4=Ä/fei". 


10  lange  der  reelle  Theil  von  s  die  Einheit  übersteigt.  Das  Product  nähert 
dek  gleichseitig  mit  s  ohne  Ende  der  Einheit,  während  ^s  über  alle  Gren- 
len  wächst.  Dieser  auch  sonst  bekannte*)  Satz  ergibt  sich  aus  Gleichung 
13),  wenn  man  sie  unter  der  Gestalt  schreibt 

0 

oder  was  dasselbe  ist, 

OD 

14)    (,_,)t,  =  i  +  ^/(j_L^_i)e-.-rfa:  =  ,. 

0 
Hiemach  kann  man  setzen 

ip8  =  log  is  =  log  — —  +  logris 

OD  OD 

— 00  —00 

6. 

In  vorstehendem  Ausdrucke  lässt  sich  der  Werth  des  ersten  Integrals 
ohne  besondere  Schwierigkeit  finden.  Man  gelangt  am  einfachsten  zum 
Ziele,  wenn  man 


*)  Vorgl.  Lejeune-Dirichlet  in  den  mathematisehen  Abhandlangen  der  Ber- 
liner Akademie  fdr  1837,  8. 50. 
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log- '=log-j—logli  —  --]=  E-—  —  logt 

setzt,  wo  die  Beihe  convergirt,  da  morf(*  +  rt)=j/^  +  f'  fttr  jeden  Werth 
von  t  die  Einheit  Übersteigen  muss..   Damit  wird 

GO  OO 

16)   —    flog-^  —  dt  =  £-^f^'dl——  flogt  — dt. 
'  Inj     "»  —  1   i  2nnJ  ^+^  2Te  J     "      t 

00  —00  —  OO 

Zur  AnsHihrnng  der  Integration  setzen  wir  in  Gleichung  0)  des  Fou- 
ri erwachen  Integrals 

fx  —  e-'^x^-^, 
wo  l  and  s  positive  Grössen  (oder  mit  positivem  reellen  Theile)  bedeuten 
mögen,  and  erhalten 

00  TP 

x" 

•^3    - 

—  OD   0 

Sabstitairt  man  hier  den  bekannten  Werth  des  Integrals  nach  y 

n 

und  schreibt  znr  Abkürzung  wieder  s  statt  s  +  ii^  so  wird  fttr  alle  positiven 
Werthe  yotlx 


den  l 


17)  1.      'd(^^ 


— » 
während  für  negative  Werthe   von  x  die  linke  Seite  der  Gleichung  ver- 
schwindet.*)    Difterentiirt  man  die  gefundene  Formel  nach  1,  so  folgt 

Die  Anwendung  dieser  Ausdrücke  ergibt  sogleich 

X 

und  wenn  man  A=l  setzt 


27t J     ^\         sj  s^  n\r{n+X) 

—  X 


OD 

— X 

Bezeichnet  man  endlich  für  positive  Werth  von  x  durch  das  Functionszei- 
chen  des  lutegrallogarithmus  das  stets  convergirende  Aggregat 

*)  Siehe  L  n  p  1  a  c  e ,  Theorie  des  ProbahilUcs,  p.  134,  P  o  i  s  s  o  n  im  Journal  de  Cecole 
polylechnique,  ctth.  XIX,  S.  481,  und  Can  chy,  ebenda».  8. 509,  sowie  in  seinem  Memoire 
sur  Its  inUgrales  difinies,  prises  entre  des  limites  inmginaires^  p.  Ö4  und  36. 
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20)  Li{e')  =  logx—r'l+£~ 

it=i  n,n\ 

M  folgt  für  den  ersten  Theil  der  Fanction  fx :  * 

21)  r^  =  Li  {C)  +  ^Jlogv'^-^äl. 


Weit  schwieriger  ist  die  Untersuchung  des  von  log  tf  s  abhängigen  In- 
tegralSf  welche  im  Wesentlichen  darauf  hinauskommt,  den  Differentialquo- 
tienten dieses  Logarithmen  nach  den  absteigenden  Potenzen  von  s  inBeihen 
von  der  Form 


/^/o,n,  =  e  +  £!  +  5+l*+... 


d 

in  entwickeln.     Durch  Integration  folgt  hieraus  zunächst 

c         c 
logfis=sCo  +  cs  +  c,  log  $ —  -^— .. . ., 

WO  der  imaginäre  Theil  der  Constante  c^  mit  Rücksicht  auf  die  Vieldeutig- 
keit des  Logarithmen  so  zu  bestimmen  ist,  dass  der  Werth  der  Reihe  für 
f=:0  reell  wird.  Aus  der  erwähnten  Vieldeutigkeit  entspringt  eine  schein- 
bare Indetermination,  sofern  das  der  ersten  Potenz  von  5  proportionale  Glied 
in  der  Entwickelung  von  ri  s  auf  das  Integral 

27cJ 


lim—  le"di 
—  / 


ftbren  würde,  dessen  Werth  mit  wachsendem  t  sich  offenbar  keiner  Grenze 
nUert.  Man  vermeidet  diese  Schwierigkeit,  wenn  man  das  vorliegende  In- 
^gral  durch  partielle  Integration  transformirt.    Dann  wird 

00  QO 

f/  =  —  I  — logrisdt=: le"—-     —dt, 

2nJ     9      ^  '  2nxJ        ds     s 

—  00  — 00 

^eil  das  Glied 

27t xi  *  s 

^  den  Integrationsgrenzen  verschwindet. 
Die  Entwickelung  von  logfi$  gibt 

d  log  11» Co   ,        d  log  $       2Ct       Zc^ 

Fs~r'~~7^'''d'sT'^'V^2?'^"' 

l^^it  folgt  durch  Anwendung  von  17)  ähnlich  wie  in  dem  vorhergehenden 
^^«graphen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
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Inj  s  •       2nxJ       ds    8 

—  00  — OD 

w  =  Co  +  c,  {yi  —  logx)  ^  c,a:  —  ^,  — ^  —  etc., 


2.2!       3.3! 

wo  die  geeignete  BestimmnDg  des  imaginären  Theils  der  Constante  Cq  be- 
wirkt, dass  das  Kesultat,  wie  es  seiner  Katar  nach  sein  mass,  reell  wird. 

8. 
Um  die  Ausführung  der  im  Vorigen  angedeuteten  Entwickelang  zu  be- 
werkstelligen, construirt  Biemann  einen  neuen  Ausdruck  für  die  Function 

s 
1$.  Setzen  wir  hierzu  in  Gleichung  12)  nna^  statt  x  und  — -  statt  «,  so  wird 

ri- 


und  damit 
22) 


2»2n'      0 

—  00 


Bezeichnet  man  die  Summe  unter  dem  Integralzeichen  durch  i^x,  und  re- 
ducirt  das  Integral  auf  das  Intervall  von  1  bis  oo,  indem  man  zwischen  den 
Grenzen  0  und  1  den  reciproken  Werth  von  x  als  Variahle  einführt,  so  folgt 


23)  ts  =  ^J\x'^{x)+x-'^(^^\ 


^?^ 


dx 
X  * 


In  dieser  Formel  lässt  sich  die  Function  ^  (  —  )  mittelst  einer  merk- 
würdigen, von  Cauchy  erfundenen,*)  durch  Jacobi  und  Abel  der  Theo- 
rie der  elliptischen  Functionen  einverleibten  Relation  zwischen  ijßx  und  ^— 

wegschaffen. 

Die  a.a.O.  mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Ableitung  Cauchy 's 
beruht  im  Wesentlichen  auf  folgenden  Schlüssen.  In  Gleichung  7  a)  des 
Art.  4  schreibe  man  nx  statt  x  und  bilde  die  Summe 

00 


n  1         /*        « 


1/23. 

f"  00 

2i 

oder  wenn  man  die  Exponentialgrössen  summirt,  und—  an  der  Stelle  von  / 

X 

einführt: 


''')  Bull  Clin  de  la  socielr  phUotfuttique,  Aout  1817,  p.  124. 
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00 

Lässt  man  auf  beiden  Seiten  dieser  Gleichung  n  über  alle  Grenzen  wach- 
sen, 80  nähert  sich  nach  den  bekannten  und  vielfach  reprodncirten  Unter- 

suchnngen  Dirichlet's  das  Integral  demWerthe  der  Snmme  nZq>{ U 

während  auf  der  linken  Seite  Sf{nx)  über  alle  Argnmentenwerthe  von  der 
Form  nx  auszudehnen  ist,  welche  zwischen  den  Grenzen  a  und  h  der 
Gleichung  7  b) 

__         b 

(pi  —  r/L    lfxer''^'dx 

a 

enthalten  sind.     Fällt  nx  mit  a  oder  b  zusammen,   so  ist  der  betreffende 

Fnnctionswerth  halb  zu  nehmen.     Setzt  man  daher  xy=^j  so  ergibt  sich 

die  bemerkenswerthe  symmetrische  Relation 

24)  yx'£  f{n  x)=yy2q>(n  y) 

Um  zur  Function  f^>x  überzugehen,  setzen  wir  zunächst  etwas  allge- 
meiner als  Gauch 7 

und  dehnen  das  Intervall  von  a  bis  b  über  alle  reellen  Werthe  aus,  wodurch 

y27t^  y27t 

wird.     Die  Substitution  dieser  Werthe  in  24)  gibt 

OD  OD  ^"^«»\  <»*» 

25)  a:  JSe-^(«'+^)*=2:e    '       "^. 

•—00  »-ao 

Die  hier  bewiesene  Formel  rührt  von  Jacobi  her,*)  und  spielt  in  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen  eine  wichtige  Rolle  zur  Reduction  ima- 
ginärer Amplituden  auf  reelle.  Man  kann  sie  ohne  Schwierigkeit  auf  di- 
rectem  Wege  aus  der  Bemerkung  herleiten,  dass  die  Summe  auf  der  linken 
8eite  eine  periodische  Function  von  h  mit  dem  Modul  x  ist,  denn  eine 
Aenderung  von  h  um  x  entspricht  einer  Vermehrung  des  Summenindex  n 
um  die  Einheit.     Jede  in  der  gedachten  Weise  periodische  Function  aber 

2hni 

lässt  sich  in  eine  nach  den  Potenzen  von  e  '  fortschreitende  F  o  u  r  i  e  r  • 
sehe  Reihe  entwickeln ,  deren  Coefficienten  durch  bestimmte  Integrale  ge- 
geben sind.  Die  Ausführung  dieser  Operation  ergibt  genau  die  oben  ge- 
fundene Formel. 


*)  Fundameulti  nova  ih.  fitnci.  eil,  p.  165,  No.  9. 
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Cauchy  betrachtet  in  seiner  Untersuchung  den  speciellen  Fall  h=0,*) 
welcher  sofort  auf  die  von  uns  anzuwendende  Belation 

26)  x{l  +  2^l,x)  =  l+2f|f(~) 

führt.  Dieselbe  zeigt  zugleich,  dass  für  abnehmende  Werthe  von  x  das 
Product  2jc%lf{x)  die  Einheit  zur  Grenze  hat.  Durch  Differentiation  leitet 
man  leicht  die  Gleichung 

ab,  welche  für  o:  =  1  sich  auf  die  einfachere  reducirt : 

27)  l  +  2t^l4-4t|;'l=0. 

Eliminirt  man  jetzt  ^  (  —  j  in  der  Gleichung  23)  für  j^Sy  so  erhält 


man 


oder  nach  theilweiser  Ausführung  der  Integration 

-  1 1  +  2» («  —  1)  /(«»-»  +«-')  ^x  dx\ 


ts=- 


28)  ,(,-i)r-|- 

Dieser  Ausdruck  ist  vor  Allem  dadurch  wichtig,  dass  seine  rechte  Seite 
einen  Sinn  behält,  auch  wenn  der  reelle  Theil  von  s  kleiner  als  1  ist,  und 
somit  eine  Definition  der  Function  ^s  für  jeden  beliebigen  complexen  Werth 
von  s  liefert.  Diese  Eigenschaft  fehlte  den  früheren  Ausdrücken  13)  und 
22),  in  denen  der  reelle  Theil  von  s  die  Einheit  übersteigen  musste,  wenn 
die  Elemente  an  der  unteren  Integrationsgrenze  die  Werthe  der  Integrale 
nicht  unendlich  machen  sollten. 

Die  neue  Gleichung  zeigt  ferner,  dass  das  Product 

29)  s{s-i)r^7rHs  =  U^-i) 

seinen  Werth  nicht  ändert,  wenn  man  s  mit  1 — s  vertauscht,  oder  was  das- 
selbe ist,  wenn  man  das  Zeichen  von  s — ^  umkehrt.**)  Die  dadurch  ein- 
geführte Function 

*)  Vergl.  auch  Poissonim  19.  Hefte  des  Journal  de  l'öcole polytechnique,  S.  420 ; 
Cauchy  im  2.  Bande  ^er  Ex  er  de  es  de  mntk^maiiqucs^  S.  141 — 156;  Jacob  i  in  Crelle's 
Journal,'  III,  S.  307  ;  A  b  e  I  ebenda».  IV,  S.  t»3 ;  u.  8.  w. 

**}  Kiu  hierher  c:ehöri;^es  Beispiel  hat  Schlo  milch  gegeben;  s.  Zeitschr.  Jahrg. 
III,  S.  130,  wo  der  in  folgender  Formel  enthaltene  Satz  ausgesprochen  ist: 

.-i*5i;-M-=(l)''-"'-"0-r.-r.-A±  ■) 

Man  kann  die  analoge  Gleichung  hinzufügen: 

1  1  1  1  1   /öN't^       ««^      J       1  .    1    .    ^     \ 
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00 

30)  l*  =  l  +  (2*'-i)/(^  +  ^-')tJ'^~ 

1 

itt  folglich  eine  gerade  Function  von  5,  und  läset  sich  nach  den  anfsteigen- 
den  Potenzen  von  ^  entwickeln.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass, 
wenn  durch  die  erwähnte  Vertauschung  von  s  und  1  —  s  der  reelle  Theil 
des  Arguments  negativ  wird,  die  T-Function  nicht  mehr  als  Eule  rasches 
Integral,  sondern  nach  Gauss  und  Bessel*)  allgemeiner  als  Grense  des 
Boendlichen  Products 

31)  r— =/im n^       für  n=co 

2  SS  s  s    , 

—  .  —  +  1.—  +  2... h«  —  1 

2      2^2^  2  ^  J 


definirt  werden  muss. 


10. 


Die  für  is  und  ^s  aufgestellten  Gleichungen  zeigen,  dass  beide  Func- 
tionen für  alle  endlichen  (complexen)  Werthe  des  Arguments  endlich  und 
eindeutig  bleiben;  nur  für  «  =  1  nähert  sich  das  Product  {s — 1)  is  der  Ein- 
heit ((0  =  —  1),  während  für  jede  gerade  negative  Zahl  ^s  verschwindet. 

Letzteres  wird  durch  den  unendlich  werdenden  Factor  F--  herbeigeführt, 

wihrend  gleichzeitig  ^{s — ^)  von  Null  und  Unendlich  verschieden  bleibt. 
Ansserdem  können  die  Functionen  f*  und  J(* — \)  nur  verschwinden,  wenn 
der  reelle  Theil  von  s  kleiner  als  1  (und  positiv)  ist,  weil  entgegengesetzten 
Falles  log  ^s^^^tps  über  alle  Grenzen  wachsen  müsste,  was  unmöglich  ist, 
M  lange  die  Reihe  l)  convergirt.  Die  einander  entgegengesetzten  Wurzeln 
der  Gleichung  £^=0  müssen  daher  ihren  reellen  Theil  zwischen  +  4  ha- 
ben, und  maii  überzeugt  sich  leicht,  dass  keine  derselben  reell  sein  kann. 
Diess  folgt  z.B.  aus  dem  blossen  Anblicke  einer  von  Riemann  gege- 
benen Transformation  der  Gleichung  für  ^s  durch  zweimalige  partielle  In- 
tegration.    Man  erhält  ohne  Mühe  durch  Integration  nach  dem  Factor 

|,  =  l+2tl-(2»'-i)/t'-(^-;-^)d- 

Wenn  man  jetzt  die  Function  unter   dem  Integralzeichen  in  die  beiden 
Fsetoren 


*)  Gauss  in  seiner  berühmten  Abhandlung  über  die  hyperji^eometrische  Reihe, 
▼om  Januar  1812;  Bessel  beschäftigt  sich  mit  dieser  Verallgemeinerung  in  zwei  an 
Bibers  gerichteten  Briefen  vom  März  1811  und  Januar  1812,  wo  die  Bezeichnung 

ft*flir/o^~^^  und  (nach  Kramp)  F—   für  Ax-f  ^  —  (a?  -^logx  gebraucht  wird. 
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;r>(a:)und^-^— — ^ 
sondert,  nnd  nach  dem  zweiten  partiell  integrirt,  so  wird 

OD 

Hier  verschwinden  die  ausserhalb  des  Integralzeichens  stehenden  Glieder 
vermöge  Gleichnng  27)  des  Art.  9,  und  man  erhält,  wenn  znr  Abkürzung 
die  zwischen  den  Grenzen  1  und  oo  beständig  positiv  bleibende  Function 

32)      Sx  —  A  —  {a^'^'x)  =  %na^  S{in^  na?  —  3)  n*<r«*«'' 

eingeführt  wird: 

Znr  Entwickelung  nach  den  aufsteigenden  Potenzen  von  s*  hat  man 

ZU  setzen,  oder  wenn  man  die  von  n  abhängigen  Integrale  durch  /^  be- 
zeichnet, 

35)  {,  =  ?.4.1;,^  +  l/.^....  +  ^/,^-+..., 

eine  rasch  convergirende  Reihe,  weil  ausser  den  Facultätencoefficienten 
auch  die  Grössen  In  mit  wachsendem  Index  eine  abnehmende  Keihe  bilden. 
Da  nämlich  wegen  der  £xponentialfactoren  mit  negativen  Exponenten  in 
^or,  die  Elemente  in  der  Nähe  der  unteren  Grenze  den  Haupteinfluss  auf 
den  Werth  dieser  Integrale  haben,  so  wird  die  Abnahme  derselben  durch 
das  Abnehmen  von  log^^x  für  Werthe  von  x  zwischen  1  und  e  bedingt. 

11. 

Wie  im  Art.  7  gezeigt  worden ,  kommt  es  auf  die  Entwickelung  von 
r —  nach  den  absteigenden  Potenzen  von  s  an.  Zufolge  des  Vorher- 
gehenden ist 

* 

36)  ^^  =  (^-.i)f5  =  -^5(^-») 

2 


folglich 

und  hier  darf  man  nach  31)  und  35)  setzen 


log  i?5  =  --  logn  —  logs  —  logT—  +  iog^{s  —  ^) 
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logr^==lm[^logn  —  Iogj—Iog[j  +  i^—log(^L+iy,,—log(j-+ijj 

oder  wenn  man  sieh  das  Polynom  vom  Grade  2n  in  lineare  Factoren  aufge- 
löst denkt: 

37)        log^{s-i)=lm\logj^,+Zlog[(s-iy-a.*]\. 

Die  Snmmation  bezieht  sich  auf  die  sHinmtlichen  Wurzeln  (T^*,  welche  hier 
natürlich  Functionen  der  Zahl  n  sind ,  und  eventuell  erst  mit  wachsendem 
n  in  die  Wurzeln  der  Gleichung  ^s  =  0  übergehen.  Die  Substitution  die- 
ser Werthe  ergibt 

3S)  log  n*  =  lim  ^j  log^  -  log2  +  log-^  +  Zlog  {T^^  -  a,«) 
und  mit  Hülfe  dieses  Ausdrucks  lässt  sich  der  Werth  dos  Integrals 


39) 


ti  =  —   I — logrjsdt  = h'^ ^-^d< 

2nt/     s  2«a:«/         es      s 


ermitteln. 

Wir  beginnen  mit  der  auf  0  bezüglichen  Summe  und  setzen 

m=i  ms'* 

wenn  man  den  reellen  Theil  von  s  grösser  nimmt,  als  den  Modul  von  ^  +  (f* 
Dieser  Annahme  steht  Nichts  entgegen,  da  nur  die  Bedingung  festgehalten 
werden  muss,  dass  der  reelle  Theil  von  5>1  ist.  Im  Integral.^  entspringen 
bieraas  nach  dem  Früheren  die  Glieder 

2  (r- 1  -  %a)  -  i j^  [( i  +  a)»  +  (^ -  a)"]. 

Der  Definition  des  Integrallogarithmus  zufolge  ist  aber 

i,V^(i+«)  +  ii  c*(t-«)  =  _  2r  1 +  %[a:«(i -0«)] 

so  dass  wir  die  Summe  schreiben  können 

Hier  dürfen  die  beiden  ersten  Glieder  weggelassen  werden,  weil  für  ^=  1 
aus  37)  und  30) 

tog  S  (i)  =  im  [%^  +  ^c  ^og  (i  -  (T«')]  =0 

gefunden  wird,  ihre  Summe  sich  also  mit  wachsendem  n  der  Null  nähert. 
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Da  nach  Art.  10  die  Waneln  #  nicbt  reell  sein  können ,  eo  werden 
durch  die  entwickelte  Snnune  von  Integralloi^thmen  im  Ansdmek  Air  m 
periodische  Glieder  mit  wechselnden  Vorieichen  enengt»  deren  Werthe 
übrigens  reell  sein  müssen.  Diess  ist  ohne  Weiteres  ersiehtlieh ,  sobald 
die  Wnraeln  der  Gleichnng  £f  ssO  die  Form  €=smi  haben;  aber  anch  Im 
Falle  tf  =;ir^-|-  ai  ist,  mnss  sich  das  Iroaginftre  wegheben,  well  neben  « 
auch  tfi  =  «0  —  al  die  Oleichnng  erfttllt  Ri emann  hftlt  es  indessen  Air 
sehr  wahrscheinlich,  dass  oo  stets  verschwindet. 


12. 

Die  ans  der  Pftinction  entspringende  Summe  lisst  sich  gans  analog 
behandeln. 

WO  wiederum  daAir  su  sorgen,  dass  der  reelle  Tbeil  von  s>2m  sei.  Dann 
gibt  die  Integration  die  Reihe 

.        40)  r^=ri-%(2«ar)--£(-l)«^?^, 

welcbes  Aggregat  als  der  negative  Wertb  des  snm  Argumente  e*"'"'  gehe- 
rigen  Integrallogarithmns  durch  das  bestimmte  Integral 

41)  r«=/e-»-'- 

X 

an8gedrückt  werden  kann.  Will  man  diesen  Satz  nicbt  als  bekannt  voraus- 
setzen, so  erhAlt  man  den  Beweis  sofort  durch  die  Betrachtung,  dass  v^  ala 
die  Grense  angesehen  werden  kann,  welcher  sich  mit  abnebmenden  m  das 
Integral 

X  0  «0 

nähert.     Führt  man  die  Integration  aus,  so  folgt  der  Werth 


r  r»         a:"  .      2m      ^.,        (2m)«a:»+«  ,   (2m)»ar»+»_      1 

dessen  Identität  mit  40)  durch  eine  leichte  Rechnung  erhellt. 

Es  bleibt  die  Summation  in  Bezug  auf  m  auszufahren.    Man  erhält 

X  X 

wo  der  Uebergang  zur  Grenze  für  it  =  oo  von  selbst  klar  ist.   Was  endlich 
die  beiden  Glieder 
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im  Aosdrucke  für  logfi$  betrifft,  so  hat  das  erstere  nach  Art.  7  auf  den 
Werth  des  Integrals  u  keinen  Einfiuss,  während  das  zweite  unverändert 
fibergeht.     Fasst  man  daher  die  gefundenen  Ausdrücke  zusammen,  so  wird 

00 

dx 

X 

X 

—  lim  £  [Li  c«  (i  ■«■  •)  +  Li  e"  (i-")] 
a 
und  durch  Vereinigung  mit  dera  Resultate  des  Art.  6: 

43)  fx  =  Li  («*)  —  lim  Z  [Xi  c^(*+«)  +  Li  «*(*-•)] 


OD  OD 

1     Ce"  C      1       < 

^^^    ^  =  ^J  —  iogfisdi  =  —  lognal2+J-^^^-—^ 


a 


r    dx 

J  xle^'  —  l) 


-0.09314718 


X 

Dieser  Ausdruck  stimmt  mit  dem  von  Riemann  gegebenen  überein,  wenn 
man  zufolge  der  am  Schlüsse  dos  vorigen  Artikels  gemachten  Bemerkung 
0  durch  tfi  ersetzt,  und  ausserdem  x  statt  e*  schreibt;  dass  hier  log  \  an  die 
Stelle  von  log  g  (0)  =  —  0.00802  bei  Riem  ann*)  getreten  ist,  mag  seinen 
Grand  in  der  verschiedenen  Bedeutung  der  auf  die  Wurzeln  a  bezüglichen 
Sammen  haben.  Man  weiss  durch  Dirichlet,**)  dass  die  Summen  gewis- 
ser nnendlichen  Reihen  von  der  Anordnung  ihrer  Glieder  abhängen :  nach 
dem  Vorigen  ist  Z^  als  die  Grenze  zu  betrachten ,  welcher  sich  die  auf  die 
Wurzeln  tf«  einer  Gleichung  vom  2itten  Grade  bezügliche  Summe  bei  wach- 
lendem  n  nähert,  während  bei  Riemann  die  Wurzeln  o  der  Gleichung 
{t  =  0  ihrer  Grösse  nach  geordnet  sind. 

13. 

Nachdem  der  Werth  des  Integrals  0) 

'  Inj    s 

—  00 

Prmltteh  worden,  bleibt  noch  der  Werth  der  Function  8) 

00 

— 00 
00 


*)  Zar  Vcrmoidang  von  MinBVcrständnissen  mag  hier  bemerkt  werden,  dass 
^iemann*8  Fanction  \{i)  nach  nnseror  Bi^zeichnang  durch  \fgkii)  ansgedrüekt  wird. 
**)  Abhaudl.  der  Berliner  Akademie  für  1837,  p.  48. 
ZeitMhrin  f.  lUlhemalik  a.  Physik.  V.  VI 
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aufzusuchen.     Dieser  ergibt  sich  infolge  der  Relation 

'  \nj       Inj    s  2nJ       s 

—  00  —00 

wenn  der  reelle  Theil  von  s   grösser  als  n  genommen  wird,  durch  die 
Gleichung 

")'(-)=^'-iKf)-*Kf)-»Kf)+*'(f)T- 

Wenn  man  eine  solche  Summe  durch  S  fx  bezeichnet,  so  wird 

45)  F(e')==SZie'—/fmS2:[Zfe* (*  +  <')  + ZiV*^(*-«)]+ /^^ 

<f  %/      X       t  1 

X 

das    constante  Glied   verschwindet,    weil   nach    einem   bekannten   Satze 
Eulcr's*) 

46)  0  =  l-i-|-i  +  J-f  +  ,V--.- 
Untersucht  man  die  Summen  der  Reihen 

X  X  X  X 

-='--*(?)--i(f)--i(fr+ »(?)■••• 

so  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  erste  verschwindet.     Denn  offenbar  ist  ffir 
abnehmende  Werthe  von  co 

Slogx^=  lim    (1  —  i  —  y . •)  logx  +log  -  —  ^iog- ^  —  ^iog ^.. 

L  1  —  09  1 OD  I  —  09      J 

oder  was  wegen  46)  dasselbe  ist, 

47)  Slogx=lim[—log{l  —  (D)'j-llog{l  —  cJ')+llog{\—m*)..]  —  Um(a=0 
zufolge  der  im  Art.  3  angeführten  Möbius^schen  Unikehrungsformel.**) 
Für  die  zweite  der  obigen  Reihen  erhält  man 

S  x^  =  x^^^i  —-^^^^—  ^^^^  ^^  +  ^^  ..j 

und  da  Euler***)  die  in  der  Parenthese  enthaltene  Summe  dem  reeipro- 
ken  Werthe  der  Summe 

1 


f(m+l)-  £ 


gleich  gefunden  hat: 

48)  Sx"^  — 


Nach  der  Definitionsgloichung  des  Art.  0  aber  ist 


♦)  Introd,  in  anal,  infin.   /,  §.  277. 
**)  Grelle 's  Journal,  IX,  p.  119,  Nr.  10;  vorgl.  T  ho  man  in  den  Comptes  rcndus 
der  Pariser  Akadomicf  nebst  Bericht  von  Cau  chy ,  Bd.  30,  S.  102. 
**♦)  Introd.  in  anal,  infin,  /,  §.  275. 
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#»=1  n.n\ 
folglich 

49)  SLi{C)  =  2  ^^  ==^;,, 

Um  endlich  auch  das  Integral 


auf  die  Function  j1  zu  reduciren,  bilde  man  die  Summe  Sv^  mit  Racksicht 
auf  die  Gleichung  40/41)  des  Art.  12.     Diese  gibt  sogleicli 

50)  Sv„  =  sfer-i«"—=-A{—2mx), 

X 

welcher  Werth  wie  r^  und  e-2»»*  mit  wachsendem  Argumente  sich  der  Null 
nähern  muss.     Damit  wird 


51)  Fic*)  =Ax  —  lim£[A(\  +  <5.x)+\A{^  —  o,x)\  —  £  A{—2mx) 

14. 

Reihen,  durch  welche  unstetige  Functionen  ausgedrückt  werden,  lassen 
lieh  im  Allgemeinen  nicht  differentiiren.  Ein  einfaches  Beispiel  für  diesen  Satz 
liefern  z.B.  die  Fouri  er 'sehen  Reihen,  welche  eine  unstetige  Function  dar- 
(tellen  und  bei  der  Differentiation  zu  convergiren  aufhören.  Wenn  man  die 
Fonction  F{e')  differentiirt ,  deren  Werth  seiner  Bedeutung  nach  constant 
bleibt,  so  lange  logx  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Primzahlen  liegt, 
10  moss  die  Derivirte  stets  verschwinden ,  und  nur  an  der  Stelle  unendlich 
oder  unbestimmt  werden,  wo  logx  einer  Primzahl  gleich  ist.  Wollte  man 
daher  die  rechte  Seite  der  im  Vorigen  für  F^e*)  aufgestellten  Gleichung  in 
ihrer  Totalität  differentiiren,  so  würde  sich  die  auf  die  Wurzeln  0  bezüg- 
liche Summe  keiner  Grenze  mehr  nähern.  Beschränkt  man  diese  Summe 
aher  auf  eine  endliche  Anzahl  von  Gliedern,  so  lässt  sich  die  Derivirte  un- 
tres Ausdrucks  bilden,  und  erhält  eine  bestimmte  Bedeutung.  Man  kann 
dieselbe  dann  als  einen  genäherten  Ausdruck  für  die  Dichtigkeit  der 
I^rimza  hlen  von  der  Grösse  e*  ansehen,  und  findet  leicht,  wenn  man  von 
der  Bezeichnung 

52)  Ex  =  X  j{{x)  =  ^  ^^ 


Gebrauch  macht: 


53)  F'{e')  =  ^--{Ex^£[E(l  +  a.x)+E{^—a.x)]-£E{-2mx)\. 

X  Q  m 

Kehrt  man  zur  Function  fx  zurück,  so  geht  Ex  in  e*  über,  und  man  erhält 

17  ♦ 


252  Ueber  die  Anzahl  der  Primsahlen  etc.    Von  Dr.  W.  Scheibneb. 

54)  e— r(x)  =  i  [i_e-i'\£(««'  +  «-«')-^j^^J, 

einen  angenäherten  Ausdruck  für  die  Dichtigkeit  der  Primzahlen  +  der 
halben  Dichtigkeit  der  Primzahlquadrate  +1  von  der  Dichtigkeit  derPrim- 
zahlcuben  u.  &  w.  von  der  Grösse  e',  dem  Resultate  Rieinann's  (a.  a.  O. 
S.  670)  entsprechend. 

Was  die  im  Vorigen  angewandten  Functionen  Ax  und  Ex  betrifft,  so 
ist  die  Bemerkung  vielleicht  nicht  überflüssig ,  dass  wenn  dieselben  auch 
durch  stets  convergirende  Reihen  definirt  worden  sind,  doch  die  numerische 
Berechnung  für  einigermassen  grosse  Werthe  des  Arguments  danach  so 
wenig  ausführbar  erscheint,  wie  etwa  die  directe  Summirung  der  Exponen- 
tialreihe  für  hohe  Exponenten.  Um  so  weniger  lassen  sich  daher  die  Werthe 
von  Summen  wie 


£^{i±a.x),  £A{—2mx),  £E(^  +  a.x),  £E{—2mx) 
durch  directe  Rechnung  finden ,  und  es  müsstcn ,  falls  dieses  beabsichtigt 
würde,  die  gegebenen  Ausdrücke  vorher  geeigneten  analytischen  Transfor- 
mationen unterworfen  werden.  Ueberhaupt  aber  können  Reihen,  welche 
unstetige  Functionen  wie  Fx  und  fx  darstellen,  wenigstens  in  der  Nähe  der 
Sprungstellen  ihrer  Natur  nach  nur  eine  unendlich  geringe  Convergena 
besitzen. 


X. 

Die  Fundamente  der  Elektrodynamik, 

nach  den  neuesten  Untersuchungen  bearbeitet 
von  Dr.  Emil  Kahl. 


§.  L    Einleituxig. 

Es  ist  bekannt,  dass  0  erste  dt  im  Jahre  1820  die  Eigenschaft  des  gal- 
vanischen Stromes  entdeckte,  unter  geeigneten  Verhältnissen  eine  in  seiner 
Nähe  befindliche  Magnetnadel  abzulenken.    Diese  Entdeckung  war  für  die 
Wiasenschaft  von  den  erheblichsten  Folgen;  sie  regte  die  Physiker  an,  auf 
dem  lYege  des  Versuches  Beziehungen  zwischen  Magnetismus  und  Elcktri- 
citüt  aufzusuchen  und  hatte  eine  Reihe  der  glänzendsten  Entdeckungen  in 
ihrem  Gefolge.    So  fanden  zunächst  Laplace  und  Ampere  aus  den  vor- 
handenen zahlreichen  Beobachtungen   das   Gesetz  der  Einwirkung  eines 
Stromelemeutes  auf  ein  magnetisches  Theilchen,  ein  Gesetz,  welches  nach- 
träglich noch  oft  durch  die  Beobachtungen  der  Physiker  bestätigt  wurde. 
Nicht  lange  nach  Gerste  dt' s  Entdeckung,  noch  im  Jahre  1820,  zeigte 
Arago,  dass  man  durch  galvanische  Ströme,  sowie  durch  den  Entladungs- 
strom der  Leidener  Flasche  solche  Körper  magnetisch  machen  könne,  die 
überhaupt  fkhig  sind,  Magnetismus  aufzunehmen.  Physiker  und  Techniker 
haben  diese  Endeckung  weiter  verfolgt  und  wenn  auch  die  Wissenschaft 
Doeh  manches  Resultat  im  Gebiete  des  Elektromagnetismus  zu  erwarten  hat, 
so  haben  doch  Oerstedt's  und  Arago's  Entdeckung  unter  anderm  die 
unberechenbar  wichtige  Folge  gehabt,  dass  mau  die  Aufgabe  der  Telegra- 
phie  aufs  Neue  aufnehmen  und  in  befriedigender  Wei^e  lösen  konnte. 

Zwei  andere  Entdeckungen,  welche  derjenigen  O.erstedt^s  folgten, 
sind  noch  besonders  hervorzuheben.  Die  eine  von  Ampere  herrührend, 
constatirte  dessen  Vermuthung,  dass  Stromleiter  gegen  einander  ebenso 
Anziehung  und  Abstossung  ausüben  möchten,  als  Stromleiter  auf  Magneten 
einwirken,  die  andere  Entdeckung  geschah  durch  Faraday  und  zeigte^ 
dass  die  Aenderung  der  Stromstärke  in  einem  Leiter  oder  die  Bewegung 
desselben  in  der  Nähe  eines  neutralen  Electricitätsleiters  in  letzterem  einen 
Strom  inducirt     Ampere' s  Entdeckung  fallt  in  das  Jahr  1820,  die  EntJ* 


254  Die  Fundamente  der  Elektrodynamik. 

deckung  der  Voltainduction  von  Faraday  in  das  Jahr  1831.  Beiden  Ent- 
deckungen folgten  die  Arbeiten  der  vorzüglichsten  Gelehrten  über  die  ge- 
nannten Gegenstände  und  es  sind  deren  Bemühungen  von  einem  solchen 
Erfolge  gekrönt  worden ,  dass  die  erhaltenen  Resultate  unser  Interesse  in 
hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen  müssen.  Zunächst  war  es  Ampere 
selbst,  welcher  aus  seinen  Versuchen  mit  gVossem  Scharfsinne  das  Gesetz 
auffand,  nach  welchem  die  Wirkungen  der  Elemente  von  Stromleitern  auf 
einander  sich  richten.  Dann  hat  Lenz  auf  seine  eigenen,  auf  Faraday's 
und  No  biliös  Arbeiten  fussend,  ein  Gesetz  bekannt  gemacht,  nach  welchem 
die  Richtung  der  Inductionsströme  aus  den  obwaltenden  Umständen  bestimmt 
werden  kann.  Hierauf  hat  endlich  Neu  mann,  auf  den  Satz  von  Lenz 
und  auf  andere  Erfahrungsresultate  bauend,  allgemeine  Sätze  über  die  In- 
duction  in  Leitern  entwickelt  und  dadurch  sehr  schätzbare  Beiträge  zur 
Lehre  von  der  Induction  geliefert. 

Der  innere  Zusammenhang  unter  allen  Fornewirkungen,  die  nothwen- 
digen  Beziehungen  von  Ampire's  electrodynamischen  Erscheinungen  mit 
den  Inductionserscheinungen  und  mit  den  statischen  Wirkungen  der  Elek- 
tricität  sind  aber  durch  die  Arbeiten  von  Wilhelm  Weber  in  einer  so 
befriedigenden  Weise  aufgedeckt  worden ,  dass  die  Wissenschaft  diesem 
ausgezeichneten  Gelehrten  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sein  moss.  Dem 
genannten  Gelehrten  gelang  es,  denjenigen  obersten  Grundsatz  der  Elek- 
tricitätslehpre  aufzufinden,  aus  dem  sich  alle  bekannten  Erscheinungen  rein 
elektrischer  Natur  —  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  der  elektrischen 
Molekularwirkungen  —  ableiten  lassen.  Von  Weber  und  dem  leider 
zu  früh  verstorbenen  Kohlrausch  sind  noch  vor  Kurzem  die  letzten  Ar- 
beitenvollendet worden,  die  die  Vollständigkeit  erforderte,  die  Bestimmung 
einer  noch  fehlenden  Constanten  im  elektrischen  Grundgesetze.  Es  ist  nun 
der  Zweck  vorliegender  Arbeit,  die  meist  in  einzelnen  Gesellschaftsschrif- 
ten zerstreuten  Arbeiten  von  Weber,  Koh  Iran  seh,  Neumann  etc.,  in- 
sofern sie  sich  auf  Wirkung  von  Elementen  gegen  Elemente;  auf  die  Wir- 
kung von  geschlossenen  Leitern  gegen  Elemente  und  auf  die  Bewegung  der 
Elektricität  in  geschlossenen  Leitern  in  denjenigen  Fällen  beziehen,  wo 
das  Oh  mische  Gesetz  noch  gilt,  in  möglichbt  kurzer  und  übersichtlicher 
Darstellung  wiederzugeben. 

§.  2.  Weber*B  experimentelle  Prüfung  des  Oesetzes  von  Ampdre. 

Ampere  hatte  sein  Gesetz  nicht  aus  genauen  Messungen  der  Wechsel- 
wirkungen von  Stromleitern  auf  einander  abgeleitet,  namentlich  weil  die 
Construction  eines  zu  Messungen  geeigneten  Apparates  grosse  Schwierig- 
keiten darbot.  Sein  Apparat  gestattete  den  Leitern  wegen  nicht  ausge- 
glicliener  Reizung  keine  vollkommen  freie  Beweglichkeit ,  an  diesem 
mangelhaften  Apparate  nun  beobachtete  der  geistreiche  Forscher  in  ein- 
teJnen    Fällen    das    Ausbleiben    von   elektrodynamischen   Erscheinungen 
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and  gelangte  durch  deren  Discussion  zu  dem  bekannten  Gesetze,  welches 
nach  ihm ,  als  Entdecker ,  benannt  worden  ist.  Da  nun  dieses  Gesetz  aus 
80  mangelhaften ,  bei  dessen  Publication  nicht  einmal  hinlänglich  beschrie- 
benen Beobaöhtungen  abgeleitet  worden  war,  so  fand  sich  Weber  veran- 
lasst, dasselbe  einer  genauen  experimentellen  Prüfung  zu  unterwerfen.*) 
Ehe  diese  Prüfung,  welche  das  genannte  Gesetz  vollkommen  bestätigte, 
hier  ausführlich  erörtert  werden  wird,  möge  vorerst  der  Vollständigkeit 
wegen  Ampi re 's  Gesetz  selbst  seine  Mittheilung  finden. 

Die  Bewegung  des  elektrischen  Stromes  in  dünnen  Drähten  darf  bei 
den  Ferne  wirkungen  des  Stromes,  ohne  einen  Fehler  von  bemerkbarer 
Grösse  su  begehen,  so  in  Kechnung  gezogen  werden,  als  ob  dieselbe  nur  in 
einer  im  Drahte  enthaltenen  Linie,  etwa  z.  B.  in  dessen  Achse  stattfände. 
Auf  die  Kechnung  hat  diese  Vorstellung  keinen  schädlichen  Einfiuss,  sobald 
nor  die  Dicken  der  aufeinander  einwirkenden  durchströmten  Drahtelemente 
sehr  klein  gegen  die  Entfernung  der  Drahtelemente  von  einander  sind.  Die 
gedachte  Vorstellung  bleibt  jedoch  immer  unrichtig ,  denn  eine  Bewegung 
der  strömenden  Elektricitäten  in  einer  und  derselben  Curve  ist  nicht  denk- 
bar (8.S.4).  —  In  dem  Ausdrucke  I.  des  Gesetzes  von  Ampere  bedeuten: 
dt  und  ds'  die  Längen  der  Achsen  zweier  vom  Strome  durchflosse- 

nen  Drahtelemente. 
f  die  Stromintensität  des  durch  ds,  i' die  Stromintensität  des  durch 
ds'  hindurch Üiessenden  Stromes,   beide  Intensitäten  nach  einem 
and  demselben,  sonst  aber  beliebigem  Masse  gemessen, 
r  sei  die  Entfernung  von  der  Mitte  von  ds  bis  zur  Mitte  von  ds', 
B  sei  der  Winkel,  welchen  die  Richtung  des  Stromes  in  ds  mit  der 
Geraden  r  bildet.     Als  Richtung  von  r  kann  man  entweder  die 
Richtung  von  ds  nach  ds'  oder  die  Richtung  von  ds'  nach  ds  an- 
sehen.   Es  bleibt,  wie  der  später  folgende  Ausdruck  des  Amp^re- 
schen  Gesetzes  gleichgültig  zeigt,  für  welche  der  beiden  Richtun- 
gen man  sich  entscheidet,  beide  führen  zu  demselben  Werthe  der 
Einwirkung  von  ds  auf  ds\ 
S'  sei  der  Winkel,   welchen  die  Richtung  des  Stromes  in  ds'  mit 

der  Richtung  der  Linie  r  bildet. 
t  sei  der  Winkel  zwischen  den  Richtungen  des  Stromes  ds  und  ds'. 
Die  abstosseude  oder  anziehende  Kraft,  welche  ds  auf  ds'  ausübt,  ist 
jederzeit  derjenigen  gleich,  welche  ds'  auf  ds  ausübt  und  erfolgt  immer  in 
der  Verbindungslinie  r  beider  Elemente.     Die  Grösse  dieser  Kraft  ist: 

I)  —  ^  •  "3  ^*  ^*'  (^^*  *  —  \cose  cos  B'). 

£in  positives  Vorzeichen  dieses  Ausdruckes  bedeutet  eine  abstosseude,  ein 
negttivea  Vorzeichen  eine  auziehende  Kraft. 


*)  Weber,  elektrodynamische  Massbosiimmungen,   Lie\\)i\|^^  V%^. 
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Es  ist  in  obigem  Ausdrucke  k  eine  Constante,  die  nur  abhftngig  ist  von 
den  Stroramaasen  und  von  den  Langem  aasen ,  in  denen  ds^  ds  und  r  aus- 
gedrückt sind.  Der  Werth  der  Constanten  k  Iftsst  sich  aus  gewissen  Be- 
ziehungen zwischen  Elektromagnetismus  und  Elektrodynamik  fttr  den  Fall 
bestimmen,  wo  t  und  t'  in  dem  sogenannten  magnetischen  Maase  ausge- 
drückt sind.  Wie  diese  Bestimmung  von  -k  ausgeführt  werden  kann  und 
zu  welchem  Resultate  sie  führt ,  soll  hier  schematisch  angedeutet  werden, 
wobei  die  Maassjsteme,  deren  Kenntniss  hierbei  erforderlich  ist,  kurz  an« 
gegeben  werden  mögen. 

Die  Einheit  der  absoluten  Kraft  ist  diejenige,  welche  der  Masse  von  1 
Milligramm  (=  1  Kubikmilliroeter  Wasser  von  4®  C.)  in  einer  Secunde  mitt- 
lerer Zeit  die  Beschleunigung  von  1  Millimeter  ertheilt.  Die  Einheit  des 
freien  Magnetismus  ist  diejenige  Menge ,  welche  auf  die  ihr  gleiche  Menge 
^  in  der  Entfernung  von  1  Millimeter  die  abstossende  absolute  Kraft  1  ausübt. 
Die  Einheit  des  nördlichen  Magnetismus  übt  auf  die  Einheit  des  südlichen  Mag- 
netismus in  der  Entfernung  von  1  Millimeter  die  anziehende  Kraft  1  aus.  Ein 
Magnetstab  von  cylindrischer  oder  parallelopipedischer  Form,  in  welchem  der 
Magnetismus  um  die  Achse  herum  ebenso  gleichmKssig  vertheilt  ist,  als  von 
seiner  Mitte  aus  nach  seinen  Polen  hin  der  südliche  und  nördliche  Magnetis- 
mus glcichmHssig  vertheilt  ist,  hat  eine  magnetische  Achse,  welche  mit  seiner 
geometrischen  Achse  zusammenfällt.  Ein  solcher  Magnetstab  besitzt  die  Kraft 
i(f,  wenn  derselbe  auf  einen  andern,  ihm  ganz  gleichen  in  beliebiger  Stellung 
festgehaltenen  Magnetstab  in  einer  Entfernung,  die  beiden  Längen  vielmals 
übersteigt,  ein  ebenso  grosses  Drehungsmoment  ausübt,  als  wenn  beide  durch 
folgende  ideale  Magnete  ersetzt  würden.  Die  idealen  Magnete  sind  gerade 
Linien  von  1  Millimeter  Länge,  an  dem  einen  Ende  die  Menge  M  von  nörd- 
lichem, am  andern  Ende  die  Menge  M  von  südlichem  Magnetismus,  diese 
geraden  Linien  von  1  Millimeter  Länge  muss  man  sich  mit  ihren  Mittel- 
punkten und  ihren  Richtungen  mit  den  Mittelpunkten  und  Achsen  der  wirk- 
lichen Magnete  zusammenfallend  denken.  —  Man  erhält  die  Stromstärke 
eines  galvanischen  Stromes  in  magnetischem  Maase  ausgedrückt,  wenn 
man  t)  das  Drehnngsmoment  in  absoluten  Krafteinheiten  durch  den  Ver- 
such bestimmt,  welches  der  geschlossene,  kreisförmig  geleitete  Strom  auf 
einen  Magneten  von  bekannter  Kraft  K  aus  einer  Entfernung  hervorbringt, 

die  so  gross  ist,  dass  das  Verhältniss  -^  der  Länge  des  wirklichen  Magneten 

R 

zur  Entfernung  R  in  seiner  zweiten  und  in  den  höhern  Potenzen  als  sehr 
klein  vernachlässigt  werden  darf,  wobei  R  die  kleinste  Entfernung  bedeutet, 
welche  zwischen  irgend  einem  Punkte  des  Magneten  und  des  Stromleiters 
stattfindet.  Dieses  durch  den  Versuch  bestimmte  Moment  sei  H.  2)  Indem 
man  sich  an  die  Stelle  des  wirklichen  Magneten  den  idealen  Magneten 
von  der  Kraft  K  eingesetzt  denkt,  berechnet  man  nun  nach  folgendem  be- 
kannten Gesetze  und  in  folgender  Weise  die  Einwirkung  des  kreisförmigen 
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Leiten  anf  den  Ma^eten.  Das  Gesotz  ist  dieses:  ein  Stromelcment  von 
der  LAngo  ds  ond  der  Intensität  t  wirkt  in  der  Entfernung  r  auf  ein  nord- 
oder  südmagnetisches  Element  von  der  absoluten  in  dem  vorhin  angegebe- 
nen Maase  gemessenen  St^irke  mit  der  Kraft  c*  -j  sind  .  ds  ein,   wobei  ö 

der  spitze  Winkel  ist,  den  das  Element  ds  mit  der  Linie  r  einschliesst  nnd 
r*  eine  Constante  bedeutet,  die  erst  einen  bestimmten  Werth  erhalten  kann, 
wenn  das  Lringenmaas,  Intensitätsmaas  des  Stromes  und  Kraftmaas  be- 
stimmt ist.  Die  Kraft,  mit  der  tn  bewegt  wird,  ist  rechtwinklig  gegen  die 
dnrch  m  nnd  ds  gelegte  Ebene  und  ausserdem  so  gerichtet,  dass  ein  mit 
dem  Strome,  Kopf  voran,  schwimmendes  Phantom  die  Ablenkung  von  m 
nach  links  erfolgen  sehen  würde ,  wenn  m  ein  nordmagnetisches  Theilchen 
wäre,  jedoch  nach  rechts,  wenn  m  ein  südmagnetisches  Theilchen  wäre. 
Bei  dieser  Berechnung  drückt  man  alle  Entfernungen  in  Millimetern  aus  und 
erhält  dann  für  das  auf  den  Magnet  K  ausgeübte  Drehungsmoment  einen  Aus- 
druck,  in  welchem  nur  t  und  c  als  Unbekannte  vorkommen,  etwa  den  Aus* 
drock  /'(t,c).  Setzt  man  nun,  indem  man  das  Versnchsresnltat  berücksichtigt : 

80  erhält  man  i  durch  Auflösung  dieser  Gleichung  etwa  in  der  Form 

Die  Constante  c  darf  man  willkührlicli  wühlen,  denn  hat  man  eine  beliebige 
Wahl  getroffen  und  nun  t  in  reinen  Zahlen  erhalten,  so  müsste  dann  die 
nochmalige  Berechnung  des  Drehungsmomentes  stets  den  Werth  H  für  das- 
selbe ergeben.  Das  Maas,  in  welchem  man  t  ausgedrückt  erhält,  wenn  man 
r=l  setzt,  nennt  man  das  magnetische  Maas  des  elektrischen  Stromes, 
für  welches  sich  übrigens  noch  andere  im  Wesen  mit  der  Vorigen  überein- 
stimmende Definitionen  auffinden  lassen. 

Nachdem  diese  eigentlich  als  bekannt  vorausgesetzten  und  nur  der 
Dentlichkcit  nnd  Vollständigkeit  halber  wiederholten  Maaserklärungen  Platz 
Sefonden  haben,  möge  nun  die  Thatsache  mitgetheilt  werden,  die  zur  Be- 
stimmung von  k  führt,  sobald  man  i  und  t"  in  Anipere's  Gesetz  in  mag- 
netischem Stromintensitätsmaase  ausdrückt.  Man  denke  sich  in  ganz  be- 
stimmten Stellungen  zwei  Magneten,  deren  magnetische  Kräfte  Ä'  und  A" 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  in  einer  so  grossen  Entfernung  r  ihrer 
Hittelpnnkte  von  einander  aufgestellt ,  dass  die  Verhältnisse  ihrer  Längen 

/  /' 

w  r,  nämlich  —  und  —  in  der  zweiton  und  höheren  Potenz  vernachlässigt 
^       r  r 

Verden  diUrfen.    Denkt  man  sich  an  der  Stelle  von  K  und  K'  in  der  früher 

angegebenen ^eise  die  idealen  Magneten  von  gleicher  Wirkung  aufgestellt, 

*okann  man  nun  das  Drehnngsmoment,  welches  der  eine  auf  den  andern 

ansttbt,  berechnen.  Nun  möge  man  sich  vorstellen,  K  würde  weggenommen 

^nd  an  dessen  Stelle  ein  constanter  Kreisstrom  eingesetzt,  dessen  Mittel- 

paukt  und  Ach/^o  mii  dem  Mittelpunkt  und  Ac\\»c  von  K  iVL&eb.m\si^vi'l^V  >x\A 
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der  auf  K'  dasselbe  Drehungsmoment  ausübt,  als  K  auf  K\  Die  Stftrke  8 
dieses  Stromes  kann  man  bei  beliebig  angenommenen  Badius  R  desselben 
dem  Früheren  zufolge,  in  magnetischem  Maase  ausgedrückt,  berechnen. 
Hierauf  denke  man  sich  den  Magnet  K  wieder  an  seine  Stelle  gesetzt,  aber 
K*  hinweggenommen  und  in  derselben  Weise,  wie  vorhin  angegeben  wurde, 
durch  einen  Kreisstrom  S'  von  beliebigem  Radius  R  ersetzt.  Die  iwischen 
Elektromagnetismus  und  Elektrodynamik  bestehende  Beziehung,  welche 
zur  Bestimmung  von  k  führt,  ist  nun  folgende: 

Werden  K  und  K'  zugleich  entfernt  und  an  ihre  Stelle  die  sie  vertre« 
tenden  Ströme  S  und  S*  gesetzt,  so  übt  jeder  auf  den  andern  dasselbe  Dreh- 
ungsmoment aus,  als  der  entsprechende  Magnet  auf  den  andern  ausgeübt 
haben  würde.  Die  Berechnung  der  Wirkung  von  K  auf  K'  und  umgekehrt, 
hatte  das  Drehungsmoment  in  absolutem  Kraftmaase  gegeben^  mit  welchem 
jeder  Magnet  den  andern  zu  drehen  sucht;  setzt  man  dieses  Drehungsmo- 
ment demjenigen  gleich,  welches  man  erhält,  sobald  man  das  Drehnngsmo- 
ment  der  Ströme  S  und  S'  mit  Hülfe  von  AmpÄre*s  Gesetz  ausrechnet,  so 
erhält  man  eine  Gleichnug ,  aus  welcher  sich  die  Constante  k  für  den  Fall 
ergiebt,  dass  die  Intensitäten  des  Stromes  in  Amp^re's  Gesetz  in  mag- 
netischem Maase  ausgedrückt  sind. 

Wird  die  hier  ange<leutete  Methode  zur  Bestimmung  von  k  angewen- 
det, so  findet  man  A:*  =  2,  so  dass  also  das  Gesetz  Ampere's,  die  Wech- 
selwirkung zweier  Stromelemente  in  absolutem  Maase  gebend,  wenn  die 
Entfernungen  in  3iillimetorn,  die  Stromstärken  in  magnetischem  Maase  aus- 
gedrückt werden,  durch  folgenden  Ausdruck  rcpräseutirt  wird: 

II)  ^ {cose  —  IcosGcosS) 

Die  Prüfung  von  Amp^re's  Gesetz  durch  Wilhelm  Weber  geschah 
mit  Hülfe  des  Elektrodynamometers.  Dies  Instrument  besteht  aus  einer 
bifilar  aufgehängten  MultiplicatorroUe ,  deren  Windungsebenen  perpendi- 
kulär  sind  und  bei  welcher  die  Drähte  zur  bifilaren  Aufhängung  zugleich 
für  die  Hin-  und  Rückleitung  benutzt  werden.  Die  Achse  des  Dynameters 
wurde  bei  Weheres  Versuchen  in  den  magnetischen  Meridian  gebracht,  so 
dass  der  Erdmagnetismus  die  Stellung  der  Bifillarrolle  nicht  änderte,  sobald 
der  Strom  durch  sie  hindurchgeleitet  wurde.  Ausser  der  Bifilarrolle  wurde 
bei  diesen  Versuchen  eine  feste ^  d.  h.  nicht  aufgehängte  MultiplicatorroUe 
angewendet,  deren  Windungen  ebenfalls  porpendikular  waren  und  welche 
sich  durch  Hin-  undHorschieben  in  beliebige  Entfernung  zum  Dynamometer 
bringen  Hess.  Der  Strom  wurde  durch  die  feste  Rolle  und  hifuiuf  durch 
die  Bifillarrollü,  oder  wenn  deren  Ablenkung  dadurch  für  die  Beobachtung 
zu  gross  geworden  wäre,  nur  ein  Zweig  desselben  durch  die  Bifilarrolle  ge- 
leitet. Letzteren  Fall  anlangend ,  war  das  Verhältniss  des  Leitungs Wider- 
standes des  Zweiges  zu  dem  der  ganzen  Leitung  durch  genaue  Versuche 
ermittelt  worden ,  demnach  war  auch  das  Verhältniss  der  Intensitäten  des 
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Stromes  in  Zweig  and  Leitung  bekannt.  Die  IntensitAt  des  durch  die  feste 
und  and  die  Bifilarrolle  geleiteten  Stromes  konnte  nach  bekannten  elektro- 
magnetischon  Gesetzen  in  magnetischem  Maase  ans  der  beobachteten  Ab- 
lenkuDg  berechnet  werden,  welche  ein  Magnetometer  durch  eine  aus  der 
Ferne  auf  dasselbe  wirkende  feste  Drahtrollo  erlitt,  durch  welche  der 
Strom  ebenfalls  mit  hindurch  geleitet  wurde. 

Oab  man  nun  bei  verschiedenen  Intensitäten  des  Stromes  der  festen 
Rolle  verschiedene  Stellungen  zur  Bifilarrolle,  so  konnte  man  1)  die  Ablen- 
kung der  Bifilarrolle,  hervorgebracht  durch  die  Einwirkung  der  festen 
Drahtrolle  und  der  bekannten  Horizontalintonsität  des  Erdmagnetismus  am 
Beobachtungtiorte  beobachten  und  2)  diese  Ablenkung  mit  Anwendung 
des  Ampere 'sehen  Gesetzes  No.  II)  aus  der  Grösse  und  Lage  beider  Mul- 
tiplicatoren  und  der  Horizontalintcnsitttt  des  Erdmagnetismus  berechnen. 

Da  nun  bei  den  zahlreichen  Versuchen  Weheres  die  berechneten  und 
beobachteten  Werthe  bis  auf  sehr  geringe  Abweichungen ,  die  von  unver- 
meidlichen Beobachtungsfehlern  herrührten,  sftmmtlich  ein  und  dasselbe 
Verhältniss  unter  einander  zeigten,  so  war  hierdurch  die  Richtigkeit  des 
Ampere'schen  Gesetzes  bis  auf  die  Constante  ^'  =  2  vollkommen  erwie- 
sen. Das  VerhftUniss  der  beobachteten  und  berechneten  Drehungsmomente, 
welches  der  Einheit  hätte  gleich  sein  sollen,*  diiferirte  um  ca.  0  Procent  von 
der  Einheit.  Die  Versuche  waren  nämlich  von  vorn  herein  nicht  darauf 
angelegt,  dieses  Verhältniss  zu  bestimmen,  welches  nur  beiläufig  ermittelt 
warde  und  da  bei  seiner  Ermittelung  eine  Menge  aus  der  Erfahrung  ent- 
nommene Elemente  benutzt  werden  musstc,  eine  grössere  Uebereinstimmung 
nicht  erwarten  Hess.  Es  crgiebt  sich  übrigens  aus  der  beiläufig  gefundenen 
nahen  Uebereinstimmung  der  Üonstanten  von  Ampere^s  Gesetz  mit  der 
von  Weber  gefundenen,  dass  die  Beziehung  zwischen  Elektromagnetismus 
nnd  Elektrodynamik,  die  zu  joner  geführt  hat,   keinesfalls  unrichtig  ist. 

$.  3^  Hothwendigkeit,  die  elektrodynamisoheii  Erscheinungen  aus  den 
Weohtelwirkiingen  der  in  Bewegung  befindlichen  elektrischen  Theilchen' 

selbst  abzuleiten. 

Ampire's  Gesetz  gieht  direct  die  Richtung  und  Grösse  der  Kraft  an, 
mit  welcher  der  constanto  elektrische  Strom  t  in  einem  sehr  dünnen  Draht- 
elemente ds  auf  den  ponderabeln  Träger  eines  andern  constanten  Strom- 
elementes i'ds'  wirkt.  Nun  ist  bekannt,  dass  der  Strom  t  in  ds  nicht 
direct  auf  den  ponderabeln  Träger  von  i'ds  wirken  kann,  sonst  müsste 
dt  vom  Stroine  i  auch  noch  in  Bewegung  gesetzt  werden,  selbst  wenn  die- 
ses genannte  Eiomcnt  ds  keinen  .Strom  enthielte.  Man  kann  sich  wohl  von 
der  Uebertraguug  der  elektrischen  Wirkungen  etwa  folgende  Vorstellung 
machen:  Der  Strom  t  in  ds  übt  zunächst  auf  den  Strom  t'  in  ds'  eine  an- 
liehende  oder  abstossende  Wirkung  aus,  diese  wird  vollständig  c^d«t 
inm  Tb  eil  auf  den  Träger  ds'  des  SttomcB  i*  ti\iOtlt«^^Wi  ^wA  Vtvs!^ 
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Bewegung  im  Sinne  ipon  Amp&re's  Gesetz  herror,  wenn  der  I^eiter  be- 
weglich ist.  Diese  Vorstellung  fordert  auf,  das  Gesetz  Ampire's  so  umzu- 
formen, dass  man  einen  Ausdruck  erhält,  welcher  die  Wechselwirkung  der 
in  dem  Leiter  fliessenden  Elektiioität  repräsentirt,  ausserdem  machen  aber 
die  Erscheinungen  der  Voltainduction  eine  solche  Umformung  ebenfalls 
dringend  nothwendig. 

Bei  der  Voltainduction  ist  in  dem  einen  Leiter  ursprttnglieh  kein  Strom 
vorbanden,  ein  solcher  wird  jedoch  hervorgebracht  1)  indem  der  neutrale 
Leiter  plötzlich  dem  Stromleiter  genähert  oder  von  ihm  entfernt  wird, 
2)  indem  der  Stromleiter  plötzlich  dem  neutralen  L^ter  genähert  oder  von 
ihm  entfernt  wird,  3)  indem  die  Intensität  des  Stromes  im  Stromleiter  plötz- 
lich vermehrt  oder  vermindert  wird,  sowie  endlich  4)  wenn  mehrere  der  an* 
gegebenen  Veränderungen  gleichzeitig  hervorgebracht  werden.  Der  indu- 
cirte  Strom  entsteht  hier  offenbar  nur  durch  die  Einwirkung  der  bewegten 
Elektricität  itn  Stromleiter  auf  die  neutrale  Elektricität  im  stromlosen  Lei- 
ter ;  dies  veranlasst  zu  der  Frage,  wie  die  in  Strömung  befindliche  Elektri- 
cität auf  andere  in  Ruhe  befindliche  elektrische  Massen  einwirken  möge? 
Wie  der  folgende  Paragraph  zeigen  wird,  ist  es  nicht  möglich,  diese  Frage 
durch  Anwendung  des  bekannten  Grundgesetzes  ftlr  statische  Elektricität 
zu  beantworten,  es  wird  sich  vielmehr  ergeben,  dass  dieses  Gesetz  für  be- 
wegte Elektricitäten  einer  Ergänzung  bedarf.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  diese  Frage  nur  dann  erst  weiter  besprochen  werden  kann,  sobald  die 
Vorstellung,  welche  man  sich  von  der  Bewegung  der  Elektricitäten  in  einem 
constanteu  oder  variabeln  elektrischen  Strome  den  Erscheinungen  gemäss 
machen  muss,  hinlänglich  festgestellt  ist. 

§.  4.  Die  Bewegung  der  elektrischen  Massen  beim  elektrischen  Strome. 
Die  Erscheinungen,  bei  denen  Elektricität  wirksam  ist,  haben  bereits 
vor  langer  Zeit  zu  der  Annahme  geführt,  dass  an  jeder  Stelle  eines  im  so- 
genannten unelektrischen  Zustande  befindlichen  Leiters  gleich  grosse  Men- 
gen positiver  und  negativer  Elektricität  sich  gebunden  halten,  so  dass  die- 
selben dem  elektrostatischen  Grundgesetze  zufolge  nach  Aussen  hin  keine 
Wirkung  ausüben  können.  Die  Trennung  beider  Elektricitäten  kann  durch 
Reibung,  Druck,  Temperaturveränderung,  Contact  etc.  hervorgebracht  wer- 
den; die  Kraft,  welche  hierbei  die  sich  festhaltenden  elektrischen  Fluida 
von  einander  reisst  und  von  einander  bewegt,  ist  schon  von  Volt  a  elektro- 
motorische Kraft  genannt  worden.  In  einer  offenen  Volta'schen  Kette  trei- 
ben die  an  den  Berührungsstellen  thätigen  elektromotorischen  Kräfte  die 
entgegengesetzten  Elektricitäten  nach  entgegengesetzten  Richtungen  aus- 
einander, dieselben  häufen  sich  nach  den  Polen  der  Kette  zu  an  und  nach 
dein  Eintritt  des  Gleichgewichtsznstandes  befinden  sich  an  jeder  Stelle  die 
auf  die  daselbst  befindliche  Elektricität  ausgeübten  electromotorischen 
Kräfte  mit  denjenigen  elektrostatischen  Kräften  im  Gleichgewicht,  welche 
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FOD  der  freien  Elektricitftt  in  der  Kette  ausgeübt  worden.  Hierbei  ist,  wie 
die  Versnebe  an  der  isolirten  offenen  Kette  zeigen ,  an  dem  einen  Pole  po- 
sitive, an  dem  andern  Polo  negative  Elektricität,  beide  von  gleicber  Span- 
DUDg.  8chliest  man  nun  die  Kette,  so  neutralisiren  sich  die  Elektricitfiten 
im  Schliessnngsbogen  und  in  demselben  Momente  treten  anch  gewisse  Wir- 
ktmgen  anf,  die  der  fliessenden  Elektricität  eigen  sind,  z.  B.  Wassersetzung 
and  Erwärmung  im  Schliessnngsbogen.  Da  nun  diese  Wirkungen  bei  ge-  • 
sehlossener  Kette  fortdauern ,  so  nimmt  man  an ,  dass  wie  beim  Schliessen 
selbst  anch  noch  nach  dem  Schliessen  fortwährend  positive  Elektricität  in 
der  einen  Richtung,  negative  Elektricität  in  der  entgegengesetzten  Kichtnng 
durch  den  Schliessungsbogen  hindnrchfliesse.  Der  Umstand ,  dass  die  ge- 
schlossene Kette  keine  Spannungserscheinungen  zeigt,  nöthigt  dazu,  diese 
Annahme  dahin  zu  vervollständigen,  dass  durch  jeden  Querschnitt  der 
Kette  in  einem  beliebigen  kleinen  Zeitabschnitte  ebensoviel  positive  Elek- 
tricität nach  der  einen  Seite  hinfliesse ,  als  negative  Elektricität  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  bewegt  wird,  denn  wären  die  durch  den  Quer- 
Rchnitt  fliessenden  Mengen  beider  Elektricitäten  ungleich  gross ,  so  würden 
Örtliche  Anhäufungen  der  positiven  oder  negativen  Elektricität  stattfinden, 
welche  sich  durch  Spannungserscheinungen  zu  erkennen  geben  würden. 
Bei  eonstantcn  Strömen  bleibt  die  Ablenkung  einer  eingeschalteten  Tan- 
gentenbussole immer  dieselbe,  nimmt  man  nun  statt  einer  Umwiudung  der 
Nadel  n  solche  dicht  neben  einander  liegende  Umwipdungen ,  so  muss  der 
Druck  gegen  die  Pole  der  Nadel  n  Mal  grösser  werden.  Denkt  man  sich 
statt  n  dicht  neben  einander  geführten  Windungen ,  den  Strom ,  der  durch 
alle  hindurchfliesst,  in  einer  einzigen  solchen  Windung  fliessend;  so  muss  der 
Dmck  gegen  die  Pole  der  Nadel  immer  noch  n  Mal  so  gross  sein,  als  bei 
einer  Umwindung  der  früheren  Art.  Hieraus  ergiebt  sich  ganz  von  selbst, 
dass  die  Stromstärke,  d.h.  die  Menge  der  durch  den  Querschnitt  fliessenden 
Elektricität  bei  constanten  Strömen  in  jeder  Zeiteinheit  ein  und  dieselbe  ist. 
Schliesst  man  eine  Kette  durch  einen  sehr  langen  metallischen  Schlies- 
rangsbogen ,  so  tritt  doch  der  Strom  in  unmerklich  kurzer  Zeit  nach  dem 
Kettenschlnss  an  allen  auch  denjenigen  Stellen  des  Schliessungsbogens  auf, 
welche  sehr  entfernt  von  den  Contactstellen  liegen ,  wo  sich  die  elektromo- 
torischen Kräfte  äussern.  Man  nimmt  daher  an,  dass  die  elektromotorischen 
KrXfte  durch  einen  Anstoss  wirken,  welcher  zunächst  der  Elektricität  in 
unmittelbarer  Nähe  an  den  Contactstellen  ertheilt  wird,  in  der  Weise,  dass 
die  positive  Elektricität  nach  der  einen  Richtung,  die  negative  Elektricität 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  fortgetrieben  wird.  Die  verdrängten 
elektrischen  Massen  setzen  durch  Abstossung  die  in  ihrer  Bewegungsrich- 
tnng  liegenden  gleichartigen  Massen  nach  dieser  hin  in  Bewegung.  So  wird 
dann  der  Bewegungsanstoss  von  den  Contactstellen  aus  vielleicht  in  ähnli- 
cher Art,  wie  bei  der  Wellenbewegung  der  Luft  durch  alle  Theile  detK^l^A 
hTigepßangt.    Die  Geschwindigkeit  dieser  Fottpftauzuu^^  \\&X.  ^^^xkx^g^^&V^^^^ ^^"^ 
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metalliscUen  Leitern  und  in  der  Erde  sehr  gross,  wie  ans  Walker^s  Ver- 
sncben  herorgebt,  der  diesdbo  bei  den  Telegraphenleitungen  der  Vereinig- 
ten Staaten  im  Mittel  za  circa  10,000  englischen  Meilen  pro  Secunde  be- 
stimmte. 

Die  von  Querschnitt  sn  Querschnitt  fortgepflanzte  elektromotorische 
Kraft  bewirkt  an  jeder  Stelle  Verschiebung  der  positiven  Elektricität  nach 
.  der  einen  Richtung  und  Verschiebung  der  negativen  Elektricität  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Elektricität 
durch  die  el^tromotorische  Kraft  verschoben  wird,  ist  offenbar  etwas  ganz 
anderes,  als  die  oben  ausführlicher  erwähnte  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Elektricität.  Denkt  man  sich  beispielsweise,  auf  einem  Stttck  des  Lei- 
ters von  der  Länge  u  sei  im  stromlosen  Zustande  die  Menge  +  e  von  Elek- 
tricität zugleich  entlialten.  Durch  einen  hierauf  eintretenden  Strom  werde 
die  Menge  -|-  ^  in  einer  Secunde  um  das  Stück  u  nach  rechts,  die  Menge 
—  e  in  derselben  Zeit  um  das  Stück  u  nach  links  verschoben ,  dann  fliesst 
in  einer  Secunde  die  Menge  +  e  von  Elektricität  den  Querschnitt  des  Lei- 
ters hindurch  und  die  Verschiebnngsgeschwindigkeit  der  Elektri- 
cität ist  w.  Bei  einer  und  derselben  Verschiebungskraft  muss  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  die  Elektricität  im  Leiter  verschoben  wird,  am  so  klei- 
ner sein,  je  mehr  von  den  elektrischen  Fluidis  vorhanden  ist.  Es  geht  nun 
aus  vielen ,  z.  B.  auch  aus  elektrolytischen  Erfahrungen  hervor ,  dass  die 
Menge  neutraler  Elektricität,  die  in  einem  Körper  vorhanden,  sehr  gross, 
nnd  die  Verschiebungsgeschwiudigkeit  derselben  sehr  klein  sein  muss.  Bei 
der  Wasserzersetzung  durch  den  galvanischen  Strom  bewegen  sich  der 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  der  Zersetzungszelle  jedenfalls  nur  deswegen 
nach  entgegengesetzten  Richtungen,  weil  orsterer  an  die  positive,  letzterer 
an  die  negative  Elektricität  fest  augeknüpft  ist  und  weil  diese  Elemente  nur 
mit  der  Elektricität  durch  die  elektromotorische  Kraft  fortbewegt  werden. 
Die  Menge  der  an  den  Polen  frei  werdenden  Elemente  ist  hierbei  so  gering, 
dass  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Electricitätsträger  nach  entgegenge- 
setzten Seiten  bewegt  werden,  sehr  unbedeutend  sein  muss.  Die  Menge  der 
Elektricität,  welche  sie  fortführt,  ist  aber  sehr  bedeutend,  wie  man  dadurch 
ermittelte,  dass  man  die  Wirkung  eines  constanten  galvanischen  Stromes 
durch  den  durch  nasse  Schnuren  verzögerten  Entladung^strom  der  Leidnor 
Flasche  zu  ersetzen  suchte.  Es  würde  eine  sehr  grosse  Menge  statisch  auf- 
gehäufter Elektricität  dazu  gehören,  um  die  oben  beispielsweise  erwähnte 
Zersetzung  von  Wasser  selbst  nur  bei  geringen  Mengen  des  letzteren  her- 
vorzubringen,  so  dass  also  selbst  bei  schwachen  Strömen  die  durch  den 
Querschnitt  der  Kette  fliessende  Menge  der  Elektricität  sehr  gross,  die  Ver- 
schiebungsgeschwindigkeit derselben  sehr  klein  sein  muss. 

Schiebt  man  bei  einer  Thermokette  von  geeigneter  Construction  die 
heissen  Contactstcllen  plötzlich  hinweg,  dafür  aber,  oline  dass  je  die  metal- 
lische Berührung  gestört  wird,  ein  Schliessungsstück  von  gleichem  Material 
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ond  gleicher  Tomporatur ,  als  dor  übrigbleibende  Tlieil  der  Kette  zugleich 
hinein,  so  hört  augenblicklich  der  vorher  vorhandene  cou»tantc  Strom  auf, 
denn  die  Leitung  wirkt  nun  nicht  mehr  auf  eine  in  der  Nlihe  befindliche 
Magnetnadel.  Da  die  elektrische  Bewegung  aufhört,  sobald  die  elektro- 
motorische Kraft  aufhört,  so  muss  im  Schlicssungsbogon  ein  Widerstand 
Torhanden  sein,  denn  sonst  niüsste  sich  die  EloktricitHt  auch  noch  nach  dem 
Anfhören  der  elektromotorischen  Kraft  gleichförmig  im  Schliessungsbogen 
fortbewegen  und  magnetische  Fernewirknngcn  hervorbringen.  Um  die  Ur- 
Mchen  eines  solchen  Widerstandes  aufzufinden ,  möge  man  sich  W  e  b  e  r  *8 
Diieussion  Aber  diesen  Gegenstand  anschliessen  Der  Widerstand  der  Lei- 
ter könnte  davon  herrühren,  dass  dieselben  engere  oder  weitere  CanHle  für 
die  Bewegung  dor  Klcktricität  bosftssen,  in  dor  Weise,  dass  dem  Leiter  von 
vrösserein  Widerstand  engere,  dem  Leiter  von  geringerem  Widerstand  wei- 
tere Canälo  entsprächen.  Diese  Annahme  würde  allerdings  die  geringere 
Stromstärke  bei  grösserem  Widerstände  erklären ,  sie  würde  jedoch  das . 
Factum  unerklärt  lassen,  dass  der  Strom  mit  dem  Verschwinden  der  elektro- 
motorischen Kraft  aufliört.  Es  liegt  indess  ^ehr  nahe,  die  Ursache  des 
Widerstandes  durch  die  Einwirkung  der  sich  entgegenkommenden  elektri- 
schen Fiuida  selbst  zu  erklären,  da  aus  dieser  Annahme  leicht  zu  beweisen 
ut,  dass  das  Aufhören  der  elektromotorischen  Kraft  wegen  Vereinigung 
beider  entgegengesetzter  Elektricitäten  das  Aufliören  der  Strömung  be- 
dingt. Im  Constanten  Strome  werden  die  sich  begegnenden  elektrischen 
Floida  sich  zu  neutralem  Gemisch  verbinden,  dessen  Scheidung  immer  wie- 
der durch  eine  neue  electroniotorische  Kraft  geschieht ,  welche ,  da  sie  un- 
augesetzt  dieselbe  Grösse  behält,  einen  Strom  von  unausgesetzt  gleicher 
StArke  hervorbringt. 

Das  Factum ,  dass  die  Substanz  des  Leiters  ebenfalls  auf  den  Wider- 
stand infinirt,  sowie  Weheres  Erklärung  des  Magnotismus  und  Diamagno- 
tiamns  durch  Molocularströme  macht  jedenfalls  die  Hinzuziehung  von  Mole> 
ealarwirknngen  der  ponderabeln  Theile  auf  die  Elcktricität  nothweudig. 
Derjenige,  der  die  Theorie  des  Widerstandes  aus  den  hier  gegebenen,  von 
Weber  herrührenden  Grundzügen  derselben  logisch  entwickeln  wollte, 
müsate  jedenfalls  die  Wirkungen  der  ponderabeln  Theile  ebenfalls  einer 
•orgfUtigen  Betrachtung  unterwerfen.  So  lange  aber  ein  solcher  Ausbau 
der  Theorie  nicht  erfolgt  ist,  kann  man  sich  mit  Weber  von  der  Vereinig- 
ung and  Scheidung  der  elektrischen  Massen  im  Doppelstrome  folgende  Vor- 
itellnng  machen,  welche  von  einer  Hypothese  über  die  Molecularwirkungen 
keinen  Gebrauch  macht ,  sondern  sich  nur  auf  das  elektrostatische  Grund- 
gcseti  stützt.  Der  Fehler,  den  man  begeht,  indem  man  dieses  Gesetz  an 
der  Stelle  des  später  zu  deducirenden  elektrodynamischen  Grundgesetzes 
tnwendet,  ist  nur  unerheblich,  da,  wie  sich  später  herausstellen  wird,  der 
Einfluas  sehr  gering  ist,  den  die  Bewegung  elektrischer  Massen  auf  ihre  ^•(n- 
g^naeiftj^e  Anziehung  auailbt  und  nur  in  einzelnen  ¥ti\en  x^^VN.  ^^m.>^a^\ 
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hervortritt.  Die  genannte  Vorstellung  ist  nun  diese:  Es  seien  er,  6,  c  (Fig.  1) 
p.     .  drei  positiv  elektriscbe  Mas- 

sen ,  von  welchen  der  Ein- 
'  fachheit  wegen  angenonmien 

-*- >-        wird,  dass  dieselben  an  den 

"^  Orten,  wo  sie  sich  befinden, 

festgehalten  werden.  In  Richtung  der  punktirten  Linie  bewege  sich  die 
negativ  elektrische  Masse  — 6;  sowie  dieselbe  in  die  Anziehnngssphäre 
von  a  gelangt,  beschreibt  sie  nach  den  Keppler^schen  Gesetzen  eine  Ellipse 
um  a.  Die  fortgesetzte  Einwirkung  der  elektromotorischen  Kraft  wirkt  nach 
Art  der  Störungen  auf  die  Elemente  der  Bahn  von  —  e ,  macht  dieselbe 
immer  langgestreckter,  bis  endlich  —  e  in  die  Anziehungssphäre  von  b  ge- 
langt, wo  sich  nun  dasselbe  begiebt,  was  vorher  um  o  durch  die  Anziehung 
von  a  geschah.  Man  sieht  leicht  ein ,  wie  auf  diese  Weise  die  elektromo- 
torische Kraft  das  negativ-elektrische  Theilchen  zum  Umlaufe  in  den  Lei- 
ter nöthigt.  Um  diese  Vorstellnng  dem  wirklichen  Vorgange  gemäss  abzu- 
ändern, braucht  man  nur  weiter  anzunehmen,  dass  sich  auch  die  positiv- 
elektrischen Massen  in  Bewegung  befinden  und  die  neue  Vorstellung  dieser 
weiteren  Annahme  gemäss  auszubilden. 

§.  5.  Die  Ergänzung  des  elektrischen  Omndgeietzes  durch  Wilhelm  Weber. 

Das  elektrostatische  Grundgesetz  lässt  sich  bekanntlich  in  folgender 
Weise  aussprechen: 

„Die  Wirkung  zweier  elektrischen  Massen  erfolgt  in  der  Richtung  ihrer 
Verbindungslinie  und  ist  dem  Producte  beider  Massen  direct,  dem  Quadrate 
der  Entfernung  beider  Massen  unigekehrt  proportional/* 

Dieses  Gesetz  erklärt  jedoch  die  Wechselwirkung  zwischen  zwei  Strom- 
leitern nicht;  denn  befinden  sich  in  einem  Elemente  ds  des  einen  Strom- 
leiters gleichzeitig  zwei  elektrische  Massen  +e  und  in  einem  Elemente  ds' 
des  andern  Stromleiters  gleichzeitig  die  Massen  +  ^\  so  ergeben  sich  nach 
dein  elektrostatischen  Grundgesetz  vier  Wechselwirkungen,  deren  Resultante 
Null  sein  muss.  Hieraus  folgt  zugleich,  dass  das  elektrostatische  Grund- 
gesetz auch  die  Wechselwirkung  von  einem  ganzen  Stromleitor  auf  einen 
andern  ganzen  Stromleiter  nicht  zu  erklären  vermöge.  Die  wirkliche 
Existenz  der  Einwirkung  von  Stromleitern  auf  einander  erfordert  daher  ein 
andres  elektrisches  Grundgesetz  für  bewegte  elektrische  Massen,  als  für 
ruhende  Massen.  Soll  dieses  Gesetz  ganz  allgemein  sein,  so  muss  es  das 
elektrostatische  Grundgesetz  in  sich  enthalten,  d.  h.  es  muss,  wenn  man 
die  Geschwindigkeit  oder  Beschleunigung  oder  andere  in  ihm  vorkommende 
auf  die  Bewegung  sich  beziehende  Grössen  der  Null  gleich  setzt,  in  das 
elektrostatische  Grundgesetz  übergehen.  Weber  glangte  durch  Discussion 
dreier  spocicller  Fälle  zu  einem  Gesetze  der  Einwirkung  bewegter  Massen 
auf  einander,  dasselbe  Gesetz  leitete  er  später  allgemeiner  aus  dem  Gesetze 
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Ampire's  ab  und  konnte  8clilic8slich  auch  die  Erscheinungen  derVoltain- 
dsetion  in  einer  völlig  mit  der  Erfahrung  übereinstimmenden  Weise  erklä- 
nn.  Die  drei  speciellen  Thatsachen,  welche  auf  das  elektrische  Grundgesetz 
fBIirten,  waren  folgende  : 

•)  Zwei  8tromelemente;  welche  in  einer  geraden  Linie  liegen,  mit  wel- 
cher ihre  Kichtung   zusammenfällt,    stossen   einander  ab,    oder 
ziehen  einander  a n ,  jenachdero  sie  vom  Strome  in  gleichem  oder 
in  entgegengesetztem  Sinne  durchlaufen  werden. 
ß)  Zwei  Stromelemente,  welche  mit  ihrer  Verbindungslinie  rechte  Win- 
kel bilden,  werden  angezogen  oder  abgestossen,  jenachdem 
sie  vom  Strome  in  gleichem  oder  entgegengesetztem  Sinne 
durchlaufen  werden. 
y)  Ein  Stromelement,  welches  mit  einem  Drahtelement  in  gerader  Linie 
liegt,  mit  welcher  die  Richtungen  beider  Elemente  zusammenfallen, 
inducirt  einen  gleich  oder  entgegengesetzt  gerichteten  Strom 
im  Drahtelemente,  je  nachdem  seine  eigene  Stromintensität  ab-  oder 
zunimmt. 
Die  ersten  beiden  Thatsachen  ergeben  sich  direct  aus  dem  durch  die 
Erfthrnng  geprüften  Amp^re^schen  Gesetze,  die  dritte  Thatsache  ist  durch 
Indactionsversuche  bekannt  geworden, 
of')  Discussion  der  ersten  Thatsache. 

Zwei  Stromelemente,   in    einer  Geraden   gelegen,   mit  welcher  ihre 
Richtung  zusammenfällt,  stossen  sich  ab  bei  gleichgerichtetem  Stro- 
me nud  ziehen  sich  an  bei  entgegengesetzt  gerichtetem  Strome. 
Das  Amp^re'sche  Gesetz  I)  ergiebt  für  die  Wechselwirkung : 

Ä*      ds  ds 
a\)  weil  «  =  0,    ö  =  0,  6'=  0  die  Kraft  +  7-  n  ^,  also  Ab- 

Btossung. 

k^   j  ds  ,  ds* 
ft',)  weil  £  =  JT,  0  =  0,  0'==  ;r,  die  Kraft 1 1' '-^-^  ,    dem- 
nach Anziehung. 
Für  das  Element  ds  ist  r  die  Stromstärke;  ist  u  die  Verschiebungsge- 
sehwindigkeit  der  Eiektricität  in  ds,  so  ist  im  stromlosen  Zustande  die  Menge 
1  tnf  die  Strecke  u  vertheilt  gewesen,  daher  ist  im  p]lemente  ds  die  Menge 

'4t  t  ds* 

—  von  El.  enthalten,  ebenso  soll  im  Elemente  ds  die  Menge  -  -  enthal- 
ten sein,  wobei  u  die  Verschiebungsgeschwindigkeit  für  das  zweite  Strom- 
«lament  bedeuten  möge.  Die  elektrostatischen  Wirkungen  der  vier  elektri- 
schen Massen  sind  im  betrachteten  Augenblicke  in  den  Fällen  a'x  and  a\\ 
it  ds  .  ds  it  ds  .  ds'         it  ds  .  ds  it  ds  .  ds 

Die  Resultante  dieser  vier  Wirkungen  ist  Null,  die  wirklich  st«A.v^xv- 
««nde  Wirlrnii^  der  Stromelcmente  auf  einander  tVi\\t\.  4eT«\T\Äi^\T3A<5^v\.^«t^ 
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der  relativen  Entfernung  r  der  Massen  von  einander  her,  sie  muss  yielmehr 
von  dem  Bewegungszustande,  also  etwa  von  der  relativen  Geschwin- 
digkeit — ,  oder  der  relativen  Beschleunigung  —^  i  wie  sie  im  betrachteten 

Augenblicke  je  zweien  der  elektrischen  Massen  zukommt,  abhängig  sein. 
Nun  berücksichtige  man :  das  Quadrat  der  relativen  Geschwindigkeit  ist  bei 
den  in  gleichem  Sinne  bewegten  elektrischen  Massen  (ti — ti')*,  daher  stets 
kleiner  als  bei  den  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegten  elektrischen 
Massen ,  bei  denen  dasselbe  {u  +  u)*  ist.  Die  dynamische  Wirkung  der 
vier  elektrischen  Massen  erklärt  sich ,  wie  man  leicht  erkennt ,  durch  die 
Hypothese,  dass  diese  Wirkung  proportional  sei  dem  Producte  der  elek- 
trischen Massen  und  femer  proportional  sei  dem  negativen  Quadrate  der 

relativen  Geschwindigkeit,  nämlich:  —  (3")  *  ™^°  erhält  nämlich  für  glei- 
che Stromesrichtung  (Fall  o'i)  die  Wechselwirkungen : 

vo„+_auf+-^    :    +       .,,    .X[-(»-«n 


u  u  uu 

ii'ds .  ds' 
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Daher  ist  die  Gesammtwirkuug  der  in  gleichem  Sinne  bewegten  elektri- 
schen Massen: 

2ii'dsds\  ,., 

> — (w  — «); 

UU  ^ 

die  Wirkung  der  in  ungleichem  Sinne  bewegten  elektrischen  Massen  ist 
jedoch : 

2ii'dsds 

+ -. —  ("  +  «)*; 

Die  KesuUante  beider  Wirkungen  ist  positiv,  weil  (tt  +  ii')'>  (ti  —  ti')*,  da- 
her ist  die  gemachte  Hypothese  —  wie  sich  übrigens  auch  durch  Anwen- 
dung auf  den  Fall  o',  ergeben  würde  —  wenigstens  nicht  mit  der  ersten 
Thatsache  in  offenbarem  Widerspruche.  Da  nun  bei  dem  aufzufindenden 
allgemeinen  Grundgesetze  der  Elektricitätslehre  jedenfalls  das  elektrosta 
tische  Grundgesetz  herauskommen  muss,  wenn  die  relative  Geschwindigkeit 
Null  ist,  so  hat  Weber  folgende  Hypothese  für  die  Einwirkung  zweier 
elektrischen  Massen  e  und  e  an  die  Stelle  der  vorigen  gesetzt : 

et 


'^['--m 


d  r  €,B 

welcher  Ausdruck  für  ---  tibergeht  in  -- ,    d.  i.  also  in  den  Ausdruck  des 
di  r* 


Von  Dr.  Emil  Kahl.  267 

elektrostatischen  Orundgesetzes.  In  diesem  Aasdrncke  bedeatet  o*  eine 
Constante ,  deren  Grösse  abhängig  ist  von  dem  Elektricitfttsmaas ,  in  wel- 
chem e  und  e'  ausgedrückt  sind,  von  dem  Längenmaaso ,  in  welchem  r  nnd 

dr 

j-  ausgedrückt  ist  und  endlich  von  dem  Kraftmaase,  in  welchem  der  ganze 

Aoidmek  die  Grösse  der  Wechselwirkung  ergiebt.  Der  gegebene  Ausdruck 

erklilrt  die  SpecialföUe  der  ersten  Thatsache  vollkommen,  denn  man  hat : 

.  «  ,fj  / 

I)  im  Falle  a\  für  die  Einwirkung  von  H auf  H 7-  : 


r*        \uu  u  u/ 


uds  ds' 

Hieraus  erhält  man  durch  Vertauschung  von  +m  mit  — u  die  Wechselwir- 

ids  i  ds 

kung  von auf  H —-     Bildet  man  auf  diese  Weise  die  Ausdrücke, 

u  u 

die  noch  fehlen,  so  erhält  man  als  Kesultante  aller  Wechselwirkungen,  wel- 
che gleich  ihrer  Summe  ist : 

.  ii'ds  ds' 
8a'.  -^j-. 

Dieser  Ausdruck  stimmt  mit  dem  ans  dem  Ampire'schen  Gesetz  erhaltenen 

+  — if' — ^—  bei  gehöriger  Bestimmung  der  Constanten  a'  überein.    Es  ist 

hierbei  stillschweigend  die  Voraussetzung  gemacht  worden,  dass  die  Wech- 
selwirkung der  elektrischen  MasseÜ  ganz  auf  den  ponderabeln  Träger 
übertragen  wird.  Die  Annahme,  dass  die  elektrischen  Massen  in  Richtung 
de«  Leiters  ohne  allen  Widerstand  verschoben  werden ,  wenn  sie  von  ihren 
eigenen  Wechselwirkungen  afiicirt  werden,  ist  hier  völlig  unstatthaft,  denn 
es  könnte  hieraus  die  Uebcrtragung  der  Wirkung  auf  den  Leiter  nicht  er- 
erklärt werden.  Die  Hypothese,  dass  die  Wirkung  der  elektrischen  Massen 
sof  einander  vollständig  auf  den  ponderabeln  Träger  übergehe,  führt 
Übrigens ,  wie  sich  später  herausstellen  wird,  zu  einem  mit  der  Erfahrung 
▼öllig  übereinstimmenden  Gesetze. 

II)  Im  Falle  «',  hat  man  für  die  Einwirkung  von  H auf  H 7-' 

ii'ds  ds  •  /  •   ,  ^      '  ,    'IM 

Iidem  man  anch  hier  auf  gehörige  Weise  die  Geschwindigkeiten  +  u  nnd 
+  «  in  — u  und  — u  umwandelt,  erhält  man  die  Einwirkung  der  übrigen 
drai  Massen  auf  einander ,  die  Resultante  aller  vier  Wirkungen  ist  ihrer 
Sonime  gleich  und  beträgt : 

Ai'ds  ds 


—  80'         .      . 

Anch  hier  stimmt  das  Resultat  mit  dem  durcli  Anwendung  von  Amp^re'a 
Ö^etz  gewonnenen ; 
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l^ii'dsds' 

überein. 

p)  Discussion  der  zweiten  Thatsache. 

Zwei  Stromelemente,  welche  mit  ihrer  Verbindungslinie  rechte  Winkel 
bilden,  werden  angezogen,  sobald  sie  vom  Strome  in  gleichem  Sinne 
durchlaufen  werden,  abgestossen,  sobald  der  Strom  in  ihnen  entge- 
gengesetzte Kichtnng  hat. 

Wendet  man  aaf  diese  zwei  Fälle  der  zweiten  Thatsache  das  Gesetz 
Amp^re^s  an,  so  erhält  man : 

ß't)  wegen  e  =  0,  6  =  — ,  ö'=  —  den  Ausdruck 


jji'ds  ds 
—  Ar r j 


demnach  Anziehung. 

P't)  wegen  s  =  n,  6  =  — ,  6'=  -  den  Ausdruck 

ii'dsds 

demnach  Abstossung. 

Die  relative  Geschwindigkeit  ist  hier  immer  Null ,  denn  beträgt  z.  B. 
die  Entfernung  der  beiden  positiv  elektrischen  Massen  im  Specialfalle  o', 
im  betrachteten  Augenblicke,  von  welcRem  an  etwa  die  Zeit  gezählt  werden 
möge,  r,  so  ist  sie  dann  am  Ende  der  Zeit  /  dem  Ausdrucke 

gleich,  daher  ist  die  relative  Geschwindigkeit  am  Ende  der  Zeit  t\ 

dQ_        (u  —  u^)i 

dl ~  y^{u  -  uy?' 

Um  aus  diesem  Ausdrucke  die  relative  Geschwindigkeit  der  übrigen  Massen 
zu  finden,  braucht  man  nur  auf  geeignete  Weise  die  Zeichen  der  Geschwin- 
digkeiten Uy  u  einzeln  oder  beide  zugleich  zu  wechseln.  Setzt  man  hierauf 
r  =  o,  so  erhält  man  für  die  relative  Geschwindigkeit  in  dem  betrachteten 

dr 
Augenblicke  —==0.     In  den  vorliegenden  beiden  Specialfallen  hat  man 

demnach  eine  anderweite  Ergänzung  des  statischen  Grundgesetzes  der 
Elektricität  eintreten  zu  lassen ;  man  wird  hierbei  am  Besten  die  Wirkung 
zweier  elektrischen  Massen  abhängig  machen  von  ihrer  relativen  Beschleu- 
nigung, denn  diese  ist  bei  den  Specialfällen  der  Thatsache  j3  nirgends  Null, 
während  sie  in  allen  Fällen  der  Thatsache  a  der  Null  gleich  ist.  Die  vor- 
geschlagene Ergänzung  stösst  demnach  die  Discussion  über  a  keineswegs 
um,  ist  aber,  wie  sich  bald  ergeben  wird,  geeignet,  die  Thatsache  j3  zu  er- 
klären. 


d*r 
dt* 

är  die  elektrischen  Massen 

: 

und  — 

— r-  ist  dei 
u 

nnac 

ids 
u 

und  — 

i'ds 

u 

- 

_ids 
u 

und  + 

i'ds' 
u 

- 
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Fassen  wir  zunächst  den  Fall  ß\)  ins  Auge,  so  erhalten  wir  für  die  re- 
lative Beschleunigung  der  heiden  positiv  elektrischen  Massen  am  Ende  der 
Zeit/: 

d^Q^         (u  —  u) (u  —  uyt^ 

daher  für  die  relative  Beschleunigung  im  betrachteten  Augenblicke  (t=0) : 


ist  demnach  die  relative  Beschleunigung  ^ , 

(«-«')• 

r        ' 
(«  +  «)' 

r 

Die  relative  Beschleunigung  der  in  demselben  Sinne  bewegten  elektri- 
schen Massen  ist  daher  gleich  gross,  ebenso  ist  die  relative  Beschleunigung 
der  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegten  elektrischen  Massen  unter  sich 
gleich.  Nehmen  wir  versuchsweise  an,  die  Wirkung  der  elektrischen  Mas- 
sen geschehe  in  Richtung  ihrer  Verbindungslinie  und  setzen  dieselbe  pro- 
portional ihrer  relativen  Beschleunigung,  so  erkennen  wir,  dass  die  Wech- 
selwirkung der  in  gleichem  Sinne  bewegten  elektrischen  Massen  folgen- 
dem Ausdruck  proportional  ist : 

ii'dsds  , 

•  >-.(m— M/, 

während  die  Wechselwirkung  der  in  entgegengesetzter  Kichtung  be- 
wegten elektrischen  Massen  proportional  ist : 

ii'dsds  ,., 

ruu      ^  ^ 

Die  Resultante  aller  Wechselwirkungen  ist  negativ,  weil  (w-l-ti')*>(t/ — m')', 
d.h. es  findet  hier  noch  Anziehung  statt.  Ein  gleich  günstiges  Resultat 
^  den  Erklärungsversuch  wtlrde  man  erhalten ,  wenn  man  in  ähnlicher 
Weise  den  Fall  /?',  in  Betracht  ziehen  würde.  Weber  schlägt  in  Folge 
dieser  von  ihm  angestellten  Betrachtungen  vor,  die  Wechselwirkung  zweier 
^ektrischen  Massen  e  und  e\  die  in  der  Verbindungslinie  beider  stattfindet, 
dem  Ausdrucke : 


^■[--&T+'S] 


gleichzusetzen,  wobei  a*  eine  Constante  und  b  eine  von  der  Beschleunigung 

Qnd  Geschwindigkeit  unabhängige,  später  zu  bestimmende  Grösse  bedeutet. 

I)  Im  Falle  (l^    ist  die  Einwirkung  der  positiv   elektrischen  Masse 

^  auf  die  positiv  elektrische  Masse  — 7-  : 
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Man  erhält  hieraus  die  Einwirkung  von  —  auf 7- ,  indem  man  in  obi- 

gem  Ausdrucke  statt  +u  die  Geschwindigkeit  — u  einführt;  überhaupt  hat 
man,  um  von  einer  positiven  Masse  ausgehend,  die  Wirkung  der  zugeordne- 
ten negativen  Masse  zu  finden,  anstatt  der  zugehörigen  Geschwindigkeit 
deren  negativen  Werth  einzusetzen.  Um  nun  die  zu  dem  obigen  Ausdrucke 
gehörigen  drei  andern  Ausdrücke  der  Wechselwirkung  su  finden,  muss 
man  demnach  anstatt  +u  und  +u  der  Keihe  nach  einführen  +u  und  — u\ 
—  ti^und  — u\  — u  und  +u\  Die  Gesammtwirkung  ist  die  Summe  der  so 
erhaltenen  Ausdrücke,  bei  deren  Herstellung  sich ,  wie  man  leicht  erkennt, 

alle  Glieder  in  der  Parenthese  neben ^ paarweise  heben,  die  u  und 

u  enthalten,  so  dass  nur  übrig  bleibt: 

Sii'ds.ds'    b 

^        •7* 

Nimmt  man  b  als  positiv  und  in  geeigneter  Weise  abhängig  von  r  an ,  so 

erhält  man  für  die  Wechselwirkung  denselben  Worth,  als  durch  daa  Ampere- 

sehe  Gesetz,  nämlich : 

...„dsds' 
—  ßc'tt  — r—  . 
r* 

II)  Im  Falle  ß>f)  erhält  man  in  der  im  vorigen  Falle  angegebenen  Weise 

für  die  Resultante  der  vier  Wechselwirkungen : 

,      ..,ds  d$     b 

+  8tr— .- .- 

r*         r 

und  es  würde  derselbe  Werth  von  &,  wie  im  vorigen  Falle,  diesen  Ausdruck 

identisch  machen  dem  durch  Anwendung  von  Ampcre's  Gesetz  erhaltenen : 

,dsds 

Die  Discussion  der  Thatsachen  a  und  ^  wird  endlich  erschöpft  mit 
der  Auffindung  der  Beziehung,  welche  zwischen  den  Grössen  b  und  a  statt- 
findet. Bezeichnen  wir  auch  die  Grösse  der  Wechselwirkung  in  den  vier 
Fällen  mit  a\^  j?|,  «tv  j^av  so  lassen  sich  die  durch  Amp^re's  Gesetz  ge- 
fundenen Wechselwirkungen  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  auf  fol- 
gende Weise  ausdrücken: 

^         J^ii'dsds         ^^ii'dsds" 
«.  =  ^.=  2-7i— :-*•— ;5-=l  =  -2> 

,      ^,        I^itdsds      ,   ,^ii'dsds 

wenn  man  in  allen  vier  Fällen  die  t,  i  etc.  gleich  gross  annimmt.  Die  durch 
das  hypothetische  elektrische  Grundgesetz  gefundenen  Wechselwirkungen 
ergeben  jedoch : 
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,      -,        Sa^  ii'ds  ds'        Sii'dsds'    h         ^         b 

,      ^  Sa^  ii' ds  ds'     ,  Sii'dsds'    h         ^         b 

Die  Gleichung  der  gleichen  Verhältnisse  in  den  Proportionen  ergiebt  über- 
einstimmend : 

6  =  2a«r, 
10  dass  man  nun  das  hypothetische  Anziehungsgesetz  zwischen  zwei  elek- 
trischen Massen  €  und  e  bei  der  Entfernung  r,  relativen  Geschwindigkeit 

dr  d^r 

und  Beschleunigung  —  und  —^  ausdrücken  kann,  wie  folgt: 


wobei  a  eine  Constante,  die  später  zu  bestimmen  ist,  bedeutet. 

/)  Liegt  ein  Drahtelement  mit  einem  Stromelement  in  gerader  Linie, 
in  welchem  auch  die  Stromrichtung  des  letzteren  enthalten  ist,  so  wird  in 
ersterem  ein  gleich-  oder  entgegengesetzt  gerichteter  Strom  inducirt, 
jenaehdem  die  Intensität  des  Stromelomentes  ab-  oder  zunimmt. 

In  c  (Fig.  l)  möge  das  Stromeloment  sein,  dessen  Stärke  im  betrachte- 
ten Augenblicke  f'o  sein  möge,  dessen  Intensität  sich  aber  von  da  an  da- 
dnrch  ändern  möge,  dass  die  anfängliche  Geschwindigkeit  +Uq  der  in  dem- 
lelben  befindlichen  Elektricität  grösser  oder  kleiner  werde.  In  dem  mit 
diesem  Elemente  zusammenhängenden  Strome  kommt  die  Menge  i  von  Elek- 
tricität auf  die  Strecke  u  dos  Leiters,  daher  die  Menge  —  auf  die  Strecke  1; 

du 
geht  nun  die  Geschwindigkeit  ti  in  u+—  d^  über,  so  geht  die  Menge  t  der 

Elektricität,  welche  in  einer  Secnnde  durch  den  Querschnitt  des  Leiters 
fliesst,  über  in 

hierana  ergiebt  sich : 

di       i  du 

Ji  uJi' 
Zunächst  soll  die  Einwirkung  betrachtet  werden ,  welche  das  Strom- 
element c  auf  das  Drahtelement  b  hervorbringt,  in  welchem  sich  die  elek- 
trischen Massen  +eds  befinden  mögen  (d.  h.  auf  der  Strecke  1  die  Menge 
e  von  Elektricität).  De/  Strom  in  c  möge  die  Richtung  bc  besitzen,  so  dass 
man  am  besten  dieselbe  Richtung  als  die  positive  für  u  annimmt,  die  Ent- 
fernung r,  welche  von  b  aus  nach  c  hin  gerechnet  wird,  ist  deshalb  auch 
ib  positiv  Anzunehmen.  Ist  ab  anfänglich  gleich  Tq,  so  ist  am  Ende  der 
Zeit  r: 
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t 
für  +  -^ds  und  +eds'  die  Entfernung  r  =  ro+  ludt^ 

0 

.  ^       A 

für ^ds  und  +  e'd/     „  „         r  =a  r^ —  1  ii  dl, 

0 

_  _  dr  .    d*r  du  .      .       ,    .,     •  „  ., 

und  deswegen  —  =  -|-  w,  sowie  ■7-2"=  +  ;77  ^^  ^®^  beiden  ersten  Fäilen 

und  -r-  =  —  M,  sowie  -r-r  =  -^-7-  in  den  beiden  letzten  Füllen.     Man  er- 
dt  dr  dt 

du  du       u  di 

hält  daher ,  zugleich  für  -7-  seinen  Werth  --  =  -:---    einsetzend ,    für  die 
'      °  di  dt        %  dl  ' 

Einwirkung  der  beiden  Massen  + —   ciuf  -^  ed$  die  beiden  Ausdrücke : 

id's  eds  (^        .  ,         ,     u  di\       edsdsfi         ,.     ,  ^  .    di\ 
—  .--=-(1— a»t<«4-2a»r-:r)=      ^      ( a*fii+2a«r~-) 

und  (im  vorigen  — u  statt  -f-ti  gesetzt!): 

Die  Resultante  dieser  beiden  auf  -^-eds  wirkenden  Kräfte  ist: 

4a^eds\ds  di 

+  r  'di' 

Setzt  man  in  den  vorigen  Ausdrücken  — e  statt  +e\  so  erhält  man  die 

i  ds 
Einwirkungen  von  +  —  auf  —  eds'^  deren  Resultante  hiemach  ist: 

A(^ edsds  di 
r  'di' 

Man  erkennt  hieraus:  Es  wird  auf  die  positive  Masse  in '6  eine  abstossende, 
d.  i.  nach  b  a  gerichtete  Kraft,  auf  die  negative  Masse  eine  nach  a  b  gerich- 
tete anziehende  Kraft  ausgeübt,  wenn  --  positiv  ist,  d.  h.  es  wird  bei  Zu- 
nahm e  der  Stromintensität  ein  entgegengesetzt  gerichteter  Strom 
bei  Abnahme  der  Stromintensität  ein  gleichgerichteter  Strom  in  b 
inducirt. 

Besitzt  der  Strom  in  c  die  Richtung  c^,  so  ist  auch  ca  die  positive 
Richtung  für  u  und  r,  daher  ist  r  (unter  Tq  die  anfängliche  absolute  Ent- 
fernung verstanden) : 


für 


für 


+  ~  und   +  eds'  die  Entfernung  r  = —  r^,+  1  udi, 

0 

t 

und  +  eds'  die  Entfernung  r  =  —  r^ —  j  udl. 
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Demnach  erhält  man  ftir  die  Einwirkung  auf  +  ^d$  wieder : 

■*"         U        di 
lud  für  die  Einwirkung  auf  -^-eds^  wie  vorhin: 

^a^edsds  di 

^0         dl' 
d.  h.  man  gelangt  au  demselben  Resultate,  wie  bei  dem  in  der  Kicbtung  bc 
angenommenen  Strome. 

Fuhrt  man  die  Rechnung  für  ein  in  a  befindliches  Stromelement  durch, 
80  gelangt  man  ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dass  abnehmende  Strominten- 
siUt  einen  gleichgerichteten,  zunehmende  Stromintensität  einen  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Strom  inducirt.  Es  ist  hiemach  als  bewiesen  zu  be- 
trachten, dass  das  (elektrische  Grundgesetz  in  seiner  allgemeinen  Form  auch 
die  dritte  der  Thatsachen  erklärt,  die  zu  vorläufiger  Prüfung  desselben 
aosgesprochen  worden  ist. 

(.  8.  AUeitong  dai  Ainptoe*8ohen  Oesetzet  aus  dem  allgemeinen  Omnd- 
gesetz  der  Elektridt&talehre. 
Nachdem  Wilhelm  Weber  das  Grundgesetz  der  Elektricitätslehre 
ans  den  zwei  ersten  Thatsachen  des  vorigen  Paragraphen  hypothetisch  ab- 
geleitet und  an  der  dritten  Thatsache  vorläufig  geprüft  hatte,  zeigte  er,  dass 
lieh  das  Gesetz  Amp^re^s  so  transformiren  lässt,*)  dass  man  es  in  vier 
Theile  serfüllen  kann ,  von  denen  der  erste  Theil  der  positiv  elektrischen 
Haaae  -f-  e  des  ersten  Elements  auf  die  positiv  elektrische  -|-  e  des  zweiten 
entspricht,  während  die  übrigen  Theile  den  Wirkungen  von  +«  auf  — e\ 
Ton  —  €  auf  — e  und  von  —  e  auf  +«'  entsprechen.  Jeder  dieser  vier 
Ausdrücke  besass  dieselbe  Form,  als  das  aus  der  Discussion  der  drei  spe- 
dellen  Thatsachen  hervorgegangene  Gesetz,  nämlich : 

wobei  r  die  Entfernung,  sowie  —  und  —j  die  relative  Geschwindigkeit  und 

Beschleunigung  der  elektrischen  Massen  bedeuten  und  a  eine  Constante  ist, 
welche  durch  Versuche  zu  bestimmen  ist.  —  Hierauf  zeigte  Weber,  dass 
inaQ  umgekehrt  das  Gesetz  Ampere 's  wiederum  aus  dem  allgemeinen 
Grundgesetze  ableiten  könne. 

Es  soll  in  diesem  Aufsatze  —  um  kurz  zu  sein  —  nur  eine  der  beiden 
Ableitungen  gegeben  werden  und  zwar  die  letztere,  es  wird  leicht  sein,  dar- 
nach zu  ersehen,  auf  welche  Weise  die  erstere  zu  bewerkstelligen  sein  würde. 

Die  Elemente,  deren  Wirkungen  auf  einander  in  Betracht  gezogen 
werden  sollen,  mögen  Curvon  angehören,  deren  Gleichungen  auf  ein  recht- 
winkliges Raumcoordinatensystem  bezogen,  folgende  sind : 

*)  Elcktrod^namiscbe  Maa^beAtimmungen,  1840,  8.  Wh* 


274  Die  Fundamente  der  Elektrodjnaiuk. 


ferner  möge  i  die  Intensität,  u  die  Verschiebungsgeschwindiskeh  de«  durch 
die  erste  Carve  hindnrchfliessenden  Stromes  sein,  sowie  i'  die  Stroninten- 
sität  nnd  u  die  Verschiebnngsgeschwindigkeit  in  der  *  weite«  C^vre  bedeu- 
ten, wobei  unter  u  nnd  u  die  absoluten  Werthe  der  Geschwiadig^keiten 
zu  verstebffn  sind.  Die  Coordinaten  x ^  y^  ;,  |,  17,  i  können  aber  zugleich 
znr  Bezeichnung  der  Stellen  im  Räume  benutzt  werden,  an  velcbea  sich 
am  Ende  einer  beliebigen  Zeit  /  die  elektrischen  Maasen  beiades.   £a  Ter- 

steht  sich  hiernach  von  selbst,    dass  x^  y^  z  für  die  Masse  + —   andre 

Werthe  besitzen  müssen,  als  für  die  elektrische  Masse etc. 

u 

£s  möge  nun  zunächst  die  Einwirkung  der  positiv  elektrischen  If aMen 

1(1$  t  ds 

4-  —  und  +  — r-  auf  einander  bestimmt  werden ,  ans  dieser  lassen  sich 
u  u 

die  Einwirkungen  der  übrigen  elektrischen  Massen  auf  einander  dnreh  Zei- 

ehenvertanschung  leicht  ableiten.    Das  allgemeine  elektrisehe  Omndgesets 

dr  d*r 

enthält  die  Grössen  —  und  --^,    welche  durch  Differentiation   folgender 

Gleichung  erhalten  werden  können: 

1)  ;^=(|_x)«  +  (,,-y)»  +  (f_z)«. 

Man  hat  bei  dieser  Differentiation  immer  zu  berücksichtigen,  dass,  wenn 
man  i  um  dl  wachsen  lässt,  die  Curvenbögen  s  (den  o:,  y,  z  sngehörig)  um 
ds=^udt  und  /  (den  S,  1?,  t  angehörig)  um  d8  =  udi  zunehmen.  Mtn 
kann  daher  schreiben : 

dr \(t^^       dxd8\ 

''Ti~^^''''^\di~dl       Tsdi) 
.{drids       dyds\ 

,    ^^        ,  /dtds       dzds\ 
+  ^^^'^[Ts'Tt-Tsdj) 

dt        ^^         ^\    ds  dsj 

+  ('-')  ("-^-40 

Die  Anordnung  der  Glieder  dieses  Ausdruckes  nach  u  und  u  und  die  L>a'^*' 
sion  der  ganzen  Gleichung  durch  r  ergiebt: 

dr  ^  ^^,  A— J-  dj      n  —  ydti      j  —  z  df \ 
dl        "  V   r      ds^     r     ds  r      di'J 

/^-xdx      rj  —  ydyt—zdz\    ^ 
\     r      ds"^      r      ds"^     r     dsj 


oder: 


Von  Dr.  Emil  Kahl.  275 

oder: 

2)  T^  =  u  cos  &  — u  cos  6, 

dt 

wobei  B  der  Winkel  ist,  den  r  mit  ds  einschliesst  und  &  der  Winkel,  den 

r  mit  ds'  einschliesst. 

dr 
Differentiirt  man  nnn  r--—  nochmals,  so  erhält  man  unter  BerÜcksich- 
dt 

«     .  ,  rf*  ^  ds'        , 

tignng  der  Beziehungen:  —  =  w  und  —  =ii  : 

/,d|  dx\*      /  .dr,         dy\*      (  .di  dzs* 

Oder,  wenn  man  die  Glieder  nach  den  Orössen  u  and  ti  anordnet: 

\d*  ds       dsds       dsds / 
Indem  man  unter  Anderem  berücksichtigt,  dass   der  Ausdruck  unter  der 
letzten  Klammer  den  cos  e  darstellt,  wobei  £  den  Winkel  bedeutet,  welchen 
die  Stromrichtungen  in  den  Elementen  ds  und  ds'  mit  einander  einschlies- 
ien,  erhält  man  schlieHslich: 

—  2uucosf. 
Die  Anwendung  des  allgemeinen  Grundgesetzes : 

erfordert  den  Ausdruck  für : 

-[dlJ  +  ^'dF' 
^  man  erhält,  sobald  man  die  Gleichung  3)  mit  2  multiplicirt  uud  d«Av\ü 
dt«  dreifache  Quadrat  von  2)  addirt,  denn: 


Man  erhalt  bei  Amflüinii^  dieser  Operation  tmä  indem  nuui  logMäi  de«. 
l*eetor  n^  und  dfie  Faetorwa  4*  —  nnd  +  — 7-t  wie  es  de«  ^ruicU^ 
feMt,  IMni^isetBti  f&r  die  Einwirkvng  der  poaltiTen  Meesoi:         ^  , . 

4)        •     -"rrfT^-WJ-Tir-? 


»  CM«« +  «(*-«)  5y+«(»-i|)2r  *  H*H?5 


Die  Glei^nig  4)  ta^Olt  alk»,  waa  «ofort  ihtf  T«Hi*iii(i%«n'iWl({Mii| 
der  AatgakmßOmm  iaan,i»ma  dH  diitte  GKad  d«i  QtitoJgMofM     •^r  (,» 
*     >  «e'      idti'dä  1  ,    '» 

•>    ■  ^    -  -     •    ,pr=v-7---;5     :■    '.  .'  -■.  • . 

braneU  man  niclit»  wei}  dieses  die  statische  Wirl^nng  der  Massen  reprtssa- 
tirend»-bU  d^m  Znsantinensiehen  mit  den  statischen  Wirfcnnj^en  der  Anders 
drei  Massen  mit  diesen  ansammen  der  Nnll  gleich  wird.  Der  Anscbnck  4) 
stellt  die  dynamischen  Wirkangen  der  podtiven  Jlkssen  dar,  wie  sie  lÜk 
im  betracht^en  Augenblicke  (t  =z  o)  beraasstellen ,  wenn  man  jetzt  nntei 
6,  S\  «,  x^  ^,  z,  {,  17,  t)  ^i^d  anter  dem  zweiten  Differentialqnotienten  dei 
letzten  sechs  Grössen  diejenigen  Werthe  dieser  Functionen  von  i  versteht 
welche  sie  für  <  =  0  annehmen.  Derselbe  Ausdruck  4)  stellt  auch  die  dy« 
namischen  Wirkungen  der  übrigen  drei  Massen  vor,  sobald  man:  — u  stau 

II  schreibt,  um  von  der  Masse  H auf  die  Masse  —  — ,  und  —  u  statl 

u  u 

.  .  9  ./,  f 

u  schreibt,  um  von  der  Masse  +  —7-  auf  die  Masse 7-    zu  gelangen. 

u  u  ^ 

Die  oben  genannten  Orössen  6,  0\  s,  x^  y,  z,  £,  17,  i  ete.  bleiben  hierbei  un- 
geändert,  denn  dieselben  müssen  für  (=0  Coordinaten-  und  Winkel 
werthe  an  denselben  zwei  Punkten  der  Curven  geben.  Bildet  man  nun, 
um  die  noch  fehlenden  drei  dynamischen  Wechselwirkungen  zu  erhalten, 
aus  4)  die  drei  entsprechenden  Ausdrücke ,  indem  man  die  geeigneten  Zei- 
chenvertauschungen  vornimmt,  und  addirt  dann  die  den  vier  Wechselwir 

n 
kungen  entsprechenden  Ausdrücke,  so  erkennt  man:  die  Glieder,   die  — ) 

und  —  enthalten,  geben  in  Summa  Nnll,  die  von  u  und  u  freien  Glieder  be- 
halten jedoch  bei  allen  Zeichenvertauschungen  dasselbe  Vorzeichen,  so  dass 
man  als  (re^ammtwechselwirkung  erVi&U; 


Von  Dr.  Emil  Kahl.  277 


5)  —  16a* . j —  {cos  f  —  ^CQsS  cos  S'). 

Man  erkennt  hieraus,  dass  W  e  b  e  r  's  allgemeines  Grundgesetz  das  A  m- 
pire'sche  Gesetz  als  einen  speciellen  Fall  in  sich  enthält,  was  zu  bewei- 
sen war.    Gleichzeitig  bemerkt  man,  dass  der  Ausdruck  5)  zur  Bestimmung 
der  Constanten  a  benutzt  werden  kann.     Hierzu  ist  erforderlich,  dass  man 
«)  eine  Maaseinheit  für  das  elektrische  Fluidnm,  aus  seinen  Fernewirkungen 
definirt,  z.  B.  folgende,  festsetzt:  die  Einheit  des  elektrischen  Fluidums  ist 
diejenige  Menge,   welche  in  einem  Punkte  concentrirt,   auf  die  ihr  gleiche 
Ifenge  in  der  Entfernungseinheit  die  abstossende  Kraft  1  ausübt;  b)  dass  man 
statisch  eine  grössere  Menge  Elektricitüt  nach  dem  angegebenen  Maase  messe 
uud  dann  c)  in  einer  genau  bekannten  Zeit  durch  Leiter  hindurchfliessen  lasse, 
velche  beweglich  aufgehangen  sind  und  deren  Wirkung  auf  einander  man 
beobachtet.     Die  beobachtete  und  aus  5)  berechnete  Wirkung  wird  dann 
auf  den  nnroerisehen  Werth  der  Constanten  a  führen.    Wie  man  es  hierbei 
möglich  machen  kann,  einen  Strom  durch  statisch  aufgehäufte  Elektrici- 
tit herzustellen,  welcher  einem  galvanischen  Strome  so  viel  als  möglich 
gleicht,  soll  in  einem  späteren  Capitel  gezeigt  werden,  wo  die  Bestimmung 
der  Constanten  a  ausführlicher  besprochen  werden  wird.     Es  möge  hierbei 
noch  folgende  Bemerkung  Platz  finden.     Berechnet  man  mit  Hülfe  von  4) 
den  Unterschied  der  Kraft,  welche  vom  Strome  t'  in  ds'  auf  die  positiv 
elektrische  Masse  in  ds  und  derjenigen  Kraft,  welche  vom  Strome  i'  in  ds' 
auf  die  negativ  elektrische  Masse  in  ds  ausgeübt  wird,  so  findet  man,  dass 
dieser  Unterschied  der  Null  gleich  ist,  d.h.  durch  den  Strom  t'  in  ds'  werden 
neue  scheidende  Kräfte  im  Elemente  ds  nicht  hervorgerufen,  die  Strom- 
lUrke  bleibt  ungeändert.    Ebenso  wird  durch  den  Strom  t  in  ds  die  Strom- 
it&rke  im  Elemente  ds'  nicht  verändert. 


{.7.  Induetion  durch  Beweg^ng^  einet  neutralen  Drahtelementes  in  der 
Hähe  einea  ruhenden  Stromelementet. 

Die  Coordinaten  des  ruhenden  Drahtelementes  ds^  in  welchem  ein 
Strom  von  der  Stärke  t  vorhanden  ist  (Verschiebungsgeschwindigkeit  +  u 
der  Elektricität)  seien  am  Ende  der  Zeit  t  in  Bezug  auf  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  a:*,  y,  z,  im  betrachteten  Augenblicke  (^=0)  jedoch  x^y 
Vif  ^;  die  Coordinaten  des  Elementes  ds'  seien  |,  tj,  t  am  Ende  der  Zeit  /; 
Ui  iJoi  i»  ini  betrachteten  Augenblicke  /  =  0.  Die  Menge  der  Elektricität, 
welche  im  neutralen  Leiter  auf  die  Strecke  1  kommt,  sei  +  e',  die  Induetion 
Werde  bewerkstelligt,  indem  der  Leiter  ds'  in  einer  Richtung  mit  der  Oe- 
idiwiodigkeit  u  fortbewegt  wird ,  welche  mit  der  von  ds  nach  ds'  gezoge- 
ne Verbindungslinie  r  beider  Elemente  den  Z-O*  und  m\t  dftii'^^%\V!Y^^w^^- 
^i^iBMteDBehaen  die  Winkel  a,  /?,  y  einschliesst.     Fetuöi  mÄ^^  ^^tN^\»^^i 
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den  r  mit  ds  bildet,  durch  B  nnd  der  Winkel,  den  ds  mit  der  RiclitQng  von 
u  einschliesst;  dnrch  s  bezeichnet  werden. 

Der  gegenwärtige  Fall  unterscheidet  sich  von  dem  yorigeA  dadurch, 
dass  hier  die  beiden  elektrischen  Massen  +  e'd^  im  neutralen  Leiter  mit 
derselben  Geschwindigkeit  u  nach  derselben  Richtung  hin  fortbewegt  wer- 
den.    Daher  haben  wir  zunächst  für  die  beiden  positiv  elektrischen  Massen 

-j und  eds'  am  Endo  der  *Zeit  t: 

u 

1)  r*=  (So  +  ui cosa  —  xy+(fif,  +  utcosß—yy  +  (£i  +  utcosy-t)K 

Die  Differentiation  nach  t  ergiebt  unter  Berücksichtigung  der  Beziehungen 

dx dx  ds dx 

dl        dä^Ti      ^Is 

dr       ,w    ,     »^  \{  f  ^^\ 

r— =  (Jo  +  M  icoia—x)yu  cosa—u—J 

+  {^^+u'tcosß--y)(ucosß—u^^ 

+  (fo  +uicosy  —  z)  lu  cosy—u -^j 


oder: 


dr        JL  +  U  icosa  —  x  ,  rjo  +  u  icosß  —  y 

dt  \  r  r  ^ 

+  — cosyj 

ß^'\-Hteosa'-'X  dx       rj^  +  uicosß — y  dy 

\  r  ds  r  ds 


+ 


i^  +  utcosy —  z  dz 


cosy  —  z  dz\ 
'?  d~sj 


oder: 


dr         ,        ' , 

2)  -->  =  m'  cos  6' —  u  cos  B. 

^  dt 

dr 
Die  nochmalige  Differentiation  der  Gleichung  r—  ergiebt: 


d 
'd 


-'^\j^'<^o+^'icosa--x)  +  ^^{no  +  u'icosß  —  z) 

Ordnet  man  die  Glieder  nach  den  Grössen  u ,  ti'  an ,  so  erhält  man, 
wenn  man  zugleich  die  Formeln  dem  betrachteten  Augenblicke  /  =  0  an- 
jj/ufst :  • 
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-0^).+ ©:--  mh  ©)>  c-^)^  (S)^-) 

+  ti'*  [cos^  a^  +  cos*  ßo  +  cosFy^] 
oder: 

+  w'*  —  2uucost. 
Bildet  man  nun  denjenigen  Ansdmck,   welcher  dem  dynamischen 

Theile  der  Wechselwirkung  der  beiden  positiven  elektrischen  Massen  H 

nnd  +  eds'  entspricht,  indem  man  berücksichtiget: 

»o  whgit  man  fUr  diesen  dynamischen  Theil  die  Wirkung: 
id»  «'d»T       ,/drV,  „  ,    d*r-| 

-<^).(5.-..)] 

H [2— 3coÄ«e']  —  4M  ro5«  +  6f/ro«ero«e'}. 

Dieser  Ausdruck   giebt  die  Weckseiwirkung  von auf  +  eds\ 

wenn  man  — ti  statt  +  w  schreibt;   um  dann  aus  diesen  beiden  Wirkungen 

von  +  —  tLuf  eds'  die  Wirkung  beider  Massen  +  —  auf  — e'ds'  zu  fin- 
""11  .  *  —    u 

^en,  braucht  man  nur  in  den  ersten  beiden  Ausdrücken  — e  statt  +e  zu 

iefareiben.     Die  Grössen  Jo»  i/o»  £>  ®*^«  bleiben  in  allen  Fällen  dieselben,  da 

■ie  Beziehungen  der  Lage  der  elektrischen  Massen  zu  Anfange  der  Zeit 

'=0  darstellen,  welche  Lage  für  alle  Massen  im  betrachteten  Augenblicke 

dieselbe   ist.     Addirt  man  nun  die  Wechselwirkung  von  H und  von 

B,n£  ed8\  so  erhält  man  als  Ausdruck  für  die  ELraft: 

u  ' 

Sd^ieuds  ds  ,  •        ^        ^x 
-j {cos  i  —  I  cos  ß  cos  tf). 
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■»«y^ys^^>^^.^hW^^>^^^>^V^^»<^W^^ 


Durch  VertauBchnng  von  +  e  mit  —  e  erhält  man  hieraus  die  Kraft^ 

mit  welcher  die  Massen  A und auf  die  Masse  — ed$  wirkt 

%i  u  , 

nämlich : 

%a*ieudsds'  ,        ^        ^,. 

-| -^ {cos  i  —  icosB  cos  S  ). 

Die  Summe  dieser  beiden  Kräfte  ist  hiemach  der  Null  gleich,  so  dass  als«H 
auf  das  neutrale  Element  keine  Kraft  Übertragen  werden  kann,  welche  daoH 
selbe  in  Bewegung  setzen  könnte;  die  Differenz  beider  Kräfte  aber,  d.i.  dL 
Kraft,  mit  welcher  die  beiden  elektrischen  Massen  von  einander  bewe^ 
worden  sind,  ist  feigende: 

IGa^ieuds  ds  ,  •        ^        ^,v 

•; -j^ (cos  t  —  \COSS  cos  ß  ). 

Das  negative  Vorzeichen  bedeutet  das  Bestreben,  die  positive  Elektri- 
cität  in  ds'  in  der  Richtung  von  ds'  nach  ds  zu  bewegen.  Da  indess  die 
Scheidung  bei  linearen  Leitern  nur  in  deren  Richtung  stattfinden  kann ,  so 
muss  die  gefundene  elektromotorische  Kraft  in  eine  Oomponente ,  die  mit 
ds'  zusammenfällt  und  in  eine  gegen  ds'  senkrechte  Oomponente  zerlegt 
werden.  Für  die  erstere,  welche  hier  allein  wirkt,  kann  der  Ausdruck  ge- 
funden werden,  indem  man  die  ganze  elektromotorische  Kraft  mit  dem  Co- 
sinus des  spitzen  Winkels  q>  multiplicirt ,  welchen  das  Element  ds'  mit  der 
von  ds  nach  ds'  gezogenen  und  darüber  hinaus  verlängerten  Richtung  r 
bildet.  Die  elektromotorische  Kraft,  die  auf  ein  Element  wirkt,  wird  ge- 
wöhnlich als  der  Unterschied  derjenigen  gleich  grossen  aber  entgegengesetzt 
gerichteten  Kräfte  definirt,  welche  auf  die  im  Leiter  ds'  vereinigte  Elektri- 
cität  einwirken  würden,  sobald  in  der  Längeneinheit  des  Leiters  nur  die  Ein- 
heit der  positiven  Elektricität,  vereinigt  mit  der  Einheit  der  negativen  Elek- 
tricität,  enthalten  wäre.  Hiernach  ist  die  elektromotorische  Kraft  in  gegen- 
wärtigem Falle : 

IGu^tuds  ds'  ,  ,        ^        ^,^ 

5) -j {cos  £  —  5  cos  Q  COS  & )  .  cos  <p. 

Ein  positives  Vorzeichen  dieses  Ausdruckes  bedeutet,  dass  sich  die  po- 
sitivp  Elektricität  im  Elemente  ds'  nach  der  Richtung  bewegt,  welche  mit 
r  den  Winkel  (p  eiuschliesst. 

§.  8.  Induction  in  einem  ruhenden  Drahtelemente  dnreh  ein  in  der  Hähe 
bewegtes  constantes  Stromelement. 

Das  Inductionsgesetz  braucht  für  den  Fall,  dass  der  Inducent  ds  einen 
Constanten  Strom  enthält  und  mit  der  Geschwindigkeit  v  bewegt  wird, 
nicht  besonders  entwickelt  zu  werden,  denn  es  lässt  sich  durch  dieselbe  Un- 
tersuchung wie  in  ,^.7  auffinden.  Denkt  man  sich  nämlich  beiden  Elemen- 
ten  ds  und  ds'  die  Geschwindigkeit  —  y'r^r  u  ertlieilt,  so  findet  man,  dass 
ds' In  die  (rescliwindigkeit  u  überge\ieii,  ds  aWx  \\i^\Av^^ßÄTSi\sietL  würde. 
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Dabei  bleibt  die  relative  Entfernung  r  beider  Elemente  in  jedem  Angen- 
Mcke  ebensogross,  als  wenn  die  Geschwindigkeit  — v=^u  nicht  einge- 
lahrl  worden  wäre.  Aus  diesem  Grunde  gilt  der  Ausdruck  r*,  (§.  7,  1) 
«nch  für  den  vorliegenden  Fall,  wenn  man  dieselbe  Bezeichnung  beibehält, 
und  alles,  was  aus  r*  abgeleitet  wird,  muss  für  den  gegenwärtigen  Fall  den- 
selben Ausdruck  erhalten,  wie  für  den  vorhergehenden,  so  dass  man  schliess- 
lich auch  den  Ausdrucks)  (§.7)  für  die  elektromotorische  Kraft  bekommen 
wird,  in  welcher  sich  die  Winkel  £,  ©'  auf  die  Geschwindigkeit  — v  =  u 
l)eneben. 

§.  9.  Indnotion  duroh  Aendenmg  der  Stromstärke  im  Indncenten. 
Die  Intensität  t  des  Stromes  im  Elemente  ds  ändere  sich  in  der  Zeit 

dt  vim  -r  .di.  in  der  Nähe  befinde  sich  ein  Element  ds\  welches  bereits 
dt 

den  Constanten  Strom  i'  vor  der  Induction  durch  ds  enthielt.  Die  Entfer- 
nung beider  Elemente  sei  r  (r  von  ds  nach  ds'  gezogen  gedacht),  die  Win- 
kel von  ds  und  ds'  mit  r  seien  0  und  S\  der  Winkel  von  ds'  und  ds  sei  s. 
Die  fibrigen  Bezeichnungen  mögen  dieselben  sein ,  wie  in  S.  0 ,  man  erhält 
dum  durch  nochmalige  Differentiation  des  Ausdruckes  1)  daselbst,  ebenso 
vie  dort,  den  Ausdruck : 

—-  =  ti  cosQ  —  ucos  &. 
dt 

Bei  der  zweiten  Differentiation  von  r*  hat  man  jedoch  zu  berücksichtigen, 

dasi  u  auch  mit  der  Zeit  variirt  und  es  bedürfen  daher  die  Gleichungen  des 

S.  6,  von  No.  2  ab  bis  mit  No.  3  noch  folgenden  Zusatzes,  um  dieselbe  auf 

gegenwärtigen  Fall  anwenden  zu  können : 

duf,^        .dx   ,   ,  ^dy   ,    ,^        ^dz]  -.du 

so  dass  man  nun  erhält : 

—  2mm  cüs  e  —  r  cos  &  -7-. 
dt 

Bildet  man  im  allgemeinen  Grundgesetze : 

den  dynamischen  Theil  zunächst  für  die  Einwirkung  der  beiden  positiven 
«lektriscben  Massen  auf  einander  mit  Hülfe  des  Schcma's: 

'['&H.(j:)]-KJ?)="S?-(f:T. 

^ä  beräcksicbtigt,  daaa: 

^taehrifl  f.  MMthematik  o.  Phy§ik,  V.  \^ 


282  Die  Fundamente  der  Elektrodynamik. 

ids       , i'ds 

11   '  "7" 

80  erhält  man : 

1 )  Wirkung  von  +  —  aar  H r- 

^  ^  u  u 

+  j\-,'d.d/^'{2  +  2(S-a:)^.+2(i,--y)^.+ 
di 

—  2 - i'ds ds—,  cose+0 --LÜ'ds d$.  cosBcosS' 

r  u  r« 

a« 

—  4  ~  \%ds  dt  cos c. 

Vertauscht  man  in  1)  u  durch  — ti,  so  erhält  man  die  Einwirkung  von 

ids      ^  ,  i'ds       , ,.  ^            ,.               t:,.      .  1                   .  «^*      f  t^'^^ 
auf  H 7—,  addirt  man  diese  zur  Einwirkung  von  H auf  +  -7- 

»0      9        » 

SO  erhält  man  als  vereinigte  Wirkung  auf  H 7-  • 

ox  4«*        ,,    •'        ^di       Sa^ii'ds  ds'  .  ,        ^         -.,. 

2) dsds  .->cos8- 5 (cost — i  cosßcosß). 

*  r  u  dl  r*  ^  * 

Schreibt  man  in  der  vorigen  Gleichung  — ti  statt  +  w',  so  erhält  mau  die 
vereinigte  Wirkung  der  Massen  auf 7-  ,  nämlich : 

o\      I    4"*  1    j  '    •'        £1^*       Sa*ii'dsds\  ,        ^        ,.,. 

3)  H ds  ds  ,  —  cos 8 ^ (cose  —  s  co^Öro^ö). 

^  r  u  d/  r*  ^  '^  ' 

Die  Summe  dieser  beiden  Kräfte  ist  die  elektrodynamische  Wirkung  de* 
Stromtheilchens  ds  auf  das  Stromthcilchcn  ds\  nämlich: 

A\  iiia^ii'dsds.  .         _        ^.. 

4) {cos  e  —  ^cos8  cos  8 ), 

während   die  Difl'crcnz   beider  Kräfte   die   in  Richtung   von  r   ausgeübte 
elektromotorische  Kraft  bedeutet,  sie  ist: 

5)  ds  .ds  . —  cos8-r  ' 

'  r  u  dt 

Vorsteht  man,   wie  gewöhnlich,    unter   elektromotorischer  Kraft  die 

Kraft,   welche  auf  die  im  Elemente  ds'  befindliche  Elektricität  scheidend 

einwirken  würde,  sobald  in  der  Längeneinheit, des  Leiters  nur  die  Einheit 

der  j)ositiven  Elektricität  mit  der  Einheit  der  negativen  Elektricität  vor- 

einigt  wäre,   so  erhält  mau  für  die  elektromotorische  in  der  Richtung  de* 

Elementes  ds'  wirkende  Kraft  den  A^usdiu^^V; 
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6)  d$  ds\  cos  &  cos  &  — . 

r  dt 

Der  positive  Wertb  dieses  Ausdruckes  bezeichnet  einen  im  Elemente  ds 

indncirten  elektrischen  Strom  nach  derjenigen  Richtung ,   welche  mit  der 

verlängerten  Geraden  r  den  Winkel  &  bildet,  ein  negativer  Werth  dieses 

Ausdruckes  bezeichnet  daher  einen  Strom  in  entgegengesetzter  Hichtung. 

§.  10.  Das  allg^emeine  Indnotiontgetetz. 
Im  S.  7  war  die  elektromotorische  Kraft  in  demjenigen  Falle  berechnet 
vorden,  in  welchem  in  der  Nähe  eines  von  einem  constanten  Strome  t  durch- 
flossenen  Elementes  ds  ein  neutrales  Element  ds'  mit  der  Geschwindigkeit 
u  bewegt  wird,  wobei  die  Winkel  L  {ds^  r)  =  0,  L  {ds\  u)  =  B'  und 
L(rfÄ, ii)  =  £,  L{ds\r)  =  (p  genannt  wurden.  Vervollständigt  man  nun 
diesen  Fall  dahin,  dass  man  annimmt,  i  sei  nicht  constant,  sondern  in  der 
Zeit  dt  ändere  sich  t  um  di\  so  erhält  man  für  die  elektromotorische  Kraft, 
welche  auf  die  in  der  Längeneinheit  des  Leiters  ds'  enthaltene  Elektricität 
tnsgeübt  wird,  folgenden  Ausdruck ,  welcher ,  um  die  der  vorigen  ähnliche, 
etwas  umständliche  Rechnung  nicht  zu  wiederholen,  hier  nur  im  Resultate 
gegeben  werden  möge : 

r-  f  ds  ds'u  (cos  B  —  2  cos  &  cos  &)  cosw  —  H  —  ds  ds\  cos  &  cos  0'--  > 

d.h.  die  elektromotorische  Kraft  ist  in  diesom  Falle  der  Summe  derjenigen 
elektromotorischen  Kräfte  gleich,  welche  stattfinden  würden,  wenn  1)  der 
Strom  t  in  ds  constant  wäre  und  der  Leiter  ds  mit  der  Geschwindigkeit  u 
bewegt  würde,  2)  wenn  der  Strom  i  in  ds  variabel  wäre  und  der  Leiter  ds 
neb  in  Ruhe  befände. 

i.  IL  Vergleich  der  erhaltenen  Resultate  über  die  Indnotion  mit  der 

Erfahrung. 
Lenz  hat  aus  der  Erfahrung,  speciell  aus  drei  Inductionsversuchen, 
ron  denen  der  eine  von  ihm  selbst,  die  beiden  andern  von  Faraday  und 
Nobili  angestellt  wurden,  folgende  allgemeine  Regel  über  die  Richtung 
des  Stromes  aufgestellt,  welcher  in  einem  neutralen  Leiter  bei  Bewegung 
desselben  in  der  Nähe  eines  festen  Stromleiters  inducirt  wird.  Man  denke 
«ich  zunächst  beide  Leiter  in  derjenigen  Lage,  welche  sie  beim  Beginn  des 
hdnctionsversnches  haben ,  dabei  den  beweglichen  Leiter  nur  in  der  Rich- 
tung beweglich,  in  welcher  er  beim  Inductionsversuche  durch  äussere  Kräfte 
^klieh  bewegt  wird.  Nun  denke  man  sich  plötzlich  in  den  neutralen 
Leiter  einen  Strom  von  beliebiger  Stärke  versetzt;  die  Richtung  dieses 
Stromes  möge  in  dem  Falle  A  genannt  werden,  in  welchem 'der  Strom  im 
beten  Leiter  auf  ersteren  eine  elektrodynamische  Wirkung  ausübt,  welche 
den  beweglichen  Leiter  in  der  Richtung  verschiebt,  in  >w^\c\vCkX  ^x\iwxv\xv.- 
i^ttionsversacbo  durch  äüascre  Kräfte  wirkVic\\  \iGNye\»t  V\iÖl.     W\^  '^^^^j^^ 
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von  Lenz  ist  nun  die,  dass  der  Inductionsstrom  stets  der  Hicbtung  von  A 
entgegenfliesst.  Es  ist  dies  auch  so  ausgedrückt  worden :  der  Inductions- 
strom ist  immer  so  gerichtet,  dass  die  elektrodynamische  Wirkung  des  festen 
Leiters  auf  ihn  Widerstand  gegen  die  durch  äussere  Kräfte  hervorgebrachte 
Bewegung  des  beweglichen  Leiters  hervorbringt. 

Neumann ^)  hat  aus  dem  oben  erwähnten  Satze  von  L^nz  mit  Hin- 
zuziehung der  empirischen  Kegel ,  dass  die  Stärke  der  momentanen  Induc- 
tion  bei  der  Bewegung  des  neutralen  Leiters  der  Geschwindigkeit  von  des- 
sen Bewegung  proportional  sei,  einen  Satz  abgeleitet,  welcher  sich  zunächst 
auf  die  inducirende  Wirkung  eines  geschlossenen  Stromes  oder  Magneten 
auf  ein  Element  eines  in  der  Nähe  bewegten  neutralen  Leiters  bezieht. 
Dieses  Gesetz  wird  in  .^.  19  iiiitgetheilt  werden,  woselbst  auch  der  Nachweis 
gefuhrt  werden  wird,  dass  Weheres  allgemeines  Grundgesetz  der  Elektrici- 
tätslehre  ebenfalls  auf  das  luductionsgesetz  von  Neumann  führt.  Da  nun 
letzteres  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf^ 
da  es  aus  allgemein  gültigen  empirischen  Regeln  abgeleitet  wurde  ^  so  liegt 
in  derUebereinstimmung  beider  Gesetze  eine  neue  Bestätigung  von  Weber'8 
Grundgesetz  der  Elektricitätslehre. 

Eine  weitere  Bestätigung  linden  die  aus  dem  allgemeinen  Grundgesetze 
Weber's  abgeleiteten  Inductionsgesetze  in  Schwingungsversuchen,  die  von 
dem  genannten  Gelehrten  mit  dem  Elektrodynamometer  angestellt  wurden. 
Weber  wendete  hierbei  eine  grössere  feste  Drahtrolle  Fan,  in  deren  Zwi- 
schenraum eine  bewegliche  Bifilarrollo  so  aufgehangen  war,  dass  die  Win- 
dungsebenen beider  Rollen  senkrecht  gegen  einander  waren  und  dass  die 
Mittelpunkte  derselben  zusammenfielen.  Nun  wurde  ein  Strom  durch  F 
hindurchgeleitet,  wobei  die  Drahtenden  der  Bifilarrolle  ß  nicht  verknüpft 
waren ,  hierauf  wurde  B  in  Schwingungen  versetzt  und  die  Elongationen 
der  schwingenden  Rolle  beobachtet.  Die  Elongationen  nehmen  hierbei  des 
Luftwiderstandes  wegen,  welcher  in  jedem  Augenblicke  der  Winkelge- 
schwindigkeit der  schwingenden  Rolle  proportional  ist,  in  einer  geometri- 
schen Reihe  ab.  Derselbe  Versuch  wurde  hierauf  mit  dem  Unterschiede 
wiederholt,  dass  die  Drahtenden  der  beweglichen  Rolle  mit  einander  ver- 
knüpft wurden;  die  Schwingungen  der  Bifilarrolle  erlitten  nun  ausser  durch 
den  Luftwiderstand  auch  noch  durch  die  elektrodynamische  Wirkung  der 
Rolle  F  auf  den  in  B  durch  die  Schwingungsbewegung  inducirten  Strom 
eine  Dämpfung.  Die  Dämpfung  geschah,  wie  vorhin  in  der  Weise,  das« 
die  aufeinander  folgenden  Elongationen  in  einer  geometrischen  Reihe 
abnahmen,  deren  Exponent  jedoch  grösser  war,  als  in  dem  Falle,  wo  der 
Luftwiderstand  allein  wirkte,  die  Dämpfung  musste  deshalb  auch  in  diesem 
Falle  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Bifilarrolle  proportional  gewesen  sein. 
Dieses  Erfahrungsresultat  stimmt  ganz  mit  dem  aus  Weheres  Grundgesetz 

*)  N  e  u  m  a  n  n ,  die  mathematischen  Gesetze  der  inducirten  elcktrischon  Ströme, 
Berlin  1840,  S.  13. 
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sich  ergebendeu  liesultato  übercin,  nach  wolcliein  in  diesem  Falle  die  clck- 
trodynaioiscko  Dftiiipfang  in  jedem  Augenblicke  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  sich  B  bewegt,  proportional  sein  muss. 

Endlich  hat  Weber  noch  eine  lioihe  wichtiger  Versuche  angestellt,  bei 
denen  die  Voltainduction  mit  der  Magnotinduction  verglichen  wurde.  £r 
bewies  durch  diese  Versuche,  dass  ein  geschlossener  Strom  5,  welcher  das- 
selbe Drehnngsmoment  auf  die  von  einem  constanten  Strome  durchfiossene 
BifilaiToUe  hervorbringt,  als  ein  an  seine  Stelle  gebrachter  Magnet  M^  einen 
Strom  von  derselben  Stärke,  als  der  Magnet  M  in  der  BitilarroUc  inducirt, 
sobald  die  letztere,  wenn  sie  keinen  Strom  enthält,  in  der  Nähe  beider  In- 
dacouten  in  derselben  Weise  sehr  kleine  Schwingungen  macht.  Dieses  Er- 
fahrnngsresuUat  iHsst  sich  nun  ebenfalls  theoretisch  aus  dem  Gesetze  der 
Mtgnetinduction  und  aus  den  Inductionsgosetzen  aldeiten,  die  aus  Weheres 
Grandgesetzon  hervorgehen ,  wodurch  die  Uebereinstimmung  von  letzteren 
mit  der  Erfahrung  aufs  Neue  nachgewiesen  wurde. 

Nach  Anführung  dieser  Inductionsver.sucho  erscheint  es  nothw(>ndig, 
eine  Erörterung  über  die  Bewegung  der  Elektricität  bei  den  Inductions- 
strömen  anzustellen.  Tn  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden  auf  die  Elcktrici- 
Utin  den  einzelnen  Elementen  des  Leiters  elektromotorische  Kräfte  ausge- 
übt, die  den  Widerständen  in  diesen  Elementen  nicht  proportional  sind ; 
I.  B.  wenn  ein  Magnetstab  zwar  rechtwinklig  gegen  die  Windiingsebeuen 
eines  Multiplicators ,  aber  nicht  durch  dessen  Mitte  hindurchgezogen  wird. 
Es  häuft  sich  dann  die  Elektricität  an  einzelnen  Stellen  der  Kette  an,  allein 
es  entsteht  demohngeachtet,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  den  meisten  Fällen 
sehr  bald  ein  Strom,  für  welchen  dasOhm'hcheG<^setz  Geltung  besitzt.  Die 
anfängliche  ungleichförmige  Strömung  hat  übrigens  auf  elektrodyna- 
mische Einwirkungen  entweder  gar  keinen  oder  nur  einen  sehr  geringen 
Einflnss,  wie  Weber  aus  dem  allgemeinen  Grundgesetz  der  EiektricitUts- 
lehrc  bewiesen  hat  Bei  den  bis  jetzt  beschriebenen  und  noch  zu  beschrei 
benden  Inductionsvorsuchen  Webers  ist  übrigens  der  Strom  jederzeit  ein 
solcher  gewesen,  dass  er  einem  kurz  andauernden  constanten  Strom  gleich 
»n  setzen  war,  so  dass  der  oft  vorkommende  Vergleich  von  constanten  und 
iDdacirteu  Strömen  nichts  Bedenkliches  haben  kann  (s.  Jif.  17). 

Die  Vorstellung  vom  Widerstände,  welche  in  S-  4  gegeben  wurde, 
konnte  endlich  zu  dem  Bedenken  Veranlassung  geben,  dass  die  elektrody- 
ntmbchen  Grundgesetze  einer  Correction  bedürften,  indem  bei  ihrer  Ab- 
leitung aus  dem  allgemeinen  Grundgesetze  eine  gleichförmige  Bewegung 
der  Elektricität  in  dem  Umfange  einer  Curve  su])ponirt  wurde,  während  in 
Wirklichkeit  die  Bewegung  der  elektrischen  Massen  in  der  Nähe  ihres  Be- 
wegnngspunktes  eine  beschleunigte  oder  verzögerte  sein  wird  und  während 
die  Bahn  derselben  nicht  immer  mit  der  Achse  des  Stromleiters  zusammen- 
ftllen  kann.  Was  diesen  letzten  Punkt  anbetrifft,  so  hat  Webor*'\  ^<^\^vV«ä 
wiederum  mit  Hülfe  Bomea  elektrischen  GruudgcaeUe«  %^%^^^>  ^^^^  ^^^ 
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Annahme  solcher  Abweichungen  keinen  Einfluss  auf  die  elektrodjnami- 
sehen  Gesetze  haben  kann,  sobald  jene  Abweichungen  so  klein  sind,  dass  in 
endlicher  Zeit  nur  eine  mittlere  gleichförmige  Verschiebung  der  Elek- 
tricität  in  der  Achse  des  Stromleiters  zu  bemerken  ist.  Die  elektrody- 
namischen Gesetze  sind  im  Gegentheil  dieselben,  als  wenn  von  vorn  herein 
eine  solche  gleichförmige  Verschiebung  in  der  Achse  des  Stromleiters  an- 
genommen wird.  Diese  Untersuchungen  mögen  hier  nur  im  Resultate  mit- 
getheilt  werden,  um  den  Umfang  dieser  Abhandlung  nicht  allzusehr  au  ver- 
grossem. 


*)  Weber,  elektrodynamische  Maasbestimmungen,  Leipsig  184G,  S.  160. 
(Schlnss  im  nächsten  Heft.) 
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XXV.  üeber  das  bestimmte  Integral 

X 

0 
Setzt  man  in  dem  vorliegenden  Integrale  p  als  positiv  voraus,  so  mu.ss  man 
dafür  auch  eine  ganze  Zahl  nehmen,  weil  sonst  sin^x  innerhalb  des  Inte- 
grationsintervalles  theils  reelle,  theils  imaginäre  Werthe  erhalten  würde; 
dagegen  kann  q  eine  beliebige  positive  Grösse  bedeuten.  Die  beiden  Fälle, 
wo  q  entweder  eine  ganze  Zahl  oder  von  der  Form  /i+i  ist,  sind  bereits 
von  Bidone  (Turiner  Memoiren  vom  Jahre  1832)  untersucht  worden;  für 
die  noch  beschränkendere  Annahme,  dass  p — q  eine  gerade  Zahl  ausmacht, 
hat  Lindman  (in  Grunert's  Archiv,  Tb.  17)  zwei  Formeln  aufgestellt, 
welche  mit  den  schon  früher  von  Cauchy  (im  JourncU  de  Vecole  polytech- 
niquey  cahier  28,  tome  AT//,  j».  170  und  171)  gegebenen  übereinstimmen; 
ausserdem  scheint  aber  keine  allgemeinere  Untersuchung  zu  existiren  und 
auch  in  den  sehr  vollständigen  Integraltafeln  von  Bierens  de  Haan  fin- 
det man  nur  die  eben  erwähnten  Resultate.  Demnach  dürfte  der  Nachweis 
nicht  überflüssig  sein,  dass  sich  die  Sache  durch  sehr  einfache  Betrachtun- 
gen vollständig  erledigen  lässt. 

I)  Es  sei  zuerst  q^^=^\.     Bei  ungeraden  p  hat  man  bekanntlich 
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1)     nHPx=^    ^^_^^ —  [{p)oSinpX''{p\sin{p-2)x+(jp\sin{p-2)x—... 

....  +  (-l)*^'-^>(i>)l(p.i)««^]; 
durch  Sabstitation  hiervon  und  Anwendung  der  Formel 

0 
erhält  man  angenblicklich 


3)  f—'i^ 


■■  ^     '^tr    ''"  K'^"-  (")•  +  (P)»— •  +  (-1)*"-"  (Phip~u^- 


Bei  geraden  p  führt  die  nnmittelbare  Benutzung  der  Formel 
4)  smPx  =  ^^^p^  [{p)oCospx  —  {p\cos{p—2)x  +  {p\cos{p  —  2)x—.... 

xa  einzelnen  Integralen  von  der  Gestalt 


00 

^cosßx 


0 


und  da  der  Werth  eines  jeden  derselben  unendlich  ist,  so  hat  das  Eesultat 
die  unbestimmte  Form  oo  —  oo  +  oo  —  etc.  Um  letztere  zu  vermeiden, 
setzen  wir  in  No.  4)  o:  =  0 ,  multipliciren  die  entstehende  Gleichung 

0=  ^=^'  [(P).-(P).  + . . .+  (-i)*'-»(p)ip.,  +  (-i)*'l(p)j,] 
mi coix  und  ziehen  das  Product  von  No.  4)  ab;  es  ist  dann 

mfx=z       _^    [{p)\co8px — cosx\  —  (p)i  \co8{p — 2)x  —  cosx\  +  .  .  .  . 

. . .  +  ( — 1)4  P—*  (P)xp^i  \cos2x  —  cosx\ 

+(-i)4'i(i')t,{i-<^ö«^n- 

d  X 
Haltipliciren  wir   diese  Gleichung  mit  —  und  integriren  zwischen  den 

X 

Grenzen  ar  =  0  und  ar  =  oo  ,  so  haben  wir  es  mit  einzelnen  Integralen  zu 
Aiui,  die  nach  der  Formel 

00 

CDtwickelbar  sind.  Diese  haben  endliche  Werthe  für  ß=^Py  p  —  2,  p — 4, 
—2;  das  letzte  Integral  aber,  worin  ß=0,  ist  unendlich  gross,  und  folglich 
bei  jedem  geraden  p 
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«)         ßi 


dx=(X> 


0 
II)  Es  sei  zweitens  q  eine  ganze  positive  Zahl  >  1.    Dnrch  n- malige 

AnweMdung  der  theil weisen  Integration  findet  man  ganz  allgemein  (d.  h. 

auch  für  jedes  andere  q) 

^  sinPx 


l\       fsin^x       sinPx  D 

^     J  1^     ^~~(^  — 1)0:^-1  ~(^=T)~ 


{q—2)x9-^ 
D'*r'^  sinPx 


1  rD^sinPx 

-2)...(g — n)J      x^-*"       ^' 


9>(^)  =  — r^il^t— '     ^>^' 


(?-l)(^-2). 

wobei  nur  n^q  vorauszusetzen  ist.  Handelt  es  sich  nun  überhaupt  um 
einen  Ausdruck  von  der  Form 

ly^—^sinPx 

~xi^ 

so  kann  man  die  angedeutete  {k —  I)  malige  Differentiation  nach  x  immer 
leicht  ausführen,  indem  man  eine  der  Formeln  l)  und  4)  benutzt ;  jedenfalls 
erhält  man  einen  Zähler ,  worin  nur  die  Sinus  oder  Cosinus  der  Vielfachen 
von  X  vorkommen.     Da  im  Nenner  x^"^  steht  und  q>  k  ist ,  so  folgt  für 

X=  CO 

q>  (oo)  =  0. 
Die  angedeutete  Differentiation  lässt  sich  aber  auch  auf  folgendeWeise 
ausführen.     Man  setze  zunächst  für  sinx  die  Reihe  x  —  ^a^+  etc.;  die 
Potenzirung  giebt  dann  ein  Resultat  von  der  Form 

sinPx  =  xP  —  AxP-^^  +  BxP-^^  —  .  . . 
und  daher  ist  durch  Differentiation  und  Division  mit  x^^^ 

g,{x)=p{p^l){p-2)...{p-k  +  2)xP-9+' 

—  Ap{p^l){p—2)...{p  —  k+d)xP'-9-^^  +  ... 
Unter  der  Vorausstzung  p^q  folgt  hieraus 

cp(0)  =  0. 
Führt  man  jetzt  in  No.  7)  die  Grenzen  o:  =  oo  und   a;  =  0  ein,    so 
verschwinden  die  vom  Integralzeichen  freien  Glieder  in  beiden  Fällen  und 
es  bleibt  die  Gleichung  übrig 

PsinPx       _  1 fD'^sinPx 

^^     J  "^^•'-(^~l)(g-2)...(^-.)J  -^^=^^^' 

zu  deren  Gültigkeit  nur  die  Bedingung 

p^q>n 
erforderlich  ist,  ohne  dass  aber  q  eine  ganze  Zahl  zu  sein  braucht. 
Bei  ganzen  q  nimmt  man  am  einfachsten  /i  =  g  —  i  und  hat 

PsinPx  ^  1  CD^i'^sinPx , 

^  J      x^  1.2. .Aq  —  \)J  X 

0  0 
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die  AasfÜhmng  der  aaf  der  rechten  Seite  angedeuteten  Operationen  bietet 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit  dar,  nötbigt  aber  zur  Unterscheidung  von 
Tier  Fällen. 

a)  Wenn  p  und  q  gleichzeitig  ungerade  sind,  so  entwickelt  man  • 
ü^^sinPx  mittelst  der  Formel  1);    wegen  des  geraden  q  —  1  erhält  man 
eine  Reihe  von  Sinus,  deren  Integration  nach  Formel  2)  geschieht.     Unter 
BenntEung  eines  Summenzeichens  kann  das  Resultat  in  folgender  Form  dar- 
gestellt werden 

0 

P>gy     Ar  =  0,l,2,....4(p  — 1). 
Für  9  ==  1  kommt  man  auf  die  Formel  3)  zurück. 

b)  Sind  p  und  q  gleichzeitig  gerade,  so  führt  die  Anwendung  von 
Formel  4)  wieder  zu  einer  Keihe  von  Sinus  und  das  letzte  Glied  in  No.  4) 
verschwindet  bei  der  Differentiation ;  es  ergiebt  sich 

u 

P'^qy    Ar  =  0,l,2, l/>  — 1. 

Die  Formeln  10)  und  11)  lassen  sich  übrigens  in  eine  zusammenziehen, 
sobald  man  beachtet,  dass  der  Werth  des  Integrales  immer  positiv  sein 
niuss;  man  kann  nämlich  sagen:  weftn  die  Differenz  p  —  q  eine  ge- 
rade Zahl  ausmacht,  so  ist 

,2)       J^'^'ä.=:=^^i:i-inpUp-2i.)^^, 

Qnd  zwar  gilt  das  obere  oderuntereZeichen,jenachdemder 
Werth  der  Werth  der  Summe,  worin  p  —  2k  immer  positiv 
bleiben  muss,  positiv  oder  negativ  ausfällt. 

c)  Bei  ungeradem/)  und  gerad  em  q  erhält  man  aus  No.  1) 

^1 [(P)«;^*-'  cospx-  {p\  (p  — 2)«-^  cos  {p-2)x  +...]. 

Wie  schon  gezeigt  wurde,  verschwindet  der  Ausdruck  linker  Hand  für 
*  =  0  und  p^qy  mithin  ist 

^-—^i^i —  [ip)oP'''  -  {p)i  ip-  ^)'''  + ±  (p)i(p-i)i^']; 

^ttltiplicirt  man  diese  Gleichung  mit  cos  x  und  subtrahirt  sie  von  der  vori- 
gen, 80  hat  man 
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D9—^sinPx  =  - ~^j [(p)oP*""^  \cospx  —  cos  x\ 

•  —  (P)t  (P  —  2)«-^  j cos  (p  —  2)  a:  —  co*  a;} 


+  (P)i(p-8)^"^  {COSZX'-'COSX]]. 

dx 
Indem  man  diese  Gleichung  mit  —  multiplicirt  und  nach  Formel  5)  inte* 

X 

grirt,  gelangt  man  zu  dem  Ergebnisse 

p>q,     Ar==:0,l,2, i  (/>  — 3). 

(/)  Bei  geradem p  und  ungeradem  $>!  liefert  die  Formel  4) 

I>9-^sinPx  = 

^^ -^fTi [(p)oP«~^  cospa:  —  (p)j  (p— 2)«-i  co*  (p  — 2)  a:  +  .  .  . 

•  •  •  ±  (P)jp .  1  2^*  cos  2x] 
und  da  die  linke  Seite  für  x=0  verschwindet,  so  kann  man  die  vorstehende 
Gleichung  durch  die  folgende  ersetzen 

Di'^sinPx  =  ^^ ^— j^ [(p)oP*"^  {cospx  —  cos x\ 

—  (P)i  (P  —  2)^~*  \cos  {p  —  2)x  —  cos  x\ 


+  (P)*p«i2^""^  {cos  2a;  —  cosa:}]; 
damit  gelangt  man  leicht  zu  dem  Resultate 

ü 

p  2  5  >  1 ,     Ä:  =  0, 1,  2, . .  .  .  ip  —  1. 
Die  Formeln  13)  und  14)  geben  zusammen  den  Satz:  wenn  die  Dif- 
ferenz p —  q  eine  ungerade  Zahl  ausmacht,  so  ist 

und  zwar  gilt  das  obere  oder  untere  Zeichen,  jenachdem  der 
Werth  der  Summe,  worin  p  —  2k  positiv  bleiben  muss,  posi- 
tiv oder  negativ  ausfällt. 

Die  Formeln  10),  11),  13)  und  14)  entwickelt  auch  Cauchy  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  aber  nach  einem  anderen,  weniger  einfacbon  Ver- 
fahren (durch  doppelte  Integration  und  nachherige  Bildung  endlicher  Dif- 
ferenzen). 
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III)  Bei  acht  gebrochenem  q  entwickelt  man  sinPx  wie  bisher  und  be- 
natzt die  bekannten  Formeln 

00 


,6)  ßJl^a.^—J^'-' 


x^  2r{q)sin\qn 


00 


fcosßx  ^ß^^ 

man  gelangt  aagenblicklich  zn  dem  Resultate,  dass  bei  ungeraden  p 

'  J      x<t  2Vl\q)sin\qn     ^       '    v/'M  v/'  ;      » 

Ar  =  0,l,2,....i(p  — 1), 
dagegen  bei  geradem  p 

OD 

19)  J^^rfx=oo. 

0 
IV)  Wenn  endlich  q  ein  unftchter  Bruch  ist,  so  benutzen  wir  erst  die 
Redactionsformel  8),  indem  wir  für  n  die  zunächst  unter  q  liegende  ganze 
Zahl  nehmen  und  zur  Abkürzung 

q^=^n^r 
»''tzen,  wo  r  einen  positiven  ächten  Brück  bezeichnet;  dies  giebt 

00  X 

/sinPx       1  ri)"  sinP  X 

^     "^"    ''~{q-l){q  —  l)....{q-n)J         x^ 

Ke  Ausführnng  der  angedeuteten  Differentiation  geschieht  hier  auf  ganz 
dieselbe  Weise,  wie  in  Abschnitt  II)  und  die  nachherige  Integration  wird 
entweder  nach  No.  10)  oder  nach  No.  17)  bewerkstelligt.  Bei  gleichzeitig 
OBgeraden  p  und  w  +  1  erhält  man 


^orin  wieder  w  +  r  =  ^  und 

{q-l)...{q-n)nr)=-^{q-l)...{q-n)r{q--n)  =  r{q) 
gesetzt  werden  kann.     Zu  einem  ganz  ähnlichen  Kesultate  führt  die  An- 
nahme gleichzeitig  gerader  p  und  n-jrly  so  dass  man  überhaupt  folgenden 
Sftt«  aufstellen  kann :  wenn  p  —  {n  -f- 1)  eine  gerad e  Zahl  ausmacht, 
»oi»t 

00 

20)  /^-'^--,.,.(,fl..,^-(-^)M.MP-2^)^'. 
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wobei  2A:<j9  bleiben  nnd  das  Vorzeichen  so  genommen  wer- 
den muss,  dass  der  Werth  des  Integrales  positiv  aasfällt. 

Für  die  Fälle,  wo  p  und  n+\  nicht  gleichzeitig  gerade  oder  ungerade 
sind,  ändert  sich  an  diesen  Betrachtungen  so  wenig,  dass  die  Angabe  des 
Resultates  hinreichen  wii-d.  Wennp  —  (w  +  1)  eine  ungerade  Zahl 
beträgt,  so  ist 

00 

wobei  2k^p  bleiben  und  das  Vorzeichen  so  genommen  wer- 
den muss,  dass  das  Integral  einen  positiven  Werth  erhält. 

SCHLÖMILCII. 


XXTL  lieber  die  Differentiation  nnendlioher  Potenzenreihen.  Be- 
kanntlich hat  zuerst  Abel  {Oeuvres  completes^  T.  2,  XXV)  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  man  keine  Criterien  besitzt,  um  aus  der  Gleichung 

f(x)  =  g?  (a?,  1)  +  9  (a:,  2)  +  q>  (ic,  3)  +  .  . .  in  inf. 
sicher  auf  die  Richtigkeit  der  abgeleiteten  Gleichung 

f'{x)  =  <3p'(.r,  1)  +  q>'{x,  2)  +  <p'(^,  3)  +  . .  .  tn  inf. 
schliessen  zu  können  und  dass  es  sogar  Fälle  giebt,  wo  D  [£(p  (a:,  ;<)]  nicht 
=  Z[Dq){x^n)]  istj  später  hat  Dr.  Arndt  viel  Scharfsinn  aufgeboten 
(Grunert's  Archiv  derMathem.  u.  Ph.),  um  jene  Criterien  zu  finden,  und  ist  zu 
Ergebnissen  gelangt,  die  namentlich  bei  Potenzenreihen  sich  sehr  einfach 
gestalten.  Da  gerade  die  letzteren  Reihen  am  häufigsten  vorkommen ,  so 
ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  die  Sache  etwas  elementarer  zu  behandeln 
und  namentlich  den  Gebrauch  der  Integralrechnung  zu  vermeiden. 

Wir  setzen  zunächst  alle  Coefficieuten  der  Reihe 

ÖQ  +  «1  ^  +  «2  ^*  +  «8  ^  +  •  •  • 
als  positiv  voraus  und  denken  uns  x  gleichfalls  positiv.   Die  Reihe  conver- 
girt  dann  sobald 

lirn'^!^±^^'=Lim('jl±lx)<i 
a^x"  \  an     / 

oder  ar  <  iL  ist,  wenn  zur  Abkürzung 

Lim  — ^  =  k 

gesetzt  wird;  die  Summe  der  Reihe  heisse  /"(a^).  Unter  denselben  Uiubtan- 
den  convergirt  auch  die  Reihe 

1  ö,  +  2  a,  a:  +  3  a,  a:*  +  . . . 
denn  hier  ist 
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(l  +  -)x 
na^x'^^  an  k 

mithin  besitzt  die  Reihe  eine  endliche  Summe,  die  (p{oc)  heissen  möge.  Da 
in  den  Gleichungen 

^)  f{^)  =  ffo  +  «I  ^  +  «t  ^*  +  «8  ^  +  •  •  • 

2)  qp  (ar)  =  1  a,  +  2  öj  ar  +  3  a,  a:'  +  . . . 

X  zwischen  0  und  X  liegt,  so  lässt  sich  immer  eine  wlllkilhrliche  Zahl  h  von 
der  Beschaffenheit  finden,  dass  auch  a:  +  A  zwischen  0  und  l  enthalten  ist 
nnd  dann  gelten  die  Gleichungen 

3)  /"(x  +  Ä)  =  «0  +  «I  (^  +  Ä)  +  «,  (x  +  Ä)»  +  . . . 

4)  g)(x  +  Ä)  =  la,  +2a^{x  +  h)  +  ^a^(x  +  hY  +  *.. 

Von  den  Gleichungen  l)  und  3)  nehmen  wir  die  Differenz ,  dividiren  mit  h 
und  benutzen  reehter  Hand  den  Satz 

»der  spccioller 

ix  4-  hy^  —  a?~ 

^^^^ =  m(a:  +  0«Ä)«-S     0<0^<1, 

uud  erkalten  Mgende  Gleichung 

f(x+h)-f{x) 

h 

—  1  «,  +  2  «r,  (J?  +  ^, Ä)  +  3  n,  {x  +  ^,Ä)»  +  4  «^  (ar  +  ^,  //)»  +  .  .  . 

Hei  positiven  h  ist  nun  die  Summe  der  rechts  stehenden  Reihe  grösser  als 

1  «,  +  2  «,  X  +  3  «8  J?*  +  . .  .  =  9  (x), 
dagegen  kleiner  als 

1  a,  +  2  a,  (.r  +  Ä)  +  3  «3  (or  +  Ä)«  +  .  . .  =  <jc|  (o:  +  A), 
Qiitbin  haben  wir  zusaiunion 

dagegen  bei  negativen  A 

AQ8  beiden  Ungleichungen  folgt  durch  Uebergang   zur  Grenze   für  ver- 
schwindende Ä  g>  (-p)  =  f'i.^) ; 

öuter  den  genannten  Voraussetzungen  ist  also  die  Differentiation  der  un- 
endlichen Reihe  ohne  Weiteres  erlaubt. 

Es  kann  sich  in  speciellen  Fällen  treffen,  dass  für  jr  =  A,  beide  Reihen 
ihre Convorgenz  behalten;  die  vorige  Betrachtung  bleibt  dann  wörtlich  die- 
^Ibe,  nur  mnss  man  h  negativ  und  seinen  absoluten  Werth  <X  wählen,  um 
^  Convorgenzintorvall  nicht  zu  überschreiten. 

Wir  betrachten  nun  den  allgemeinen  Fall,  wo  die  Reihe  1)  Glieder  von 
^eKMhiedenen  Vorzeichen  besitzt  und  denken  uns  dabei  x  immer  als  posi- 
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tiv,  indem  wir  die  durch  negative  x  entstehenden  Zeichenverftnderungen 
auf  Rechnung  der  Coefficienten  schreiben.  Werden  nun  alle  positiven 
Glieder  zu  einer  Reihe  und  ebenso  alle  negativen  Glieder  zu  einer  Reihe 
zusammeugefasst,  so  erscheint  f{x)  als  die  Differenz  zweier  Reihen,  von 
denen  jede  nur  positive  Glieder  enthält     Diese  Reihen  convergiren  aber, 

wenn  der  absolute  Werth  von  Lim  ( -^x  j  weniger  als  die  Einheit,  oder  x 

weniger  als  der  absolute  Werth  von  X  beträgt,  mithin  besitzen  jene  Reihen 
endliche  Summen  f^  (x)  und  /*,  {x)^  so  dass 

f{x)  =  f,{x)^U{x). 
Dasselbe  gilt  für  die  derivirte  Reihe  und  man  hat  analog 

<P  (^)  =  9i  (^)  —  ^f  (^)- 
Bei  der  Differentiation  liefert,  wegen  des  positiven  a?,  jedes  Glied  in  f{x) 
ein  mit  demselben  Zeichen  versehenes  Glied  in  9  (x)^  mithin  besteht  «pi  (x) 
aus  den  Difforentialquotienten  aller  in  /*,  {x)  vorkommenden  Glieder  und 
ebenso  (Pt  (x)  ans  den  Differentialquotienteu  aller  Glieder  von  /*,  (jr).  Nun 
ist  nach  dem  Vorigen 

g>(^)  — Ai  (^)  -/i  W  -  j-^ ~d^' 

demnach  bleibt  die  Differentiation  einer  jeden  Potenzenreihe  so  lange  er- 
laubt, als  sie  selbst  und  die  derivirte  Reihe  gleichzeitig  convergiren. 

SCULÖMILCH. 


XXVIL  lieber  den  Integralsinus  und  IntegralcoBinns.  Von  den  bei- 
den Functionen  Si  {x)  uu(}  Ci  (x)y  welche  durch  die  Gleichungen 

.r  X 

Si  (jr)  ■-=  /  dx^  Ct  (x)  =  I  dx 

d  Si  (x) sin  x  d  Ci  (x) cos  x 

dx  X    ^  dx  X 

definirt  sind,  besitzt  die  erste  die  Eigenschaft 

^  o./   X        Si(n)      .   5«  (27t)    .         ,  Si {Z 7t)— Si {71)    . 

—  Si{x)=  —^ X  H )—^  smx  +  -^ — ^ 1-^  5m  2a? 

Z  i  '^  4 

5f  (47.)  —  St  (2  7t)      .     ^       ^ 

+  — ^ — '— ^— '  sm  Zx  +  ..., 

welche  indessen  nur  für  n^x7>0  gilt  und  unter  dieser  Beschränkung  Si{x) 
berechnen  lehrt,  wenn  Si  (»),  Si  {2n)y  5i(3w)  etc.  bekannt  sind  (Literatur- 
zeitnng,  Jahrg.  II,  S.  101).  Dieser  Satz  ist  aber  nur  ein  spcciellerer  Fall 
des  allgemeineren,  dass  sich  für  j  e d e s  dr  sowohl  Si  (x)  als  Ci  (x)  durch 
S/(^),  Si  (2nf)  etc.  ausdrücken  lässt;  dies  wollen  wir  im  folgenden  zeigen. 
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Wir  verBtehen  antei;  k  eine  ganze  positive  Zahl,  unter  z  eine  zwischen 
0  und  n  enthaltene  Variabele,  und  setzen 

Si  {kz)  =  A^  sin  z  +  Af  sin  2z  +  A^  sin  dz  +  , ,  ,'j 
dann  ist  bekanntlich 

n 

A^^=  ^  I  Si  (Ar  z)  sin  nzdz. 
0 
Nun  gicbt  die  thcilweise  anbestimmte  Integration 

yV../.   V    .          ,              ^. /.   ^cosnz   .    Psii 
Si  {kz)  sin  n  z  dz  =—  Si  {kz) 1"  /  ~ 


*sin  kz    cos  n  z  , 
. dz 


folglich 


-. ,,    .cosnz  .    i     rstn(k+n)z4'Stn(k'-n)z  , 

==  —  St(kz) I  — ^^ ^ ^^ —dz. 

^     '      n      ^2nJ  z 


=i»(.,)(^H.  J;[/e5li^'..  +/=^^^^-]> 

0  0 

setzt  man  rechter  Hand  in  dem  ersten  Integrale  (Ar+w)z,  im  zweiton  {k—n)z 
gleich  einer  neuen  Variabelen,  so  erhält  man 

^.=  1  &•(*«)  tlllÜ^  +  Si[(k  +  n)n]  +  Si[ik-n).] 
jf  n  nn 

Die  gesachte  Entwickelang  ist  daher 

*c./i.  \        2  -.. ,_    .{sinz       sin2z  .  sinZz  \ 

Hkz)  =  ^St{kn)[-^ -  +  - ...j 

,  Si{k  +  \)it  +  Si{k—i)K  .        .   Si{k+2)n  +  Si{k^2)7t  .  ^    , 

H ^ — - — <■ ^ ^  sin  z  H ^^ — —^ ^^ —  stn  22+... 

n  2n 

Für  die  Summe  der  eingeklammerten  Reihe  hat  man  bekanntlich  ^z;   be- 

26iebnet  man  nachher  kz  mit  j?,  so  gelangt  man  zu  folgender  Formel 

^.,  .        Si{k7t)     .  St{k  +  l)7t  +  Si{k—l)n   .  'x 

n  St  {x)  =  — ^, — ^x  H ^^ — - — ^ — ■ ^ ^  stn  — 

^  '  Ä:  l  k 

.   Sr{k  +  2)n  +  Si{k—2)n    .   2x  . 
+  — ^ ^ ^^ ^»  -J  +•••• 

Worin  X  der  Bedingung  n'^-r^O  unterworfen  ist.    Bei  gegebenen  x  muss 

hiemach  k  gewählt  und  zwar  ^  —  genommen  werden.     FUr  k=l  kommt 

«öan  auf  die  anfangs  erwähnte  Formel  zurück,   wenn  man  beachtet,   dass 
Si  (0)  =  0  und  Si  (— m)  =  —  Si  {u)  ist. 

Zur  Entwickelung  des  Integralcosinus  führt  ein  ganz  ähnlicher  Weg, 

lUmlich 

Ci  {kz)  ^=Ai  +  Aicosz  +  A^  cos  2z  +  A^cosdz+  ... 
n  n 

Ao=-    lci{kz)dz,     ^n  =  —    /  Ct  (fc  x\  cos  nx  dx. 


,  =  i  Ja  {kz)  dz,     An  =  -  Ja  {k  z) 
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Bei  der  grossen  Leichtigkeit  der  Rechnung  wird  die  An|pibe  des Sndresnl-- 
tates  hinreichen ;  tfir  kzs=zx  erh&lt  man 


2)     nCi{x)  =  nCi{kn) 


Si{k+l)n—Si{k—l)n_x 

i ^"^'J 

Si{k  +  2)%—Si{k—2)9       2x 
2  k  ' 


wobei  wieder  Ar  >  —  sein  mnss. 


SCHLÖMILCH. 


A&vjULi.  Veber  Loxodromen  anf  VmdrehnngsflAdhen.  Die  Drehnngs- 
achse  sei  die  Achse  der  z,  die  Gleichung  der  rotirenden  Cnrve 

o4er 

femer  APS  dieLoxo- 
drome ,  Ä^P^S^  ihre 
Horisontalprojection , 
worin  ein  Punkt  P' 
durch  die  Polarcoor- 
dinaten 

OP'^OM'=ir, 
LM'0'P'  =  e 
bestimmt  wird,   end- 
^^' — r — ^    lieh  y  der   constante 
'Winkel,    unter    wel- 
chem die  Loxodrome 
die  Meridiane  schnei- 
det;  sind  nun  MPQ 
und   NJRS   zwei    un- 
endlich nahe  Parallelkreiäe,  CPR  und  CQS  zwei  unendlich  nahe  Meridiane, 

so  hat  man  die  Bedingung  

_  PR _MN _}/dr^  +  d? _dr}/T+  (p\rY 
^^~JRS~PQ~       P'O'       ~  rd& 

aus  welcher  sich  durch  Sonderung  der  Variabelen  und  Integration  ergiebt 

/Vr    > ' 

1^=  1  — yi  +  <p'(r)*  +  Const,,     m^coty. 

Dies  ist  die  Gleichung  der  Horizontalprojection  der  Loxodrome. 

Für  den  Kegel  ist  z==:r  tancc^  mithin,  wenn  die  Loxodrome  mit  dem 
Halbmesser  Tq  anfängt, 

m^=zseca.ll—]  oder  r  =  roe''*,  n^cosacoty» 

r« 
Für  das  Paraboloid  ist  z  =  —  also 

2c 


mi 


r' 
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c  »   \^e»  +  r«  — c/ 

Bei  dem  abgeplatteten  Ellipsoid  fange  die  Loxodrome  im  Aequa- 
tor  an;  es  ist  fllr  diesen  Fall 


c 


_^ö«-~C» 


2=  — i/i«Zllr«,   f: 

a^  a 


n^ 


Für  die  Kugel  wird  einfacher  £  =  0, 
nnd  umgekehrt 


r  =  - 


i  (<?-«•  +  «— ^)     -  wÄp  (m  O)  • 
Für  das  semicubischeParaboloid  ist 

Z  r  a 

mO  =  2(l/-— ij  oder   r  =  a{\+^m^)\ 

wobei  die  Loxodrome  mit  r  =  a  anfängt. 

Ein  cycloidischesConoid  sei  durch  Umdrehung  einer  Cjcloide 
un  ihre  Basis  entstanden ;  man  hat  in  diesem  Falle,  wenn  a  den  Radius  des 
eneugenden  Kreises  und  cd  den  Wälzungswinkel  bezeichnet, 
zz=za{f»  —  m  o),   r  =  a  (1  —  cos  «) 
,    .       dz       X — cosn       -|/     r 

mithin,  wenn  die  Loxodrome  im  Aequator  anfängt, 

\y2a  +  y2a—rj 
ond  umgekehrt  für  m  =  2ii 

^a  2  a 

Für  das  Kettenconoid  ist 
^^^glich,  wenn  die  Loxodrome  mit  r=za  anfangt, 

-='(^±^> 

*^^T  Bndet  also  die  Eigenthümlichkoit  statt,  dass  amO=  z  ist. 

(Briefliche  Mittheilung  von  Professor  Dr.  Junqe  in  Freiberg.) 

ZciUckrin  r.  Mathematik  a.  Phyiik.  V.  20 
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JJL2L2L  Meohanisohe  Anfgabe.  Ein  schwerer  Punkt  wird  anter  dem 
ElevationswiDkel  s  in  die  Ilöhe  geworfen,  seine  Anfangsgescl^windigkeit  ist 
o;  während  seiner  Bewegung  wirkt  l)  die  Schwere  auf  ihn,  deren  Beschleu- 
nigung g  ist;  2)  eine  constante  Kraft,  welche  ihm  in  jedem  Augenblicke  in 
der  Richtung  der  Tangente  seiner  Trajectorie  einen  der  Beschleunigung  y 
entsprechenden  Geschwindigkeitszuwachs  ertheilt.  Es  ist  die  Gleichung 
der  Trajectorie  des  Massenpunktes  aufzufinden. 

Auf  diese  Aufgabe  bin  ich  bei  dem  Versuche  gekommen ,  die  Beweg- 
ungsgesetze einer  Rakete  zu  bestimmen,  welche  schief  in  die  Höhe  steigt. 
Bei  der  Rakete  wirkt  in  der  Richtung  der  Bahntangente  oder  nahezu  in  de- 
ren Richtung  eine  Kraft,  von  welcher  man  wohl  annehmen  kann ,  daas  sie 
so  ziemlich  constant  bleibt;  der  Umstand  jedoch,  dass  die  Masse  der  Rakete 
durch  Verbrennung  des  Treibsatzes  während  der  Bewegung  um  Beträcht- 
liches abnimmt,  bewirkt,  dass  die  Beschleunigung  der  treibenden  Kraft  im- 
mer zunimmt.  Da  ich  diese  complicirtere  Aufgabe  nicht  lösen  konnte,  ver- 
suchte ich  mich  zuerst  an  der  oben  mitgetheilten  einfachem  Aufgabe,  deren 
Autlösung  ich  auf  folgende  Weise  fand. 

Der  Anfang  eines  rechtwinkligen  Coordinatensjstcms  wurde  in  den 
Ausgangspunkt  der  Bewegung  des  schweren  Punktes  gelegt,  die  a:- Achse 
horizontal  in  der  Ebene  der  Flugbahn  angenommen,  die  Abscissen  wurden 
nach  der  Seite  der  Bewegung,  die  Ordinaton  nach  oben  positiv  gerechnet. 
Die  Differentialgleichungen  der  Bewegungen  sind  in  diesem  Falle : 

1)  '-! ' 


wenn  man  mit  y  den  Differentialquotienten  -~  bezeichnet.   Man  kann  beide 

ax 

Gleichungen  in  eine  einzige  vereinigen,  nämlich  in: 

Durch  nochmalige  Differentiation  von  --^=  — .  —  =y  —  erhält  mau 

«//       dx   dl  dt 

hierauf: 

.,  d'y        .^(dx\^    ,d*x 

^)  57^  =  *  KdlJ  +  ^dl^' 

Der  Vergleich  von  3)  und  4)  führt  nun  zu  der  Beziehung: 

Indem  man  nun  mit  5)  in  1)  dividirt,  erhält  man  eine  Gleichung,  welche 
sich  integriren  lässt.und  von  deren  Integral  aus  man  leicht  dazu  gelangt, 
X,  y,  die  Geschwindigkeit  r,  den  Bogen  *  und  die  Zeit  t  als  Function  von 
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y'=  — -  auäsudrücken.     Der  (Quotient  von  5)  und  1)  ist  nun : 


dx 


6) 


dt^  yy'         dx 


fdx\  gy^+y'f'dt 


Die  nachfolgenden  Integrationen  führen  zu  einfacheren  Ausdrücken  durch 
die  Sahstitution : 

wenn  man  mit  t  den  Tangentialwinkel  bezeichnet.    Dieser  Substitutiun  (Mit- 
sprechen die  Werthe : 

z«  — 1 

J _     2z  .,  _dy^   rfz_     t'+i    rfz 

^f+^~^^**~2«  +  l'    ^'"dz'dx~*     z*     'dx' 

Berücksichtigt  man  diese  Werthe,  so  erhält  man  aus  0) : 
d*x  dz  dz 

dt* y  dx   dx y  dl  , 

{^\  ÖT    r  '  rf/  g   z  ' 

\dij 
du  Integral  dieser  Gleichung  ist: 

^  \dt/  g  g 

wobei  C  die  Integrationsconstante  bedeutet.     Berücksichtigt  mau ,  dass  für 

'=0  der  Werth  von  -^  =  c  cos%  und  z  =  cotg  ( )    ist ,    so    erhält 

dt  ,  ^\4         2/  ' 

man: 

0 


dt 


'^^  führt  nun  zur  Abkürzung  dieses  und  der  folgenden  Ausdrücke  mit 
''<>rtheil  folgende  Oonstante  R  ein,  die,  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch 
®ine  geometrische  Bedeutung  besitzt: 

^r  Ausdruck  für  die  horizontale  Geschwindigkeit  erscheint  dann  in  der 
^orm: 

11)  ^^^z-ffR-g. 
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Femer  ist: 

Führt  man  nun  11)  und  ^"=1 — ;—  -r-  in  5)  ein,  so  kommt: 
dx  R(  -'-^        -J-'A 

and  durch  Integration  erhält  man : 

"*(?-4) 

Multiplicirt  man  13)  mit  —  =e ,  so  erhält  man  --^  und  sodann  c 

Integration : 

15) 


Multiplicirt  man  13)  mit  —  =  //  1+1-^1=     ^^     und  integnrt,  so 
dies: 

16)  s=^jj\^t      0  +iz  -J  +z  9jdz 

dt            1       - 
Multiplicirt  man  endlich  13)  mit  —  =:= :^,  so  orj>iebt  die  naclifoh 

Integration : 

Die  Grössen  .r,  ;a  r,  .?,  /  können  demnach  sämmtlich  als  Functionen 
ausgedrückt  worden,  so  dass  mau  ihre  correspondirenden  Werthe  herec 
und  hieiJiuf  auch  die  Curvo  construiren  kann. 

Die  Bcdeutunjr  der  Constauten  B  orjriobt  bioli ,  indem  man  den  1^ 
mung^iih/ilbmcsscr  berochnet,  dosten  xVu*\\yv\\:V.  \>vjVw\\\\\\\vi\\  \^V\ 
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i'^mf 


dx' 
Man  erfaftlt  nnter  Berücksichtigung  von  5) : 

18)  *  =  Ä. ^^^ 

Am  Scheitel  der  Cnrve  ist  r  =  0,  deasbalb  Q^=Ry  d.h.  die  Constante  B  ist 
der  Krümniungshalbmesser  am  Scheitel  der  Cnrve. 

Besonders  hervorzuhebende  Eigenschaften  habe  ich  übrigens  ah  vor- 
stehender Curve  nicht  auffinden  können,  weshalb  ich  auch  auf  eine  Discus- 
lioQ  derselben  nicht  weiter  eingehe.  Dr.  Emil  Kahl. 


XXZ.  Dn  BoiB-Reymond's  Versuche  Hber  die  Polariiatton  der 
Dektroden.  Du  Bois  -  Kejmond,  dem  die  Elektrophjsiologie  zum 
größten  Theil  ihre  rasche  Entwickelung  verdankt,  hat  umfängliche  Versuchs- 
reihen zur  Prüfung  einer  von  Jules  Regnauld  1854^  später  auch  von 
Matteucci  in  Hhnlicher  Weise  gemachten  Angabe  über  unpolarisirbare 
Elektroden  angestellt  (Monatsberichte  der  K.  Pr.  Akademie  der  Wissensch. 
1SS9,  8.  443).  Indem  wir  einen  kurzen  Bericht  über  die  Vorsuche  Du  Bois- 
Hejmond^s  geben,  versäumen  wir  nicht,  alle  Freunde  elektrophysiologi- 
•cher  und  rein  elektrischer  Untersuchungen  auf  die  gediegene  Arbeit  des 
^rflbmten  Forschers  aufmerksam  zu  machen.  Ganz  besonderes  Interesse 
würde  das  Durchlesen  der  oben  citirten  Abhandlung  denen  gewähren,  die 
neh  selbst  mit  Versuchen  über  elektrische  Polarisation  beschäftigen  und 
denen  durch  vorliegenden  sehr  kurz  gefassten  Auszug  nicht  hinreichend 
S^dient  sein  würde. 

Jules  Regnauld  hatte  1854  angegeben,  das^es  ihm  gelungen  sei, 
dadurch  unpolarisirbare  Elektroden  herzustellen,  dass  er  Platten  aus  reinem, 
>&ehrmals  destillirtem  Zink  in  eine  Lösung  von  reinem  schwefelsauren  Zink- 
<^xjd  in  destillirtem  Wasser  eintauchte.  Die  Lösung  sollte  von  der  Con- 
Filtration  sein ,  bei  welcher  sie  das  Maximum  ihrer  Leitungsfähigkeit  be- 
sitzt Nach  delaKive  findet  dieses  statt,  sobald  man  das  Volum  der  ge- 
sättigten Zink  vitriollösung  durch  Hinzugiessen  von  destillirtem  Wasser  ver- 
doppelt. Später  hatte  Matteucci  nnverquicktes  oder  verquicktes  reines 
Zink  in  reiner  gesättigter  Zinkvitriollösung  als  unpolarisirbar  anempfohlen. 
*^  Da  die  Ansmittolung  unpolarisirbarer  P]lektroden  namentlich  für  die 
Nachweisung  von  Muskel-  und  Nervenströroen  ein  wichtige*  Mo\sv^w^.^s^.^wi 
^negteoRegnauld^ß  ond  Matteucci's  Angaben  ÖLÄ»\n\Ät^«R^\3^5L^^\^- 
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Rejmond's  in  hohem  Grade.  Sie  forderten  ihn  am  so  mehr  zn  neuen 
Versuchen  auf,  als  Helm  hol tz  gefunden  hatte»  dass  Kupfer  in  Kupfer- 
vitriollösung, sowie  Silber  in  Cyansilberkaliumlösung  nicht  frei  von  Pola- 
risation sind  und  da  er  selbst  käufliches  Zink  in  Zinkvitriollösung  zwar 
schwächer,  aber  viel  ungleichmässtger  polarisirt  gefunden  hatte,  als  Platin 
in  Kochsalzlösung. 

Der  Apparat  DuBois^Reymond^s,  von  dem  wir  hier  eine  detaillirte 
Beschreibung  nicht  geben  können,  gestattet  l)  einen  primären  Strom  durch 
die  zu  untersuchende  Combination,  z.  B.  durch  Zinkelektroden  in  Zink- 
vitriollösung, hindurchzuleiten  und  dessen  Stärke  zu  messen ;  2)  die  Inten- 
sität des  etwa  sich  zeigenden  Polartsationsstromes  mit  Hülfe  eines  Mnlti- 
plicators,  ziemlich  von  der  Empfindlichkeit  eines  Nervenmultiplicators  zu 
bestimmen.  Meist  wurde  durch  eine  selbstthätige  Wippe  bei  dem  Auf- 
schwünge derselben  der  primäre  Strom  einen  kurzen  Moment  durch  die 
Elektroden  (Schliessungskreis  A)  geleitet,  bei  dem  Rückschwünge  wurde 
der  primäre  Strom  ausgeschlossen,  dafür  aber  der  von  den  Elektroden  aus- 
gehende Polarisationsstrom  für  kurzn  Zeit  in  einen  andern  Schliessungs- 
kreis B  eingeschaltet.  Bei  dem  einen  Versuche  war  das  Galvanometer 
nur  in  A  eingeschaltet,  so  dass  die  Ablenkung  desselben  ganz  allein  vom 
ursprünglichen  Strome  herrührte,  bei  einem  zweiten  gleich  darauffol- 
genden Versuche  war  dasselbe  Galvanometer  nur  in  B  eingeschaltet ,  die 
Ablenkung  desselben  rührte  dann  ganz  allein  vom  Polarisationsstrome  her. 
Es  war  bei  den  Versuchen  dafür  Sorge  getragen,  dass,  mochte  nun  das 
Galvanometer  in  A  oder  B  eingeschlossen  sein,  doch  in  beiden  Schliessungs- 
kreisscn  genau  derselbe  Widerstand  vorhanden  war.  —  Ein  Paar  andre 
Beobachtungsarten  von  Du  Bois-Rejmond,  deren  er  sich  jedoch  selte- 
ner bediente,  als  der  beschriebenen,  werden  hier  der  Kurse  wegen  besser 
weggelassen. 

Der  Quotient,  den  man  erhält,  wenn  man  mit  der  Intensität  des  ur- 
sprünglichen Stromes  in  die  des  dadurch  erregton  Polarisationsstromos  di- 
vidirt,  wird  von  DuBois-Reymond  der  Polarisationscoefficient  genannt. 
Da  die  Intensitäten  afif  dem  im  Vorigen  beschriebenen  Wege  erhalten  wor- 
den sind,  so  hängt  der  Polarisationscoefficient  auch  noch  von  den  Zeitver- 
hältnissen der  angewendeten  Wippe  ab. 

Zur  Prüfung  einiger  gewöhnlicher,  oft  untersuchter  Combinationen 
wandte  Du  Bois-Reymond  meist  Drähte  von  0,5  Millim.  Durchmesser, 
1  Ccntimeter  Anstand  und  2  Centimetor  Tiefe  des  Eiutauchens  an  und  fand 
folgende  Polarisationscoefficienten  (o),  wobei  die  Ströme  gewöhnlieh  von 
der  Ordnung  der  Muskelströme  waren : 

t)  Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure   {SO^.  HO  :  HO  =  i  :^  dem 

Volum  nach)  oder  in  gesättigter  Kochsalzlösung  cc  =  1. 
2)  Platin  in  rauchender  Salpetersäure  (bei  26,9°  C.  1,49  spec.  Gew.). 
Bei  Strömen  von  der  Ordnung  des  Muskelstromes  o  =  -^j. 
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3)  Silber  in  gesättigter  Löenng  von  salpeteraaarem  Silberoxyd ,   bei 

Strömen  von  der  Ordnung  des  Muskelstromes  a  =  — ,  bei  stÄr- 

1,6 

keron  Strömen  nahm  a  bedeutend  ab  und  sank  bis  — . 

138     . 

4)  Kupfer  in  schwefelsaurer  Kupferoxjd-Lösung ,  a  sehr  klein  und 
nur  bei  sehr  schwachen  Strömen  merklich.    ' 

5)  Käufliches  Zink  in  kauflicher  Zinklösung  «  =  -—  bis  —    (Ord- 

5, 5  2, 3 

nung  des  Muskelstromes). 

6)  Beines  Zink  in  reiner  Ziuklösung  «  =r  ---  (Ordnung  des  Muskel- 

2,9 

Stromes). 

7)  Eisen  in  Zinklösung,  Ordnung  des  Muskelstromes  a  =  —  ,  — . 

8)  Verquicktes  Zink  in  Chlorcalinmlösung  verhält  sich  im  Wider- 
spruche mit  Matteucci^s  Angaben  ungleichartig  und  ergab  bei 

Strömen  von  der  Ordnung  des  Muskelstromes  a  =  — , 

4»l 

9)  Verquicktos  Zink  verhielt  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure  in 
Serum  von  Pferdeblut  und  in  Brunnenwasser  so  ungleichartig,  dass 
eine  Bestimmung  von  a  nicht  möglich  war. 

10)  Verquicktes  Zink  in  gesättigter  schwefelsaurer  Zinklösung  ver- 
hielt sich  schon  nach  wenigen  Augenblicken  nm  Nervcnmultipli- 
cator  völlig  gleichartig,  d^h.  wurden  die  Elektroden  von  verquick- 
tem Zink  mit  den  Enden  des  Nervenmultiplicators  verbunden,  so 
gelangte  die  Nadel  nach  einigen  Schwankungen  sehr  bald  wieder 
auf  den  Nullpunkt  zurück  und  blieb  unverrückt  auf  demselben 
stehen ,  selbst  wenn  die  eine  Elektrode  etwas  erschüttert  wurde. 
Diese  Gleichartigkeit  findet  selbst  statt,  wenn  man  käufliches  Zink 
mit  unreinem  Quecksilber  und  roher  Salzsäure  Verquickt  und  nach 
gehörigem  Abwaschen  und  Abspülen  in  käufliche  Zinklösung 
bringt.  Bei  Drähten  von  Zink  und  bei  Strömen  von  der  Ordnung 
des  Muskelstromes  wurde  gar  keine  Polarisation  bemerkt,  bei 
stärkeren  Strömen  wurde  dieselbe  noch  äusserst  kloin  befunden 

«=—--.     Als  Zinkplatten  von  0  —  7  Quadratcentimeter  Ober- 
5370 

fläche  benutzt  wurden,  war  die  Polarisation  bei  jeder  Stärke  des 
Stromes  unmerklich.  Um  nun  auch  den  etwaigen  Einwurf  beant- 
worten zu  können,  dass  a  bei  dieser  Combination  so  gering  ausge- 
fallen sein  möge,  weil  nach  dem  Aufliören  des  primären  Stromes 
die  Stärke  der  Polarisation  sehr  rasch  abgenommen  habe ,  unter- 
suchte Du  Bois-Reymond  die  Polarisation  bei  ununterbroche- 
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nem  ursprünglichen  Strome,  indem  er  durch  gesättigte  schwefel- 
saure Zinklösang  einen  starken  primären  Strom  hindurchleitete 
und  nun  nachsah ,  ob  nach  dem  Einsetzen  von  mehr  verquickten 
Zinkplatten ,  die  den  Querschnitt  des  Gefässes  mit  Zinkvitriollö-  ' 
sung  vollkommen  ausfüllten,  eine  Stromesänderung  am  eingeschal- 
teten Galvanometer  zu  erkennen  war.     Bei  allen  Versuchen  die- 
ser Art  ergab  sich,  dass  die  Polarisation  der  Zinkelektroden  höch- 
stens nur  spurweise  auftrat.     Verquicktes  Zink  lieferte  in  Zink- 
vitriollösnng  vom  Maximum  der  Leitungsfähigkeit  ein  etwas  grös- 
seres a,  als  in  gesättigter  Zinklösung. 
11)  Verquicktes  Zink  in  Chlorzinklösung  verhielt  sich  etwas  minder 
gleichartig,  als  in  Zinkvitriollösung,  während  a  ungefähr  ebenso 
klein  war,  als  in  Zinkvitripllösung. 
Aus  alledem  geht  hervor,   dass  Elektroden  von  verquicktem  Zink  in 
gesättigter  Zinkvitriollösung  ihrer  Unpolarisirbarkeit  wegen  bei  Reizversu- 
chen den  Vorzug  vor  allen  anderen  Combinationen  verdienen ,  vorausge- 
setzt, dass  sich  durch  die  Berührung  der  Zinklösung  und  der  thierischen 
Gewebe  nicht  etwa  neue  Uebelstände  entwickeln.     lieber  die  Ursache 
der  Unpolarbirbarkeit  von  verquickten  Zinkelektroden  lässt  sich   augen- 
blicklich etwas  Bestimmtes  noch  nicht  sagen.  Dr.  Emil  Kahl. 


XL 
Die  Fnndamente  der  Elektrodynamik, 

nach  don   neuesten  Untersuchungen  bearbeitet 
von  Dr.  Emil  Kahl. 

(Schluss.) 


§.  12.  Das  Kaas  Ar  die  freie  Elektrioität 
Dem  Früheren  gemäss  ist  das  elektrische  Grundgesetz  von  Weber  als 
richtig  und  als  Grundlage  sämmtlicher  elektrodynamischer  Femewirkungen 
IQ  betrachten.  Dieses  Gesetz  nun  enthält  eine  Constante  a,  deren  Grösse 
SQB  dem  Gesetze  Amp6re*s  wohl  bestimmt  werden  kann,  sobald  dieStrom- 
inteiuit&ten  t  und  i\  in  magnetischem  Maase  ausgedrückt,  aus  letzterem 
Oeietse  mit  in  ersteres  herübergenommen  werden.  Vergleicht  man  nämlich 
'ie  Gleichung  II)  in  $•  2  mit  der  Gleichung  5)  in  $.  G,  so  erhält  man  a*= j^, 
^or  eotsprechende  Ausdruck  vom  allgemeinen  Grundgesetze  Weheres  ist 
demnach 


J^   ids    i'ds'  r        , /^rV  ,    r  d«r"l 


Hierin  sind  die  Längenmaase  in  Millimetern  und  t  und  i'  in  magneti- 
schen Stromintensitätseinheiten  auszudrücken.     Diese   Constantenbestim- 
miing  genügt  für  alle  Fälle ,  in  denen  die  Wirkungen  von  Strömen ,  deren 
btensität  nach  magnetischem  Maase  gemessen  ist,  zu  bestimmen  ist,  allein 
in  dem  Falle  reicht  sie  nicht  mehr  aus ,  wo  man  statisch  aufgehäufte  Elek- 
^eität  durch  einen  Leitungsdraht  abfliessen  lässt.   Die  Menge  statisch  auf- 
S^hänfter  Elektricität  lässt  sich  nämlich  am  besten,  wie  die  Menge  des 
Magnetismus,  aus  den  Femewirkungen,  die  sie  hervorbringt,  bestimmen; 
^  lange  nun  der  Versuch  noch  nicht  gemacht  war ,  eine  gemessene  Menge 
*^ich  aufgehäufter  Elektricität  durch  einen  Multiplicatordraht  abfliessen 
^  lassen  und  die  elektrodynamische  Wirkung  derselben  auf  ein  Magneto- 
^Qter  oder  Dynamometer  zu  messen,  konnte  von  der  Bestimmung  der  Con- 
*^ten  a  in  einer  für  alle  Fälle  genügenden  Weise  nicht  die  Rede  sein, 
^an  erkennt  ferner :  sobald  a  bestimmt  ist  für  den  Fall ,  dass  die  auf  ein- 
^der  wirkenden  elektrischen  Massen  e  und  e'  in  einem  elektrostatischen 
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Maase  der  Elektricität  ausgedrückt  werden,  so  kann  man  diejenigen  Mengen 
Elektricität  leicht  bestimmen ,  dio  bei  einem  Strome  von  der  magnetischen 
Stromintensität  1  in  jeder  Secunde  durch  den  Querschnitt  der  Kette  fliessen. 
Denn  es  iHsst  sich  einerseits  aus  A  m  p  ^  r  e  ^  s  Gesetz  IL ,  S.  2 ,  die  elektro- 
dynamische Ferne  Wirkung  eines  Stromelementes  auf  ein  anderes  berechnen, 
wenn  beide  die  magnetische  Stromintensität  1  besitzen;  andererseits  lässt 
sich  aus  dem  vollständig  bestimmten  elektrischen  Grundgesetz  die  Intensität 
des  im  vorigen  Falle  in  beiden  Elementen  fliessenden  Stromes  in  elektro- 
statischem Maase  berechnen ,  sobald  die  Femewirkung  der  Stromelemento 
dieselbe  Grösse  haben  soll,  als  im  vorigen  Falle ,  wobei  in  beiden  Fällen 
natürlich  die  Lage  der  Elemente  gegen  einander  genau  dieselbe  sein  \nus8. 
Die  Bestimmung  der  Constanten  a  in  dem  im  Vorigen  angegebenen 
Sinne  ist  durch  Kohlrausch  und  Weber  ausgeführt  worden*).  Hierbei 
möge  die  IJemerkang  eingeschalten  werden ,  —  ehe  die  Arbeiten  der  ge- 
nannten Gelehrten  weiter  besprochen  werden,  —  dass  künftighin  gewöhn- 
lich statt  der  Constanten  a  eine  andere  Constante  c,  die  mit  der  vorigen  in 

der  Beziehung  c  =  ~-  steht,   in   das  allgemeine  Grundgesetz  eingeführt 

werden  wird,  so  dass 

Die  Constante  c  hat  nämlich  eine  sehr  einfache  Bedeutung;  man  denke 

sich  zwei  elektrische  Massen,  deren  relative  Beschleunigung  der  Null  gleich 

ist,  während  ihre  relative  Geschwindigkeit  demgemäs  constant  ist.    Wenn 

dr 
nun  ^  =Cj  80  hört  jede  Einwirkung  der  beiden  elektrischen  Massen  auf 

einander  auf.  Es  ist  daher  c  die  constante  relative  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  beide  elektrischen  Massen  bewegt  werden  müssen,  damit  sie  gar 
keine  elektrische  Wirkung  mehr  auf  einander  ausüben.  Das  von  Weber 
und  Kohlrausch  gewählte  sogenannte  mechanische  Maas  der  Elek- 
tricität ist  dem  absolnten  Maase  des  Magnetismus  ganz  gleich.  Man  denke 
sich  nämlich  in  zwei  körperlichen  Massenpunkten  A  und  B^  welche  in  einer 
Entfernung  von  1  Millimeter  von  einander  durch  eine  geeignete  Vorrich- 
tung festgehalten  werden ,  in  jedem  eine  und  dieselbe  Menge  positiver  oder 
negativer  Elektricität  concentrirt.  Die  elektrischen  Massen  üben  hierbei 
eine  abstossende  Kraft  auf  einander  aus,  ohne  dass  sie  Bewegung  veran- 
lassen können,  weil  die  elektrischen  Massen  wiederum  von  deu  körperlichen 
Massen  festgehalten  werden.  Ist  nun  hierbei  der  Druck,  welchen  beide 
elektrische  Massen  auf  einander  ausüben ,  und  welche  auf  die  körperlichen 
Massen,  an  denen  sie  haften,  übertragen  wird,  gleich  einer  absoluten  Kraft* 
einheit,  so  ist  die  Menge  der  in  A  oder  in  B  enthaltenen  Elektricität  der 

*)  Ahlmiidl.  der  math.  -  physik.  Classe  der  k.  sächs.  Gescllsch.  der  Wisaenscb. 
Hd.  III.  S.  219. 
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Haiseinficit  dos  elektrischen  Flnidums  gleich.  Ist  in  Ä  die  Maaseinheit 
(du  Maas)  positiver  Elektricität ,  in  B  zugleich  ein  Maas  positiver  und  ein 
Mms  negativer  Elektricität  coucentrirt,  so  kann  B  keine  Einwirkung  von 
A  erleiden;  daher  wird  von  Ä  aus  gegen  B  die  anziehende  Kraft  1  ausge- 
fibt,  sobald  in  Ä  die  elektrische  Menge  +  1*  in  ^  die  elektrische  Menge  — 1 
ist.—  Als  Einheit  der  absoluten  Kraft  ist  hier,  wie  beim  Magnetismus, 
diejenige  Kraft  anzunehmen ,  welche  in  einer  Secunde  mittlerer  Zeit  der 
Mtsse  von  1  Milligramm  die  Beschleunigung  von  1  Millimeter  ertheilt. 


(.18.  Baatimmiing  der  Constanten  c  im  elektrischen  Onindgesetie 
durch  Kohlranseh  and  Weber. 

Die  Methode,  welche  die  genannten  Gelehrten  angewendet  haben,  war 
im  Wesentlichen  folgende : 

a)  Es  ist  zunächst  die  Menge  positiver  Elektricität  nach  inechanischem 
Mause  gemessen  worden ,  welche  auf  dem  innern  Belege  einer  geladenen 
Leidner  Flasche  im  disponibeln  Zustande  vorhanden  war,  d.  h.  es  ist  die- 
jenige Menge  Elektricität  bestimmt  worden ,  welche  fast  momentan  in  die 
Erde  abfliesst,  sobald  man  das  innere  Belege  in  leitende  metallische  Ver- 
bindung mit  der  Erde  setzt,  mit  welcher  schon  vorher  das  äussere  Belege 
Terbunden  worden  war. 

6)  Die  eben  erwähnte  Leidner  Flasche  wurde  nun  durch  den  Mul- 
tiplicator  einer  Tangentenbussole  nach  der  Erde  hin  entladen ,  indem  ihr 
inneres  Belege  qiit  dem  einen  Ende  des  Multiplicatordrahtes ,  ihr  äusseres 
Belege  mit  dem  andern  Ende  desselben  verbunden  wurde.  Es  war  dabei 
darch  Einschaltung  von  Köhren  voll  destilirtcn  Wassers  in  die  Leitung 
Serge  getragen  worden,  dass  die  Elektricität  wirklich  innerhalb  der  Drähte 
4oi8  und  nicht  etwa  von  einer  Windung  zur  andern  übersprang«  Aus  der 
beobaebteten  Elongation  der  Nade) ,  der  Horizontalintensität  des  Erdmag- 
MHiRins  und  dem  magnetischen  Momente  der  Nadel  konnte  nun  die  Winkel- 
geiekwindigkeit  berechnet  werden,  welche  der  Nadel  durch  die  Elektricität 
^heilt  wurde.  Denn  die  Geschwindigkeitsertheilung  erfolgt,  wie  das  Nach- 
ftehende  zeigt,  so  schnell,  dass  sie  beendet  ist,  ehe  die  Nadel  einen  merk- 
Kehen  Ausschlag  bekommen  hat.  Die  Winkelgeschwindigkeit  der  Nadel 
iit nämlich  bei  einer  solchen  Entladung,  wie  schon  Faraday  und  Riess 
ntchgewiesen  hatten,  nur  abhängig  von  der  Menge  der  durch  den  Mul- 
tiplicator  fliessenden  Elektricität,  vom  magnetischen  Momente  der  Nadel, 
*9wie  von  der  Intensität  des  Erdmagnetismus  am  Beobachtungsorte,  jedoch 
«nabhängig  von  dem  Widerstände  und  auch  innerhalb  weiter  Grenzen  un- 
abhängig von  der  Entladungszeit.  Bei  einem  und  demselben  Apparate  und 
w»  einem  und  deniHclben  Orte  ist  daher  die  Winkelgeschwindigkeit  der 
Menge  der  durch  den  MultipHcator  in  der  einen  Richtung  fliessenden  posi- 
tiven Elektricität  proportional.     Dies  könnte  nicht  stattfinden,  wenn  die 

21» 
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Ertheilnng  der  Geschwindigkeit  nicht  in  so  kurzer  Zeit  geschfthe ,  dass  sie 
vom  Anfange  his  zu  Ende  fast  in  derselben  Richtung  erfolgte ,  nftmlich  in 
einer  horizontalen,  gegen  den  magnetischen  Meridian  senkrechten  Richtung. 

Durch  den  hier  diskutirten  Versuch  wurde  nun  die  Menge  der  positiven 
Elektricität  bekannt,  welche  der  Nadel  der  von  Weber  angewendeten 
Tangentenbussole  eine  bestimmte  Winkelgeschwindigkeit  ertheilte. 

c)  Es  wurde  ein  nach  magnetischem  Maase  gemessener  constanter 
Strom  von  sehr  kurzer  genau  bekannter  Dauer  durch  dieselbe  Tangenten- 
bussole entladen,  welche  zum  vorigen  Versuche  gedient  hatte,  und  aus  der 
beobachtete]!  Elongation  der  Nadel  die  Winkelgeschwindigkeit  berechnet, 
welche  dieselbe  vom  Strome  während  dessen  Dauer  erhalten  hatte.  Hat 
nun  der  Strom  von  der  nach  magnetischem  Maase  gemessenen  Intensität  t 
in  der  kleinen  Zeit  t  die  Winkelgeschwindigkeit  i  hervorgebracht;  hat  fer- 
ner beim  Entladungsversuch  der  Leidner  Flasche  die  Elektricit&tsmenge 
+  E^  welche  vom  innern  Belege  nach  der  Erde,  und  die  Menge  — £^  die 
von  der  Erde  gleichzeitig  nach  dem  innern  Belege  strömte,  die  Winkel- 
geschwindigkeit i|  erzeugt,  so  ist  die  Menge  positiver  Elektricität,  welche 
beim  Strome  t  in  der  Secunde  durch  die  Kette  fliesst*): 

und  es  ist  demnach  die  magnetische  Stromintensitätseinheit  gleich : 

2fiyT 

mechanischen  Stromintensitätseinheiten.     Weber  und  Kohlrausch  fan- 

Et 
den  aus  fünf  Versuchsreihen ,  dass  die  Grösse  — ; —    im  Mittel   15^70  .  l(f 

2t1}T 

betrage ,  wobei  die  Differenz  des  grössten  und  kleinsten  der  von  ihnen  er- 
haltenen Werthe  etwa  7  Frocent  des  mittleren  Werthes  betrug.  Dass  bei 
aller  Genauigkeit  und  Sorgfalt  im  Beobachten  ein  genaueres  Resultat  nicht 
erhalten  wurde,  liegt  jedenfalls  in  der  grossen  Schwierigkeit,  eine  statisch 
aufgehäufte  Menge  Elektricität  genau  zu  messen.  Die  späteren  Zusätze 
zu  dem ,  was  bis  jetzt  über  die  Beobachtungsmethode  gesagt  wurde ,  wer- 
den dies  deutlich  zeigen. 

Das  Gesetz  Ampere 's  muss  nun,  wenn  t  und  i'  in  mechanischem 
Stromintensitätsmaase  ausgedrückt  werden ,  die  Form  annehmen : 

Die  Ableitung  aus  Web  er  *s  Grundgesetz  hatte  jedoch  die  Form  ergeben: 

Ißudsds',  ,         ^        ^,^ 

—  -j  — -^ —  {cos  s  —  \co8  ß  cos  0-). 

Durch  die  Vergloichung  dieser  beiden  Ausdrücke  erhält  man : 


*)  Siehe  die  Erlänterungen  am  Endo  dieses  Paragraphen. 
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0  =  439450. 10^  Millimeter 
oder  «leh : 

c  =  50320  geograpbischo  Meilen. 
Hieniaeh  betragt  also  die  relative  Geschwindigkeit,  mit  welcher  zwei  elek- 
trische Massen  gleichförmig  bewegt  werden  müssen,  damit  sie  gar  keine 
Wirkang  mehr  anf  einander  ansttben  können,  59320  Meilen  in  der  Secnnde. 
Dem  Vorigen  sind  noch  einige  noth wendige  Erläuterungen  beizufügen. 
Wird  eine  Leidner  Flasche  geladen,  so  kann  man  die  Menge  der  in  sie 
eiogefftlhen  Elektricitftt  nach  Kohlrausch  in  einem  willkürlichen  Maase 
Migedrttckt  erhalten,  wenn  man  sofort  nach  dem  Laden  der  Flasche  den 
Kaopf  derselben  mit  einem  Sinuselektifometer  verbindet  und  hierauf  aus 
der  Angabe  desselben  die  Ladung  berechnet*).  Das  Sinuselektrometer 
leigt,  wenn  es  mit  dem  Knopfe  der  Flasche  verbunden  bleibt,  eine  anfangs 
raiehe  Abnahme  der  Ladung,  die  sich  später  verlangsamt  und  zuletzt  einer 
beetimmten  Grenze  nähert.  Diese  Abnahme  der  Ladung  rührt  nur  zum 
Theü  von  Elektricitätsabgabo  an  die  Luft  her;  nach  Kohl  rausch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  folgende  Ursache  die  Ladungsabnahmo  ganz  vor- 
ifiglich  bedingt.  Die  Ladung  auf  dem  inneren  und  die  gebundene  Elek- 
trieität  auf  dem  äusseren  Belege  scheiden  allmälig  die  neutrale  Elektricität 
iniOlase,  so  dass  an  manchen  Stellen  im  Innern  des  Glases  freie  positive 
Klektricitat,  an  andern  Stellen  freie  negative  Elektricität  vorhanden  ist, 
welche  sich  beide  wegen  der  schlechten  Leitungsfähigkeit  des  Glases  nicht 
▼eroinigen  können.  Die  geschiedene  Elektricität  im  Glase  bindet  einen 
TheH  der  Ladung  fest  und  da  erstere  um  so  grösser  sein  rauss,  je  mehr 
Zeit  vom  Laden  der  Flasche  an  verfloss,  so  muss  auch  die  gebundene 
£lektrieität  auf  den  Belegen  mit  der  Zeit  zunehmen.  Der  Theil  der  La- 
^^i  welcher  von  der  geschiedenen  Elektricität  im  Glase  nicht  gebunden 
gehalten  wird ,  fliesst  bei  der  Entladung  der  Flasche  ganz  allein  ab  und 
heint.die  disponible  Ladung.  Kohlrausch  hat  nun  in  der  oben  citirten 
Abhandlang  gezeigt,  nach  welchem  Gesetze  —  zugleich  mit  Berücksichti- 
png  des  Elektricitätsverlnstes  in  der  Luft  —  die  disponible  Ladung  von 
der nrsjprfinglichen  Ladung  und  der  Zeit  abhängt,  welche  seit  dem  Laden 
^«  Flasche  vergangen  ist,  und  wie  man  di«  Constanten  dieses  Gesetzes  für 
j^  beliebige  Flasche  und  beliebige  Luft  bestimmen  kann.  Wird  nun  die 
^'Uiche  durch  eine  Tangentenbussole  hindurch  entladen,  so  kennt  man 
'^h  das  Sinuselektrometer  die  Menge  der  disponibeln  Ladung,  allerdings 
^^  in  einem  willkürlichen  Maase  ausgedrückt.  Die  Rcduction  des 
^'Ukttrlichen  Maases  auf  absolutes  Maas  geschah  bei  den  Versuchen  von 
v^eher  und  Kohlrausch  dadurch,  dass  mit  Hilfe  des  Sinuselektrometers 
^fmittelt  wurde,  der  wievielte  Theil  der  Ladung  der  Flasche  in  eine  grosse 


♦)  Po^y.  Ann,  Bd.  OL  ß.  56.  J79. 
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isolirt  aufgehängte  Kugel  abgegeben  wurde,  sobald  dieselbe  mit  dem 
Knopfe  der  Flasche  in  Berührung  gebracht  wurde.  Diese  Kugel  wurde 
nun  mit  der  kleinern  Staudkugel  einer  Coulomb^schen  Drehwage  berührt, 
der  Theil  von  Elektricität  der  grossen  Kugel,  welcher  hierbei  an  die  kleine 
Kugel  abgegeben  wurde,  wurde  nach  Plana's  Arbeit  (Mdmoire  nur  la 
distribution  de  feleclricite  ä  la  surface  de  deux  sphires  conductrices,  Turin 
1845.  page  64.  60.)  berechnet.  Die  Standkugel  der  Coulomb^schen  Dreh- 
wage wurde  nun  in  letztere  eingesetzt,  worauf,  da  die  Constanten  des  In- 
strumentes durch  Torsionsschwingungen  ermittelt  worden  waren,  die  auf 
der  Standkugel  befindlich  gewesene  Menge  von  £lektricit&t  in  absolutem 
Maase  ausgedrückt  aus  der  Beobachtung  und  zugehörigen  Rechnung  her* 
vorgehen  musste. 

lieber  die  während  der  Entladung  der  Leidner  Flasche  durch  den 
Querschnitt  hindurchfliessende  Menge  positiver  und  negativer  Elektricität 
kann  man  sich  Verschiedene  Vorstellungen  machen.  Betrug  die  Ladung 
der  Flasche  +  E^  so  kann  man  sich  vorstellen,  die  ganze  Menge  +  E  fliesse 
allein  nach  der  Erde  ab,  so  dass  nur  positive  Elektricität  durch  den  Mul- 
tiplicator  geht,  oder  die  zur  Neutralisation  erforderliche  Menge  — E  flieset 
ganz  allein  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  dem  inneren  Belege  der 
Flasche  hinauf;  oder  ein  Theil  von  E^  z.  B.  aE^  fliesst  nach  der  Erde  ab, 
der  andere  Theil  (1  —  er)  £  wird  neutralisirt,  indem  die  dazu  nöthige  Menge 
entgegengesetzte  Elektricität  — (1 — a)£  gleichzeitig  aus  der  Erde  nach 
dem  innern  Belege  strömt.  Welche  Vorstellung  man  sich  auch  machen 
möge,  so  gelangt  man  doch  zu  dem  Resultat,  dass  die  Wirkung  auf  die 
Nadel  genau  so  gross  ist,  als  wenn  die  Menge  +  \E  nach  der  Erde,  die 
Meüge  —  ^£  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  den  Multiplicator  flösse. 
Man  kann  nämlich  für  die  Nadel  ein  kleines  Solenoid  substituiren,  welches 
vom  Erdmagnetismus  unter  gleichen  Verhältnissen  ein  eben  so  grosses 
Drehungsmoment,  als  die  Nadel,  erleidet.  Die  Einwirkung  von  der  Menge 
-^aE  und  (1  — a)Ey  welche  durch  ein  Element  des  Multiplicators  fliessen, 
auf  ein  Element  vom  Solenoid  kann  man  dann ,  die  Betrachtung  des  $.  0 
wiederholend,  untersuchen.  Man  wird  dann  die  obige  Behauptung  für 
Elemente  bestätigt  finden  und  hat  sie  nur  noch  auf  die  ganzen  Leiter  aus- 
zudehnen, um  die  Berechtigung  einzusehen,  diesen  Strom  in  der  früher 
angegebenen  Weise  mit  einem  constanten  Strome  zu  vergleichen. 

Was  endlich  die  Berechnung  der  kurzen  Zeit  r  anbelangt,  während 
welcher  der  constante  Strom  durch  den  Multiplicator  der  Tangeutenbussole 
ging,  so  geschah  diese  mit  Hilfe  des  bekannten  Momentes  der  Magnetnadel. 
Aus  der  Stärke  des  Stromes  konnte,  weil  jenes  bekannt  war,  das  Kräfte- 
paar berechnet  werden,  durch  welches  der  Strom  die  im  Meridian  befind- 
liche Nadel  aus  demselben  herauszudrehen  sucht.  Dieses  Kräftepaar  giebt 
bei  der  Division  durch  das  bekannte  Trägheitsmoment  der  Nadel  die  Win- 
kelbeschleunigung.  Dividirt  man  nun  mit  der  Winkelbeschleunigung  in  die 
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Mf  der  beobachteten  Elongation  berechnete  Winkelgeschwindigkeit,  so  er« 
UÜt  man  die  Zeit  r« 

§.14  Die  elektrodynamiiohen  Oesetie  mit  numerisohen 'Constanten. 
Das  elektrodynamische  Grundgesetz  von  Wober  nimmt  nach  £in- 
setnng  der  Constanten  c  folgende  Form  an : 

^  7^  r  ~  193120.  10'4W~"^'*dr?^J» 

and  drückt  also  in  absolutem  Maase  die  Kraft  aus ,  mit  welcher  zwei  nach 
mechanischem  Maase  gemessene  Elektricitätsniengen  e  und  c  in  Richtung 

ihrer  Verbindungslinie  aufeinander  wirken,  wobei  r,  --  und  -j-r  in  Milli- 

meteni  ausBudrtteken  sind.  Ilat  man  positive  Elcktricitlitsmengen  mit  po- 
sitivem Voraeichen ,  negative  mit  negativem  Vorzeichen  eingeführt,  so  ent- 
spricht einem  positiven  Vorzeichen  obigen  Ausdruckes  eine  abstossende, 
einem  negativen  Vorzeichen  eine  anziehende  Kraft. 

Das  ans  dem  allgemeinen  Ornndgesctze  abgeleitete  Gesetz  Ampere 's 
wir  Früherem  zufolge : 

ii'dsds     10,  j         -        ^. 
-z —  .  -r  (cos  e  —  IcosßcosGf)^ 

d.  i.  nach  Einsetzung  des  Werthes  von  c : 

^         -i2(no.io^'— ?r'i'osB- Icosf^  cos  ey 

Dieser  Ausdruck  giebt  also  die  Kraft  in  absolutem  Maase  ausgedrückt  au, 
nut  welchem  das  Element  ds  auf  das  Element  ds\  und  umgekehrt  ds'  auf  ds 
i&Biehtung  der  Verbindungslinie  r  beider  Elemente  einwirkt.  Das  Element 
^  ist  von  einem  Strome  von  der  Intensität  t  (in  mechanischem  Maase  aus- 
Ccdrftekt)  durchflössen,  das  Element  ds'  ist  vom  Strome  t",  in  demselben 
Htase  ausgedrückt,  durchströmt,  r  ist  in  Millimetern  einzusetzen.  Der 
Wbkel  c  ist  der  Winkel ,  den  die  beiden  Elemente  ds  und  ds'  mit  einander 
^Bschliessen,  B  ist  der  Winkel,  den  das  Element  ds  mit  der  liichtung  von  r 
(!•  B.  von  äs  nach  ds' )  oinschliesst ,  6'  der  Winkel ,  den  •  ds  mit  der  ver- 
litogerten  Linie  r  bildet. 

Dem  $.  7.  No.  5.  zufolge  würde  nun  das  Gesetz  für  die  Voltainduction 
cincB  vom  Strome  t  (niechanischcH  Maas)  durchflossenen  ruhenden  Elemen- 
ts d!r,  in  dessen  Nähe  ein  neutrales  Element  ds  mit  der  Geschwindigkeit 
*  bewegt  wird,  die  elektromotorische  Kraft,  welche  in  der  Richtung  von  ds' 
•lf  letzteres  ausgeübt  wird ,  in  folgender  Grösse  ergeben : 
TTTv  1         iuds  ds  ,  •        ^        ^,^ 

™^         ~  r2Jmnr)'^  ">""  ^'''''  ^-l^osScosS)  cos  q>. 

*iierbci  bedeutet  r  die  in  Millimetern  ausgedrückte  Entfernung  zwischen  ds 
^tid  ds'y  die  Richtung  r  möge  die  Richtung  der  von  ds  nach  ds  gezogenen 
^d  darüber  hinaus  verJäu^^crtcn  Geraden  sein*,  oa  \hV.  iVauck  %  ^<^x^vk^^% 
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^^^^^^N^^^^^P^P^MV^'^'V^'^^M^^^^^^^^^^i^^^^^^^^^^^^^^^^^'N'^^^^^^^^^^^^^^k^^^k^k^*^ 


den  die  Richtnng  von  u  mit  d8\  €f  der  Winkel ,  den  die  Bichtnng  yon  u 
mit  r  bildet,  ß  ist  der  Winkel  von  r  and  ds^  nnd  tp  der  spitse  Winkel,  den 
ds  mit  r  einscbliesst.  Ist  der  Ausdruck  III)  positiv ,  so  indacirt  die  elek- 
tromotorische Kraft  einen  Strom  in  ds^  dessen  Richtung  mit  r  den  spitzen 
Winkel  9  einscbliesst. 

Im  ]^alle,  wo  die  Stromintensität  in  einem  Elemente  ds  in, der  Zeit  di 

um  -f.'  dt  geändert  wird,  wird  auf  die  Elektricität  in  einem  benachbarten 

Elemente  ds'  nach  $.  0.  No.  6.  die  electromotorische  Kraft  ausgeübt : 

IV) r«  • cos  ßcos  ß  ■— . 

^  24140.10»»       r  dt 

In  diesem  Ausdrucke  ist  r  die  in  Millimetern  ausgedrückte  Entfernung  von 
ds  und  ds\  ß  und  ß'  sind  respective  die  Winkel ,  welche  ds  und  ds'  mit  der 
Richtung  r  (von  ds  nach  cf»'  und  darüber  hinaus  gezogen  gedacht)  bilden. 

In  dem  complicirteren  Falle ,  wo  die  Induction  gleichseitig  durch  Be- 
wegung des  einen  Leiters  und  durch  Aenderung  der  Stromintensität  hervor- 
gebracht wird ,  erhält  man  den  im  $.  10  angegebenen  Ausdruck  für  die  in- 
ducirte  elektromotorische  Kraft;  derselbe  ist  nun  ebenfalls  vollständig  be- 
stimmt ,  sobald  man  in  denselben  a*  =  -— : -tl  einsetzt. 

'  193120 .  10" 

§.  15.  Elektrodynamische  Einwirkung  eines  geschlossenen  oonstanten 
Stromes  auf  ein  Element  eines  andern  oonstanten  Stromes. 

Das  Element  ds'  befinde  sich  im  Anfange  eines  rechtwinkligen  Coor- 
dinatensystemes  und  es  schliesse  die  Richtung  des  durch  dasselbe  hindurch - 
fliessenden  Stromes  von  der  in  mechanischem  Maase  ausgedrückten  Inten- 
sität i'  mit  den  Achsen  x^  y^  z  resp.  die  Winkel  A,  ^,  v  ein.  Das  Element 
ds  gehöre  einer  Curve  an ,  deren  zwei  Qleichungen  als  gegeben  betrachtet 
werden ,  so  dass  von  den  Coordinaten  o:,  y^  z  des  Elementes  ds  immer  zwei 
als  Function  der  dritten  anzusehen  sind.  Die  Richtung  des  Stromes  (In- 
tensität t)  in  ds  bilde  mit  der  Stromrichtung  in  ds  den  Winkel  f ,  mit  der 
Linie  r  (von  ds  nach  ds  gezogen)  den  Winkel  6,  und  die  Stromrichtung  in 
ds'  mit  r  den  Winkel  ß\ 

Jedes  Element  ds  des  geschlossenen  Stromes  wirkt  auf  den  Strom  in 

ds'  mit  der  Kraft  ein : 

4N                           l^ii'dsds' ,  ,        ^        _^ 

1)  -^  — -^ —  [cos  s  —  fcosß  cos  ß  ). 

Diese  Kraft  ist  in  drei  Componenten ,  die  die  Richtung  der  drei  Coordina- 
tenachsen  besitzen,  zu  zerlegen  und  hierauf  alle  Componenten  in  der 
a:- Achse,  die  den  Einwirkungen  aller  Elemente  des  geschlossenen  Stromes 
auf  das  Element  ds'  entsprechen,  zu  addiren;  man  erhält  so  eine  Compo- 
nente,  die  mit  X  bezeichnet  werden  möge.  Die  Addition  aller  in  der  ^- Ache 
enthaltenen  Componenten  gebe  die  ELraft  ¥,  die  Summe  aller  Componenten 
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in  der  t- Achse  gebe  die  Kraft  Z  Es  soll  nun  zunächst  die  Coroponente  X 
bestimmt  werden.  Die  in  der  x  •  Achse  enthaltene  Componente  der  Ein- 
wirkaog  von  d»  auf  ds  ist: 

«s  16    ii'ds.ds      x  ,  ,        ^         _^ 

2)  —  -j  . -^ .  —  {cos  i  —  \cosS cos  ß  ). 

Diesem  Ausdruck  giebt  man  eix^e  für  die  Folge  zweckmässigere  Form ,  in- 
dem man  setzt : 

3)  cos  i  =^':r-cosX+  ^-cosu  +  --'  cos  vi 
'  ds  ds        '^      ds         ^ 

X  dx       ydy       z  dz 

'  r  ds        r  ds       r  ds 

5)  ■  cos  ^ '^=>  —  cosX  '\'  ^  cos  fkA —  cos v. 
Man  erhält  dann  ftlr  die  Einwirkung  von  ds  auf  ds'  \ 

6)  — -j. -^{^xdxcosX  +  2xdycos (i  +  2xdzcosv) 

{^xdx  +  Zydy  +  Zzdz)  ,..    ,  ,  J\ 

—  ^ -j {ar  cos  X  +  xycos  (i  +  xz  cos  v)    . 

Dieser  Ausdruck  lässt  sich  weiter  umformen ,  wenn  man,  geleitet  durch  die 

Form  des  letzten  Gliedes ,  das  Differential  von  -r  einzuführen  sucht.  Denn 

e«  giebt: 

7)  d.i  =  -3.idr. 
Aasr"s=s«*  +  ^4-z»  erhält  man  jedoch : 

8)  dr=^dx+^dy+^dz 

r  r  r 

QBd  daher: 

gx  rf    ii  =  —  {^xdx  +  Zydy  +  Zzdz) 

Man  findet  nun  nach  diesen  Erörterungen  leicht,  dass  man  statt  der 
Gleichung  6)  die  folgende  setzen  darf,  welche  den  Vortheil  besitzt,  bei  der 
i^hfolgendon  Integration  sich  zu  vereinfachen , 

,^s  16  ii'ds  r      a^cosl  +  xy  cos  fi  +  xz  cos  v 

^"^        ~?~ri'^- rf"^" 

*^  erste  Glied  in  der  Parenthese  kann  man  auch  schreiben: 

(X                 y  ^  \ 
—  COSk  '\ CO«  tt  +  —  CO*  V  J 
r                  r         ^       r  / 

'     —^  — ^-  pi  : 

,   X  cos  6^ 
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Integrirt  man  nun  den  AuBdrack  10)  und  erstreckt  hierbei  die  Integration 
auf  alle  Elemente  der  Curve,  so  verschwindet  das  erste  Glied  der  Paren- 
these ,  weil  — -^ —  für  beide  Grenzen  denselben  Werth  erhält  Die  Inte- 
gration giebt  nun  '■ —  wenn  man  den  Werth  der  Constanten  c  einsetzt  — 
zunächst : 

Die  Componente  Y  würde  man  anf  gleiche  Weise  finden ,  wenn  man 
denselben  Untersuch angsgang  anwendete,  jedoch  von  Anfang  der  Ent- 
wickeluDg  an  überall  x  und  l  mit  y  und  fi  und  umgekehrt  vertauschte.  Man 
erhält  daher  Y  sofort  aus  No.  V)  durch  Anwendung  derselben  Vertauschun- 
gen. Ebenso  findet  mau  den  entsprechenden  Ausdruck  für  Z,  sobald  man 
in  V)  statt  x  und  A  die  Grössen  z  und  v  und  umgekehrt  schreibt.  Das  Re- 
sultat dieser  Vertauschungen  ist  nun : 

Diese  drei  Ausdrücke  sind  zuerst  von  Ampere,  natürlich  mit  der  dem  mag- 
netischen Stromintcnsitätsmaase  zukommenden  Constanten,  gegeben  worden. 

§.  16.   Voltainduetion  eines  geschlossenen  oonstanten  Stromes  auf 

das  Element  eines  bewegten  neutralen  Leiters. 
Der  Gang  der  Untersuchung  ist  genau  so,  wie  in  $.  15;  wir  nehmen 
an,  das  Element  ds  befinde  sich  anfänglich  im  Coordinatenanfange ,  das- 
selbe werde  aber  in  der  kleinen  Zeit  di  mit  einer  Geschwindigkeit  u  vom 
Coordinatenanfange  hinbewegt,  deren  Richtung  mit  den  Achsen  x,  y,-z  re- 
spective  die  Winkel  A,  ^,  v  bildet  und  mit  r  den  Winkel  6',  sowie  mit  der 
Stromrichtung  in  rf*  den  Winkel  £  einschliesst.  Vermöge  der  Bewegung 
des  Elementes  ds  wird  in  selbigem  eine  elektromotorische  Kraft  inducirt, 
deren  in  der  d?-  Achse  liegende  Componente  dem  $.  14,  No.  III)  zufolge  ist: 

10  iudsds      X  .  9        ^       ^'\ 
5 —  .  —  (cos  B  —  icos  ß  cos  S  ). 

Formt  man  diesen  !lusdruck  ebenso  um,  als  die  Gleichung  2)  des  §.  15, 
so  erhält  man  nach  und  nach  Ausdrücke,  die  denen  des  §,  15  ganz  ähnlich 
sind  und  sich  von  ihnen  nur  dadurch  unterscheiden ,  dass  überall  u  an  der 
Stelle  von  t"  steht,  so  dass  das  Endresultat  der  Rechnung,  d.  i.  die  Aus- 
drücke der  Componenten  X^  Yy  Z  der  totalen  auf  ds'  augoübten  elektro- 
motorischen Kraft  sich  ebenfalls  von  den  Ausdrücken  V),  VI),  VII)  des 
vorigen  Paragraphen  nur  durch  Vertauschung  von  t'  und  u  unterscheiden. 
Wir  erhalten  deswegen,  indem  wir  der  Kürze  wegen  die  Bezeichnungen 
einführen : 
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\)J==ß''y\     2)/?=/l?^i^,      3)C=/i^^^ 
Vin)  Z  -=  -  ^^^5^770^8 ' "  ^^'  (^  005  ^  -  C  C05  v) ; 

X)  Z  = ?— -r«  f  uds  (C  cosX  —  B  cos  (i). 

'  24140.10*»  ^  ^^ 

§.  17.  Bas  absolute  Widerstandsmaas. 

Ohm  hat  bekanntlich  das  nach  ihm  genannte  Gesetz  theoretisch  za 
begründen  gesucht,  indem  er  die  Hypothese  zu  Grnndo  legte,  dass  die  Be- 
wegung der  Elektricitut  in  Stromleitern  in  Folge  ähnlicher  Ursachen  ein- 
trete, wie  die  Ausgleichung  der  Wärme  in  einem  Körper,  in  welchem  ver- 
schiedene Stellen  durch  Wärmezuführung  auf  constanter  Temperatur  er- 
halten werden*).  Das  auf  diese  Weise  abgeleitete  Gesetz  entbehrt 
demgemäs  des  strengen  theoretischen  Nachweises,  der  vielmehr  nur 
geliefert  werden. kann,  wenn  man  —  wie  bereits  Weber  und  Kirchhoff 
▼ersacht  haben  —  von  Weheres  allgemeinem  Grundgesetze  der  Elektrici- 
Utslehre  ausgeht.  Eines  solchen  theoretischen  Nachweises  darf  man  sich 
bdessen,  wo  es  auf  Messungen  ankommt,  oft  etitschlagen,  sobald  durch 
den  Versuch  dargethan  wird,  dass  das  Ohm  'hcho  Gesetz  in  den  betreffen- 
den Fällen  wirklich  Geltung  besitzt.  Die  Fälle  nun,  in  denen  das  genannte 
Gesetz  angewendet  werden  darf,  sind  der  Construction  der  messenden  und 
vieler  anderer  Inductionsapparate  zufolge  wirklich  die  häufigeren.  Soviel 
man  bis  jetzt  weiss,  darf  das  mehrerwähnte  Gesetz,  dessen  Giltigkeit  für 
hydroelektrische  und  thcrmoelektrische  constante  Ströme  fest  steht,  auch 
sof  diejenigen  magneto-  oder  stromelektrisclien  Inductionsapparate  ausge- 
dehnt werden,  bei  denen  sich  die  auf  ein  Leiterelement  ausgeübte  elektro- 
motorische Kraft  nur  nicht  allzuschnell  im  Verhältniss  mit  der  Zeit  ändert; 
in  speciellen  Fällen  ist,  wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  jedesmal  die  Zu- 
Uusigkeit  von  O  h  m '  s  Gesetz  durch  einen  Versuch  zu  entscheiden. 

Aus  den  Umständen ,  die  Inductionsversuche  der  letzteren  Art  beglei- 
ten, wird  nun,  wenn  Ohm's  Gesetz  erfahrungsgemäs  gilt,  die  elektro- 
motorische Kraft  auf  die  Weise  berechnet,  dass  mau  mit  Hilfe  der  Aus- 
drücke VIII),  IX),  X)  des  vorhergehenden  Paragraphen  die  elektromotori- 
sche Wirkung  ermittelt,  welche  ein  Element  ds  des  luduceuten  am  Ende 
der  Zpit  /  erleidet.  Ist  diese  EdSy  so  ist  die  ISummo  aller  am  Ende  der 
Zeit  t  auf  den  Leiter  ausgeübten  Kräfte : 

« 
jEds, 


*)  Ob  111,  ilif  gtilvaniHvhc  Kette*,  matheniaUt&cU  W^tWiWX..    \\\^tV\\\  V«S''I\. 
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wenn  der  Leiter  die  Länge  8  besitzt.  Diese  Kraft  ist  im  Allgemeinen  eine 
Function  von  der  Zeit  ty  welche  sich  nur  wenig  mit  letzterer  ändert.  Wirkt 
nun  der  von  dieser  Kraft  innerhalb  der  Zeiten  i^  und  t^  hervorgebrachte 
Inductionsstrom  auf  einen  sich  gar  nicht  oder  nur  wenig  bewegenden  Leiter 
oder  Magneten  (z.  B.  auf  die  Nadel  einer  Tangentenbussole),  so  erfolgt 
die  Wirkung  des  inducirten  Stromes  immer  in  derselben  oder  fast  in  der* 
selben  Richtung.  In  diesen,  bei  günstiger  Wahl  des  Zeitintervalles  ^i  —  t^ 
immer  durch  den  Versuch  herstellbaren  Fällen  wirkt  der  Inductiousstrom 
wie  ein  constanter  Strom ,  dessen  elektromotorische  Kraft  gleich  dem  arith- 
metischen Mittel  aller  auf  den  Leiter  s  innerhalb  der  Zeiten  t^  und  /|  aus- 
geübten elektromotorischen  Kräfte  ist ;  nämlich : 


ühß^ß"' 


Diese  Kraft  ist  die  in  absolutem  Maase  ausgedrückte  mittlere  Differenz 
derjenigen  Kräfte,  welche  auf  die  im  Leiter  befindliche  positive  mit  einer 
gleich  grossen  Menge  negativer  Elektricität  vereinigte  Elektricität  wirken 
würde ,  wenn  die  Menge  der  in  der  Längeneinheit  des  Leiters  befindlichen 
positiven  Elektricität  1  wäre.  Es  liegt  in  dem  eben  erörterten  Verhalten 
die  Möglichkeit,  Inductionsströme  mit  constanlen  Strömen  zu  vergleichen, 
zugleich  geht  daraus  hervor,  dass  Ohm*s  Gesetz  für  alle  elektrischen 
Ströme  innerhalb  gewisser  Grenzen  giltig  ist,  so  dass  es  gerechtfertigt  er- 
scheint, das  absolute  mechanische  Widerstandsmaas  auf  Ohm*s  Gesetz  zu 
gründen. 

Ist  nun  e  eine  constante  auf  einen  Leiter  von  überall  gleichem  Quer- 
schnitt und  gleicher  Substanz  ausgeübte  elektromotorische  Kraft,  so  ist  die 
Stromstärke : 

proportional  der  Menge  a  von  Elektricität,  die  in  einem  Stück 
des  Leiters  von  der  Länge  i  und  dem  Querschnitt  1  wirklich  ent- 
halten ist,  und  proportional  dem  Querschnitt  §r,  d.i.  also  proportional  ag^ 
umgekehrt  proportional  der  Menge  gleich  starken  Hemmungen, 
die  ihrem  Strömen  durch  die  Substanz  des  Leiters  gesetzt  werden,  also 
umgekehrt  proportional  der  Länge  /  des  Leiters  und  einem  von  dessen 
Substanz  abhängigen  Factor  ß. 
Demnach  ist  die  Stromstärke  t  etwa : 

e ,aq  e  e 

aq 
wobei  w  den  Widerstand  des  Leiters  und  q  eine  Constante  bedeutet ,  die 
von  dem  Maase  abhängt,  in  welchem  tv  ausgedrückt  ist. 

Es  möge  nun  der  Fall  ins  Auge  gefasst  werden,  in  welchem  der  Leiter 
aus  Stücken  von  ungleichem  Querschnitt,  ungleicher  Länge  und  ungleicher 
Substanz  besteht,   deren  Widerstände  w^^  n^,,  iv, .  •  •  n;»  sind ,  wobei  die 


[ 
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Smune  dieser  Widerstände  n>  sein  möge.  Die  Summe  aller  auf  die  Leiter- 
ftleken  ausgeübten  elektromotorischen  Kräfte  möge  hierbei  e  sein.  Ueber 
diese  elektromotorische  Kraft  e  macht  man  sich  den  Erscheinungen  gemäss 
die  Vorstellung,  dass  sich  dieselbe  in  einzelne  Theile  e^^  e^. .  ,e^  von  selbst 
spalte,  die  in  den  einzelnen  Leiterstttcken  nach  Proportion  der  Widerstände 
wirken,  so  dass  die  in  jedem  Leiterstücke  gleich  grosse  Stromstärke  t  sich 
in  jedem  Leiterstücke  nach  dem  Ohm 'sehen  Gesetze  richtet.  Man  hat 
hiernach: 


t  =  ^  —   oder  w,  f  =  ^^1 , 
t  =  ^  —  oder  w,  t  =  ^  e^ 


iT=zn  -^    oder  w«f  =  pe- . 

Die  Addition  der  zweiten  Reihe  führt  wieder  auf  das  Ohm'sche  Gesetz, 
oimlicb : 


e 


fV 

Ittonn  das  Maas,  nach  dem  die  elektromotorische  Kraft  e  und  die  Strom- 
stärke t  gemessen  ist,  das  mechanische  Maas,  so  kann  man  das  Maas,  in 
welchem  w  gemessen  wird,  so  bestimmen,  dass  ^  =  1  wird;  man  nennt  dies 
so  definirte  Widerstandsmaas  das  mechanische  Widerstandsmaas, 
so  dass  also : 

e 

w 
wenn  i,  e  und  w  im  absoluten  mechanischen  Maase  gemessen  werden.  Eine 
Kette  bietet  daher  den  mechanischen  Widerstand  1  dar,  sobald  die  elcktro- 
oiotorische  Kraft  l  in  ihr  die  Stromstärke  1  hervorbringt,  die  beiden  letzte- 
1^  nach  absolutem  mechanischem  Maase  gemessen. 

§.  18.  Bastiinmang  des  absoluten  Widerstandai  durch  Versnohe. 
Es  ist  wtinschenswerth ,  den  Widerstand  von  Leitern  nach  absolutem 
Mechanischen  Maase  zu  bestimmen,  da  es  kein  relatives  Widerstandsmaas 
Siebt,  welches  für  wissenschaftliche  Angaben  hinreichende  Zuverlässigkeit 
^^^itst.    Die  früher  auch  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  gebräuchlichen 
^^lativen  Widerstandsmessungen  geben  an,  wieviel  mal  grösser  der  Wider- 
stand einer  untersuchten  Drahtleitung  war,  als  der  Widerstand  eines  Nor- 
^^laldrahtes  von  bestimmter  Länge,  bestimmtem  Querschnitt  und  bestimmter 
Substanz.   Da  es  sich  jedoch  herausgestellt  hat,  dass  dieselbe  Substanz  bei 
gleichen  Dimensionen  und  derselben  chemischen  Beschaffenheit  verschie- 
denen Widerstand  zeigt,  je  nachdem  sie  auf  die  oder  jene  Weise  hergestellt 
^urde  und  danach  wahrscheinlich  verschiedene  Mo\e^xxWv^t\Cfi\\XL\«^^  ^"gl 
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Bioh  tnxgi  ist  es  nothwendig  geworden,  Widerstände  in  absolntem  Maase 
anzugeben. 

Die  Mittel  zur  Bestimmung  des  Widerstandes  nach  absolntem  Maase 
sind  von  Wilhelm  Weber  angegeben  worden*)  und  sollen  hier  —  aller- 
dings nur  im  Principe  —  wiedergegeben  werden.  Sie  gründen  sich  auf  die 
Magnetoinduction ,  deren  Gesetz  bereits  seit  längerer  2^it  bekannt  ist ,  und 
auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden  kann:  Wirkt  ein  magnetisches 
nach  absolutem  magnetischem  Maase  gemessenes  Theilchen  fi  während  sei- 
ner Bewegung  inducireud  auf  ein  festes  Leiterelement  von  der  Länge  ds^ 
so  ¥rird  auf  letzteres  in  dessen  Richtung  eine  elektromotorbche  in  magneti- 
schem Maase  ausgedrückte  Kraft  ausgeübt,  deren  absolute  Grösse 

sin  ß  cos  tu 
fids.u -5 

ist.  Hierbei  ist  u  die  Geschwindigkeit ,  mit  der  ^  bewegt  wird ,  6  ist  der 
spitze  Winkel ,  den  die  von  jü  nach  ds  gezogene  Gerade  r  mit  dem  Element 
ds  bildet,  ip  ist  der  spitze  Winkel,  den  die  Normale  auf  der  durch  (i  und 
ds  gelegten  (sogenannten  Wirkungs-)  Ebene  mit  der  Richtung  von  u  bildet. 
Da  nun,  wie  Weber  gezeigt  hat,  die  elektromotorische  Kraft  nach  me- 
chanischem Maase  erhalten  wird ,  wenn  man  die  nach  magnetischem  Maase 

4  1 

gemessene  mit  — rr  =  multiplicirt ,  so  ergiebt  sich  hieraus  das 

Gesetz  der  Magnetoinduction ,  wie  folgt : 

1  ,  ,    smßcosif 

,  fidsu 


155370  .  10«    '^  r« 

Dies  Gesetz  ergiebt  die  elektromotorische  Kraft  in  gewöhnlichem  mechani- 
schem Kraftmaase,  sobald  die  in  demselben  vorkommenden  Grössen  in 
absolutem  Maase  ausgedrückt  sind ,  die  sich  auf  das  Millimeter  als  Einheit 
der  Länge  und  auf  die  Secunde  als  Einheit  der  Zeit  gründen. 

Das  angegebene  Gesetz  lässt  sich  leicht  in  dasjenige  umformen ,  wel- 
ches die  Induction  eines  bewegten  Leiters  gegen  ein  festes  magnetisches 
Element  ausdrückt,  indem  man  bei  beiden  Elementen  eine  Geschwindigkeit 
von  der  Grösse  und  Richtung  einführt,  dass' dadurch  die  Geschwindigkeit 
des  magnetischen  Elementes  annullirt  wird. 

Sobald  man  nun  den  Widerstand  eines  Multiplicators  nach  absolutem 
mechanischem  Maase  bestimmen  will,  so  hat  man  nur  i)  eine  elektromoto- 
rische Kraft  in  selbigem  zu  induciren,  indem  man  ihn  in  der  Nähe  eines 
Magneten  oder  den  Magneten  in  seiner  Nähe  bewegt.  Die  Grösse  dieser 
Kraft  lässt  sich  in  absolutem  Maase  aus  dem  Moment  des  Magneten  b  o  - 
rechnen.  2)  Man  hat  die  durch  dfese  elektromotorische  Kraft  hervorge- 
brachte Stromstärke  durch  galvanometrische  Messungen  zu  beobachten. 
Indem  man  mit  der  Stromstärke   in  die  elektromotorische  Kraft  dividirt, 

♦)  Abhandlungen  der  math.-phy».  Classe  der  k.  siichs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. Bd.  I.  8.  197. 
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üadet  man  die  Grösse  des  Widerstandes.  Von  Weber  sind  folgende  Me- 
thoden  sur  Bestimmnng  des  absoluten  Widerstandes  versucht  worden,  die 
10  einielnen  Fällen  durch  zweckmässige  Einrichtung  der  Apparate  jede  ge- 
wflnschte  Genauigkeit  erhalten  können : 

1)  Ein  Multiplicator ,  dessen  Windungen  anfänglich  horizontal  sind, 
wird  um  eine  gegen  den  magnetischen  Meridian  senkrechte  und  horizontale 
Aehse  rasch  bis  zur  senkrechten  Lage  der  Windungsebenen  in  die  Höhe 
gedreht.  Die  in  der  horizontalen  Umdrchungsachse  befindlichen  Enden 
der  Mnltiplicatordrähte  sind  hierbei  in  Verbindung  mit  den  Drahtenden 
eiaes  entfernten  ruhenden  Multiplicators;  der  vom  Erdmagnetismus  im  cr- 
iten  Multiplicator  inducirte  Strom  wirkt,  indem  er  durch  den  zweiten  festen 
Multiplicator  geht,  auf  ein  Magnetometer.  Die  elektromotorische 
Kraft,  welche  der  Erdmagnetismus  im  beweglichen  Multiplicator  inducirt, 
kann  mit  Hülfe  des  im  Eingänge  dieses  Paragraphen  angegebenen  Gesetzes 
berechnet  werden,  wenn  man  sich  statt  des  Erdmagnetismus  in  grösserer 
Entfemung  vom  Mittelpunkt  des  beweglichen  Multiplicators  einen  Magne- 
ten placirt  denkt ,  welcher  auf  eine  im  Mittelpunkt  des  Multiplicators  be- 
findliche Magnetnadel  dasselbe  Drehungsmoment  ausüben  würde,  als  der 
Erdmagnetismus  am  Beobachtungsorte.  Aus  der  Ablenkung,  welche  hier- 
bei die  3Iagnetnadel  vom  festen  Multiplicator  aus  erleidet,  wird  hierauf  die 
Stromstärke  gefunden. 

2)  Die  Enden  eines  Multiplicator^s  sind  mit  einander  verknüpft,  wobei 
seine  Windungsebenen  im  magnetischen  Meridian  liegen ,  im  Mittelpunkte 
des  Multiplicators  ist  ein  starker  Magnet  aufgehangen,  welcher  in  Schwing- 
ungen versetzt  wird  und  dadurch  einen  elektrischen  Strom  im  Multiplicator 
indncirt.  Der  Inductionsstrom  dämpft  durch  elektromagnetische  Wirkung 
fortwährend  die  Schwingungen  des  Magneten,  dessen  Elongatiouen  in  Folge 
daron  in  einer  geometrischen  Reihe  abnehmen ;  aus  dem  durch  Beobachtung 
gefundenen  Exponenten  dieser  Reihe  lässt  sich  die  Stärke  des  Inductions- 
stromes  berechnen,  die  elektromotorische,  auf  den  Multiplicator 
Aasgeübte  Kraft  findet  man  aus  dem  Schwingungsgesetz  und  der  Stärke 
de«  Magneten  mit  Hülfe  des  Maguctinductiousgesetzes. 

Den  Widerstand  eines  beliebigen  Drahtes  findet  man  nun  nach  be- 
kanuten  Methoden,  indem  man  selbigen  mit  dem  Multiplicator  von  bekann- 
tem Widerstände  verbindet  und  die  Stromstärke  eines  constantcn  Stromes 
ennittelt,  wenn  er  durch  den  Multiplicator  allein  oder  durch  Multiplicator 
Qnd  Draht  zugleich  hindurchgeht. 

Um  das  ungefähre  Verhältniss  des  absoluten  mechanischen  Widerstands- 
»Utaes  zu  dem  bisher  namentlich  zu  technischen  Zwecken  mit  Vortheil  an- 
gewendeten Jacobi'schen  Widerstandsmaases  kennen  zu  lernen,  können 
einige  Versuche  W  e  b  e  r '  s  Aufschi uss  geben.  J  a  c  o  b  i  hatte  bekanntlich, 
wieviele  andere  Physiker,  seine  Widerstandsangaben  auf  den  Widerstand 
eines  1  Millimeter  langen  und  1  Millimeter  dickouDta\\loaNout^vcL^mY^>x>jfcl^x 
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all  Einheit  beiogen;  da  Jaeobi  aber  den  ünntand  kannte,  datt  Knpfiar 
Ten  derselben  Reinheit  doch  ▼effsehiedenen  'Vnderttand  aeigt,  ao  war  er  tot 
dem  Bekanntwerden  Ton  Weheres  Arbeit  «her  den  Widentand  bemüht 
gewesen,  allgemeine  Vergleiehbarkeit  in  die  Widerstandsangaben'  der  Phy- 
siker dadareh  au  bringen,  dass  er  bd  den  Physikern  einen  Widerstands- 
etalon,  bestehend  in  einem  aaf  einem  Srete  an^ewnndenen  Knpferdraht 
Ton  bekannter  Länge  and  Dnrehmesser,  wohlrerwahrt  Tor  atmosphlrisehen 
Einflttssen,  nmherwandem  liess;  indem  er  die  Physiker  bat,  ihre  Wider- 
standsmesser mit  dem  seinigen  an  vergleichen.  Weber  hat  nun  spfttar  den 
Widerstand  dieses  Etalons,  dessen  Knpfer  7,ei975  Millim.  Linge  und  0^ 
MilUm.  Durchmesser  hatte,  nach  absolutem  Maase  bestimmt.  Bs  geht  aaa 
diesen  Messungen  herror,  dass  reines  Knpfer  ron  1  Millim.  Linge  und  L 

Ißllim,  Durchmesser  einen  Widerstand  von  circa  -^  mechanischen Wldsr^- 

10" 

Standseinheiten  darbietet.  Eine  genauere  Angabe  dieser  Zahl  wflrdfi  nicht» 

helfen  können,  da^  wie  bereits  erwähnt,  die  Widerstände  anderer  Dilht^ 

Ton  reinem  Kupfer  um  mehrere  Procente  Ton  dem  Widerstände  dea  dboim. 

erwähnten  Drahtes  abweichen  können. 

§•  19.  Venmann's  Tnductionsgesfte 
Wie  bereits  in  $•  11  ausführlicher  erwähnt  wurde,  hat  Nenmann  seiin. 
Inductionsgesets  auf  empirische  Qrundlagen  basirt,*). dasselbe  kann  Jedocla 
auch  als  eine  Consequenz  von  Weber^s  allgemeinem  Qrundgeseta  der  Elek* 
tricitätslehre  betrachtet  werden.  Letsteres  soll  hier  geaeigt  werden,  indem 
folgende  elektromotorische  und  elektrodynamische  Wirkungen  mit  einander 
verglichen  werden : 

1)  Die  Inductionswirkung  eines  geschlossenen  Leiters  auf  ein  Draht- 
element von  der  Länge  ds\  Wird  letzteres  in  der  Richtung  der  positiven 
or-Achse  mit  der  Geschwindigkeit  u  bewegt,  so  sind  nach  $.  16  die  Compo- 

nenten  der  elektromotorischen  Kraft,  weil  il  =  0,  f4==— ,  v  =  — -: 

JC=0,     Y—  +  ^iuAds\     Z  =  —  ^iuCds. 

Schliesst  nun  das  Element  mit  den  positiven  Halbachsen  die  Winkel  a,  fiy  'J 
ein ,  80  ist  die  in  seiner  Kichtung  auf  dasselbe  ausgeübte  elektromotoriscbB^  < 
Kraft,  die  mit  E'ds'  bezeichnet  werden  möge : 

E'ds'=^  -j  i  uds'  {A  cos  ß  —  C  cos  y). 

2)  Mit  voriger  Wirkung  soll  die  nach  der  Richtung  von  u   zerleg  ^® 
Wirkung  des  Inducenten  auf  das  von  der  Einheit  des  Stromes  durchfloss^^^^ 


*)  Neumaniiy  die  mathematisclicn  Gesetze  der  inducirten  elektrischen  Strön 
Berlin  1846,  8.  IS. 
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gedachte  Element  ds  verglichen  werden«  Letztere  ist  nach  $.  15.  V.,  wenn 
•eibige  durch  C'ds  bezeichnet  wird : 

C'ds'  =  —  -jids'{Acosß  —  Ccosy), 

Man  erkennt  nnn  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  zwischen  beiden  Wirkun- 
gen die  Beziehung  stattfindet : 

I)  E'ds  =  —  uC'ds. 

Diese  Beziehung  gestattet,  die  elektromotorische  KrafiL  aus  elektrody- 
namischen Wirkungen  zu  berechnen  und  giebt  erstere  in  absolutem  mecha- 
nischen Kraf^maase  ausgedrückt  an,  sobald  bei  der  Berechnung  von  C'  und 
bei  u  absolute  auf  Millimeter  und  Secunde  basirte  Maase  zu  Grunde  gelegt 
wnrden.  Die  in  I)  ausgedrückte  Beziehung  ist  nun  im  Wesentlichen  das 
inerstvon  Neu  mann  ausgesprochene  Gesetz,  welches  von  dem  genannten 
Gelehrten  in  folgender  Form  gegeben  wurde : 

n)  E"ds=  —  eu'C''ds. 

In  diesem  Ausdrucke  haben  E"y  u\  C"  dieselbe  Bedeutung,  als  oben  ^,  u 
C'mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  u'  in  beliebigem  Längen- 
maase  ausgedrückt  sein  konnte ,  dass  bei  der  Berechnung  von  C''  das  zu 
Grunde  gelegte  Intensitätsmaas  nicht  bestimmt  war,  so  dass  also  E"  in  ei- 
nem Maase  für  elektromotorische  Kraft  ausgedrückt  erhalten  wurde,  welches 
10  lange  unbestimmt  blieb,  als  die  hinzugefügte  Constante  e  nicht  bestimmt 
^  worden  war.  Die  Constante  e,  welche  sich  aus  Neumann *s  Herleitung 
dei  Gesetzes  nicht  ergeben  konnte,  weil  es  an  experimentellen  Grundlagen 
fehlte,  ist  später  durch  Kirchhoff 's  Versuche*)  für  bestimmte  der  Gleichung 
n)  SU  Grunde  gelegte  Maase  ermittelt  worden.  Das  Resultat  von  Kirch- 
hob Versuchen  möge  um  so  mehr  hier  noch  Platz  finden,  als  in  demselben 
«ine  Bestätigung  von  Weber's  Messung  des  absoluten  Widerstandes  des 
Jaco hinsehen  Widerstandsetaions  erblickt  werden  kann. 

Das  Resultat,  welches  Kirchhoff  erhalten  hatte,  lässt  sich  auf  folgende 
Veise  aussprechen:  die  Constante  e  in  Gleichung  II)  ist  =  1  zu  setzen  und 
^  ist  dann  die  Intensität  V*  des  Inductionsstromes  aus  der  Gleichung  zu 
erhalten : 

u'C'ds 
m 
^«nn  die  Maase,  in  denen  t",  u"  und  der  Widerstand  oo"  ausgedrückt  sind, 
'folgende  sind.  Das  Maas,  in  welchem  i"  erhalten  wird  und  welches  bei  der 
"^rechnung  von  (7"  zu  Grunde  zu  logen  ist,    ist  dasjenige,   bei  welchem 
•^tnpftre's  Gesetz  ohne  Constante,  d.  i.  in  folgender  Form  erscheint  und 
'•^bei  die  elektrodynamische  Wirkung  in  absoluten  mecjianischen  Kraftein- 
*^^iten  ausgedrückt  angiebt: 


V  Voggcndorfrs  Annalen,  Bd.  76,  8.  412. 
Z0it»ebrin  tür  Mathematik  u.  Vhyf^ik,    V.  *Ä 
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—  --jds  d8\co8  i  —  \cosS  cos  6'). 

Durch  Vergleichung  mit  No.  II)  $.  14  erkennt  man ,  dass  die  Einlieit 

c 
dieser  Stromintensität  —  mechanische  Stromintensitätseinheiten  in  sich  fasst. 
4 

Die  Einheit  der  Geschwindigkeit  beträgt  313853  Millimeter  in  der  Secnnde 
und  die  Einheit  des  Widerstandes  ist  der  Widerstand  eines  Kupferdrah'tes 
von  4,75  Quadratmillim.  Querschnitt  und  11,35  Millim.  Länge. 

Berechnet  man  nun  die  Stromintensität  i'  aus  Gleichung  I)  in  mecha- 
nischem Maase,  so  erhält  man : 

uCds 
I  = j—, 

in  welchem  Ausdrucke  nun  auch  m  in  mechanischem  Widerstandsmaasc 
auszudrücken  ist.  Zwischen  t"  und  i''  muss  jedoch  folgende  Beziehung 
stattfinden : 

.,,       4   ., 

wenn  derselbe  Indnctionsfall  nach  beiden  Formeln  berechnet  wurde  und 
wenn  Kirchhoff^s  und  Weber*s  Widerstandsmessungen  richtig  sind. 

Nennt  man  den  absoluten  mechanischen  Widerstand  von  Kupfer  von 
1  Millim.  Länge  und  1  Millim.  Durchmesser  o;,  so  enthält  hiernach  Kirch- 
n 
4 
hoff*s  Maas  o:. 0,01135  .  — -  mechanische  Widerstandseinheiten,  daher  ist: 
4,75 

4  . 4,75 

CD    =  09  , 

0,01135.  w.o;     * 
ferner  ist : . 

313853' 


Es  war  ferner  für  C  der  Werth  erhalten  worden 
C'ds'z=  —  -j  t  ds\A  cosß  —  C 
und  es  würde  für  C"  der  Werth  hervorgehen: 

woraus  folgt: 


'  C''ds'= 1  ds\A  cos  ß  —  C  cos  y), 


4 


4 
Man  erhält  nun  füf  i"=  —  t" : 
c 


c  .0,01 135  K  .  uC'ds     _       4      uC'ds 


313853. 4*.  4,75.  w'  c   *      w       ' 

Berechnet  nrnn  aus  vorstehendem  Ausdrucke  o:,  so  findet  man  den  Werth 
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13  85 
X  =  — ^ ,  d.  h.  es  geht  aus  K  i  r  c  h  h  o  f  f  *s  Versuchen  hervor,  dass  der  Wider- 
10 

stand  des  von  ihm  angewendeten  Knpferdrahtes  bei  1  Meter  Länge  und  1 

13.85 
Millim.  Dicke  —^^  mechanischen  Widerstandseinheiten  gleich  ist,  während 

ein  Draht  von  gleichen  Dimensionen  vom  Jacobi 'sehen  Widcrstandsetalon 

14  47 
nach  Weheres  Versuchen  den  Widerstand  — ^  darbietet.     Man  kann  die 

10^* 

nahe  Uebereinstimmung  beider  Werthe  als  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit 

von  Web  er 'b  Messungen  und  für  die  Güte  seiner  Beobachtungsmethode 

ansehen,   indem  mau  berücksichtigt,   dass  beide  Experimentatoren  nicht 

dieselbe  Kupfersorto  anwendeten,  und  dass  die  Werthe  — ~  und  — ^r-  keine 

grössere  Differenz  des  Widerstandes  zeigen,   als  man  auf  anderem  Wege 
zwischen  verschiedenen  Kupfersorten  gefunden  hat. 


XII. 

Die  Integration  der  linearen  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung. 

Von    0.  SCHLÖMILCH. 


Durch  die  neueren  Arbeiten  von  Weiler  (Crelle's  Journal ,  Bd.  51) 
^nd  Spitzer  (Wien  1800)  ist  die  Integration  der  linearen  Differentialglei- 
chung zweiter  Ordnung 

80  wesentlich  gefordert  worden,  dass  es  wohl  an  der  Zeit  sein  dürfte,  die 
gewonnenen  Resultate  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen  und  hierbei  das 
^^f  theoretisch  oder  formell  Interessante  von  dem  praktisch  Brauchbaren 
2^  sondern.  Eine  solche  kritische  Zusammenstellung  wollen  wir  im  Fol- 
§onden  geben  und  gleichzeitig  die  Theorie  in  einigen  Punkten  vorvoUstän- 
^»geu. 

t. 

Zunftchst  möge  die  naheliegende  Frage  discutirt  werden,  unter  welchen 
Ijmstäuden  dieDiffnreiitiaJgleicIiung  l)  ein  particuVaxealTilo^tA'^cwv^^xY^örKt 
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2)         ^  y  =  ^*' 

besitzt,  wo  A  eine  noch  zu  bestimmende  Constante  bezeichnet.     Die  Sal^ 
stitation  des  genannten  Ausdrucks  giebt  nun 

(«,i'  +  a,X  +  «o)+(^i*+^it  +  *.)a:  =  0, 
was  für  jedes  x  richtig  ist,  wenn  die  Gleichungen 

Qx  4aii*  + «1^  +  00  =  0, 

zusammen  bestehen.  Diese  Coexistenz  findet  erstens  statt,  sobald  die  vor  ^^. 
liegenden  Gleichungen  zwei  gemeinschaftliche  Wurzeln  haben;  dann  würd^  J« 
sich  aber  die  zweite  Gleichung  nur  durch  einen  gemeinschaftlichen  Facto  ^kdi 
h  von  der  ersten  unterscheiden  d.  h. 

sein,  und  statt  der  Differentialgleichung  l)  hätte  man  die  einfachere 
deren  vollständiges  Integral  bekanntlich  ist 


*' i^         '   *»~         2^;         • 

Die  Gleichungen  3)  können  aber  auch  zusammen  bestehen,  wenn  s^^e 

nur  eine  gemeinschaftliche  Wurzel  besitzen  und  diese   für  X  genomme n 

wird.     Eine  solche  gemeinschaftliche  Wurzel  ist  vorhanden,  sobald  die  Cdi^- 
efficientcu  «o)  "n  ''«»  ^o»  ^n  ^%  ^^^  Bedingung 

4)  K^i  —  «1 M  («I  ^«  —  «2*0  =  («0  *i  —  «1 M* 

genügen;    diese   ist  gleichzeitig   die   gesuchte  Bedingung,    unter   welcli^^r 
y  =  e^^  ein  particuläres  Integral  der  Differentialgleichung  1)  darstellt. 

Um  hieraus  das  allgemeine  Integral  abzuleiten,  setzen  wir 

5)  y^c^^z, 

wo  k  die  vorige  Bedeutung  hat  und  z  eine  neue  abhängige  Variabele  b    •^■ 
zeichnet.     Wir  erhalten  jetzt 

K  +  b,.r)  ^  +  [2^  («2  +  b,x)  +  (a,  +  b,  x)]  ^/ 

+  [{atJi'+a,k  +  ao)  +  {h,)i^  +  b,k  +  b,)x]z     (""^' 
hier  verschwindet  der  Coefficient  von  c,  und  wenn 

dz ,         d^z dz' 

dx       "'       dx^       dx 
gesetzt  wird,  so  giebt  die  Trennung  der  Variabelen 


6)  ^=_r2i+«_i+A-irf,. 


Die  Integration  diosor  Differentialgleichung  ist  sehr  einfach,  erfordert  ab 
die  U;jtorscheidung  der  beiden  Fälle  ^,=0  und  b^  ^0. 
Für  bi  =0  erhält  man  aus  "No.  6^ 
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\  aj  2  a, 


=;:  — (2A  +  ii)jr-^Ä:«+C, 
worin  %  und  fi  unmittelbar  verständliche  Abkürzungen  sind;  weiter  ist 

daraas  findet  sich  z  und  nachher 

7)  y=(^'  [Co  +  C,  /e-(«+2^)*-^**  da:], 

Wegen  6,  =  0  ist  zufolge  der  zweiten  Gleichung  in  No.  3) 

and  die  Bedingungsgleichung  4)  lautet  einfacher 

(ao6,  —  a,  b^)  6,  +  a,  b^*  =  0. 
Wenn  zweitens  b^  einen  von  Null  differirenden  Werth  besitzt,  so  liefert 
die  Gleichung  6) 

Qad  schliesslich 

8)  y=«**  rc,+  Q /e-<«+**)*(a,+6,a:)» dxl 


bi  a«  i>i  —  a«  bm 


dabei  ist  il  die  gemeinschaftliche  Wurzel  der  Gleichungen  3). 

Wie  man  sieht,  kann  das  allgemeine  Integral  der  Differentialgleichung 
1)  immer  entwickelt  werden,  wenn  die  Bedingung  4)  erfüllt  ist;  im  Folgen- 
den setzen  wir  daher  voraus,  dass  die  Gleichung  4)  nicht  statt  finde. 

§.2. 

Bevor  wir  an  die  Integration  der  allgemeinen  Gleichung  l)  gehen, 
Collen  wir  erst  zeigen ,  wip  letztere  durch  Transformationen  vereinfacht 
Qtid  auf  eine  gewisse  Normalform  zurückgeführt  werden  kann.  Der  leicli- 
^len  üebersicht  wegen  unterscheiden  wir  drei  Hauptfälle,  ob  nämlich 
*t  =  6|  =  0,  oder  nur  fr,  =  0,  oder  ob  b^^O  ist;  dieser  Unterscheidung 
^»egt  die  Bemerkung  zu  Grunde,  dass  der  Ausdruck  b^k^  +  b^l  +  bo  entwe- 
der constant  oder  linear  oder  höchstens  quadratisch  sein  kann. 

Erster  Hauptfall:  6,  =  6|=0,  mithin 

«)  «.^  +  -'51  + ("•+*•*)=«• 

^Qtzt  man 

^0 1  vorläufig  noch  anbestimmt  bleiben  mag,  so  QTg\e!bl  mVi 
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Diese  Gleiebang  wird  einfacher,  wenn  man 

")  «=-^  - 

nimmt  and  mit  o,,  welches  keinenfalls  Nnll  iat,  dividnrt;  sie  erhAlt  nl 
die  Form 

Hier  sind  wieder  swei  verschiisdene  Transformationen  möglich. 

Führt  man  nämlich  statt  x  eine  nene  nnabhttngtge  Variabele  (  d 
Hälfe  der  Gleichung 

13)  «  =  «  +  f|, 

so  geht  die  Differentialgleichang  über  in' 


J^+[(«+/jd)t«+jj£>aii=o 


nnd  far 


wird  daraus 

15)  5T'  +  «''='- 

Hätte  man  das  Integral  dieser  Differentialgleichung  gefunden,  et 

80  würde 

X —  6 a+ßx 

^--    -w   - 

zu  substituiren  sein ;  das  Integral  von  No.  12)  wäre  dann 
und  das  Integral  von  No.  9) 

worin  für  a,  ß  und  X  die  angegebenen  Wertbe  gelten. 
Setzt  man  in  No.  12)  allgemeiner 

16)  *=,_!  + »j«, 

SO  hat  man  durch  Differentiation  in  Beziehung  auf  die  neue  Variabeh 


dfi       dri   dx       dv  ^     , 

c/  £       dx   d  ^       dx 
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nnd  niDgekebrt 

dx        xn  *dj' 
nochmalige  Differentiation  der  vorhergehenden  Gleichung  giebt 

ujid  amgekehrt 

da:*        x^w^'d^«"*"  x«««  'd|* 

Nach  Substitation  dieses  Ausdruckes  und  des  Werthes  von  x  verwan- 
delt sich  die  Gleichung  12)  in  nachstehende 

welche  linear  wird  für  n  =  f ,  nftmlich 

Setzt  man  weiter 

18)  ii  =  c««J, 

m  erhält  man  für  die  Unbekannte  (  die  Differentialgleichung 

«^  +  (i+2?l)^^+[i?+(p»  +  *^x')|]t  =  0, 

und  wenn  hier 

genommen  wird,  so  ergiebt  sich 

20)  i0+a+i)^[+*t=o. 

öiese  Differentialgleichung  steht  unter  der  Form 
21)  js^^+(P  +  ^  +  «)^^+/'f  =  o, 

f  P  =  ^~\^ 

<ind  es  ist  dies  insofern  bomerkenswerth,  als  sich  nachher  zeigen  wird,  dass 
^ie  Gleichung  21)  als  Normalform  der  allgemeinen  Differentialgleichung  1) 
^Iten  kann. 

Nennen  wir  das  Integral  von  No.  20) 

20*)  J:=^(l), 

*o  haben  wir  für  No.  17) 

17*)  ,  =  ci6^(|), 

'»Hd  erhalten  hieraus  das  Jntegral  von  12),  indem  wir,  gemäss  No.  16) 
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Bubstitairen ;  snr  AbkürBung  sei  hier 

dann  wird  |  =s  2  (fi  +  y  a;)t,  and  das  Integpral  ron  No.  12)  ist 

12«)  i;==:«'^tf*+i'*)«ir'[2>^(^  +  yar)«], 

sowie  endlich  das  Integpral  ron  No.  0) 

9  •)  y  ==  e**+  ^üi+i'*]»  F  [2  K(f*  +  vxfl 

worin  il,  f»,  v  durch  ^,  a|,  o,  and  dg  auszndrttcken  sind« 

§.3. 
Zweiter  Haaptfall:  ft|  =  0,  ^i^O,  also 

*^^  «.5^+(«.+*.*)5|  +  K+*.)»  =  o. 

.  Hit  Httlfe  der  finbatitatioii 

worin  l  vorläafig  anbestimmt  bleibt,  gelangt  man  sn  der  nenen  Difierent  »al- 
gleichang 


+  [o,i»  +  a,jl  +  a,+  (6,l+ft.)«]ij  =  0, 
welche  sich  vereinfacht,  wenn 

OrcN  ; 2a^X  +  a^       fl|6,  — 2a,6o        -,  __  ^ 

zöj  ^  «I — = — —7 »    Pi~-;r» 

_  a,  A'  +  fl/X  +  flo _  g,(6o)'  — «I  ^0^  +  «o(^)' 

gesetzt  wird ;  man  erhält  nämlich 

26)  £!^  +  («.  +  fta:)g  +  «o.J  =  0. 

Statt  X  möge  eine  neue  anabhängige  Variabele  |  mittelst  ^er  Gl^^' 
ehnng 

27)  a:  =  d  +  f/r 
eingeführt  werden.     Man  findet  zunächst 

dfi_2}/J    dti      d*ri_  2 
dx~    r      dj'     rfa?*^ 
und  durch  Substitution  dieser  Ausdrücke 

Um  die  vorliegende  Gleichung  zu  vereinfachen,  nehmen  wir 


'a'r^d|'  +  d|J' 
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28) 
and  erhalten 


'=-?:•  •=/! 


oder,  was  auf  Dasselbe  hinauskommt, 

'  (l^l  +  (P  +  ?  +  l)^+/».,  =  o/ 

29)  "«  '^       . 

Xn  dem  speciellen  Falle  /?|  =  0  ist  diese  Transformation  nnansführbar 
aber  auch  nicht  nöthig;  da  nämlich  /3,  nur  dann  verschwinden  kann,  wenn 
6|  =  0  ist,  so  hätte  mau  es  mit  einer  Differentialgleichung  der  ersten  Form 
9)  ZQ  thun. 

Vorausgesetzt,  dass  man  das  Integral  der  Differentialgleichung  29)  in 
der  Form 

29»)  17  =  ^(5) 

darstellen  kann,  ist  nun  das  Integral  von  No.  20) : 

und  das  Integral  von  No.  23) 

23*)  ,=  ^.^[(^M)'], 

wobei  fti,  ßt  und  X  die  in  No.  ^)  angegebenen  Werthe  besitzen. 

§•4. 

Dritter  Haupt  fall:   Es  verschwinde  6,  nicht,   und   daher  sei  die 
Differentialgleichung  von  der  allgemeinen  Form 

30)  (a,  +  ft,:p)g  +  (a,+6.rp)l^  +  K+6o)y=0. 

^ie  früher  benutzen  wir  zunächst  die  Substitution 

31)  y  =  e^'fi 
^od  erhalten  für  i}  die  Differentialgleichung 

(«.  +  6.»)  ^  +  [2«.A  +  «..+  (2M  +  (>,)  ^]  -}  ^  „ 

+  [«,A»  +  a,i  +  «.+  (6,i'  +  6,i  +  i„)*]i,      ) 
*'8r  l  setzen  wir  eine  Wurael  der  Gleichung 

32)  6,A'4.6,i  +  &o  =  0, 
'**d  fuhren  folgende,ÄbkürzuDgcn  ein : 

•«^    |«t  =  «t.     ßt  =  l't,     O|  =  2o,i  +  a,,     ßtz='ibtX  +  b,, 

^^t  haben  dann  einfacher 
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34)  («.+A*)^  +  («,  +  Aa^)Jj  +  «ii,  =  0. 

Die  weiteren  Schritte  der  Recbnang  sind  davon  abhängig,  ob  die  GNM 
32)  gleiche  oder  verschiedene  Wnraeln  besitzt.  • 
A,  Im  ersten  Falle  hat  man 

35)-  ..  =  ^.     .  =  _i.,      ft=.,.      . 

ond  daher  die  einfachere  Form 

36)  («b  +  ft«)g  +  «.^  +  «bU  =  0. 

worin  /9ft  =  ^  von  Noll  venehieden  ist    Die  Sabstitntion 

37) 
giebt  nnn 


37)  ,  =  _^  +  |,g. 


und  daher  wird  die  Dlfferentialgleichang  87)  aar  folgenden 

Wir  setzen  weiter 

38)  n  =  e^^t 

und  erhalten  für  ^  die  nene  Differentialgleichnng 

diese  wird  einfacher  durch  die  Annahme 

und  stellt  sich  unter  folgende,  bereits  erwähnte  Form 

40)  {     *  ^ 

(  ;  =  ^=ft-i- 

Aus  dem  Integral  der  vorigen  Gleichung,  welches  wieder 
40*)  t=^F{l) 

hcisseu  möge ,  erhält  man  das  Integral  von  30)  mit  Hilfe  der  GleichuD 

wobei  zur  Abkürzung 


41)  ^  =  - 


sein  möge;  daa  Integral  von  3ü)  ist  dann 
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36*)  '         fj=ze^'^*'^i^^F{2j/fi  +  vx), 

mithin  das  Integral  von  30)  "> 

30»)  y  =  e^'  +  ^ß-^vx p (2^^  4-  var). 

Drückt  man  A,  fi,  v,  p  durch  die  Coefficienten  der  Gleichung  30)  ans,  so 
gelten  folgende  Werthe: 


4ao(ft.)«-2«i,ft,ft. +  a,(6,)' 

"  =  -"* (M ' 

_       4a,(ft,)»— 2  Oj  <>,»,  + a,(fe,)* 

•     """  (M'         "      • 

£.  In  dem  allgemeinen  Falle ,  wo  die  quadratische  Gleichung  32)  ver- 
schiedene Wurzeln  besitzt,  wird  die  Sache  am  einfachsten.  Durch  Substi- 
tution von 

42)  x  =  _f  +  xj 
erhält  man  nämlich  aus  No.  34) 

und  da  hier  ^i  nicht  Null  ist,  so  lässt  sich  die  Gleichung  mittelst  der  An- 
nahme 

43)  K=|? 

Pi 
vereinfachen.   Das  Resultat  ist  von  der  Form 

44)  <           *  an 
_  _  ?0             „ «I  Pt  —  «t  Pl  «0 

Nach  No.  42)  and  43)  hat  man 

>       «t  +  fta'^ft(''«+fta:) 

*  ft»  (ft)*         ' 

und  wenn  daher  das  Integral  von  No.  44)  mit 

.44*)      ^  n^F(g) 

bezeichnet  wird,  so  ist  das  Integral  von  No.  34) 

34*)  ''=^P%-]' 

und  das  Integral  von  No.  30) 

30*)  y-'^"'^i~ij^^\ 

wobei  i,  Of  und  ß;^  durch  die  Cucfficientcn  der  .gegebenen  Gleichung  aus- 
zudrücken sind.  * 
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Die  NebeneinanderstelluDg  der  letzten  Formen  (21  ,«29,  40,  44),  wozu 
die  vorigen  Umwandlaqgen  führten,  zeigt  augenblicklich  die  Richtigkeit 
eines  eleganten,  von  Weiler  gefundenen  Satzes,  welcher  lautet:  Die 
Differentialgleichung 

(«.  +  f>,x)  g  +  (a,  +  6.  x)  g  +  {ao+b,x)y  =  0 

kann  durch  gehörigeSubstitntionen  immer  auf  die  Normal- 
form 

45)  l^  +  (/»  +  ?  +  l)^  +  P^  =  0 

gebracht  werden.  Mit  dieser  haben  wir  uns  nur  noch  zu  beschäftigen, 
und  zwar  wollen  wir  in  $.  5  vorläufig  einige  Eigenschaften  von  ihr  ent- 
wickeln, welche  für  die  nachherigen  Integrationen  von  Wichtigkeit  sind. 


§.5. 
Durch  Substitution  voVi 

46)  g)=e-6^ 
geht  die  Gleichung  45)  in  die  folgende  über 

und  daraus  wird  für  |  =  —  g, 

47)  |.£l^  +  (j+p  +  |,)g+5^=0; 

dies  ist,  wie  man  sieht,  Dasselbe,  als  hätte  man  q  und  p  gegeneinander 
vertauscht.  Bezeichnet  man  das  Integral  von  No.  45)  mit  ^  =s/^(p,  g,  |), 
so.  mnss  das  Integral  von  47)  mit  ilf  =  F(q^  p,  {,)  bezeichnet  werden  und 
die  Gleichung  46)  giebt  dann 

F(p,  q,  I)  =e-iF{q,  p,  1.)  =  e-6^(fir,  p.  — |)-, 
oder  auch 

48)  F{p,q,   -^^)  =  e'^iF{q,p,+l) 
und  umgekehrt 

49)  F{q,p,+^):=e-iF{p,q,-l). 

Die  Formel  48)  zeigt,  dass  der  Fall  eines  negativen  |  auf  den  Fall  eines 
positiven  £  zurückgeführt  und  daher  |  immer  positiv  genommen  werden 
kann ;  aus  No.  49)  ersieht  man  den  Effect  der  gegenseitigen  Vertauschung 
von  p  und  q. 

Setzt  man  in  der  Gleichung  45) 

so  orgiebt  sich  nach  Division  mit  l**"* 

l'^+ «(2'-+/'  +  *  +  l)^ +['•('•+/' +7-1) +  ('-+i»){]a.  =  0; 
dio  liuko  Soito  wird  durch  £  theilbar ,  sobald  r  des  Werth 
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r—i—p  —  q 
erh&lt;  es  bleibt 

^5F+(2-i'-v+«)^+a-*)«»=o. 

und  dies  ist  dasselbe,  als  wäre  in  No.  45)  1  —  q  für  p  und  zugleich  1  — p 
für  q  gesetzt  worden.    Man  hat  daher  o»  =  /'(l  —  ^,  1  — /?,  |)  und  wegen 

50)  F{p,  q,  I)  =  i^-P-9F{l  -  q,  1  -p,  I) 
oder  auch 

51)  /•(_p,_g,{)  =  Jl+P  +  «i'(l+y,l    +;,,!); 

diese  Formel  zeigt,  wie  der  Fall  negativer  p  und  q  auf  den  Fall  positiver 
p  und  q  zurückgeführt  werden  kann. 

Benierkenswerth  ist  noch,  dass  eine  mehrmalige  Differentiation  der 
Gleichung  45)  wieder  eine  Gleichung  von  derselben  Form  giebt.  Durch 
m- malige  Differentiation  erhält  man  nämlich 

Irfgi^  +  ('«  +  P  +  ?  +  I)  rfllTR  +  (« +/')^  =  0. 
und  wenn 

gesetzt  wird ,  so  folgt  weiter 

und  dies  ist  das  Nämliche ,  als  wenn  in  No.  45)  p  +  m  für  p  gesetzt  worden 
wäre.    Man  hat  daher  S  =  F{p  +  tn^q,  |)  und  nach  dem  Vorigen 

d^F(p,q,^) 

Differenzirt  man  auch  die  Gleichung  47)  w-mal  in  Beziehung  auf  {j,  so  ge- 
laugt man  ebenso  leicht  zu  der  Formel 

^,      ,             .,        d'^Fiq.p,^,) 
F(q  +  n,  p,  SO  = ^^^^  — , 

oder 

t^f          .        vx        d^[e^F{p,qA)] 
eiF{p,  y  +  «,  I)  =  — \^.d^y ' 

nnd  es  ist  daher 

-;Q^            r»/        _!_      t^        .      iM.    ^^d-je-^iFip.q,^)] 
53)  F(p,q  +  n,i)=={-l)''e    6—^ — . 

Bei  Ausführung  der  angedeuteten  Differentiation  erhält  man  F{p,q  +  n,  |) 
mnsgedrückt  durch  F{p,  q,^),  F(p  +  1,  5^,  §),  F{p  +  2,  q,  J)  u.  s.  w. 

Mit  Hülfe  der  vorigen  Relationen  lässt  sich  zeigen ,  dass  die  Function 
^  {Pj  9y  i)  immer  gefunden  werden  kann ,  wenn  sie  für  positive  acht  ge- 
brochene p  und  q  bekannt  ist.  Wir  betrachten  nämlich  folgende  vier  Fälle. 


52)  F{p  +  m,q,^)=      -^    . 
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a.  Es  mSgen  p  nnd  g  poaitiTe  nnichte  Brüche  sein;  wir  setsen  da.  :^ 

p  =  «  +  r,     q  =  n  +  $, 
wo  m  nnd  n  ganze  positive  Zahlen,  r  nnd  8  positive  Sehte  Brüche  besei«^] 
ncn,  die  auch  Nnll  sein  können.    Nach  Formel  52)  haben  wir  jetst,  ind.  ^3 
wir  die  mehrmalige  Differentiation  doreh  D*^  andenten, 

wenden  wir  noch  rechter  Hand  die  Formel  53)  an,  so  wird 

54)     F(m  +  r,«  +  *.{)  =  (-l)-i>«[e-6Z)-[i?+«^(r,*,S){J, 

b.  Bei  gleichzeiüg  negativen  p  nnd  g  setzen  wir  ähnlich  wie  vorhivi 

/>  =  — (m-l+r),     ^=  -  {n  —  l  +  s) 
nnd  erhalten  znn&chst  ans  No.  51) 

nach  Formel  54)  giebt  dies 

^ri^      )  ^(—«  +  l  —  r,-  «  +  !  —  *,{) 

^'''      )=(— l)«J~+"+«^+'-*D"[«-eD«{«-6F(*,r,{)JJ. 

c.  Wenn  p  positiv,  g  negativ  ist,  so  sei 

P  =  ni  +  r,     g^s  —  *•+*; 
indem  man  der  Reihe  nach  die  Formeln  52)  nnd  51)  anwendet,  gelangt  mifii 
zu  den  Gleichungen 

F(m  +  r,--ii  +  *,|)  =  i)-iP(r,  — ii  +  *,|) 

=  D«  [  J<— '+»-'F(n  +  1  -«,  1  — r,  {)]; 
d.  i. 

56)  /'Xm  +  r,— «  +  *,  5)  =  i^«[5-+i— 'Z>"F(1--,M  — r,S)]. 

d.  Bei  negativen  p  und  positiven  g  setzen  wir 

p  =  —  m  +  r,     g  =  n  +  8, 
und  benutzen  der  Reihe  nach  die  Formeln  53)  und  51);  dies  giebt 
F(-m  +  r,«  +  *,|)  =  (-l)"p-S2>"[e+6F(— m  +  r,5,J)] 

=  (— 1)"  e- 1  D"  [f  6 1«+«— r-^/r^i  _  g^  ^^1  ^r,  {)] 

und  bei  nochmaliger  Anwendung  von  Formel  53) 

.^x     1  F{—m  +  r,n  +  8,i) 

^     {  =  {—  !)"'+'•  e-^  D^  [|m+l-r-,  J)m  \c+^F(\  —s,  1  — r,  |)j]. 

Öa  r  und  s^  mithin  auch  1  —  r  und  1  —  s  positive  Kchto  Brüche  sind, 
so  hat  man  den  Satz:  Das  Integral  der  Differentialgleichung 

iHsst    sich    immer    auf   das   Integral    der    ähnlich   geformten 
Differentialgleichung 

zurückzuführen,  worin  /?,  und  (J^  positive  ächte  Brüche  sin"' 

Der  eigentliche  Erfinder  dieses  Theoremes  ist  Spitzer,  obschon  d^i'' 

selbe  CS  nicht  in  der  vorliegenden  kurzen  Form  ausgesprochen  hat.     Dies 

liegt  an  dem  Umstände»  dass  Spitzer  immer  die  Differentialgleichung  0 
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direct  nach  der  Laplaco' sehen  Methode  intogrirt,  statt  auf  die  von  Wei- 
ler angegebene  reducirte  Form  zorückzugehen. 

§.6. 
Die  Integration  der  Gleichung  45)  ist  sehr  leicht,   wenn  ontwodor  p 

oder  q  verschwindet,  f  Für  p  =  0  hat  man  nämlich,  wonn  ~  mit  m  ho- 
zeichnet  wird, 

nud  darau8>,'findct  sich 

58)  q>=cji-^c'idl  +  C,. 

Wenn  ^  =  0  bt,  vertauscht  man  p  und  q  gegen  einander,  d.  h.  man  inte- 
grirt  die  Gleichung  47)  und  erhiilt  nachher 

59).  g>  =  C-«  [cy  J-P  e+ldl  +  C,l. 

unter  welchen  Umständen  p  oder  q  verschwinden,  sieht  man  leicht 
ans  den  früher  angegebenen  Werthen  dieser  Constanten ,  und  daher  möge 
nur  für  den  allgemeinen  Fall  (S.  4,  B)  eine  Bemerkung  folgen.  Nach  For- 
mel 4-1)  wird  iE>=0,  wenn  cfo  =  0,  d.  h.  wenn 

60)  ff,X«  +  «,it  + «0  =  0, 
und  da  k  durch  die  Gleichung 

61)  &,X*  +  6,X+^  =  0 

bestimmt  war,  so  kann  das  Verschwinden  von  p  nur  eintreten,  sobald  beide 
quadratische  Gleichungen  eine  gemeinschaftliche  Wurzel  k  besitzen ,  wozu 
die  Bedingung 

62)  («0^1  —  ö,  ^o)  («I  ^1  —  Of  ^l)  =  («0^1  —  «1  ^o)' 

gehört,  und  wenn  für  X  diese  gemeinschaftliche  Wurzel  l^  genommen  wird. 
Damit  kommt  mnn  auf  den  in  $.  1  erörterten  Fall  zurück.  Es  verschwindet 
femer  q  unter  der  Bedingung 

(«ift-«.(3.)/3,  — öo(ft)'  =  0, 
welche  nach  Substitution  der  Werthe  von  er«  >  ^m  ^t  i  /^i  t  ß%  übergeht  in 

63)  (a, 6,  -  a^b,)  {2b,k  +  b,)  —  (M*  (a,k'  +  a,k  +  a,)=0. 

Dnrch  Elimination  von  il  aus  Ol)  und  G3)  gelangt  man  wieder  zur  Beding- 
nngsgleichung  62);  es  ist  daher  wiederum  erforderlich,  dass  die  Gluiehuiigcu 
00)  nnd  Ol)  eine  gemeinschaftliche  Wurzel  A|  besitzen,  nur  darf  man  nicht 
diese  für  il  nehmen  und  muss  folglich  die  andere  Wurzel  der  Bestimmungs- 
gleichung  Ol)  für  k  setzen.  In  der  That  überzeugt  man  sich  a  posteriori  sehr 
leicht,  dass  der  Werth 


die  Gleichnng  03)  befriedigt. 


'=-'.-}: 
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Wir  betrachten  nun  den  etwas  allgemeineren  Fall,  wo  eine  der  Grössen 
p  und  q  eine  ganze  positive  Zahl  ist.  Bei  ganzen  positiven  p  =  m  erhält 
man  mittelst  der  Formeln  52)  und  58) 

dies  ist  aber  nur  ein  particuläres  Integral,  und  dah^r  bedarf  die  Methode 
einer  kleinen  Modification.  Denken  wir  uns  9  =  ^(^)9}$)  'ils  mten 
DifferentialquotienteijL  dner  anderen  Unbekannten  od  und  substttniren  dem- 
gemäss 

rf**  Ol 

in  die  Gleichung 

64)  sf^  +  («  +  ?+l)^  +  '«<P  =  0, 

SO  gelangen  wir  zu  der  neuen  Dififerentialgleichung 

welche  übereinkommt  mit 

Dieser  Gleichung  genügt  ein  od,  für  welches 

S/>*a>  +  (g  +  S)J9(»  =  C 
wird  oder,  weil  />(o  =  w'  ist, 

Nach  einem  sehr  bekannten  Verfahren  findet  man  als  Integral  dieser  Dif- 
ferentialgleichung 

und  wegen  q>  =■  />"•  co  ==  2>'"~*  w'  hat  man  schliesslich 

65)    q>  =  CD'^'^  [|-*i<?-«/|«-^e+6rf|1  +  (7,/>— :*[|-«e-*] 

als  vollständiges  Integral  von  No.  64). 

Bei  positiven  q  und  §  lässt  sich  dieser  Ausdruck  in  eine  andere  Form 
bringen,  bei  welcher  die  angedeuteten  Differentiationen  ausführbar  wer- 
den.   Es  ist  nämlich 

0 


hmß"-' '-'"'''' 


u 

mithin  durch  Substitution  dieser  Ausdrücke  und  bei  Aendcrung  der  Con- 
stanten  C^ 
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m  ersten  Integrale  setzen  wir  ( =  |(1  —  u)  and  erhalten 

0  ü 

1 


a 
im  sweiten  Integrale  ist 

OD  OD 

0  0 

=  (—  1)-- -  v/l;i  +  w)-""*  «'"*  e-6<»+«)  du , 

0 
mithin  ergiebt  sich,  wenn  der  Factor  ( — l)"-*  in  die  willkührlichen  Con- 
stanten eingerechnet  wird , 

1  00 

66)  q>  =  cjtf*-^  (1  -ti)«-*e-6«flfM  4-  C,e^6  r(l  +  M)-^*M»--^e-6«rfM. 

0  •  0 

Ist  zweitens  q  eine  ganze  Zahl  =  +  ^ »  mithin  die  gegebene  Diffe- 
rentialgleichung 

67)  l5^  +  (p  +  «  +  |)^  +  pg,  =  0, 

HO  yertanscht  man  zuerst  p  und  q  gegeneinander  wie  in  No.  47)  und  inte- 
grirt  die  Gleichung 

auf  dieselbe  Weise  wie  vorhin  die  Gleichung  04) ;  dies  giebt 

^  =  CD—^  Ur^  e-5t  A,J^i  e-^6i  d^A  +  C,  />«->  [^r^  e-6t]. 

Wegen  |,  =  —  g  und  vermöge  Formel  46)  folgt  hieraus  bei  Aenderung  der 
Constanten 

68)  fp  =  Ce-l  i>— 1  W^  e+ißp-^  eri  d jl  +  C,  «-£  />— ^  [g-J» «+«]. 

Bei  positiven  p  und  |  lässt  sich  dieser  Ausdruck  auf  ähnliche  Weise 
umwandeln ,  wie  es  vorhin  mit  dem  unter  No.  65)  angegebenen  Werthe  von 
9  geschehen  ist.    Man  hat  nämlich  einerseits 

jlP-'^  e-t  d^  =JnP-^  e-^  du  +  C^ 

0 

und  mit  Hülfe  der  Substitution  u  =  ^v 

Z«iUehriri  f.  Malhemalik  tt.  Physik.  V.  *1*^ 
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1 

|-Pe+S  /|P-i^-{rfg  =  yt,P-ig^S(i-»)£fr  +  etc.; 


andererseits  ist 

^  r(p)J 


u 

1 


==--;i-r  r /rP-i  ^*(i— )  rfp  + /(l  +  ti)F-^  ^-*-  rfJ; 
U  0 

nach  Substitution  dieser  Werthe  in  No.  68)  werden  die  angedeuteten  Diffe- 
rentiationen ausführbar  und  man  erhält 

0  0 

Auch  in  dem  Falle,  wo  p  oder  q  eine  negative  ganze  Zahl  ist,  können 
ähnliche  Methoden  angewendet  werden,  doch  wpllen  wir  uns  hei  diesen 
Details  nicht  aufhalten. 


§.7. 
Durch  die  Formeln  CO)  und  09)  wird  man  auf  die  Vermuthung  geführt, 
dass  der  Werth  von  <jp,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  aus  zwei  bestimia- 
ten  Integralen  zusammengesetzt  ist,  in  welchen  die  unabhängige  Variabele 
(§)  der  Differentialgleichung  die  Rolle  einer  Constauten  spielt.  Dies  bedarf 
einer  genaueren  Untersuchung. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  erstens  den  Ausdruck 
1 

70)  M=juP-^  (1— w)7-»  e-^^dit, 

ü 
Durch  zweimalige  Differentiation  in  Beziehung  auf  §  erhalten  wir 

1 

-—-  =  —  juv{i  —  m)7-»  <r-5"r/M, 

1 


0 
und  Qii  iöt  daher 
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71)  l^+(P  +  ?+l)^  +  pAf 


1 


=  /  lp{l  —  v)  —  g u]  uP-^  (1  —  i/)^i  e-S"  du  —  S  / wP  (1  —  w)9  e-£-  du. 

Wendet  man  auf  das  zweite  Integral  die  theilweise  Integration  an ,  so  hat 
man  weiter 

=  —  «F  (1  — ti)-y  ^-S*r  4.  y  [p  (1  — m)  _  qu]  11P-*  (1  — w)«-^  <?-£"  du; 

Yoransgesetzt  nun,  dass  p  und  q  gleichzeitig  positiv  und  von  Null  verschie- 
den sind,  verschwindet  mP(1  —  m)«  sowohl  für  m  =  1  als  für  i/  =  0,  und  Qs 
ist  daher 

1  1^ 

UuP  {l—u)9  e-S«  (/m  =  /  [p{l~u)  —  r/u]  liP-i  (1  — w)f-*  e-S"  rfw. 

Nach  Einführung  dieses  Werthes  reducirt  sich  die  rechte  Seite  der  Gleich- 
ung 71)  auf  Null ,  und  man  ersieht  hieraus,  dass  M  ein  particuläres  Integral 
der  Gleichung 

darstellt.  Uebrigens  kann  dasselbe  leicht  in  eine  nach  Potenzen  von  § 
fortschreitende  Reihe  verwandelt  werden.  Man  braucht  zu  diesem  Zwecke 
nur  e^i"  durch  die  bekannte  lleihe  zu  ersetzen  und  die  einzelnen  Glieder 
zu  integriren ;  f^r  p  +  q=zs  erhält  man 

'j^^M,^np)mi,    p  s  4. p(A>+i)  V    p{p+i){p+2)  I'   ,    ] 

*^)^-      r(5)       L  5    1^^(5+1)1.2        5(5+l)(*+2)l.2.3"^'"J' 

Wir  betrachten  zweitens  den  Ausdruck 


73)  ^—J^^  +  ")'""*  "'"^  6-fin-H)  du. 


0 
Durch  eine  der  vorigen  sehr  ähnliche  Rechnung  ergiebt  sich  die  Gleichung 

74)  ^J^  +  iP  +  9  +  ^)'^+pN 

r  /^ 

=  _   /[pt^  +  ^(l+t/)](l  +  w)P-lw^»^-£<l+«)rfw  +  S/(l+w)PM»^<^+''></M, 

0  Ü 

wobei  das  zweite  Integral  mittelst  theilweiser  Integration  folgendermaasen 
umgestaltet  werden  kann: 

I  /(l  +  u)P  u9  r-Sa+w)  du 
=  -.  (1  +  „)P  w9  e-5(i+«)  +  J[pu  +q(l  +  u)]  (l  +  u)P-^  w9-»  c-fi(i+-)  du*. 
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Ist  nun  q  positiv  und  £  positiv  oder  eine  complexe  Zahl  mit  potirivem 
eilen  Bestandtheile ,  so  yerschwindet  fiffe--{<^-M  sowohl  Ar  11=3  0  ab 
ti  =  OD  ,  und  daher  bleibt 

11 

S  /(l  +  u)P  tif  <r-6(i-H»)  du  —J[P^  +  ^(1  +  «)1  (1  +  «)'"*  H«-*  e-l<»+">cr  mm 
0  •  0 

nach  Substitntion  dieses  Ausdrucks  reducirt  sich  die  rechte  Seite  der  Glej. 
ckung  74)  auf  Null,  und  folglich  ist  i^gleichfalk  ein  particulires  Inte^r«! 
der  besprochenen  Differentialgleichung. 

Das  mit  ü  bezeichnete  Integral  lasst  sich  nicht  unmittelbar  in  eine 
nach  steigenden  Potenzen  von  |  fortschreitende  Reihe  verwandeln ,  wohl 
aber  kann  es  leicht  in  eine  sogenannte  halbconvergente  Beihe  umgesetzt 
Werden,  und  es  liegt  hierin  keine  Gefahr,  wenn  man  den  Rest  dieser  Reihe 
anzugeben  weiss.    Nach  dem  binomischen  Satze  ist  nun  allgemein,' wenn  9 
einen  positiven  ächten  Bruch  bezeichnet, 


,  (p— l)(p— g)>>>>(p— w— 1)     . 

"^  1.2 (!•  — 1) 

_|.(P  — i)(p  — 2).-.(p— it) 


1.2 Ji  '(l.+  4^t<)H-t-F' 

substituirt  man  dies  in  No.  73) ,  so  kann  man  die  n  ersten  Glieder  leicht  in- 
tegriren  und    hat  dann  noch  den  Rest 


-i)(p-2)...(p-«)  r    «f+-»        , 

1.2 n  J(H-dM)"+'-' 


/ 


(P— 1)  (p— s 

^'(l+dM)" 

hinzuzufügen.     Der  Werth  des  hierin  vorkommenden  Integrales  ist  positiv 
und  zugleich,  wenn  »>p  —  1  genommen  wird,  kleiner  als  der  Werth  von 


0 

er  kann  daher  mit  pr(g  +  «)|~«~"  bezeichnet  werden,  wo  p  zwischen  0 
und  1  enthalten  ist.  Nach  diesen  Bemerkungen  zusammen  erhält  man  ohne 
Mühe 

7^^    y__r(g)e-6r      (p-i)y    (p-i)(p— 2)y(g+t). 

,    (p-t)...(p  — >,-l)g(y+l)  ...(>/  + «-g 
•"■^  1.2. ..(«-1)1»-' 

(p-1). ..(/)-«)?(»  + 1)... (?  +  «-!)! 

+  ^ TäTTT^iä'' J 

Wie  man  sieht,  beträgt  der  Rest  der  Reihe,   sobald  letztere  Zeiclien- 
wechsel  erhalten  hat,  immer  einen  aliquoten  Theil  desjenigen  Terms,  der 
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bei  weiterer  Fortaetsang  folgen  wfirde.   Hiermit  ist  gleichzeitig  der  Beweis 
geliefert,  dass  N  immer  einen  bestimmten  angebbaren  Werth  besitat. 

§.8. 

Nachdem  man  swei  particulüre  Integrale  der  zu  integrirenden  Diffe- 
rentialgleichnng  kennen  gelernt  hat,  von  welchen  das  erste  für  p'^0  und 
9^0,  das  zweite  für  ^  >  0  und  |  >  0  gilt,  ist  es  sehr  leicht,  anter  allen  Um- 
standen das  allgemeine  Integral  anzugeben.  Wir  müssen  dabei  auf  fol- 
gende vier  Fälle  eingehen. 

a.  Bei  positiven  p  und  q  sind  beide  particuläre  Integrale  brauchbar, 
wofern  | ,  oder  sein  reeller  Bcstandtheil ,  positiv  ist ;    man  hat  daher  für 

l>0 

1  » 

76)  9  =  (7, /ui^i(l  — M)f-^e--6''dw  +  (7,e-fi/(l+ii)i»-*ü»-'c-S"rf«. 

0  0 

Bei  negativen  $  macht  man  von  der  Formel 

F{p,q.^)  =  e-iF{q,p,—i) 
Gebranch,  wo  nun  — 5  positiv  ist;   indem  man  F{q,pj — S)  nach  No.  7ü) 
bildet,  erhftlt  man  zunächst 

l  « 

g,  =  C,  e-£  /u«-*  (1  —  ii)i»-*  ei"  du  +  Ctf(\  +  m)«-*  mP-*  ^^^  du 
0  U 

oder  anch,  wenn  man  im  ersten  Integrale  1  —  w  an  die  Stelle  von  ti  treten 
lässt, 

1  00 

77)  g)  =  C,  /wP-*(l  — tt)^*c--S''rfM  +  C,ytiP-*(l  +  u)»--*c4*rfM. 

ü  0 

6.  Der  Fall  gleichzeitig  negativer  p  und  q  ist  mittelst  der  Formel 
F{p,qA)  =  i'-^F(\  —  q,l^p,l) 
leicht  auf  den  vorigen  Fall  zurückzuführen  und  man  hat  dann  Fil—q^l-p^^ 
»    nach  No.  76)  oder  nach  No.  77)  zn  bilden,  indem  man  p  durch  1  —  g,  und  q 
durch  i — p  ersetzt.     Dies  giebt  für  positive  |: 

l  « 

78)  9>  =  |*~i^rc^(l-M)-i»u-fc-^rfM  +  (7,£j-M^^ 

0  0. 

d^cgci^  ^r  negative  g: 

1  OD 

79)  9=  S^-F-fl  [^' A^  ""  ")-''  """^  ^"**  ^"  +  ^»A^  +  ")""'*  ""*  ^*"  ^T 

0  0 

c.  Wenn  ;?  positiv,  </  negativ  ist,  so  zerlege  man  p  in  eine  ganze  posi- 
tive Zahl  m  und  den  positiven  ächten  Bruch  r;  man  hat  dann  nach  For- 
mel 52) 
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^^^Mnt^A^^M^^«^i^^%^^v^^f^a^g^i^«^p^^^^ 


nnd  nach  No.M)         .  ^ 

80)  g)  =  i?-  [|i-— f  F(l— r,  1  — y,  {)]. 

Hier  sind  1  — r  nnd  1 — g  gleichzeitig  positiv  und  daher  ist  bei  positivcK^    ^ 
einmsetaen : 

81)  jP(l-r,  1--^,  S)  =  C, /lr^(l--<<)-^r-^<lii+C,«-*^ 
nnd  bei  negativen  |: 

.1  OD 

82)  F(l— r,  1— y,6)=aC, /u-^(l— f«)-tr-«-rf*i+C, /<^ 

0  0 

<l.  Im  Fall  p  negativ,  q  positiv  ist ,  zerlegt  man  q  in  die  ganze  positive 
Zahl  n  und  den  positiven  ftchten  Bruch  8\  dies  giebt  nach  Formel  58) 

g,  =  F(p,ii  +  *,ö  =  (-l)"e-ß/)"[<?«F(p.*,ö] 
und  nach  Formel  50) 

83)  9  =  e-<i)-[rfe->-'F(l— «,1— p,öl, 

wobei  der  Factor  ( — 1)"  weggelassen  wurde,  weil  er  sich  in  did  wnikttbrli- 
eben  Gonstanten  C|  und  C^  einnehmen  lässt.     Da  nnn  1  — • «  und  1 — f  po- , 
sitiv  sind,  so  gilt  in  der  Formel  83)  bei  positivem  i  der  Werth: 

i   '  •  00 

ü  u 

und  bei  negativem  §: 

85)  F{i—8,\-^p,  ^)  =  cju-*(l+u)-^e-i^du  +  C\ju-'{l'i'u)'Pei'du. 


§.9. 

Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  sind  vollkommen  brauchbar  so- 
lange I  eine  reelle  Grösse  oder  eine  complexe  Variabclo  ist,  deren  reeller 
Bestandtheil  nicht  verschwindet;  sie  verlieren  dagegen  ihre  Allgemeingul- 
tigkeit  bei  rein  imaginären  ^.  Aus  den  Proberechnungen  in  $.  7  geht  näm- 
lich hervor,  dass  zwar  M  unter  allen  Umständen  ein  particuläres  Integral 
der  betrachteten  Differentialgleichung  darstellt,  dass  hingegen  N  bei  rein 
imaginären  ^  keinen  angebbaren  Werth  hat,  weil 

(1+ 00)^00  9  6-* '^^ 
eine  unbestimmte  Grösse  ist.     Der  Fall  eines  rein  imaginären  |  kann  aber 
vorkommen,  nämlich  dann,  wenn  die  Differentialgleichung 
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nicht  von  Hause  aus  gegeben,  sondern  durch  Transforination  hergeleitet 
worden  ist.     llandclt  es  sich  z.  B.  um  die  Differentialgleichung 

^^  +  26^^  +  («  +  6'.x)y=0, 

so  müssen  zunächst  die  in  S.  4,  ^  erwähnten  Umwandlungen  vorgenommen 
werden,  und  dabei  erhält  man 

cr,  =  0,     ft  =  l,     c,=0,     ft^=0,     «0  =  6«, 
A  =  —  6,     ^  =  0,     v  =  — 46«,     p  =  y=-~4, 

I  =  2  /ft  +  V  a:  =  4  6  / —  x, 

in  der  That  entspricht  hier  einem  positiven  x  ein  rein  imag,inäres  |.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  ein  zweifelloses  Verdienst  Spitzers,  solche  For- 
meln aufgestellt  zu  haben,  die  für  jedes  beliebige  |  passen,  wenn  auch  da- 
bei eine  etwas  grössere  Anzahl  einzelner  Fälle  unterschieden  werden  muss. 
Die  Sache  wird  aber  weit  einfaclier  als  beim  Erfinder,  sobald  man  sich 
nur  an^die  redueirte  Differentialgleichung  einlässt  und  die  Formeln  des  $.  5 
anwendet,  welche  den  Algorithmus  der  Function  F  enthalten. 

Wenn  p  und  q  positive  ächte  Brüche  sind,  die  wir  mit  r  und  s  bezeich- 
nen wollen,  so  ist 

1 

q>~t{r,  s,^)  =Jtr-^  (1  — «)'-*  ö-£«  du. 
0 
ein  allgemein  richtiges  particuläres  Integral  der  Differentialgleichung 

86)  «^+(r  +  .+  l)g  +  r^=0; 

CS  kommt  also  nur  darauf  an,  ein  zweites  particuläres  Integral  zu  finden. 
Nun  fuhrt  aber  die  Substitution 

zu  der  neuen  Differentialgleichung 

^Ip  ■•■  (2-»-'-  +  S)5f +  (!-»)  »  =  0. 
in  dieser  sind  1  —  s  und  1  —  r  wiederum  pT)8itive  ächte  Brüche,  mithin  ge- 
nügt ihr  der  Ausdruck   ai  =  /'(l — *,  1— r,  J)  und  folglich  wird  die  Glei- 
chung 86)  auch  erfüllt  durch 

g,  =  |J-'-'/'(l_5,l-r,ö. 
Im  Allgemeinen  ist  dieser  Ausdruck  verschieden  von  /*(r,  s,  Q   und 
stellt  demnach    ein   zweites   particuläres  Integral  von  86)    dar;     hieraus 
folgt  als  allgemeines  Integral 

ip  =  C,  f(r,  s,  l)  +  C,  |t-r-Y(l  -5, 1  -r,  i) 
d.h. 
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87)  9>  =  C,  /m'-i  (1  —  uy-^  f'^'^du  +  Ct  &-^'ju-*  (1  —  u)-''  e-i^  du. 
0  0 

Diese  Formel  bedarf  einer  Modification,  wenn  r  +  «  =  1,  denn  es  wer- 
den dann  beide  Partien! arintegrale  einander  gleich  und  snmmireti  sich  zn 
einem  nar  particnlären  Integrale.  Um  diesen  Ausnahmefall  zn  erledigen, 
setzen  wir  vorläufig  r  +  ^  =  1  —  i  nnd  bezeichnen  für  den  Augenblick  die 
beiden  in  No.  67)  vorkommenden  particnlären  Integrale  mit.  90,  und  fp^ ,  so 
dass 

g)  =  C  g),  +  C,  g), ; 

bei  Aenderung  der  Constanten  lässt  sich  dafür. schreiben 

(p  —  0  9,  -h  (/    — ^ — , 

d.  i.  vermöge  der  Werthe  von  tp^  nnd  97, 

1 


g>  =  C' /u'-i  (1  —  «)»-*  e-i'  du 

0 


0 
wobei  im  zweiten  particnlären  Integrale  (g),) 

--r  =  5  —  l  +  6y     — s=r — 1+4 
gesetzt  wurde.  Durch  Uebergang  zur  Grenze  für  verschwindende  d  ergiebt 
sich  unter  der  Bedingung  r  +  5  =  1 

1 

88)  q>  =  C'  fu^-^  (1  —  w)'-*  e-i"  du 

0 

1 

+  (7" /tt'^i(l— w)'-ie-^/[fcw(l— w)](/m. 

'  ü 
Für  acht  gebrochene  positive  r  und  s  ist  also  das  Integral  von  No.  86)  ent- 
weder durch  No.  87)  oder  durch  No.  88)  bestimmt,  jenachdem  r+s  von  der 
Einheit  differirt  oder  nicht;  wir  bezeichnen  dasselbe  mit  g>z=  F(r,  «,  £). 

Die  Formeln  des  §.  5  erledigen  nun  sogleich  alle  übrigen  Fälle,  wobei 
immer  m  und  n  ganze  positive  Zahlen,  r  und  s  positive  ächte  Brüche  bedeu> 
ten  mögen;  man  hat  nur  für  F(r,  5,  5)  den  vorhin  angegebenen  Werth  oder 
den  analog  gebildeten  Werth  von  F{1  —  s,  1  — r,  |)  zu  substituiren. 
t  So  ist  z.  B.  für  die  im  Anfange  dieses  Paragraphen  erwähnte  Diffe- 
rentialgleichung 

t  =  -P(~i -4.S) 

mithin  nach  Formel  55),  wobei  m  =  «  =  1,  r  =3  «  =  4» 
wegen  r  +  s  =  1  hat  man  nach  No.  88) 
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Jj/u{\-u)  J    Y^{l-u) 

8abstitairt  man  diesen  Ausdruck  in  die  vorige  Gleichung,   so  erhält  man 
durch  Ausführung  der  angedeuteten  Differentiationen 
l  I 

1 

i> 
Am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen  können  wir  deren  Resultate  in 
zwei  Worte  zusammenfassen.  Durch  die  Weiler'schen  Transformationen 
wird  die  ursprüngliche  Differentialgleichung  auf  ihre  einfachste  Form  ge- 
bracht; der  Spitzer 'sehe  Satz  zeigt,  dass  die  in  der  reducirten  Differen- 
tialgleichung vorkommenden  Coefficienten  immer  als  positive  ächte  Brüche 
vorausgesetzt  werden  dürfen;  für  diesen  Fall  gilt  aber  das  von  Spitzer 
angegebene  Integral,  mithin  ist  die  verlangte  Integration  unter  allen  Um- 
ständen ausführbar.  Was  endlich  die  vorliegende  Darstellung  anbelangt, 
so  hat  sie  vielleicht  das  kleine  Verdienst,  jenen  raschen  Ueberblick,  den 
man  an  den  Quellen  nicht  gewinnen  wird,  zuerst  gewährt  zu  haben. 


XIII. 

Heber  die  geometrische  DarsteUung  der  Werthe  einer 
Potenz  mit  complexer  Basis  und  complexem  Exponenten. 

Von  Dr.  H.  Durege, 

Docent  an  der  Universität  Zürich. 


Man  kennt  seit  längerer  Zeit  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  complexe 
Oröasen  durch  Punkte  in  einer  Ebene  geometrisch  darstellen  lassen  und  wie 
man  dieselben  durch  die  Operationen  der  Addition,  Subtraction,  Multipli- 
eation  und  Division  zu  neuen  Punkten  mit  einander  verbinden  kann.  We- 
niger vollständig  aber  kennt  man  die  geometrische  Darstellung  der  ver- 
'Bchiedcnen  Werthe  einer  complrxcn  Potenz.  Es  existift*  darüber  meines 
Wissens  nur  die  folgende  Abhandlung  von  John  Warren:  „O/i  the  gcome- 


..    .  • .  •'•   - ;  ■  '■? 

Sil    Ueber  die  gw>m«tr» J>W^ilBi^|. iht-aWü»».- 

irieal  repregeniaihm  of  tke  powers^  mh^se  indices  uhwM  A&  9fum^rm&  ^imm 
Kenntniss  diaaes  Gtegeitstalries  etwas  beisatitirgeii  fiiM%  Zweck  d««  gege«g 

Es  soll  im  Folgenden  ^iq  Potens  als  eine  TMdaf ^p^  Qf^mm  mU^m' 
fasst  und  die  Tenehiedfüett  fKei^e  eiti,ei^^  |olche&  ip^  e£ta^d|0r.jif^f9^ 
den  werdenl  E«s  k|  dali^  f  ^^^^i  ^^  dSeselben  eine  liesow^^l^tt^eb&ix«!^ 
eioanführen.  l     ^ 

Bedeutet  a  eine  positive  reelle  und  f,  eine  beliebig^  reelle  Grdsse  ,  «o 
befindet  sich  bekanntUeb^  liilt^  d^ 'V<irsc^ied4il«l^  a^ 

immer  ein  einsiger  positiver  reeller  Werth.    Diesen  werde^^ich  mit 

B^^i^Tmen.  IMtt  iä  dfe^  S^ 

gifiCfatfidi,  so  f^dt^ot^  1?;^  aiigl^iidtl  iileMBili^Ui^  ä^^mtpmMikttiafdri 

It^ä^fAtM^a^ii^^^  i^ifd^ii^jh^lfriiä^  ^ 

0s=±7/I^'^sehit)  k^vt^rgeht^  ir^lin  ni^  fttr  »^kiib;%^iMli'|^^ 
odWne^Ätilrie/giwiiÄ'ZirirfiiettifWerife^i^  .l^*---^!  -M-^^^i-^i^^ 

6^lHeÄi4eli.^'Istifertier'-  *  ■  '*'^''^  ^'^^^^^^  ^^ '^  .m'.^i^i^  ^k  ;?.ti .  -  ^ 

eine  beliebige  complexe  Grösse,  so  erhält  mau  alle  Werthe  der  Potenz  uf^-^ 
wenn  man  in  dem  Ausdracke 

\f^  [cos  fi{a  +  2nn)  +  i  sin  fi{a  +  2nn)] 
für  n  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen  und  Noll  setzt.     Wenn 
nun  a  entweder  Null  ist,  oder  zwischen  0  und  2n  liegt,  werde  ich  den  be- 
stimmten Werth ,  den  der  vorige  Ausdruck  für  einen  bestimmten  Werth 
von  n  annimmt,  mit 

1)  Un^  =  aj*  [cos (i  {a  +  2nn)  +  i sin  (a  +  2;i;i)] 

bezeichnen.  Denn  es  erhellt,  dass  nur  unter  einer  derartigen  BesclirilnkUDg 

diese  Bezeichnungsart  mit  der  vorigen  confonil  sein  i^lrd.    Wenn  dag^eä 

2mn  das  grosste  in  a  enthaltene  Vielfache  von  2s  ist,  so  wird  man  haben 

«„4-«^  =  öq'*  [^ö5  ^{a  +  2n7i)  +  isin  ii{a  +  2n n)]. 

Für  einen  rein  imaginären  Exponenten  iß  werde  durch  e^*^  wieder 
die  Summe, der  Exponentialreihe  bezeichnet,  oder  es  sei 

e^*P  z=cos  ß  +  i  sin  ß. 
Ferner  sei 

wo  unter  log  a  der  reelle  Werth  des  natürlichen  Logarithmen  zu  verstehen 
ist.    Da  nun  auch  für  einen  reellen  Exponenten  (i 

ist,  so  kaiui  mau  statt  der  Gicichuug  1)  auch  schreiben 


r 
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w„'*  =  ^o^''^'  +  *'*<«  +  ^"^\    [0<«<27i]. 
Nnn  werden  aber  durch  den  Aasdruck 

loga  +  I  (a  +  2«7r) 
alle  Werthc  des  Logarithmen  von  jn  ausgedrückt;  bezeichnet  man  daher  mit 

log„  u  :=:zlog  a  +  i  (a  +  2  w  ») 
denjenigen  Werth  des  Logarithmen ,  der  einer  bestimmten  positiven  oder 
negativen  ganzen  Zahl  ft  entspricht,  so  hat  man  auch 

Aehnlich  möge  nun  auch  die  Bezeichnung  sein,  wenn  der  Exponent 
complex  ist.  Nämlich ,  ist  »  =  ar  +  iy  ein  complexer  Exponent,  ferner  wie 
▼orliin  u  =  u  (cos  o  +  i  sin  et)  und  zugleich  0  <  «  <  2ä,  so  sei 

Entwickelt  man  den  Exponenten,  so  erhftlt  man  vollständig: 
2)  «„"  =  ro*'^*^y(«+2*''><»o'[y'^«+'<''+*''»)l. 


2. 

Hiernach  ist  es  nun  leicht,  wenn  irgend  zwei  complexe  Grössen  u  und 
^  Und  damit  auch  die  sie  darstellenden  Punkte  gegeben  sind,  denjenigen 
^^Unkt  zu  ßnden,  welcher  den  nten  Werth  der  Potenz  m"  darstellt.  Näm- 
lich bezeicfinen  r«  und  tpn  den  Radiusvector  und  den  Neigungswinkel  des 
l^uuktes  M«",  so  erhält  man  aus  2): 

Klogrn^==xloga  —  y{oL  +2/1») 
^  \       q>f^  =1  y  log  a  +  X  {a -^  2nit) 

Oder  wenn  man  der  Kürze  wegen 

X  log'a  —  ya  =  R;     yloga  +  xa^=0 
•ctzt, 

jv  ^  I  Zop  r«  =  Ä  —  2/1  w  .  y 

^  ^       q)„=(If~\-2nn,x 

Des  kürzeren  Ausdrucks  halber  mögen  die  Punkte,  welche  die  ver- 
»chiedenen  Werthe  der  Potenz  w"  darstellen,  Potenzpunkte,  und  der- 
jenige unter  ihnen,  welcher  den,  einem  bestimmten  Werthe  von  n  entspre- 
chenden Werth  von  Wn"  darstellt,  der  nte  Potenzpunkt  genannt  werden. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  bieten  die  Mittel  dar,  um  die  Fragen 
flbcr  die  Construction  der  Potenzwertho  zu  beantworten.  Warren  unter- 
sncht  vorzüglich,  wie  sich  ein  bestimmter  nter  Potenzpunkt  bewegt,  wenn 
man  einen  der  Punkte  u  und  v  auf  gewisse  einfache  Weisen  sich  bewegen 
l&sst.  Besonders  interessant  aber  erscheint  die  von  Warren  nur  ober- 
flächlich berührte  Frage ,  auf  welcher  Curve  die  sämmtlichen  Potenzpunkte 
liegen.  Diese  Curve  erhält  man,  wenn  man  n  aus  den  Gleichungen  3)  oder 
4)  eliminirt.  Alsdann  ergicbt  sich,  wenn  mit  r  und  q)  die  laufenden  Polar- 
coordinatcii  bezeichnet  werden ,  eine  lineare  Gleichung  zwischen  log  r  und 
9,  also  die  Glcicliung  einer  logarithmischen  Spirale,  die  sich  in  den  Formen 
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oder 

schreiben  Iftast.  Die  tämmtlicheii  Potenspimkte,  d«  h.  die  Punkte,  weldie 
die  sämmtlichen  Werthe  einer  und  derselben  Potens  darstellen ,  liegen  also 
anfeiner  logarithmischen  Spirale*),  nnd  so  vertheilt,  dass  die  Radienree* 
toren  je  sweier  anf  einander  folgender  Potenspnnkte  den  constanten  Winkel 
%ux  einsehliessen.  Diese  Spirale. hat  den  Anfangspunkt  an  ihrem  Pole 
nnd  durchschneidet  ihre  Badienreetoren  nnter  einem  Winkel ,  der  Ton  der 
Neigung  des  Exponenten  v  um  W  Yerschieden  ist 

Von  ihr  ist  suerst  su  bemerken,  dass  sie  Yon  der  Neigung  a  der  Ba* 
sis  u  unabhXngig  ist  Lftsst  man  also  den  Punkt  v  sieh  in  einem  Kreise 
mit  dem  Radius  a  um  den  Anfangspunkt  hernmbewegen  ^  so  bewegen  sieh 
die  Potenzpunkte  auf  derselben  Spirale  fort,  und  swar  so,  dass  der  Winkel 
swischen  den  BadienTOctoren  je  sweier  auf  einander  folgender  Potent- 
punkte  constant  gleich  2nx  bleibt.  Jeder  Badimnrector  dreht  sich  also  um 
einen  gleichen  Winkel,  nämlich,  wenn  der  Badiusrector  des  Punktes  u  den 
Winkel  a  —  a  beschreibt,  um  den  Winkel  (o' — u)x. 

Viel  wesentlicher  als  von  der  Basis ,  h&ngt  die  BeschafFenfaeit  der  Spi- 
rale Ton  dem  Exponenten  ab.  Ist  dieser  nämlich  snerst  reell,  abo  f  c=?0, 
80  geht  die  Spirale  in  einen  Kreis  über,  der  um  den  Anfangspunkt  mit  dem 
Radius  e^'  ^<v «  =  a*  beschrieben  ist.  Auf  der  Penpherie  desselben  sind 
die  Potenzpunkte  so  vertheilt,  dass  die  Radienvectoren  je  sweier  aufein- 
ander folgender  Potenzpunkte  wiederum  den  constanten  Winkel  2nx  bil- 
den. Ist  daher  x  ein  rationaler  Bruch ,  so  fallen  nach  einer  gewissen  An- 
sahl  von  Potenzpunkten  alle  späteren  mit  früheren  zusammen ,  so  dass  die 
Anzahl  der  Potenzpunkte  dann  eine  endliche  ist.  Ist  *x  aber  eine  ganze 
Zahl,  so  fallen  alle  Potenzpunkte  in  einen  zusammen;  die  Potenz  hat  dann 
nur  einen  Werth. 

Ist  zweitens  der  Exponent  rein  imaginär,  also  a;  =  0,  so  geht  die  Spi- 
rale in  eine  Gerade  über,  und  zwar  in  eine  Gerade,  welche  zwar  auf  der 
einen  Seite  unbegränzt,  auf  der  andern  Seite  aber  durch  den  Anfangspunkt 
begränzt  ist.  Denn  der  Winkel  zwischen  den  Radienvectoren  je  zweier  auf 
einander  folgender  Potenzpunkte  ist  dann  ebenfalls  Null,  also  fallen  die 
Radienvectoren  sämmtlicher  Potenzpunkte  in  einen  zusammen,  welcher  um 
den  Winkel  y  log  a  gegen  die  Abscissenachsc  geneigt  ist,  und  auf  welchem 
der  «te  Potonzpunkt  die  Entfernung  t»jj-y(a+2iiÄ)  vom  Anfangspunkte  hat 
Ist  </==l,  so  fällt  die  Gerade,  auf. welcher  alle  Potenzpunkte  liegen,  mit 
der  positiven  Abscissenachso  zusammen,  folglich  haben  alle  Potenzen  von 
der  Form 

*)  Dieses  Ucsullat  gicbt  Warren  schon  au. 
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(cos  a  +  i  sin  a)  '^ 
lanter  reelle  nnd  positive  Werthe. 

Aas  dieser  Eigenschaft,  dass  die  Potenzpunkte  einer  Potenz  mit  rein 
imaginärem  Exponenten  auf  einer  durch  den  Anfangspunkt  begrenzten 
Op.raden  liegen ,  folgt  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  den  Werthen 
*iner  solchen  Potenz  und  denjenigen  einer  Potenz  mit  reellem  Exponenten. 
Während  nämlich  die  letzteren  durchaus  ungleicliartig  sind,  indem  höch- 
stens zwei  derselben  reell  und  ebenso  auch  höchstens  zwei  rein  imaginär, 
«Ue  übrigen  aber  complcx  sind ,  so  sind  die  sämmtlichen  Werthe  einer  Po- 
tenz mit  rein  im^inärem  Exponenten  stets  gleichartig,  nämlich  entweder 
alle  reell,  oder  alle  rein  imaginär,  oder  alle  complex,  und  zwar,  wenn  A 
und  B  zwei  reelle  und  positive  Grössen  bedeuten ,  alle  von  einer  und  der- 
selben der  folgenden  acht  Formen:  +Ay  — Aj  +iBj  — i^,  +A  +  iB^ 
+  A^iB,  —A  +  iB,,  —A  —  iB. 

Dieselbe  Eigenschaft,  lauter  gleichartige  Werthe  zu  besitzen,  hat  auch 
die  allgemeine  Potenz 

wenn  der  reelle  Theil  x  des  Exponenten  eine  ganze  Zahl  ist.  Auch  dann 
liegen  sämmtliche  Potenzpunkte  auf  eiuer  durch  den  Anfangspunkt  gehen- 
den Geraden,  weil  die  verschiedenen  Werthe  von  9«==  (P  '\'2nn .  x  dann 
nur  um  .eine  ganze  Anzahl  von  Peripherieen  von  einander  verschieden  sind. 
Dasselbe  erhellt  auch  aus  folgender  Betrachtung.  Wie  sich  leicht  zeigen 
lässt,  ist  allgemein, 

Ist  nun  aber  x  eine  ganze  Zahl*,  so  sind  die  Werthe  u«^  alle  einander  gleich, 
die  Werthe  von  ujsf  dagegen  werden  durch  Punkte  dargestellt,  welche  in 
gerader  Linie  liegen.  Es  seien  (Fig.  1,  Taf.  IV)  Pi»  Pt»  Ps***  diese  letzte- 
ren und  s  der  Punkt,  der  die  einwerthige  Potenz  u'  darstellt.  Alsdann  ist 
leicht  zu  sehen,  dass  die  Producte  der  Punkte  Pi,  Pti  Pf."  in  ^^^  Punkt  s 
die  ebenfalls  in  gerader  Linie  liegenden  Punkte  ^j«  9ti  9s***  liefern,  weil 
die  Dreiecke  opt  9, ,  opt ^ti  ^P»99  *•  •  ^^™  Dreieck  ois  ähnlich  sein  müssen. 

3. 

Die  Potenzpunkte  einer  beliebigen  complexen  Potenz,  welche,  wie 
wir  gesehen  haben ,  auf  einer  logarithmischen  Spirale  liegen ,  besitzen  die 
bemerkens werthe  Eigenschaft,  dass  sich  durch  dieselbe  noch  unendlich 
Tiele  von  der  vorigen  verschiedene  logarithmische  Spiralen  hindurch  legen 
lassen.  Dicss  beruht  auf  der  bekannten  Eigenschaft  der  Polarcoordinatcn, 
dass  zwar  durch  einen  bestimmten  Werth  r  des  Kadiusvectors  und  einen 
bestimmten  Werth  tp  des  Neigungswinkels  ein  bestimmter  Punkt  der  Ebene 
festgesetzt  wird,  dass  aber,  wenn  umgekehrt  der  Punkt  gegeben  ist,  dem- 
selben nicht  blos  die  vorigen  Werthe  von  r  und  tp  als  Polarcoordinaten  zn- 
gehören,  sondern  dass  man  den  Winkel  9  um  ein  beliebiges  Vielfaches 
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▼OD  2n  rermehren  oder  Termindem  kann,  und  dass  dann  dieie  neuen 
Werthe  der  Polarcoordinaten  denselben  Punkt  bestimmen,  wie  r  nnd  9. 

Denken  wir  nns  daher  die  Potenspnnkte  ab  gegeben,  ao  gehören 
ihnen  nicht  allein  die  Torigen  Werthe  4)  ron  logr»  nnd  ^j«  an,  aondem 
dieselben  Potenspnnkte  werden  aneh  dnreh  die  Werthe 
logr^^ssR  —  2iisjf 

fpi^s:=0  +  2nnx  —  tmn 
bestimmt,  wenn  m  eine  beliebige  positive  oder  "negative  ganse  Zahl  bedea- 
tet  So  lange  nun  m  von  n  ganz  unabhängig  ist,  erhalten  wir  hiermna  aller- 
dings keine  neue  Carre  fttr  die  Potenspnnkte;  allein  nehmen  wir  an,  si  sei 
ein  beliebiges  Vielfaches  ron  n^  setsen  wir  also- 

wo  1  wiedeimm  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganse  Zahl  oder  aneh 
Nall  bedeutet,  so  liefert  die  Elimination  von  n  aus  den  Gteichnngen 

die  Gleichung 

5)  logr=R  +  ^^(sp-0), 

welche  fBr  jeden  Werth  von  l  eine  besondere  logarithmisehe  Spirale  dar- 
stellt*). Es  ergicbt  sich  also,  dass  man  durch  die  sftmmtlichen  Peteas* 
punkte  eine  Sehaar  von  UDendlieh  vielen  logarithmisehen  Spiralen  hindureb 
legen  kann.     Alle  di^se  Spiralen  haben  den  Anfangspunkt  als  gemeia'^ 

schaftlichen  Pol  und  werden  aus  5)  erhalten,  wenn  man  für  l  alle  positiven 
und  negativen  ganzen  Zahlen  und  Null  setzt. 

In  dem  Falle,  dass  der  Exponent  reell,'al80  y=0  ist,  fallen  alle  diese 
Spiralen  mit  dem  schon  früher  gefundenen  Kreise  zusammen.  Ist  aber  der 
Exponent  rein  imaginär,  also  x  =  0,  so  geht  nur  die  dem  Werthe  1=0 
zugeh5rige  Spirale  in  eine  Gerade  über,  während  alle  übrigen  logarithmi- 
sehe Spiralen  bleiben ,  die  paarweise  gleich  j  aber  entgegengesetzt  gewun- 
den sind.  Dasselbe  Jtritt  auch  ein,  wenn  x  eine  ganze  Zahl  ist;  dann  geht 
die  Spirale,  welche  dem  Werthe  X=^x  angehört,  in  eine  Gerade  über, 
und  jeder  Spiralen  mit  einem  Werthe  X  =  Ji  entspricht  eine  andere  mit  dem 
Werthe  l-=2x — k\  welche  ihr  gleich  ist,  aber  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung  gewunden. 

Zur  Erläuterung  des  Vorigen  ist  die  Fig.  2,  Taf.  IV,  beigefügt  worden, 
bei  deren  Verzeichnung  ich  von  der  Potenz 

{cos  60°  +  t  sin  60«)^^'  I80+  «wii.iso 


*)  Man  könnte  fiir  m  irgend  eine  Function  von  n  annehmen,  von  der  Beschaffen- 
heit,  dass  allen  franzzahligen  Wcrlhen  von  n  auch  ganzzahligo  Werthe  von  m  ent- 
sprechen, z.  B.  die  Anzahl  der  zu  n  relativen  Primzahlen,  welche  kleiner  als  n  sind; 
die  Anzahl  der  Divisoren  von  n  u.  dgl.  Eine  logarithmische  Spirale  erhält  man  aher 
nur  dann,  wenn  //<  eine  lineare  Function  von  n  mit  ganzzahligen  Coefficicnten  ist 
Mau  überzengt  sich  leicht,  dass  der  letzte  Fall  von  dem  im  Texte  angenommenen  iia 
Besultate  nicJit  verschieden  ist. 
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ausgegangen  bin.  In  derselben  sind  P  und  P'  zwei  aufeinander  folgende 
Potenzpunkte ,  welche  den  Wertben  w  =  0  und  m  =  —  1  angehören;  ihre 
Polarcoordinaten  haben  die  absoluten  Werthe 

To  =  7'""»,2  y  q>o  =  57«,1 ;  r^i  —  50"»"',4 ,  q>^i  =  74^7. 
Zur  Einheit  wurde  die  Länge  von  10"*™  genommen.  Von  den  durch  sÄmmt- 
liche  Potenzpunkte  hindurchgehenden  Spiralen  sind  7  gezeichnet  worden, 
nämlich  diejenigen,  welche  den  Wcrthen  — 2,  — 1,  0,  1,  2,  3,  4  von  X  an- 
geboren. Von  denselben  sind  aber,  damit  die  Figur  nicht  zu  coroplicirt 
werde,  nur  diejenigen  Theile  in  der  Zeichnung  vorhanden,  welche  zwi- 
schen den  beiden  Punkten  P  und  P'  liegen. 


4.  ' 

Die  im  vorigen  Abschnitte  betrachteten  Spiralen  schneiden  sich  zwar 
alle  in  den  Potenzpunkten,  ausserdem  besitzen  sie  jedoch  noch  andere 
Durchschnittspunkte,  welche  nicht  allen  Spiralen  zugleich  angehören,  und 
die  näher  untersucht  zu  werden  verdienen. 

Betrachten  wir  zu  dem  Ende  zanUchst  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
zwei  beliebige  logarithmische  Spiralen,  welche  denselben  Pol  haben,  Über- 
haupt schneiden  können. 

Es  seien 

•I)  Q  =  Q  +  P'^j  H)  Qz=q+p.q>' 
die  Gleichungen  zweier  beliebiger,  um  den  Anfangspunkt  als  Pol  ge- 
schlangener,  logarithmischer  Spiralen,  indem  zur  Abl^ürzung  /o^r  =  ^, 
logr=Q'  gesetzt  ist  und  darunter  die  reellen  Logarithmen  der  stets  als 
positiv  angesehenen  Radienvectoren  verstanden  werden.  Dann  ist  zun/ichst 
klar,  da  diese  Gleichungen  in  Bezug  auf  ^  und  q>  linear  sind,  dass  es  nur 
einen  einzigen  Punkt  giebt,  für  welclien  zu  gleicher  Zeit  r  =  r  und  g)'=9 
ist.  Allein  da  der  nlimlicho  Punkt,  welcher  die  Polarcoordinaten  r  und  tp 
hat,  auch  durch  die  Polarcoordinaten  r  und  q>  +  2nn  bestimmt  fst,  wenn  n 
eine  ganze  Zahl  bedeutet,  so  folgt,  dass  auch  alle  diejenigen  Punkte  bei- 
den Spiralen  gemeinschaftlich  sein  werden ,  für  welche  zugleich 

r.=  r  und  g)'=q)  +  2nn 
ist.     Die  beiden  Spiralen  durchschneiden  sich  dabej*  in  unendlich  vielen 
Punkten    und  man  wird  die  Polarcoordinaten  sämmtlicher  Durchschnitts- 
punkto  erhalten,  wenn  man  q  und  q>  aus  den  Gleichungen 

bestimmt  und  dem  n  alle  ganzzahligen  Werthe  (Null  eingeschlossen)  zuer- 
theilt.  Bezeichnet  mau  daher  mit  (i^ ,  g>Mi  Qh\  9>m'  die  einem  bestimmtou 
n  zukommenden  Werthe  der  Polarcoordinaten  der  Durchschnittspunkte,  so 
erhält  man 
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Alsdann  sind  die  Winkel  9  in  der  Spirale  I)  gesihli.     ZjUilt  mn  diese 
Winkel  in  der  Spirale  II) ,  sp  erhalt  man 

p—p  , 

Beide  Spiralen  n&hem  sich  ihrem  gemeipsehafUichen  Pole  in  nnendlieh 
vielen  Windungen.  Es  gieht  daher  keine  Windang,  die  man  ab^^  als 
die  erste  oder  nullte  annehmen  nnd  ron  der  ans  man  die  fibrigea  i&hlea 
'könnte.  Vielmehr  kann  dasn  irgend  eine  beliebig  angenommen  werden. 
Beseichnet  man  nnn  dem  Obigen  gemlss  mit  9^  nnd  ^'  die  denjenigen 
Dnrchschnittspankte  angehtfrigen  Winkel,  welchem  in  beiden  Spiralen  ge- 
suhlt derselbe  Werth  ankommt  (waa  beftimmt  i^t«. sobald  die  Coinliuitea 
Pf  9i  p\  i  gegeben  sind) ,  so  hat  maa  anccessive 

9i*=yi  +  ö«,     9»-t'=s^.t  —  6si» 

•     •     •  •     •     • 

Darans  geht  hervor,  dass  die  Dnrchschnittspnnkte  der  beiden  Spiralen  so 
Vertheilt  sind,  dass  der  Unterschied  der,  einem  nnd  demselben  Dnrch- 
schnittspankte zagehörigen  Winkel,  wenn  derselbe  einmal  in  der  eineim 
und  dann  in  der  anderen  Spirale  gezählt  wird,  bei  jedem  folgenden  Durch— 
schnittspunkte  um  eine  ganze  Peripherie  grösser  wird.  Man  erhalt  näm- 
lich leicht 

%pn  ,  ,         2pn  2p  n     ,   ^ 

9>«  —  9^1«  =  9«— 1' —  9^1«— 1  +  i^  w  1 
worin  das  ausgesprochene  Gesetz  Hegt.  Sind  s.  B.  zwei  gleich  gewnndeno 
Spiralen  so  beschaffen,  dass  vier  ihrer  Durschnittspunkte  auf  der  Oteu« 
Iten,  2ten,  3ten  Windung  der  einen  Spirale  liegen,  so  liegen  dieselbea 
Punkte  in  der  andern  Spirale  auf  der  Oten,  2ten,  4ten,  Oten  Windung. 
Oder  nimmt  man  zwei  gleiche  aber  entgegengesetzt  gewundene  Spiralen 
an ,  welche  immer  auf  jeder  Windung  zwei  Durchscbnittspnnkte  besitzen, 
so  liegen  die  Punkte,  welche  in  der  einen  Spirale  sich  resp.  auf  der  Oten, 
Oten,  Iten,  Iten,  2ten  Windung  befinden,  in  der  anderen  Spirale  der  Reib<^ 
nach  auf  der  Oten,  — Iten,  — Iten,  — 2ten,  — 2ten  Windung. 

Durch  die  sämmtlichcn  Durchschnittspunkte  der  beiden  Spiralen  I^ 
und  II)  kann  man  nun  aufs  Neue  logarithmische  Spiralen  hindurch  le- 
gen.   Ist 

fTT\  ". "     I  **  " 

III)      Q  =q   -^^  p  ,fp 
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die  GMchung  einer  solcheD,  so  müssen  p"  und  q"  so  bestimmt  werden  kön- 
nen, otftM  ftir  jeden  Werth  von  n  zugleich 

Pi."=  Qm  und  <pn'==  <fm+2fnn 
werde,  wo  m  wiederum  eine  ganze  Zahl  oder  Null  bedeutet.    Man  erhält 
aber,  wenn  man  in  die  Gleichung     . 

Qm  =  g'+  p"{<Pn  +  2mn) 
die  Werthe  0)  von  p«  und  (pn  substituirt , 

p—p      p—p  p—p        p—p 

welebe  Gleichung  für  jeden  Werth  von  n  erfüllt  sein  rauss.  Steht  nun'm 
in  keiner  Verbindung  mit  n ,  so  erhält  man  daraus  nur  wieder  die  beiden 
ersten  S*piralen.  Ist  aber  m  ein  Vielfaches  von  «,  also  m  =  Xw,  so  erhält 
man  die  beiden  Gleichungen 

p—p  p—p'  p—p     p—p 

AQ«  welchen  sich 

^  ^~P  +  i{p-pr        ^*~      P  +  HP~P) 

^i^iebt.  Hieraus  folgt,  dass  man  durch  alle  Durchschnittspnnkte  zweier 
l^eliebiger  logarithmischer  Spiralen,  die  denselben  Pol  haben,  unendlich 
^ele  andere  logarithmische  Spiralen  hindurch  legen  kann,  deren  Bestim- 
miingsflächen  aus  den  Ausdrücken  7)  hervorgehen,  wenn  man  i  alle  ganz- 
Uhligen  Werthe  zutheilt.  Für  die  Werthe  A=:0  und  ;i=l  erhält  man  die 
Spiralen  I)  nnd  II)  selbst. 

Heben  wir  nnn  aus  allen  diesen  Spiralen  irgend  eine  heraus,  welche 
«inem  beliebigen,  von  0  und  1  verschiedenen  Werthe  von  k  zugehört  und 
beseiehnen  dieselbe  wie  vorhin  durch 

III)     Q  ^g  +p  .q)  , 
to  ist  für  die  allen  drei  Spiralen  gemeinschaftlichen  Durchschnittspunkte 
^/'=<p,  +  2Xnfc.    Diese*Punkte  haben  also  folgende  Winkel: 
in  der  Spirale  I  gezählt  ...<p_2,  9>^i,  <Poi<Piy  T't**« 

„     „  „     II       „       ...g7^2  — 471,  9^1  — 2«:,   g)o»  g>i +2«,  g7,  +  4jf... 

„     „  „    in       „       ...(p^2—^^nj  (P-\—2kn,  tpoj  q>t  +  2Xn,  (pt  +  4Xn.., 

Betrachten  wir  jetzt  aber  die  beiden  Spiralen  l)  und  11)  für  sich  und 
beseichnen  die  ihren  Durchschnittspunkten  zugehörigen  Winkel  in  der  Spi- 
rale I)  gezählt  mit  ...^_2»  t/;-i,  if^o»  ^i»  ^f*»  «<>  »st  für  irgend  einen  der- 
selben ,  ^k  9  gemäss  6) : 

q'—q  +  2p' kn 

'^.*= Tf , 

P—P 

Oder  wenn  man  darin  die  Ausdrücke  7)  für  p'  und  q"  substituirt , 

q  —  q  +  2pjn 

**  =  — ;; — ^^ 

p  —  p 

Z«ilMhrm  r.  Malheroalik  a.  Physik.  V.  *l\ 
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IYergl<^icIit  nnun  diesi^n  Ausdruck  uiit  drun  für  ^^  In  fS),  §ö  ergiebt  aicli,  djus 
jedesmal  und  nur  dann  i^^  =  (p,  ist,  sf>  oft  k^^nk  ist.     Unter  den  Durcb- 
sclinittt^punktcn  der  Spiralen  I)  und  III)  gdioreti  al«o  nur  diejenigeti  aucli 
I         der  SpiralG  II)  an,  ftlr  wplcVie  /*  ein  Vi*^lfäcli<!s  von  k  ist,  und  daher  hf^gftt 
Äwiselieti   j«^  awpi    auf  einander  folgenden  Durcli.sclmittjipnnkteQ,    wt*Ich« 
mllen  drei  Bpirnlen  gemeinsam  sind,  nocb  k^l  Diirchschnitt^punkte,  die 
nur  den   Spiralen    I)  und    lll)  angclioren.      2^  B.  zwischen   den   Punkt^itf 
welche  den  Werthen  0  und    1   von  n  zugeliOrcn,  liegen  diejentgen  Durch- 
»chnittspnukt©  der  8pirftlen  I)  und  lU),  welche  den  WertUeu  l,  2,  B  »,i  —  i 
von  A  ent^pieehen.    In  ähnlicher  Weiwe  eigieht  sich  au«!  der  Verglelchting 
irgend  zweier  Spiralen  ^  welche  den  Werthen  k^  und  l,  rnn  Jl  angebon^w« 
.  wo  It^ii  ^^i^  dwifi  diese  Bpiralen  sich  zwischen  je  swel  siuf  einander  f^vl- 
gendt^n,  allen  gemeinschaftlichen  Durchscluiittspunkten  noch  in  k^  —  li  -1 
Punkten  schneiden*     In  Fig.  2,  Taf,  IV,  z.  B.  treffen  sich  die  beiden  Spi- 
ralen  fiir  i  =^=  —  2  und  X  =  4  2^ wischen  P  und  P*  in  5  Punkten,  welche  mit 
1^  2,  3,  4,  6  bezeichnet  worden  sitid.     Je  zwei  Spiralen  fagiigiiy  ^wmUk$ 
zweien  aof  mnandet;  fcdgenden  Wertlien  von  IwigehSren ,  sdineideii  «eh 
nur  in  den  gemenisefaafUiclMQ  DarchschnifUpnidEtaa Und  in  leinte  aaden. 
Die  dnreh  dieileihettfölge  der  Zmfilen  4  b<rffaig«t  AnMnMiilrfoli»  ilt 
Spiralen  tritt  nodid^tlich«!»  hervor,  wenviniKli  iH«  ^«»ipiiMA'nv^Wtt^ 
welche   man   in  «inem   der  geraeinachafUlchefli  PmiebachifiUipiiritty  ü 
sämmtliche  Spiralen  legen  kann.    Es  sei  (Fig.  3,  Taf.  IV)  P  einer  der  ge- 
meinschaftlichen Durchschnittspnnkte ,  0  der  gemeinschaftliche  Pol.    Anf 
dem  Kadiusvector  errichte  man  in  0  die  Senkrechte  ON  (die  Polarsabtan- 
gente)  und  lege  in  P  an  alle  durch  P  hindurch  gehende  Spiralen  TangenteOt 
welche  die  Senkrechte  ON  in  den  Punkten  Z^,  £| ,  Z, ...  schneiden  mögen. 
Es  seien  PL^  und  PJ^i  die  Tangenten  an  den  Spiralen  I)  und  II)  nwifli 
die  Tangente  an  der  einem  beliebigem  Werthe  von  k  zugehörigen  Spirale 
III).   Bezeichnen  ferner  /qi  Yh  YX  ^^^  Winkel,  welche  diese  Tangenten  mit 
der  Senkrechten  ON  bilden ,  so  ist  bekanntlich 

P~^9yoi     P  =  '^yn     P'=^Yv 
folglich  hat  man  wegen  der  zwischen  />,  p\  p    bestehenden  Relation  7): 

tg  yo  ig  Yi 

^^^^^fyYt  +  n^9Yo-f9Yty 
woraus  durch  leichte  Rechnung 

^»>^  (yo  ~  y;)  _  j^  ^  ^''^'  (yo  —  Yi) 

sin  Yx  sin  y, 

folgt.     Nun  ist  aber 

^^'f^iYo—Yl)  ^  fah       ^»'^  JYo  —  Yi)  _  ^ 
sin  yj^  PL^  '  sin  y,  PL^  ' 

folglich  ergiebt  sich 

oder  es  ist 
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Zq£|  =  ZjZ,  =  XjZg  =  ; . .  =  Z_i Xq  =  Z— 2-^— i  =  . .  . 
Hiernach  hat  man  folgenden  Satz :  Legt  man  durch  dieDurchschnittspnnkte 
xweier  logarithmischen  Spiralen  alle  möglichen  logarithmischen  Spiralen, 
die  mit  den  beiden  gegebenen  denselben  Pol  haben,  und  zieht  in  einem  der 
i;emein8chaftlichen  Durchschnittspunkte  P  Tangenten  an  sämmtliche  Spi- 
ralen, so  schneiden  diese  die  auf  dem  Radiusvector  PO  im  Anfangspunkte  0 
senkrecht  stehende  Gerade  (die  Polarsubtangcnte)  in  gleichen  Abständen 
von  einander. 

Mit  Rücksicht  auf  die  hierdurch  hervortretende  Aufeinanderfolge  der 
Spiralen  kann  man  das  oben  gefundene  Gesetz  über  das  gegenseitige 
Durchschneiden  derselben  so  aussprechen :  Je  zwei  auf  einander  folgende 
Spiralen  schneiden  sich  nur  in  den  allen  gemeinschaftlichen  Durchschnitts- 
pnnkten ;  je  zwei  nicht  auf  einander  folgende  Spiralen  dagegen  schneiden 
aich  swischen  je  zwei  auf  einander  folgenden,  allen  gemeinschaftlichen 
Dnrchschnittspunkten  noch  so  viele  Male ,  als  man  Spiralen  zwischen  den 
beiden  in  Betracht  kommenden  ziehen  kann. 

5. 
Kehren  wir  nun  zu  der  Form  zurück,  welche  die  Gleichungen  der  Spi- 
rale erhielten,  wenn  wir  von  den  Potenzpunkten  ausgingen,  nämlich  zu  der 
Gleichung  5) 

8)  %r  =  Ä+-J^((p-<2>), 

A  ~~~'  X  ' 

80  gehen  hier  sämmtliche  Spiralen  durch  die  Potenzpunkte  hindurch;  diese 
sind  also  die  allen  Spiralen  gemeinschaftlichen  Durchschnittspunkte.  Es 
werden  sich  daher  irgend  zwei  Spiralen,  welche  zwei  auf  einander  folgen- 
den Werthen  von  i  angehören,  nur  in  den  Potenzpunkten  nnd  in  keinen 
anderen  schneiden  und  die  im  vorigen  Abschnitt  ermittelten  Sätze  werden 
von  diesen  Spiralen  gleichfalls  gelten. 

Man  kann  nun  hier  zuerst  den  oben  betrachteten  Winkel  y;^  noch  auf 
eine  andere  Weise  construiren.    Man  hat  nämlich  aus  8) 

Verbindet  man  also  den  Punkt  v  (Fig.  3,  Taf.  IV),  welcher  den  Exponenten 
p=a:  +  t^  darstellt,  mit  dem  Punkte  A,  der  die  ganze  Zahl  auf  der  Ab- 
flcissenachso  darstellt,  so  ist  der  Winkel,  den  die  Gerade  vi  mit  der  Ab- 
sciasenachse  bildet,  ebenfalls  der  Winkel  yi.  Da  nun  dies  für  jeden  Werth 
Von  "k  gilt,  so  ist  die  Figur,  welche  aus  den  im  Punkte  P  gezogeoen  Tan- 
genten, dem  Radiusvector  und  der  Polarsubtangcnte  Ofi  besteht,  derjeni- 
gen Figur  ähnlich,  welche  entsteht,  wenn  man  die  alle  positiven  und  ne- 
gativen ganzen  Zahlen  repräsentirenden  Punkte  ... — 1,0,1,2,3...  mit  r 
Verbindet  und  die  Ordinate  vx  des  letzteren  zieht.  Den  Tangenten  P/^q, 
^Lx  •  Pl^  ...  entsprechen  die  Geraden  üO  ,  vi ,  «> 2  . . . ,  der  Polarsubtangente 


356    Ueber  die  geometr.  Darsiellang^der  Werthe  einer  Poteu  ete. 

entspricht  die  Abscissenachse  und   dem  Badiasvector  die  Ordinate  dei 
Punktes  v. 

Ans  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  dass  die  sftmmtliehen  Werthe  einer  Po* 
tens  geometrisch  dargestellt  werden  durch  die  sttmmtlichen  Dnrehscbnitts- 
pnnicte  zweier  logarithmischer  Spiralen,  nftmlich  durch  irgend  swei  aaf 
einander  folgende  aus  der  durch  die  Gleichung  8)  dargestellten  Scbsar. 
Nur  in  dem  Falle,  dass  der  Exponent  reell  ist,  degeneiiren  beide  Spiralen 
in  den  nämlichen  Kreis.  Derselbe  bat  dann  den  Radius  o«'  und  den  An* 
fangspunkt  lum  Mittelpunkt,  und  die  Radienvectoren  der  Potenspnnkte 
bilden  mit  der  Abscissenachse  die  Winkel  x{a  +  tnn),  ICan  kann  aber 
auch  die  umgekehrte  Aufgabe  lösen ,  nämlich ,  wenn  irgend  swei  um  den» 
selben  Pol  gewundene  logarithmische  Spiralen  gegeben  sind,  so  kann  naa 
immer  eine  Poteni  bestimmen,  deren  sämmtliche  Werthe  durch  die  Durch«' 
Schnittspunkte  der  gegebenen  Spiralen  geometrisch  dargeatellt  werdet. 
Denn,  sind 

Q  =  logr=zq+p.q>',     ^^logrv^q  + p\^ 

die  gegebenen  Spiralen,  so  darf  man  nur  die  Werthe  6)  den  Ausdrücken  t) 
für  jeden  Werth  von  n  gleich  setien.  Dann  erhält  man  die  Biuii 
tt  =  a  {cos  a  +isin  a)  und  den  Exponenten  ps=x  +  i^  der  gesuebtei 
Potenz ,  wenn  man  aus  den  Gleichungen 

xJoga  —  ya — -7-,      y=s  — -7, 

P—P  P — P 

q  —  q  p 

yloga  +  a:a=- ^,         x  =  — - — > 

P—P  P—P 

die  Werthe  von  o:,  y,  loga  und  a  bestimmt.  Auf  den  Umstand,  dass  mtn 
dabei  verschiedene  Potenzen  finden  kann,  welche  dieselben  Werthe  hsbeo, 
soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Anstatt  zwei  Spiralen  darch  die  vier  Constanten  p,  ^,  p\  q  zu  bestim- 
men, kann  man  auch  in  der  Ebene  zwei  beliebige  Punkte  annehmen,  ge- 
geben durch  ihre  Polarcoordinaten  Tq,  90  nud  Tj,  «joj,  und  die  Aufgabe  stel- 
len, durch  diese  beiden  Punkte  alle  möglichen  logarithmischen  Spiralen 
hindurch  zu  legen,  welche  den  Anfangspunkt  zum  Pol  haben,  wobei  la- 
gleich  festgesetzt  sein  möge,  dass  der  dem  ersten  Punkte  zugehörige  Win- 
kel, in  allen  Spiralen  gezählt,  denselben  Werth  fp^  habe. 

Setzt  man 

^ogr^  =  Qoi     ^^1  =(>!  =C^o  +  ^     9i  =  9o  +  Öi 
und  ist 

Q~q+p.ip 

die  Gleichung  von  irgend  einer  der  gesuchten  Spiralen ,  so  müssen  dersel* 

ben  die  Werthe  q^  und  ^0  +  '  ^'^^  Q  ^^^  ^i®  Werthe  q>^  und  q>Q  +  t^  —  2K  ^ 

'  von  g)  genügen,  und  es  kann  dabei  k  keine  andere  als  eine  ganze  Zahl  od^^ 

Null  sein  f  weil  sonst  durch  ^o  +  *  ^^^  «Pv>"V  ^ — ^^^'^^  xja^Vx.  d^xvi^lbe  Piiii^*^' 


r 
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bettiiniDt  wäre   wie  durch  Qo  +  t  nnd  q,^  +  ß.     Man  hat  also  die  beiden 
Gleichangen 

9o==9  +PfPo;     (fo  +  t  =  q  +  p{(Po  + 0  —  2X111). 
Darms  folgt  zuerst 

Da  man  aber  den  Grössen  /  nnd  S  immer  die  Form 

/=  — 27rij,     6  =  2^1 
geben  kann ,  so  kann  man  auch  schreiben 

V  V 

nod  erhält  dadurch  die  Gleichung 

welche  für  jeden  ganzzahligen  Werth  von  iL  (Null  eingeschlossen)  eine 
Spirale  darstellt,  die  durch  die  beiden  Punkte  hindurchgeht,  welche  durch 
die  Werthe  fot  fl^o  ^"^  ^0  —  2jriy,  q>o  +  2n^  bestimmt  sind. 

Nun  hat  aber  die  vorstehende  Gleichung  genau  dieselbe  Form,  wie 
die  Gleichung  5) ,  welche  alle  durch  die  Potenzpunkto  hindurchgehenden 
Spiralen  darstellt.  Man  kann  also  die  durch  zwei  gegebene  Punkte  hin- 
durchgehende Schaar  immer  als  identisch  mit  der  durch  die  Potenzpunkte 
hindurchgehenden  betrachten  und  daher  auch  folgenden  Satz  aufstellen: 
Durch  zwei  beliebig  gegebene  Punkte  kann  mau  unendlich  viele ,  um  den- 
selben Pol  sich  windende  logarithmische  Spiralen  hindurch  legen.  Diese 
Spiralen  sehneiden  sich  ausser  in  den  gegebenen  Punkten  noch  in  unend- 
lich vielen,  allen  gemeinsamen  Durchschnittspunkten  und  die  letzteren 
nebst  den  gegebenen  Punkten  kann  man  als  geometrische  Darstellung  der 
simmtlichen  Werthe  einer  und  derselben  Potenz  ansehen. 

6. 

Um  das  Gewebe  der  in  Rede  stehenden  Schaar  von  Spiralen  vollstän- 
dig an  durchschauen ,  suchen  wir  noch  diejenigen  unter  den  nicht  allen  ge- 
meinschaftlichen Durchschnittspunkten  auf,  durch  welche  drei  oder  mehrere 
Spiralen  zugleich  hindurch  gehen. 

Heben  wir  aus  den  durch  die  Gleichung  0)  dargestellten  Spiralen  ir- 
gend drei  heraus,  welche  den  ganzen  Zahlen  X,  X-f  d,  l  +  6'  angehören, 
•0  erhalten  wir  die  Durchschnittspunkte  der  beiden  ersten  durch  Auflösung 
der  Gleichungen 

Wo  k  jede  ganze  Zahl  und  Null  sein  kann.    Daraus  folgt 

rj.2kn                            (X  — J)2Ää 
^  — ^0== — ^  —  >      (p  —  q>o= ^ 
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Ebenso  erhält  man  für  die  Darchscbuittspnnkte  der  Spinden  1  nd 
l  +  Ö' 

Q  —  ^0  = V —  I    ^  —  9o  = j5 • 

wo  k'  ebenfalls  jede  ganse  Zahl  and  Nnll  sein  liann.  Sollen  nun  die  im 
Spiralen  sich  in  einem  Punkte  schneiden  ,•  so  m&ssen  die  entsprechenden 
der  obigen  Aasdrücke  einander  gleich  werden ,  also  mnss   ' 

k'       k 

1»)  7=7 

sein.  Halten  wir  jetzt  irgend  einen  Werth  von  6  and  irgend  einen  foii 
fest  and  beseichnen  mit  e  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  rem  h 
nnd  Ar,  so  folgt  ans 

y.i 

e 

k  i 

dass  Ar'  ein  Vielfaches  von  —  and  daher  6'  das  nämliche  Vielfaehe  tod  •- 

f  f 

sein  mass.     Demnach  gehen  darch  irgend  einen  Darchschnittsponkt  der 

Spiralen  i  and  i  +  'i  welcher  irgend  einem  Werthe  von  k  angehört,  anch 

alle  diejenigen  Spiralen ,  welche  darch  die  Zahlen 

i,  'il  +  ~,     i  +  2-,     i  +  8-,     ... 
—  s  —      s  —     s 

bestimmt  werden ,  wobei  e  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  von  l 
and  k  bedeutet.  Ist  k  ein  Vielfaches  von  d,-  so  ist  —  =  1 ;  die  yorige  Zah- 
lenreihe verwandelt  sich  dann  in  die  aller  ganzen  Zahlen,  and  daher  gehen 
darch  diejenigen  Dnrcbscbnittspankte  der  Spiralen  X  and  iL  +  ^i  für  welche 
k  ein  Vielfaches  von  ö  ist,  sämmtliche  Spiralen  hindurch,  wie  wir  dies 
auch  schon  früher  gefunden  haben.  Ist  ö'  ein  Vielfaches  von  d,  so  wird 
der  Gleichung  10)  für  jeden  Werth  von  k  genügt,  wenn  k'  das  gleiche  Viel- 
fache von  k  ist.    Daher  gehen  die  Spiralen ,  welche  den  Zahlen 

'  A,     A  +  d,     X  +  2d,      A  +  3d,     ... 
angehören ,  durch  alle  Durchschnittspunkte  der  Spiralen  l  und  Jl  +  3  hin- 
durch. 

Beispiele  zu  ^em  Vorigen  zeigt  die  Fig.  2 ,  Taf.  IV,  in  welcher  im 
Punkte  3  die  Spiralen  A-=  —  2,  X=0,  A-  =  2,  A,=4;  in  den  Punkten  2  und 
4  die  Spiralen  ^=  —  2,  ^  =  1,  A  =  4,  und  im  Punkte  c  die  Spiralen  il=— 1» 
A  =  l,  jl=3  zusammentreffen. 

7. 
Auch  die  von  den  Spiralen   eingeschlossenen  Flächenräume  bieten 
eigenthümliche  Verhältnisse  dar.    Der  Sector  einer  logarithmischen  Spirale 
vom  Pole  an  bis  zu  oiuem  beliebigen  Punkte  P  der  Spirale  ist  bbkanutlich 
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gleich  der  Hfllfto  des  rechtwinkligen  Dreiecks  POLi  (Fig.  3,  Taf.  IV) ,  wel- 
ches von  dem  Radiusvector  PO,  der  Polarsubtangente  OLj^  und  der  Tan- 
gente PLj^  gebildet  wird.  Wir  wollen  nun  für  P  einen  der  allen  Spiralen 
gemeinschaftlichen  Durchschnittspunkte  annehmen  und  den  in  der  Spirale  X 
genommenen  Sector  mit  Sj^  bezeichnen ,  so  ist 

5o  =  \POL^,  S,  =  ^POL, ,  5,  =  ^POL^  etc. , 
wobei  wir  diejenigen  Sectoren  und  Dreiecke  als  positiv  annehmen  wollen, 
welche  anf  derjenigen  Seite  des  Radiusvectors  liegen,  auf  welcher  di.e  Zah- 
len X  wachsen,  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegenden  aber  als  ne- 
gativ. Zieht  man  je  zwei  auf  einander  folgende  Sectoren  von  einander  ab, 
so  erhttlt  man 

Non  sind  aber  die  Dreiecke  PLi^\Lx  für  jeden  Werth  von  Jl  einander 
gleich ,  weil  sie  alle  eine  gemeinschaftliche  Spitze  und  nach  dem  im  Ab- 
schnitt 4  bewiesenen  Satze  auch  gleiche  Grundlinien  haben.    Also  ist 

S,  —  Sq  =  Sf  —  S^  =  5j  —  5^1  =  . . , 
Macht  man  dieselbe  Betrachtung  für  den  auf  P  folgenden  Durchschnitts- 
pnokt  P'  und  bezeichnet  die  bis  zu  diesem  Punkte  reichenden  Sectoren  mit 
S^j  so  ist  auch 

Oj  '—  Sq  =  Sf Oj    i=5  Oj    Sf    =^  •  •    . 

and  wenn  man 

^x  —  ^i  =  h 

setzt,  gleichfalls 

*i  Sq  ^  Sf  Ä|  =  ^8        ^t  ^^^  •  •  • 

Nun  bedeutet  Si  den  Sector  der  Spirale  jl,  welcher  zwischen  den  beiden 
aufeinander  folgenden  gemeinschaftlichen  Durchschnittspunkten  odor  Po- 
tenzpunkten 7^  und  P'  enthalten  ist;  die  Differenz  s^  —  s^^i  bedeutet  also 
las  Flächenstück,  welches  von  zwei  auf  einander  folgenden  Spiralen  k — i 
und  l  begrenzt  wird,  wenn  von  diesen  Spiralen  nur  die  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Potenzpunkten  enthaltenen  Theile  in  Betracht  gezogen 
werden.  Wir  erhalten  daher  folgenden  Satz:  Nimmt  man  von  der  durch 
zwei  Punkte  hindurchgehenden  Schaar  von  Spiralen  diejenigen  Theile, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  gemeinschaftlichen  Durch- 
schnittspunkten enthalten  sind ,  so  haben  die  von  je  zwei  auf  einander  fol- 
genden Spiralen  eingeschlossenen  Flächenräume  gleichen  FlHcheninhalt. 

Denselben  Satz  kann  man  noch  in  einer  etwas  anderen  Form  aus- 
sprechen. Betrachtet  man  irgend  drei  auf  einander  folgende  Spiralen,  so 
haben  die  beiden  von  ihnen  eingeschlossenen  Flächenstücke  stets  ein  ge- 
wisses Stück  gemeinschaftlich.  Nämlich  zwischen  je  zwei  auf  einander 
folgenden  Potenzpunktou  P.  und  P'  liegt  dann  noch  der  Durchschnittspunkt 
0  (Fig.  4  und  5,  Taf.  IV)  der  beiden  äusseren  Spiralen  und  das  Stück,  wel- 
ches von  den  zwischen  den  Punkten  P  und  Q  liegenden  Theilon  der  beiden 
änsseren  Spiralen  begrenzt  ist,  ist  beiden  Flächenräumon  gemeinschaftlich. 


teometr.  Darstellnog  der  Werthe  cinor  Potenx  etc. 


4 


!eii,  eins-tidef  c^benfnÜB  gl^iclic^n  Flilc1ieiis£ücke  ab^r  hih 

oige  Dreiecke  f  welche  «He  Ptinkte  P^  Q  und  P'  zu  Ecken 

Ire!  £S]     nlen  zu  Seiten  habe».     Dalter  liat  nmn  auch  folgendeii 

t  i  irgena  drei  auf  einander  folgenden  logHtithmkchen  Spiralen  ans 

Inrcli  zwei  Punkte  hindurcUgebcnden  Scbaiir  schneiden  sich  die  beiden 

'^ben    je    zwei    auf    einander    folgpuflen    gemein.schaftlicben 

1  Dtiktem  J' und  P'  in  einem  dritten  Punkte  ();  und  die  Leiden 

ei  ecke,  welche  die  Funkte  P,  Q,  P'  zu  Eckeu  und  die  drei 

■^ttien  zu  Seiten  haben,  sind  an  Flächeninhalt  einander  gleich.   In  Fig.  4 

&.  Taf-  IV,  iiod  die  Spiralen  für  die  Werthe  1,2,3  und  2,3,4  von  k 

.fl        '  Z  besonders  gezeichnet,  und  die  zwischen  zwei  aufeinander  fol- 

ide        |)iral€ii  enthaltenen  ^  einander  gleieben  Flachenvaume  durch  ver- 

en©  Scbraffifung  untereehieden  worden,  wodurch  die  gemeinschaft- 

Stiicke  und  dt@  übrig  bleibenden  kruninjüaigen  Dreiecke  deutlicher 

irvrireteu. 

8. 
Zum  Schlus&e  mögen  noch  einige  Warte  über  dta  Constrnction  der 
{  QQB  der  Potenz  werthe  hinzugefügt  werden.    Versteht  man  unter 

^  denselben  Werthj  welcher  nach  der  Bezeichnung  de«  Abjschnitta  I 
.arch  V .  hg^  u  ausgedrückt  ist ,  &o  erhält  mau  aus  2) 

hg  {Uft*')  ^^  X  hg  a  —  ^{ja  +  2nn)  +  i  [y  loga  +  ^  {&-i-  2n w)], 
Bezeichnet   man  nun  mit  |h  ^^^  ^n  die  rechtwinkligen  Coordinaten  des 
PunkteB  log  (ti«') ,  setzt  man  also      »  ' 

/o^r  («/«•)  =  S«  +  ti?« , 
so  ist 

jjv  \^n~xloga  —  y{u  +  tnn), 

Eliminirt  man  daraus  n,  so  erhält  man  für  die  Linie,  .auf  welcher  die  Lo- 
garithmen sämmtlicher  Werthe  der  Potenz  t/'  liegen,  die  Gleichung 

a^  i  +  y  >2  =  (^  +  i^*)  %  ö » 
wenn  |  und  i}  die  laufenden  Coordinaten   dieser  Linie  bedeuten.     Dies^ 
Gleichung  schreibt  sich  auch ,  wenn  mit  b  und  ß  der  Kadiusvector  und  def 
Neigungswinkel  des  Exponenten  v  bezeichnet  werden , 

^cos  ß  +  fj  sin  ß=^bloga'j 
und  zeigt,   dass  die  Punkte,  welche  die  Logarithmen  der  Werthe  der  Po- 
tenz ti'  darstellen,  auf  einer  Geraden  liegen,  welche  senkrecht  auf  dema 
Radiusvector  des  Exponenten  v  steht  und  denselben  in  der  Entfernimg^ 
b  log  a  vom  Anfangspunkte  durchschneidet. 

Die  Werthe  11)  sind  dieselben,  welche  sich  auch  für  logr^^  und  qp,  er^ 
geben  haben,  wenn  r„  und  ip«  die  Polarcoordinaten  des  Punktes  i/«"  bedeu- 
ten.    Setzt  man  nun 
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««•  =  y  =  r  {cos  q>  +  f  sin  <p), 
•0  dmss  T  =  Cq^  ist ,  so  hat  man  stets 

}^^=^log  r  und  ij  =  g>. 
Darans  kann  raan  den  Schluss  ziehen,  dass  wenn  der  Punkt  X  eine  Curve 
beschreibt,  die  in  rechtwinkligen  Coordinaten  $  und  ri  durch  die  Gleichung 

aasgedrUckt  ist,  der  Punkt  Y  in  der  besonderen  isogonalen  Verwandt- 
schaft*), welche  durch  die  Gleichung 

gegeben  ist,  eine  Curve  durchläuft,  deren  Gleichung,  in  Polarcoordinaten 
rand  q>  ausgedrückt,  die  folgende 

f(logr,q>)=0 
ist.    lu  dem  besonderen  Falle,  dass  der  Punkt  iT  eine  Gerade  durchläuft, 
beschreibt  der  Punkt  Y  eine  logarithmische  Spirale.    Jeder  Geraden  in  Ä' 
entspricht  also  eine  logarithmische  Spirale  in  F;  weil  aber,  wenn  k  eine 
ganze  Zahl  bedeutet, 

gX+7kni  —  e/=Y 
ist,  80  entspricht  jeder  logarithmischen  Spirale  in  Y  eine  Schaar  paralleler 
Geraden  in  iT,  deren  Durchschnitte  mit  der  Ordinatenachse  den  constanten 
Abtftand  2n  von  einander  haben.  Ebenso  entspricht  jeder  durch  die 
Gleichung  f{logr^q>)  :=:0  gegebenen  Curve  in  Y  eine  Schaar  von  Gurven 
IQ  JT,  die  durch  die  Gleichung  /"(J,  i?  +  2A »)  =  0  bestimmt  werden,  worin 
für  k  Null  und  alle  ganzen  Zahlen  zu  setzen  sind. 


*)  Vgl.  8cebc>ck.    Ueber  die  grapbUche  Darstellung  iuiagmaror  Functionen. 
Crenc*s  Jonrnal ,  Bd.  05. 
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XXXI.  Zusammenhang  nnter  den  Coeffloienten  zweier  gleichen  Ket- 
tenbrnche  von  verschiedener  Form.  Von  Dr.  Heilermann,  Director  der 
Prov.-Gewerbeachule  zu  Koblenz.     Wenn  die  Kettenbrttche 

1  und  1 IX 


?«-l 


X+Ün 


gleich  sein  sollen ,  so  ist  zunächst 

1  1  \x 


folglich 
Zweitens  ist 


Pin  '  X 
1  +/>2i.+  l 


oder 


folglich 

2) 
Drittens  ist 


x  +  a^ 

i  +  pr-oo' 

«0  = 

=P1- 

^«     - 

Pl 

"    x  +  ar 

.+  :•  ■ 

^  +  Pi 

ftoX  +  «0«!  ^0 

_PiX+PiPs 

X  +  a^ 

Ä+Pt+Pa' 

«l=P2+i»S- 

1      K  =  PiPt' 

^  _ 

..     .             Ps 

"»  ~TjlT  =  />t  +  -' — 

^  +  «t  1  +  ^* 


oder 

und  daraus  folgt  wieder 
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3)  öt=P4+P5,        ^=/'8P|- 

I  diese  Vergleichang  fortgesetzt  und  auch  das  Kästner'sche  Inductions- 
rfahren  in  derselben  Weise  angewendet  werden  kann ,  so  ist  allgemein 

4)  öa=P2a  + /'Ja+li     ^a-i  =P2a-lP2ft. 
iletzt  erliHlt  man 

5)  flii=P2»  +P2II  +  1»        ^«-l=P2ii— lP2if 

Die  vorstehenden*  Gleichungen  geben  an,  wie  die  Coefficienten  des 
Btem  Kettenbruches  ans  denen  des  zweiten  gebildet  werden ;  durch  Um- 
thrung  derselben  erhftlt  man  den  letztern  aus  dem  erstem ,  und  zwar 

^0  ^ 


«0 


«0 


6,                                  6, 
p,  =  a. ^^,      p.  = 


0 


^a-2        . 

P2a-l  =  «a— 1  —  :^ «»a-s 

öa-2— 

«a-3- 


P2a  =  ;; ^«-2       . 

«0-1 Pg-3 


^0 


««-2- 


P2ii=  0»-2 

«1.-1 


ötf-3 


«o 


:  fco 


«A 


ö«-l  — 

0|i—2 


«0 


YgTTT.  lieber  die  grÖMten  Polygone ,  die  sich  ftber  eine  gegebene 
}«rade  einer  Parabel  einiohreiben  lassen.  Von  Prof.  Simon  Spitzer. 
l.  Aufgabe.  Fig.  8,  Taf.  IV.)  Es  soll  der  Parabel  über  die  Seite  AB  das 
SriMttte  Dreieck  eingezeichnet  werden. 


^i     .4gp     Halbirt  mttn  AB  in  €  und  xieht  dnreh  C  eine  Gf^rndt^ 

l  Äur  Achse  der  Parabel,  aa  wird  äffen l>ar  eine  Taj^Mitc  an  i? 
AH  »ein,  der  Punkt  /?  ist  also  bezüglich  der  Geraden  AB  ein 
^.  xuukt  der  Parabel,  äomit  das  Dreieck  JBB  das  gioäble,  was  üicb 
-ii?  in  der  Parabel  conslruiren  lässt. 

Z.  Aufg.    Fig-  7,  Taf.  IV.     Es  soll  der  Parabel  über  die  Seite  AB  das 
sste  Viereck  eiugeÄeicbnet  werden. 

AnfL  GeseUt,  es  set  AN  MB  daa  grösstö  Viereck,  welcUe»  M^icli  der 
abel  einschreiben  läsftt.  Zlebt  man  die  Diagonale  BS^  sn  mu«s  offenbar 
(  AhH  grüsste  l>reieck  sein,  welches  sich  über  BN  der  Parabel  ein- 
eiben  Iflsst,  folglieb  mntje  nach  den»  Früheren  die  dnrcU  M  scur  Parn bel- 
le gezogene  Parallele  die  Sehne  BN  li  m  halbiren  und  folglieh  muss, 
Aehnlichkeit  der  Dreiecke  BmC  nuA  B  halber^  BC  =  €D  sein,  Ganx 
LÜBst  äich  zeigen,  dasa  CB=^AD  l  mnss,  folglicb  findet  man  da« 
»c  Viereck,  daa  aicb  der  Parabel  B  einKeiefmen  \ä&»i^  wenn  man 

in  drei  gleiche  Theile  theilt  nnd  die  Theilpnnkle  parallele  Ge- 

i  zur  Hauptachse  zieht;  da,  wo  diea€        ien  die  Parabel  aclineiden,  sind 
«:]  Eckpunkte  des  Viereck«. 

Ebenso  müsste  man  verfahren,  wollte  man  t^ber  AB  der  Parabel  da»' 

\ie  »Eck  einzeichnen.    Man  tbeüe  näi      cb  AB  in  n  —  1  gleiche  Theile^ 

a^i  durch  dre  Theilpunkte  parallele  Gti »de  zur  Achse  der  Parabel;  da^ 

o  die.se  Linien  die   l^nralie]    trf^HV'u ,    ^Ind    die  gesuchlcn  Eckpunkte  de»' 

grössten  der  Parabel  eingezeichneten  »Eckes. 


xxxiTT.  lieber  die  grössten  Dreiecke,  die  sich  ftber  eine  gegebene 
Oerade  einer  Ellipse  oder  Hyperbel  einschreiben  lassen.  Von  Prof.  S, 
Spitzer.  1.  Aufg.  Fig.  8,  Taf.  IV.  Es  soll  der  Ellipse  über  die  Seite  A^ 
das  grösste  Dreieck  eingezeichnet  werden. 

Aufl.  Halbirt  man  AB  in  C  und  verbindet  den  Mittelpunkt  der  El- 
lipse 0  mit  C  durch  eine  Gerade ,  welche  die  Ellipse  in  den  zwei  Punkten 
Jd  und  N  schneidet,  so  werden  offenbar  die  Tangenten  an  M  und  N  parallel 
zu  AB  sein,  folglich  sind  die  Punkte  M  und  N  bezüglich  der  Geraden  AB 
die  höchsten  oder  tiefsten  Punkte  der  Ellipse,  folglich  die  Dreiecke  ^^^ 
und  ANB  die  grössten  Dreiecke,  die  sich  der  Ellipse  über  AP  einschreiben 
lassen. 

2.  Aufg.  Es  soll  der  Hyperbel  über  die  Seite  AB  das  grösste  Dreieck 
eingezeichnet  werden.    (Figur  ist  leicht  selbst  zu  entwerfen.) 

Aufl.  Halbirt  man  AB  in  C  und  verbindet  den  Mittelpunkt  0  der 
Hyperbel  mit  C  durch  einö  Gerade,  welche  die  Hyperbel  in  den  zwei 
Punkten  ^  und  N  schneidet,  so  werden  offenbar  die  Tangenten  an  M  und 
N  parallel  zu  AB  sein,  folglich  sind  die  Punkte  M  und  N  bezüglich  der 
Geraden  ^^.  die  höchsten  oder  tiefsten  Punkte  der  Hyperbel,  folglich  ist 
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du  Dreieck  AHB  das  grösste  and  das  Dreieck  AMB  das  kleinste  Dreieck, 
was  sich  Aber  AB  der  Hyperbel  einschreiben  Ittsst  —  Würde  die  Sehne  AB 
beide  Zweige  der  Hyperbel  schneiden,  so  fände  man  weder  ein  grösstes 
noch  ein  kleinstes  Dreieck,  was  sich  der  Hyperbel  einschreiben  liesse. 

Ganz  analog  lassen  sich  die  Aufgaben  lösen,  wo  es  sich  nm  Einschrei- 
ben einer  grössten  Pyramide  in  eine  Fläche  zweiten  Grades  über  eine  ge- 
gebene Grundfläche  handelt. 


XXXIV.  Die  Bexiehnng  iwiichen  den  Halbmessern  von  vier  sich 
g^;enfeitig  berührenden  Xreisen,  sowie  von  fflnf  derartigen  Kugeln. 
Von  C.  VV.  Baub. 

Vier  Kreise. 

1.  Sind  x^  und  y^  die  Coordinaten  eines  Punktes  P^  in  einem  ebenen 
Systeme ,  so  geben  drei  Punkte  l\ ,  P, ,  P,  folgende  identische  Gleichung 
zwischen  ihren  Coordinaten  zu  erkennen: 

=  0   a-,,y,,  0 

oder  nach  der  Vorschrift  für  die  Multiplication  zweier  Determinanten  mit 
gleichviel  Gliedern  (Baltzer,  Determinanten,  $.0.2): 

^1*  +  Vi^y      ^1  ^t  +  yi  yt ,    ^1  ^8  +  Vi  Vi 

1 )  0  =    o-,  o-,  +  y,  y, ,        ar,*  -t-  y^\        a-, a«,  +  y,y, 

^1  ^8  +  yi  y.  I    •«•t  -^8  +  yty8  >      ^8*  +  Vt 

Ist  das  System  ein  rechtwinkliges  und  man  bezeichnet  den  Abstand 
des  Punktes  Pm  vom  Ursprung  0  mit  o«»,  den  Abstand  PmPn  aber  mit  a««, 
so  wird 


,«==(:r^-x,)«+(y«-y.)* 


2) 

und  es  folgt 

3)  2  {x^Xn  -f-  y«,y«)  =  a^  +  «/  —  a«««, 

oder,  wenn  der  hohle  Winkel  PmOPn  mit  (a«,«;,)  bezeichnet  wird, 

4)  X^Xn  +  ymyn  =  ««ön  ^0*  («-tön). 

In  Folge  der  Gleichungen  2)  und  4)  geht  die  Identität  1)  mit  a^^a^a^ 
durchdividirt  in  die  Beziehung  Über,  welche  zwischen  den  hohlen  Winkeln 
dreier  von  einem  Punkt  ausgehenden  Geradon  in  einer  Ebene  stattfindet 
nnd  einen  Ausdruck  dafür  darbietet,  dass  der  Rauminhalt  des  Tetraeders 
OP,  P,/>,  Null  sein  müsse.   (Baltzer.  <J..16.  2.) 

In  Folge  der  Gleichungen  2)  und  3)  dagegen  giebt  1): 

2a,*,  a,*  +  a.«  —  «. ,«,     «.*  +  fi,»  —  «,  -•  ' 


5)      0  = 


*I8 


+   «.• 


«1  t', 


2  a,«, 


«l*  +  «8*  —  «I  8*»        "•'  +  «8*  —  ^t  t\ 


2a* 
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QU    ting  zwiscben  den  ÄLständen  ü^^  a^^  a,  emes  Pattktes  0 

b^ekea  eines  durch  seine  Seiten  0,3«  0,1,  %,  bestimmten  Dreiecks 

Hetet  einen  Ausgan g'sptinkt  dar  fnr  die  Auflösiing  der  viel  beliaa- 

n  ^       Ige ,  den  Halbmesser  eines  Kreises  zn  besdmmen  p  der  drei  ge- 

ne         ise  berühren  boU- 

Ktti        mau  nänjlich  au,  ein  ans  0  mit  r  beächriebener  Kreis  berübre 

irci  aus  P, ,  i\,  Pj  mit  r^ ,  r, ^  Tj  beschriebenen  Kreise,  go  wird,  wenn 

die  letzteren  Halbmesser  ihre  absolaten  Langen  positiv  oder  negatiir 

iftihrt  werden,  je  nachdem  der  betreffende  Kreis  den  ans  0  beicLrie* 

EU  Ton  Anäsen  oder  von  Innen  berührt  t 


l  man  diese  Werthe  in  &)  p?>n 
I  i       ine  aolehi        ^  oii«!,^^^] 


r wandelt  die  Determinante  mit 
n,  indem  man  den  vorhandene; 
ä  die  neue  Horizont akeihe 

,  so  erhält  man,  wenn 


0  = 


TOTi 

+  -    -  ),    - 

igt  und  diese  zu  den  drei  nut 

'^«t*  +  r,-  —  n« 
etat  wird  {Baltaer,  $,  2»  6,  S,  Ä.  4) : 

+  1,     —  2r{r  +  rOt  —  2r(r  +  r,),  _2r(r+r,) 

+  1 ,      +  2r,  (r  +  r,)  ,  +  2rr,  +  2Ä\ > ,         +  Ärft  +  2*|| 

+  J  ,      +  2rr,  +  2Ä,,,        -^.  2r,  {r  +  f^),         +  2rr,  +  2*,, 
+  U      +2rr,  +  2/.,  ,.        +2r/-,+2A,,,        +  2/^  (r  +  rO 
oder,  wenn  man  abermals  links  Nullen  vorsetzt,  oben  die  Horizontalreih ^ 

+  1,     0,     +2r,     +2r,      +2r 
anfßgt  und  dieselbe  mit  beziehungsweise  +rj  — rj,  —  r,,  — r,  mnltiplicir* 
zu  den  vier  unteren  addirt: 

+  2r, 
—  2rri, 
0=    —  ri,      +1,     +2r,«, 
+  2Ar,,, 
+  2Ar,„ 

Werden  endlich,  unbeschadet  der  Gleichheit,  die  zwei  oberen  Horizontal- 
reihen mit  r,  die  d^ei  letzten  Vertikalreihen  mit  2  durchdividirt  und  die 
zwei  ersten  links  vertauscht,  so  ergiebt  sich: 

1 


+  1, 

0, 

+  r, 

+  1, 

—  n. 

+  1, 

—  ft, 

+  1. 

—  »•». 

+  1, 

+  2r, 

+  2r 

—  2rr,, 

-2rr, 

+  2*,,, 

+  2*.. 

+  2  V, 

+  2*„ 

+  2*,,, 

+  2r,» 

6) 


0  = 


+  1,      +1, 


+  1 


+  1, 

+  1, 

— '•». 

— '•». 

—  »•» 

+  1, 

—r,, 

+  r.', 

+  A:,„ 

+  *., 

+  1, 

—  ft, 

+  *,., 

+  V. 

+  *„ 

+  1, 

—  r», 

+  *.., 

+  *.,. 

+  '•.• 
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Die  Entwickelang  der  Determinante  liefert  eine  in  Beziehung  auf  —  qua- 
dratische Gleichung,  aus  welcher  r  in  den  gegebenen  Halbmessern  auszu- 
drücken wäre.     Bemerkt  man ,  dass  ein  gleichzeitig  vor  allen  vier  Halb- 
messern ausgeführter  Zeichenwechsel  auf  die  Elemente  in  den  drei  letzten 
Horizontal-  und  Vertikalreihen  ohne  Einfluss  ist,  also  keine  andere  Wirk- 
ung hat  als  eine  Multiplication  der  zweiten  Horizontal-  und  Vertikalreihe 
mit  — 1,  d.  h.  die  Gleichheit  nicht  stört,  so  wird  man  die  Zweideutigkeit 
der  Auflösung  dahin  auszulegen  haben,  dass  die  eine  Wurzel  den  positiven 
Halbmesser  desjenigen  Kreises  angebe,  der  von  den  gegebenen  Kreisen  so 
berührt  wird,  wie  es  die  Vorzeichen,  mit  denen  ihre  Halbmesser  eingeführt 
worden  sind,  erfordern,  die  andere  Wurzel  aber  den  negativen  Halbmesser 
des  anderen  Kreises,  der  von  allen  drei  gegebenen  Kreisen  anders  berührt 
wird ,  als  der  erstere.    Die  Erörterung  der  verschiedenen  Fälle ,  welche  in 
Betreff  der  Vorzeichen  der  Halbmesser  r, ,  r, ,  r,  eintreten  können ,  führt  in 
Verbindung  mit  der  Beziehung  zwischen   dem  Coefficienten  des  zweiten 
Glieds  einer  quadratischen  Gleichung  und  der  Summe  ihrer  Wurzeln  zu 
dem  von  H.  Wieg  and*)  mitgetheilten  Satze  des  Engländers  Mr.  G.  W. 
Hearn: 

Wenn  drei  Kreise  in  einer  Ebene  gegeben  sind ,  so  kann  man  im  All- 
gemeinen acht  Kreise  beschreiben,  welche  die  drei  gegebenen  berühren. 
Bezeichnet  nun  R^  den  Eadius  eines  Kreises,  welcher  von  n  der  gegebenen 

Kreise  berührt  wird,  und  £—  die  Summe  der  reciproken  Werthe  aller  der- 

Rn 

artigen  Kreise,  so  ist: 

2.  Nimmt  man  aber  den  besonderen  Fall  an,  dass  sich  die  drei  ge- 
gebenen Kreise  selbst  äusserlich  berühren,  so  vereinigen  sich  sechs  von 
diesen  acht  Kreisen  in  drei  Paaren  mit  den  drei  gegebenen  Kreisen  und  es 
treten  nur  zwei  neue  auf,  unter  welchen  der  eine  von  allen  drei  gegebenen 
von  Aussen,  der  andere  aber  von  Innen  berührt  wird.  Der  Halbmesser 
des  einen  wird  positiv,  der  des  anderen  negativ  für  r  eingeführt  werden 
müssen,  wenn  unsere  Gleichung  0)  befriedigt  werden  soll.  In  dieser  geht 
aber  die  Veränderung  vor  sich ,  dass 

2Ar«,n  =  r«*  +  r^*  —  ö-«'  =  ^i,,*  +  r^«  —  (r«  +  r«)«  =  ~  2r«r», 

wird.     Man  hat  also,  wenn  die  drei  letzten  Horizotal-  und  Vertikalreihen 
beziehungsweise  mit  rt^  r^^  r,  durchdividirt  werden : 


•)  Die  schwierigeren  Aufgraben  auH  des  Herrn  Prof.  Jacobi  Anhängen  zn  van 
8winden*8  Geometrie  mit  Ergänzungen  englischer  Mathematiker  etc.  von  Dr.  A. 
Wicgand.    Halle,  Schwetschke  u.  S. ,  1840.  8.154. 
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0  = 


0, 


+  1    +i.    +1.    +i 


+  -,    +1, 


1,      -l,     — I 


+  -'   —1.     +1. 


1, 


+  -.  —1,    —1,     +1,     —1 

+  7",    —1,    —1,     —1,      +i 

oder,  wenn  die  Determinante  ansgefUfart  nnd  die  Gleichnng  mit  4  dnrch- 
dividirt  wird: 

oder  ia  abgekürzter  Schreibart: 

-£^  =  22:—. 
r»  rr, 

Dieses  ist  also  die  Beziehung ,  welche  zwischen  den  Halbmessern  von 
vier  sich  gegenseitig  berührenden  Kreisen  in  der  Art  stattfindet,  dass  für 
jeden  Halbmesser  seine  Länge  positiv  oder  negativ  einzuführen  ist,  je 
nachdem  den  betreffenden  Kreis  die  drei  anderen  alle  von  Aussen  oder  alle 
von  Innen  berühren. 

3.  Da  es  für  graphische  Zwecke  von  Vortheil  sein  kann,  in  einen 
gegebenen  Kreis  mit  dem  Halbmesser  r  drei  andere  sich  gegenseitig  be- 
rührende Kreise  zu  beschreiben,  deren  Halbmesser  zu  r  in  rationalen  Ver- 
hältnissen stehen,  so  mögen  hier  die  Formeln  entwickelt  werden,  welche 
das  Mittel  zu  diesem  Zweck  darbieten. 

Durch  Auflösung  der  Gleichung  4)  nach  ~   erhält   man ,    nachdem   r 

negativ  genommen  worden  ist: 

8)  l=.i  +  i_i±.7/J__i.__L. 


Der  Bedingung  wird  daher  genügt  sein,  wenn 
rationale  Zahl  verstanden  — 


unter  u  eine  beliebige 


1 


1 
rr^ 


Nimmt  man  daher  beliebig  das  rationale  Verhältniss : 


Ö) 


-  =  c, 


so  gibt  die  vorhergehende  Gleichung  mit  r^^r  durchmultiplicirt : 


rt  —  r. 


•r,«: 


also: 
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tO) 


▼ermSge  8}  also : 


1+«'        •        8     l  +  j' 
i  =  i(l±2«  +  ,)-i 

1      (l  +  f  +  2w)«— £ 


oder 


11)  r^  =  r.- 


{i  +  e±uy—s' 

Die  Gleichnngen  9),  10)  und  11)  enthalten  also  die  Auflösung  der  Aufgabe. 
Nimmt  man  insbesondere  €  =  1,  so  wird 

_      i  —  u*  ■_       1  — u«      _       l  +  u 

Beide  Werthe  von  r,  dagegen  werden  einander  gleich,   wenn  u  =  Oy  in 
Folge  dessen,  den  Gleichungen  8)  und  10)  gemäss,  sich  herausstellt: 

'*  =  ^i+r,,     —  =  — H . 

^8  ''i  '•f  r 
Auf  den  letztem  Fall  bezieht  sich  eine  Schul- Aufgabe  aus  S  ohncke's 
Sammlung  zur  Differentialrechnung,  wo  in  S«  U  unter  No.  68  verlangt  ist, 
der  Durchmesser  2r  eines  gegebenen  Halbkreises  solle  in  zwei  solche 
Theile  getheilt  werden,  dass,  wenn  man  über  jedem  Theile  wieder  einen 
Halbkreis,  sodann  aber  einen  diese  beiden  von  aussen  und  den  gegebenen 
▼on  Innen  berührenden  Vollkreis  beschreibt,  der  Flächeninhalt,  welchen 
.diese  drei  neuen  Figuren  an  der  gegebenen  übrig  lassen,  ein  Maximum 
werde.  Eine  etwas  aufmerksame  Behandlung  zeigt,  dass  die  im  Buche 
angegebene  Auflösung,  der  Halbmesser  jedes  der  beiden  neuen  Halbkreise 
soll  ^r,  der  des  Vollkreises  aber  ^r  werden,  ein  Minimum  und  nicht  ein 
Maximum  des  übrig  bleibenden  Flächeninhalts  bestimmt;  durch  Auflösung 
einer  Gleichung  des  dritten  Grades  dagegen  stösst  man  auf  ein  ziemlich 
unerwartetes  Maximum,  welches  dann  eintritt,  wenn  die  Halbmesser  der 
neuen  Halbkreise  die  Werthe  0,64463. .  .r  und  0,35537. .  .r  erhalten. 

Fünf  Kugeln. 
4.     Sind  Xm ,  Pm  ^m  die  Coordinaten  eines  Punktes  P«,  in  einem  räum- 
lichen Systeme,  so  geben  vier  Punkte  Pi,  P^^  /^s,  P^  folgende  Identität 
zwischen  ihren  Coordinaten  zu  erkennen: 

Xt^yt^  2:,,0 
a^8»Sf8,«8.0 

^^4.   ^41   «4,0 

oder  durch  Ausführung  der  Multiplication : 

ZeiUchrifl  f,  Maüieiuütik  o.  Phfiik,  V,  1b 


0  = 


12)  0  = 
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^i'+yi*+«/,  afi*i+yiyi+«i«ii  «i*t+yiyt+«i*t»  m^iir^+ifa^+ti^i 

a^ia^4+yiy4+«i^4.  *rP4+yty4+V4i  ap,x4+ydr4+2,r4,  «/+y4*+«4* 

Wird  wieder  der  Abstand  des  Panktes  P«  yom  Urspmnge  0  mit ««,  der- 
jenige der  Pankte  Pm  und  P«  aber  mit  11««  beseichnet,  so  ist  im  Falle  eines 
rechtwinkligen  Systems : 

13)  fl«»  =  ar««  +  y««  +  z«%    ««•  =  x.«  +  y.«  +  z.«, 

««•  =  (x«-  xO«  +  (y--y«)*  +  (««-  *-)'i 

somit 

14)  2(a-«x,  +  y«,y, +  ««,«,)  =  ««• +  ««*  —  ««/, 

oder,  wenn  wieder  (0^0^)  der  hohle  Winkel  PmflPm  iBt: 

1 5)  ar«jc,  +  y«y,  +  r„z.  fc=  «.o.  co«  (a»a«). 

Vermöge  der  Gleichungen  13)  and  15)  liefert  12)  die  Besiehong  «wische  n 
den  Cosinus  der  sechs  hohlen  Winkel,  welche  vier  von  einem  Punkte  at&s- 
gehende  Geraden  im  Räume  mit  einander  bilden,  oder  —  wenn  man  sLcsk 
SU  jedem  Abstände  OPm  eine  Ebene  senkrecht  gelegt  denkt  —  die  Beiieli- 
ung  zwischen  den  Cosinus  der  Neigungswinkel  eines  Tetraeders,  wie  solehe 
Carnot  8. 407  ff.  der  G^wUbrie  deposUim  angestellt  hat. 

Dagegen  liefern  die  Ausdrücke  13)  in  -Verbindung  mit  14)  in  12)  ein- 
gesetzt,  die  Beziehung  zwischen  den  vier  Abstanden  eines  Punktes  0  von 
den  Ecken  eines  durch  seine  sechs  Kanten  gegebenen  Tetraeders,  und  eine 
solche  ist  es,  yon  welcher  man  bei  Auflösung  der  folgenden  Aufgabe  ans- 
zugehen  hat: 

Den  Halbmesser  einer  Kugel  zu  bestimmen,  welche 
vier  gegebene  Kugeln  berührt. 

Carnot  stellt  diese  Aufgabe  auf  S.4i6  der  Geom.  de pos,  auf  und  zeigt, 
wie  die  obige  Beziehung  zwischen  den  Cosinus  jener  sechs  hohlen  Winkel 
in  eine  solche  zwischen  den  vier  Halbmessern  und  den  sechs  Centralen  der 
gegebenen  Kugeln  nebst  dem  gesuchten  Halbmesser  R  umgesetzt  werden 
kann,  fügt  aber  bei:  „tV  viendra  uns  äquation^  oü  il  rCy  aura  plus  que  R  din- 
connue,  et  qui^  ä  ce  que  je  presume,  ne  sera  que  du  second  degre.  Mais  le  calcul 
itant  fori  long,  quoique  Sans  aucune  difficulle,  je  me  contenie  de  Vindiquer,"^ 

Es  erfordert  aber  weder  lange  noch  schwierige  Rechnungen,  diese 
quadratische  Gleichung  vermittelst  einer  Determinante  darzustellen.  Nimmt 
man  nämlich  an ,  eine  aus  0  mit  dem  Halbmesser  r  beschriebene  Kugel 
werde  von  den  vier  aus  P, ,  P,,  P,,  P4  mit  r^^r^^  r^,  r^  beschriebenen  Ku- 
geln berührt,  so  hat  man  unter  Beibehaltung  der  oben  über  die  Vorzeichen 
der  Kreishalbmcsser  gegebenen  Vorschriften : 
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Setzt  man  nan  wieder 

80  erhält  man  ganz  auf  demselben  Wege,  wie  oben  6)  ans  5)  abgeleitet  wor- 
den ist, 


13)0: 


0. 

+  ;■ 

+  1, 

+  1, 

+  1, 

+  1 

+  1, 

+  1, 

—  n, 

— '•1. 

—  »•»> 

—  »•4 

+  1, 

—r-i. 

+  r.», 

+  *.„ 

+  *.., 

+  *.4 

+  1, 

—  r,. 

+  *.., 

+  v. 

+  *... 

+  *.4 

+  1. 

—  r». 

+  *.,. 

+  *.., 

+  r.V 

+  A.4 

+  1, 

—»•4. 

+  *.«, 

+  *.4, 

+  *.4, 

+  r: 

Diese  Darstellung  der  in  Beziehung  auf  —  quadratischen  Gleichung  ge- 
währt wenigstens  einen  genügenden  Einblick  in  den  Bau ,  den  die  rechte 
Seite  durch  Entwickelung  der  Determinante  annehmen  würde,  um  die  Mit- 
tel zum  Beweis  der  folgenden  Sätze ,  welche  an  die  Stelle  des  oben  ange- 
führten Satzes  von  He  am  treten,  darzubieten: 

Sind  vier  Kugeln  im  Räume  gegeben ,  so  sind  im  Allgemeinen  sechs- 
zehn andere  möglich,  welche  von  denselben  theils  innerlich,  theils  äusser- 
lich  berührt  werden.  Es  seien  Rm  und  R^^*  die  Halbmesser  zweier  solchen 
unter  den  sechszehn  Kugeln,  deren  eine  von  m  unter  den  gegebenen  äusser- 
lich,  die  andere  aber  yon  allen  vier  anders  berührt  wird  als  die  erstem, 
femer  S^  und  Sn  die  Halbmesser  zweier  solchen,  deren  eine  ausser  von 
einer  bestimmten  unter  den  vieren  noch  von  n  unter  den  drei  andern  äusser- 
lich,  die  andere  aber  von  allen  vier  anders  berührt  wird  als  die  erstere,  so 
finden  folgende  Beziehungen  statt: 

Jn^         Rg  R^  Ri 

Sämmtliche  Glieder  der  zweiten  Gleichung  beziehen  sich  auf  einerlei  be> 
stimmte  Kugeln,  es  giebt  also  vier  derartige  Gleichungen;  zusammen  lie- 
fern diese  wieder  die  erste  der  drei  obigen. 

5.  Gehen  wir  aber  wieder  zu  der  besonderen  Voraussetzung  Über, 
dass  sich  die  vier  gegebenen  Kugeln  selbst  gegenseitig  äusserlich  berühren, 
Bo  giebt  die  Anwendung  des  oben  mit  Gleichung  6)  vorgenommenen  Ver- 
fahrens auf  Gleichung  13) : 
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^'^vv\nj^/«xtxu^/\xu'tf\/v/xoiV*MV*w'^<*^"uV'Mnru'iiri<'V^o«*vv*w^  »  — ^^-.-  -  —  »^,^^-  -  -,-  -  --^^,-y-,-  -^»i»  «^»  — ji^^,,..^-^^i.^.yi,»,»i^^i^^,.i^i  »■■«.«■ 


0  = 


0, 

+    j, 

+  J^. 

+  7^, 

^-r' 

+   1. 

"^  *-• 

—  1, 

—  1, 

^h 

—  1, 

+  1, 

1, 

—  1, 

^h 

^1 

"""■  *  » 

+    1, 

—  ll 

^h 

1| 

"""  *  » 

ll 

+  1. 

+7; 

—   l, 

—  1  , 

+  !• 

—  ll 

oder  durch  Entwickelung  der  Determinante  in  abgekürxter  Schreibart,  nacb 
welcher  das  Summenzeichen  anf  alle  fünf  Halbmesser  gleichmftssig  beio* 
gen  wird: 

14)  zl  =  2:— • 

Wollen  wir  diese  Formel,  am  sie  zu  prüfen,  auf  die  Bestimmung  des  Halh- 
messers  r  einer  Kugel  anwenden,  welche  von  vier  gldchen,  sich  gegen- 
seitig äusserlich  berührenden  Kugeln  berührt  werden  soll,  so  geht  ans  der 
Annahme 


die  Gleichung 


1  +  ±=J_  +  A 


hervor,  welche  die  Wurzeln 

liefert.  Die  eine  positive  giebt  unmittelbar  den  Halbmesser  der  von  allen 
vier  gegebenen  Kugeln  äusserlich ,  die  andere  negative  mit  gewechseltem 
Vorzeichen  denjenigen  der  von  allen  vier  innerlich  berührten  Kugel  an. 
Die  Nacb  Weisung  der  Eichtigkeit  dieser  Ausdrücke  aus  geometrischen  Be- 
trachtungen unterliegt  keinem  Anstand. 

Handelt  es  sich  darum ,  in  eine  gegebene  Kugel  vom  Halbmesser  r 
vier  andere  sich  gegenseitig  äusserlich  berührende  Kugeln  zu  besdireiben, 
so  giebt  die  Bestimmung  von  r«  aus  den  als  gegeben  angenommenen  Halb- 
messern —  '•>  + ''j ,  +^t»  +''8  nach  Gleichung  14),  wenn  nachfolgend  das 
Summenzeichen  nur  auf  die  drei  letzteren  Halbmesser  bezogen  wird: 

.^  1  =4  (.i-i)±!3/(_^i_.J,_l.l  + ,.  J-). 

Die  Wurzelgrösse  verschwindet  vermöge  Gleichung  7) ,  wenn  drei  in  einer 
Ebene  mit  den  Halbmessern  r, ,  r,,  r,  beschriebene,  sich  gegenseitig  äusser- 
lich berührende  Kreise  einen  mit  r  beschriebenen  innerlich  berühren,  d.  b. 
beide  Werthe  von  r^  werden  einander  gleich ,  wenn  die  Mittelpunkte  der 
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drei  als  gegeben  angenommenen  einbeschriebenen  Kugeln  in  der  Ebene 
eines  Grosskreises  der  umschriebenen  liegen.  Dass  in  diesem  Falle  in>der 
That  zwei  gleiche,  symmetrisch  gegen  die  Ebene  des  Grosskreises  liegende 
Kugeln  der  an  die  vierte  innere  Kugel  gestellten  Bedingung  gleichmässig 
genügen,  folgt  unmittelbar  aus  der  Natur  der  Aufgabe,  nicht  so  aber,  dass 
der  Halbmesser  dieser  vierten  Kugel  durch  die  einfache  Beziehung 

i  =  4(l  +  l  +  i_i) 

U  V^i        r,       r,        rj 

angegeben  wird. 

6.     Die  andere  Aufgabe ,  r, ,  r, ,  r^^r^  in  rationale  Verhältnisse  zu  r 
%u  bringen,  habe  ich  folgendermaassen  aufzulösen  versucht. 

Setzt  man 

so  erhält  man,  nachdem  quadrirt  und  mit  r^*  durchmultiplicirt  ist,  durch 
Auflösung  nach  — ,  wenn 


17)  ^  =  f,  und   ^  =  f. 


gesetzt  wird: 

^8)        7  =  -  (1  +  f .  +  O  ±  ^4(f,+  f,  +  f^f,)-3i.* ; 

nimmt  man  daher 

4  («,  +  £,  +  ftfa)  —  3«*  =  v\ 
80  bestimmt  sich  aus  dem  beliebig  gewählten  rationalen  Verhältniss  $^  eben- 
falls rational: 

^^^  *• 4(1 +0      • 

Dadnrch  geht  18),  wenn  wegen  des  nur  positiv  verlangten  Werthes  von  r^ 
nur  da»  obere  Zeichen  beracksichtigt  wird ,  ttber  in :     > 

om  l!  —  4f.  — 3K'-(2  +  2t.  — «;)« 

''  r~  4(l+0 

Dieser  Ausdruck  giebt  aber  in  Verbindung  mit  15)  und  16) : 

,n  r._3(l  +  f.  +  «)'+  (1  +  f, -f)'  — 4t. 

^^^  r,-  IIl+-^  ■• 

Die  Gleichungen  17),  10),  20)  und  21)  enthalten  jetzt  die  vollständige  Auf- 
lösung der  Aufgabe. 

Wird  insbesondere  r,=r2=r,  oder  £3  =  *,  =  ^,  verlangt,  so  sind  ver- 
möge 10)  die  rationalen -Zahlen  u  und  v  so  zu  wählen,  dass 

t;«-f  3m*  =  12. 

Derartige  Werthe  lassen  sieb  aber  in  einer  beliebigen  rationalen  Zahl 
w  folgendermaassen  angeben: 
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12w  1—8»* 

u  =  2, 


1+3«^'  '1  +  3»» 

und  führen  vermöge  20)  und  21)  zn  folgender  doppelten  Auflösung : 

22)     r,  =  3r  .  ^ ,    /^  ^ und  r^  =  —  . oder  r.=^r. . 

Durch  unmittelbare  Behandlung  dieses  speciellen  Falles  habe  ich,  Ton 
Gleichung  15)  mit  r^^^^r^^r^  ausgehend,  folgende  Ausdrücke  in  einer  be- 
liebigen rationalen  Zahl  /}>3  erhalten: 

t  —  z  1—1  t  —  Z 

'•i^ör.^j-^  und  r,=-^  oder  r,^r.-^^. 

Beide  Auflösungen  sind  identisch,  denn  in  die  letzteren  Aasdrücke  geben 
diejenigen  unter  22)  über  für 

'^  =  7+1' 

N.  S.  Nachdem  vorstehende  Arbeit  schon  geschrieben  und  auch  ab- 
gesendet war,  wurde  ich  durch  eine  Veröffentlichung  auf  Seite  438  des 
XVIII.  Bandes  der  Nouvelles  Annales  auf  ein  Memoire  aufmerksam,  das  in 
No.  30  und  31  des  XVII.  Bandes  des  Bulletin  de  la  classe  physico-maihema- 
tique  de  VAcademie  imperiale  des  sciences  de  St  Peter sbourg  unter  folgendem 
Titel  erschienen  ist :  Des  relations  qui  existent  entre  les  rayons  des  huit  cercles 
tangents  ä  trois  autres  et  entre  les  rayons  des  seize  spheres  tangentes  ä  quatre 
autres:  par  M.  /.  Mention  (/«  /<?  20  I^ov.  1858). 

Wie  schon  aus  diesem  Titel  ersicbtlich ,  hat  die  Abhandlung  mit  dem 
Ilauptgegenstsnd  meiner  Mittheilung,  nämlich  den  vier  sich  gegenseitig 
berührenden  Kreisen  und  den  vier  derartigen  Kugeln  sich  nicht  befasst, 
dagegen  ist  der  allgemeinere  Fall,  den  ich  nur  vorübergehend  berührt  habe, 
durch  ausgeführtere  Behandlung  der  Gleichungen ,  die  ich  in  unentwickel- 
ter Gestalt  gelassen  habe,  erschöpfender  betrachtet  worden.  Ich  glaube 
eine  Pflicht  gegen  die  Leser,  die  sich  weiter  für  den  Stoff  interessiren,  zu 
erfüllen ,  indem  ich  sie  auf  die  obige  Abhandlung  aufmerksam  mache. 


XXXV.  Notiz  über  die  photographirten  Lichtspectren  des  Herrn 
Dr.  Julius  Müller  in  Freiburg.  Der  genannte  Herr  hat  bekanntlich  vor 
zwei  Jahren  das  mit  II Ulfe  eines  Glasspectnims  erhaltene  Sonnenspectrum 
pliotographirt,  um  auch  den  chemisch  wirksamen  ultravioletten  Theil  des 
Süunenspectrums  darzustellen.  Da  die  Absorption  des  Glases  gegen  die 
äusserstcn  Strahlen  um  Vieles  stärker  ist,  als  die  des  Bergkrystalles,  so 
wendete  Müller  bei  erneuten  Versuchen  eine  Bergkrystalllinse  und  ein 
Bergkrystallprisma  an ,  um  den  ultravioletten  Theil  des  Spectrums  in  grös- 
serer Ausdehnung  als  bei  den  früheren  Versuchen  zu  erhalten.  Bei  An- 
wendung von  nur  einem  Quarzprisma  würden  durch  Doppelbrechung  zwei 
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theilweise  sich  deckende  Spectren  entstehen,  deshalb  schob  Müller  zwi- 
schen Spalte  and  Quarzprisma  das  von  ihm  (Pouillet,  5.  Aufl.,  1.  Bd.  671, 
Fig.  747)  angegebene  achromatisirte  Quarzprisma  ein,  welches  nur  zwei 
gänzlich  von  einander  getrennte,  senkrecht  gegen  einander  polarisirte 
Strahlen  hindurchlässt.  Der  eine  derselben  wird  zur  Abbildung  des  Spec- 
tiums  benutzt,  indem  die  Kante  des  Bergkrystallprismas  die  geeignete  Lage 
zur  Polarisationsebene  des  einfallenden  Strahles  erhält.  Müller  gelang 
es  auf  diese  Weise,  die  über  die  letzte  sichtbare  Gruppe  von  H  hinaus 
liegenden  Linien  Z,  M,  N,  0,  P,  Qy  ^»  S  (nach  Stokes  und  Esse Ib ach) 
darzustellen.  Für  diejenigen  Herren  Physiker,  welche  sich  dergleichen 
photographische  Abbildungen  des  Sonnenspectrums  käuflich  zu  verschafTen 
wünschen,  entnehmen  wir  aus  Poggendorfs  Annalen  die  Notiz,  dass  ver- 
schiedene photographirte  Spectren  direct  durch  Herrn  Hofphotographen 
Theodor  Hase  oder  darch  die  Buchhandlung  von  Diernfellner  zu 
Freibarg  im  Breisgau  oder  endlich  durch  Herrn  Job.  Val.  Albert  Sohn 
in  Frankfurt  a.  M.  zu  beziehen  sind ,  und  zwar : 

1 .  Die  Tafel  mit  5  Glasspectren  zu  1  Thlr.  10  Sgr.  Das  Spectrum  ist 
hier  in  derselben  Weise  erhalten,  wie  es  Müller  in  seinem  Lehrbnche  der 
Physik  (4.  Aufl.  L  Bd.  S.4a6)  beschrieben  hat;  an  die  Stelle  des  Papier- 
schirmes war  aber  die  mit  photographischem  Collodium  überzogene  Glas- 
platte gesetzt  worden.  Das  Spectrum  ist  fünfmal,  bei  1,  2,  4,  10  und  15  Se- 
canden  Lichtwirkung  abgebildet  worden.  Bei  l"  Lichtwirkung  hatte  sich 
nur  der  Theil  zwischen  H  und  G  mit  allen  zwischenliegenden  dunkeln  Li- 
nien abgebildet ,  übrigens  hatten  alle  Strahlen  von  den  hellblauen  zwischen 
G  und  F  an  bis  zu  den  rothen  Strahlen  nicht  mit  gewirkt.  Bei  2"  Licht- 
wirkung wurden  noch  die  von  Stokes*)  mit  /  bezeichneten  Linien  sicht- 
bar,  welche  indess  bei  a"  Lichtwirkung  am  schönsten  ausfielen.  Die  Gruppe 
m  trat  am  deutlichsten  bei  10''  Lichtwirkung  hervor. 

2.  Die  Tafel  L  der  Quarzspectra  zu  1  Thlr.  Diese  enthält  zwei  bei 
l''  und  2"  Lichtwirkung  erhaltene  Spectra.  Die  Partie  zwischen  G  und  L 
bt  hier  weniger  rein  und  scharf,  als  bei  dem  einen  Glasspectrum.  Die 
Streifen  AT,  N  sind  bei  l''  Lichtwirkung,  die  Streifen  Af,  iV,  0  bei  2'"  Licht- 
wirkung  sehr  schön  sichtbar. 

3.  Die  Tafel  IL  der  Quarzspectra,  enthaltend  fünf  Abbildungen ,  bei 
1,2,4,8  und  16  Secunden  Lichtwirkung  erhalten.  Etwas  weniger  scharf 
und  kleiner  als  Tafel  L,  jedoch  hinlänglich  deutlich,  um  die  Positionen  der 
dunkeln  Linien  zu  bestimmen.  Das  erste  Spectrum  geht  über  0  hinaus,  das 
zweite  bis  jß,  das  dritte  über  Q  hinaus,  das  vierte  und  fünfte  über  R  hinaus. 

4.  Die  Tafel  HL  der  Quarzspectra,  fünf  Spectra  enthaltend  zu  1  Thlr. 


*)  Stokes  ^ebt  eine  Abbildnn^  des  ultra  violetten  Theiles,  zum  Theil  mit  An- 
wenduDg  florrcscirtcr  Körper  erhalten  and  übereinstimmend  mit  den  damals  von 
Kinglej  vorfertigten  photographischen  Spectren  in  Pogg.  Ann.  Ergänzungsbd.  lY. 
Taf.  I.  Fig.  1. 


EjfBi  letEt6n  dpeetren  dieser  Tafel  enthalten  eine  besondere  Eig^fi^ 
ikett,  eine  nebelartige  Erweiterung  des  Bpectnims  2wi!$cben  F  mA 
r     MC  he  dadorch  bervortritt,  dass  man  eine  bromhaltige  Collodiatn' 
dem  Liebte  dea  Spectrnms  45  bis  00  Sekunden  lang  aussetzt» 
An  merk.     Eine  recht  nette  Abbildung  des  ganzen  Speetrnms  be- 
findet sich  in  Karstens  allgemeiner  EncjktepÄdie  der  Physik,  7.  htehrnn%, 
Tü-t  IV.    Fig.  U  Dr,  Kjuil* 


1^.^  VL    üeber  die  Frannbofer'flolLen  Linien   (Pogg.  Attn.    Bd.  im. 

j  fcch  den  Monatsber.  der  BerL  Akad,  Octhr.  18äQ)  voa  Ö.  KirchlloK 

bt,  welches  von  den  Himmelsiturpern  ausgeatrablt  wird,  glebt  uns 
Kunde  ven  ihrer  gegenseitigen  Stellung  ku  einander;  die  UntersuchnDg 
deaselbea  zeigt ,  ob  die  Lichtquelle  in  dem  ausstrahlenden  Körper  selbst 
liegt  oder  ob  selbiger  nur  fremdes  Licht  wtedergfobt  -  man  kann  indees  Auch 
(nach  dem  oben  citirten  Aui&atxe)  durch  die  Analyse  des  Lichtes  der  Sonne 
und  der  lielleren  Fixsterne  AufKchlüase  über  die  Be^tandtbeile  dieser  selbst- 
lenchteuden  Körper  erhalten»  Bei  einer  noch  nicht  verÖfiTentliehten  Arbeit 
über  das  Spectrum  der  bunten  Flammen  haben  Kircbhoff  und  Bunsrn 
folgende  Entdeckung  gemacht:  Treten  im  Spectrum  einer  Flamme  hell* 
Linien  auf,  wie  z*  B*  im  Spectrum  der  durch  Kocbtsalz  oder  ChlorlithinTD 
gefärbten  8pirtttisHamme  ^  und  man  lässt  durch  die  Flamme  Lieht  hindttfcb 
geben,  welches  die  eben  genannten  kellen  Linien  aneh  hat  (i.  B.  Ktlk- 
licht),  so  sieht  man  nnn  im  Spectmm  an  der  Stelle  der  heHen  Linien  sebarfts 
dnnkle  Linien  entstehen ,  es  scheint  hiemach,  als  ob  Strahlen  von  der  Farbe 
der  hellen  Linien  am  Meisten  durch  die  Flamme  geschwächt  wördffli.  Das 
Sonnenspectrum  nnn  zeigt  dunkle  Linien,  wo  nach  Brewster  imSpeetmm 
der  Salpeterflamme  und  nach  Kircbhoff  und  Bunsen  im  Speetrum  der 
Natronflamme  helle  Linien  sind;  hieraus  sehlieseen  die  letzteren  auf  die 
Anwesenheit  von  Kali  und  Natron  in  der  als  Flamme  wirkenden  Photo- 
sphäre der  Sonne.  Die  hofl'entlich  bald  erfolgenden  Mittheilnngen  von 
Kirchhoff  und  Bunsen  werden  uns  Veranlassung  geben,  weitere  Be- 
richte über  den  interessanten  Gegenstand  zu  geben.  Dr.  Kabl* 


XIV. 

Dm  FroUem  des  Pappiui  und  die  Gesetze  der  Doppelsehnitts- 
yerhftltnisse  bei  Curven  höherer  Ordnungen  und  Classen. 

Von  Dr.  Wilh.  Fiedleb, 

Lehrer  der  darstellenden  Oeometrie  an  der  Gewerbschale  in  Chemniti. 


Wenn  die  Gleichungen  von  vier  geraden  Linien  durch 
a  =  0,     «1=0,     /3  =  0,     ft  =  0 
dargestellt  werden  und  C  eine  Constante  bezeichnet,  so  lüsst  sich  die 
Gleichung  eines  Kegelschnittes ,  welcher  dem  von  diesen  vier  geraden  Li- 
nien, in  der  angegebenen  Ordnung  genommen,  gebildeten  Vierecke  um- 
schrieben ist,  durch 

•  •  p  =  C  «f  •  pi 
anadrücken.     Denn  diese  Gleichung  repräsentirt  einen  Kegelschnitt  und 
derselbe  muss  durch  die  Punkte  gehen,  wo  die  geraden  Linien  «=0,  /}=sO 
von  den  beiden  andern  geraden  Linien  ff|  =0,  A  ~0  geschnitten  werden. 

Indem  man  der  Constanten  C  nadi  einander  alle  möglichen  reellen 
Werthe  beilegt,  erhält  man  die  Gleichungen  aller  der  Kegelschnitte,  welche 
diesem  Viereck  umschrieben  werden  können. 

Dieselbe  Gleichung  spricht  bei  zweckmässiger  Interpretation  zugleich 
die  allgemeine  Eigenschaft  der  Punkte  jedes  solchen  Kegelschnittes  aus, 
die  im  7.  Buche  der  mathematischen  Sammlungen  des  Pappus  schon  ge- 
geben und  von  Newton  in  seinen  Prmcipiis  maih.  philos.  nat,  neu  bewiesen 
und  erfolgreich  angewendet  worden  ist:  In  jedem  einem  Viereck  um- 
achriebenen  Kegelschnitt  besteht  zwischen  dem  Pro  du  et  der 
Entfernungen  eines  Punktes  desselben  von  zwei  Gegensei- 
ten des  Vierecks  und  dem  Product  seiner  Entfernungen  von 
den  zwei  andern  Gegenseiten  ein  constantes  Verhältniss. 

Dann  führt  eine  leichte  Erweiterung  auch  zu  der  allgemeinen  Auf- 
lösung des  berühmten  alten  Problems  ad  tres  aut  plures  lineaSj  welches  for- 
dert, den  geometrischen  Ort  eines  Punktes  in  Bezug  auf  eine  Reihe  ,von 
geraden  Linien  so  zu  bestimmen,  dass  das  Product  seiner  Entfernungen 
von    einer     Anzahl    derselben    zu    dem    Product    seiner    Entfernungen 
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378  Pappua'  Problem  n.  die  Gesetze  der  Do^MlscbnittSTerfa&ltiiniaele. 

Ton  allen  übrigen  in  einem  constanten  VerhältniMe  ttebe,  and  Ton  welebem 
Problem  der  Sats  des  Pappns  das  entbält,  was  die  Geometrie  der  Alten 
an  seiner  Anflösnng  gethan  bat. 

Man  findet  diesen  Bats  in  der  obigen  Gleicbimg  anggedrackt»  sobtU 
man  die  in  ihr  darch  Symbole  vertretenen  Gleichungen  der  vier  geraden 
Linien  in  der  Form 

xcosa  +  y9inu'^ns=0 
Yoranssetzt ,  wo  a  den  von  der  geraden  Linie  mit  der  positiven  Seite  der 
Achse  der  x  eingeschlossenen  Winkel  nnd  n  den  senkrechten  Abstand  des 
Oddrdinateinaofangspnnktes  Tito  ihr  ontar  Amiahitte^eAUfiiddigar  Gooidi- 
naten  bedeutet«  •    :  ./    ■.-:■- j;/ T.  , . 

In  dieser  Form  besitzt  die  Gleichung  den  Vorzug,  die  Länge  der  Nor- 
male von  einem  beliebigen  Punkte -(xr,|f,)  adT  die  durch  sie  dargestellte  ge- 
rade Linie  anzugeben,  denn  diese  letatere  ist 

X,  cos  a  -f-  yi  nhff  —  «. 
Man  kann  dies  leicht  direct  beweisen ;  es  folgt  aber  auch  aus  der  Regel  snr 
Bestimmung  dieses  Abstandes  fQr  die  dorch 

Ax  +  By  +  C^=sO 
dargestellte  gerade  Linie,  welche  die  Formel  ausdrückt 

_Axi+B9,+C 
n  = — . 

Hiernach  drückt  offenbar  die  Gleichung 

a  ,  ß  -=  C ,  cTi  .  ßy 
den  Satz  des  Pappus  aus,  sobald  man  die  Symbole  cf  =  0,  /?=-^0,  «,=^ 
j3,  =  0  als  Abkürzungen  für  die  Gleichungen  der  vier  geraden  Linien  in 
dieser  Form  betrachtet,  nHmlich 

a  für  xcos  a  +  ysin  a  —  n ,  ß  für  x  cos  ß  +  y  sin  ß  —  n\ 
er,  für  X  cos  «,  +  y  sin  a,  —  w, ,  j5|  für  x  cos  ft  +  y  sin  /?,  —  »/. 
Alles  diess  gilt  auch  unter  der  Voraussetzung,  dass  man  sich  zur  ana- 
lytischen Entwickolnng  des  Systems  dreiseitiger  Punktcoordinaten  be- 
dient, bei  welchem  ein  Punkt  durch  seine  drei  Abstände  von  drei  festen 
Fundamentallinien  bestimmt  und  eine  gerade  Linie  durch  eine  homogene 
Gleichung  ersten  Grades  zwischen  diesen  drei  Veränderlichen  ausgedrückt 
wird.  Und  damit  erlangt  man  den  wesentlichen  Vortheil ,  dass  dieselben 
Relationen  auch  nach  dem  System  der  dreipunktigcn  Liniencoordinaten 
interpretirt  werden  können,  bei  welchem  eine  gerade  Linie  durch  ihre  drei 
Abstünde  von  drei  festen  Fundamentalpunkten  bestimmt  und  ein  Punkt 
dnrcli  eine  homogene  Gleichung  zwischen  diesen  Veränderlichen  dargestellt 
wird  *).     Dann   liefert  dieselbe   Gleichung  noch   den   Satz:    Wenn  ein 


*)  Ich  dnrf  wohl  für  dieso  beiden  Coordinatcnsystome  und  ihre  gegenseitigen 
Iloziehun^oii  auf  nioiiie  Abhandlmip:  ,,I>io  Theorie  diT  Pole  und  Polaren  bei  Curvon 
höherer  Ordnung'*  in  dieser  Zeitschrift,  2.  Hft.  1850,  S.  91  f.  nnd  8.  127,  venv.-'ison. 
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Kegelschnitt  einem  Viereck  eingeschrieben  ist,  so  besteht 
zwischen  demProduct  aus  den  senkrechten  Abständen  einer 
beliebigen  Tangente  desselben  von  zweien  seiner  Gegen- 
ecken und  dem  Prodnct  der  Abstünde  derselben  Tangente 
von  den  zwei  andern  Gegenecken  ein  constantes  Verhältniss. 

Lässt  man  in  jener  Symbolgleichung  die  beiden  geraden  Linien  «i  und 
^1  zusammenfallen,  so  dass 

a  .  ß  =  C ,  «(*, 
so  wird  die  dadurch  repräsentirte  Curve  zweiter  Ordnung  von  den  Linien 
er  =  0  und  jS  =  0  in  je  zwei  zusammenfallenden  Punkten  geschnitten,  üäm- 
lich  in  den  Punkten,  wo  die  Linie  0^=0  ihr  begegnet;  a  =  0  und  ß  =  0 
sind  Tangenten  der  Curve  und  O|=s0  ist  ihre  Ber Uhrungssehne. 

Für  jeden  Punkt  eines  Kegelschnittes  ist  das  Prodnct 
der  Entfernungen  von  zwei  festen  Tangenten  desselben  zu 
dem  Quadrat  seiner  Entfernung  von  ihrer  Berührungssehne 
in  constantem  Verhältniss. 

Für  jede  Tangente  eines  Kegelschnittes  ist  das  Prodnct 
der  Entfernungen  von  zwei  festen  Punkten  desselben  zu  dem 
Quadrat  ihrer  Entfernung  von  dem  Durchschnitt  derinjeuen 
Punkten  an  die  Curve  gezogenen  Tangenten  in  constantem 
Verhältniss. 

Da  sich  die  Gleichung  einer  unendlich  entfernten  geraden  Linie  auf 
eine  Constante  reducirt,  so  wird  die  letzte  Symbolgleichung  unter  der  Vor- 
aussetzung ,  dass  die  Berührungssehne  ax  in  unendlicher  Ferne  sei , 

die  Asymptotengleichung  der  Kegelschnitte,  und  drückt  den  Satz 
aus:  Für  jeden  Punkt  eines  Kegelschnitts  ist  das  Prodnct  sei- 
ner Abstände  von  den  Asymptoten  der  Curve  constant. 

Alle  diese  Symbolgleichungen  enthalten  fünf  oder  mehr  Constanten 
und  drücken  daher  allgemeine  Eigenschaften  aller  Kegelschnitte  aus;  auch 
die  aus  ihnen  ohne  weitere  spcciellore  Voraussetzungen  gezogenen  Folge- 
rungen gelten  allgemein.  Ich  gehe  unter  diesen  nur  auf  die  Eigen- 
schaften von  fünf  Punkten  und  fünf  Tangenten  eines  Kegel- 
schnittes hinsichtlich  der  Doppelschnittsvorhältnisse  ein. 

Sind  «,',  a,",  a,",  a,'  die  Ecken  des  eingeschriebenen  Vierecks,  ä,  und 
h^  die  Abstände  eines  beliebigen  Punktes  p  auf  dem  Kegelschnitte  von  den 
Gegenseiten  a^a^'^  «t'«/  respective,  //,  und  //,  die  Abstände  desselben 
Punktes  von  dem  andern  Paare  der  Gegenseiten,  so  sagt  der  Satz  des 
Pappus,  dass 

j^  =  consL, 

indem  man  die  Abstände  //, ,  //,...  als  Höhen  der  entsprechenden  Dreiecke 
von  der  Spitze  p  und  über  den  Seiten  des  Vierecks  ausdrückt , 
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a,  Ol 

^  ^r 7;^ ji * -i — : 1 — -> .  —t — jf 7 — r*  ^=  con$U , 

■1  im  rjTj  pa^  .  pa^ ,  |>%  *  sm  ü^  pa^    u^ä^  ,  a,  a^ 

^ 

^'/i  cii  p^i      sin  u^'pa^ 

"% ; r  * ' — ; — ^-^  ^^^  ConSt- 

sm  üipa^     mn  a,  jpri, 

Bezeichne  man  ebenso  durch  a/,  fti\  a,",  %'  ilie  Betten  des  amschne^ 

'»enfti  Vierseits,  durch  p  eine  fünfte  Tangente  des  Kegelschnittes  und  mit 

ienselben  Buchstaben  a^\  a{\  * ,  die  Durchschniitspunkte  dieser  Tang^onte 

t  jt^peu  Seiten,  endlich  mit  Aj,  h^  die        tfernun^en  dieser  Tangente  von 

n  Gegenecken  (o,',  n,")  und  {a^\  ^t)j  init  J^i ,  if,  die  Entfernungen  der* 

fipii  Tangente  von  den  Gegenecken  {a^\  a/')  und  (n/,  fl/)  des  Vierecks, 

}   man  endlich  die  Entfernungen   A|,  \***  "^^^  Höhen  der  entsjtrf« 

nndfin  Dreiecks  aus,  welche  van  den  pairireise  gftnoinnienen  Seiten  de* 

len  Viereckri  mit  der  fünften  Tangente  gebildet  worden,  niUalitJi 

*  • 

>  gebt  «US 

*.*t  _        , 

hervor 

fl/fl/'.  sin (fl/,p) .  sin  (g/',/>) .  ütO^'.  sin{h^\p) . 9in{a^\p)  sin{a^'\ a^'). sin{a{^ g,*) 

a,'«,'. »tVi (a^\p) . «f«  («t  P) •  ö|"^"- **'* (ö|  "iP) •  ^^ {Pt\p) ' *w»((i,', ß,'^. sin{a^ ,«,") 

=  consl.^ 
oder 

«,fl,  fl,  er, 
Man  kann  diese  Sätze  auch  ohne  weiteren  Beweis  ans  dem 
Prineip  des  anharmonischen  Entsprechons  schliessen,  von  welchem,  als 
von  einem  sehr  ausgedehnter  Anwendungen  fähigen  allgemeinen  Gesetze, 
ich  in  dieser  Zeitschrift  demnächst  handeln  werde.  Gewiss  können  sie 
nur  durch  die  Form,  in  der  sie  hier  vorgetragen  wurden,  und  durch  die 
Beziehung  des  Folgenden  auf  diese  Darlegung  an  dieser  Stelle  berechtigt 
sein ;  ich  verdanke  die  Anregung  zu  dieser  Darstellungsweise  der  Kennt- 
niss  der  Werke  des  Rev.  George  Salmon. 


*)  Aus -den  Seiten  a,  6,  c  und  den  Gegenwinkeln  er,  /},  7  ergiebt  sich  die  sua 
gehörige  Höhe  ebensowohl 

.       b  .c  ,  sina 

h= — - — , 

als  auch 

__  ö  .  sin  ß  ,  sin  y 
^^         sina 
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Es  liegt  sehr  nahe,  von  dem  Satze  des  Pappns  über  zwei  Gruppen 
Ton  Ewei  geraden  Linien  in  Bezug  auf  eine  Cnrve  zweiter  Ordnung  and 
dem  entsprechenden  über  zwei  Gruppen  von  zwei  Punkten  in  Bezng  auf 
eine  Cnnre  zweiter  Classe  zu  Sätzen  über  zwei  Systeme  Ton  drei  geraden 
Linien  in  Bezng  anf  eine  Cnrve  dritter  Ordnung  und  über  zwei  Systeme 
Ton  drei  Punkten  in  Bezng  anf  eine  Cnrve  dritter  Classe  überzugehen. 

Diese  Sätze  sind  in  der  Symbolgleichung 

er .  /3  .  /  =  C  CK,  .  ^1  .  yi 
enthalten;  sie  repräsentirt  eine  Cnrve  dritter  Ordnung,  welche  durch  die 
nenn  Punkte  geht,  wo  die  geraden  Linien  i)r=:=0,  /3  =  0,^  =  0  respective 
den  geraden  Linien  dti  =0,  /3|  =  0,  yi  =  0  begegnen,  und  weil  die  Zahl 
der  in  ihr  enthaltenen  Oonstanten  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  Constanten 
in  der  allgemeinen  Gleichung  dritten  Grades,  so  kann  jede  Curve  dritter 
Ordnung  durch  sie  dargestellt  werden.  • 

Man  findet  in  ihr,  je  nach  der  Interpretation  in  Punkt-  oder  in  Linien- 
coordinaten ,  die  folgenden  beiden  Sätze : 

Für  jeden  Punkt  einer  Cnrve  dritter  Ordnung,  die  durch 
die  nenn  Punkte  geht,  in  denen  ein  System  von'Srei  geraden 
Linien  in  einer  Ebene  einem  zweiten  System  von  drei  gera- 
den Linien  in  derselben  Ebene  begegnet,  ist  das  Product 
seiner  Entfernungen  von  den  geraden  Linien  des  einen  Sy- 
stems zu  dem  Product  seiner  Entfernungen  von  den  geraden 
Linien  des  andern  Systems  in  constantem  Yerhältniss  *). 

Für  jede  Tangente  einer  Cnrve  dritter  Classe,  welche 
die  nenn  geraden  Linien  berührt,  welche  drei  Punkte  eines 
ersten  Systems  mit  den  drei  Punkten  eines  zweiten  Systems 
in  derselben  Ebene  verbinden,  ist  das  Product  der  Entfer- 
nungen von  den  drei  Punkten  des  ersten  Systems  zu  dem 
Product  der  Entfernungen  von  den  drei  Punkten  des  zweiten 
Systems  in  constantem  Verhältniss. 

Andererseits  liefert  dieselbe  Gleichung  die  Sätze:  Wenn  man  zwei 
gerade  Linien  (a  =  0,  o  =  0)  zieht,  welche  eine  Curve  dritter 
Ordnung  je  in  drei  Punkten  schneiden,  und  diese  Schnitt- 
punkte paarweise  durch  drei  neue  gerade  Linien  (aj=0, /3|=:0, 
^,=0)   verbindet,   so  liegen  die  drei  Schnittpunkte,  welche 


*)  Dieser  Satz  ist  von  M.  Terqnemin  seinen Nouoett,  Annal,  Oct.  1858  gegeben 
worden  und  es  int  von  ihm  die  damit  zusammenhängende  Verallgemeinerung  der  Re- 
lation der  Doppelschnittsyerhältnisse  angeführt;  M.  Terqnem  hat  auch  neuestens 
die  Beziehung  der  Involution  in  ähnlicher  Weise  auf  Curven  und  Oberflächen  höherer 
Ordnung  übertragen,  indem  er  von  dem  8 türm* sehen  Satze  über  die  drei  dem  näm- 
lichen Viereck  umschriebenen  Kegelschnitte  ausging.    (Nomell.  Aitnat,  Mftrs  1859.) 

Die  Sjmbolgleichung  dritter  Ordnung  haben  jedoch  schon  Herr  Plücker  im 
System  der  analytischen  Geometrie  und  Kev.  G.  Salmon  im  Trealise  oh  the  higher 
plane  curvts  (1852)  zum  Thcil  discutirt. 
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diese  letzteren  auf  der  Curye  ferner  beetimnkenf  im  einer 
geraden  Linie, 

'  Sind  dnrch  awei  Punkte  an  eine  OncTB  drittair  Clsaae  je 
drei  Tangenten  gelegt,  welche  sich  paarweite  in  drei  nenea 
Punkten  schneiden,  so  begegnen  sich  die  drei  Tangenten,  die 
man  von  diesen  Punkten  noch  ferner  an  die  Carve  aieken 
kann,  in  einem  Punkte. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  swei  der  geraden  Linien  des  iweites 
Systems  (a,  csO,  ^i=^0)  in  eine  zusammenfallen,  begegnenidie  drei  ge- 
raden Linien  a  =  0,  /}s=o,  )f  =  0  der  Cnrve da,  wo  sie  diese  Doppellinis 
a,  s=sO  schneiden,  in  je  zwei  zusammenfallenden  Punkten  und  aiadaonit 
Tangenten  der  Curye,  für  welche  ois^Odie  gemeinaeliaftlielie 
Bertthrungssehne  ist.     Die  Gleichung 

»  ff.  /3  .  y  =  (?•  «f|*»  yi 

lehrt,  dass  die  drei  Punkte,  in  denen  diese  Tangenten  die 
Curve  ferner  schneiden,  in  einer  geradoA Linie  liegen  nifis- 
sen*)«  Diese  Eigenschaft  ist  auch  eine  Folge  des  allgemeinen  Satzes: 
Wenn  die  BcfrUhrnngspnnkte  von  n  Tangenten  einer  Gurre 
itten  Grades  in  einer  geraden  Linie  liegen,  so  sind  die  Punkte, 
wo  dieselben  die  Curye  ferner  scfaneideA,  auf  einer  Gurre 
(n  ^2)ten  Grades. 

Für  Gurren  dritter  Classe  heisst  das  Analogen  des  yorigen  Satzes: 
Wenn  ron  einem  Punkte  an  eine  Gurre  dritter  Classe  die 
drei  Tangenten  gezogen  werden,  so  begegnen  die  drei  ron 
ihren  Berührungspunkten  an  die  Gurre  ferner  möglichen 
Tangenten  sich  in  einem  Punkte. 

Denkt  man  die  Berührungssehne  «i  =:  0  im  Falle  der  Gurren  dritter 
Ordnung  oder  den  DurcbscUnittbpunkt  o,  =:  0  der  drei  Tangenten  im  Fall 
der  Gurren  -dritter  Classe  in  unendlicher  Entfernung,  so  dass  in  beiden 
Fällen  oi  zu  einer  Constanten  wird  und  die  Gleichung  in 

übergeht,  so  sind  a  =  0,  ^  =  0,  y  =  0  die  drei  Asymptoten  einer  Gurre 
dritter  Ordnung  oder  die  drei  parallelen  Tangenten  einer  Gurre 
dritter  Classe.  Dio  Gleichung  lehrt,  dass  jene  die.  Gurre  dritter 
Ordnung  in  drei  Punkten  einer  geraden  Linie  durchschnei- 
den, und   dass  die  Tangenten,  die  man  ron  den  Bcrührungs- 


*)  Dieser  Satz  ist  der  VI.  in  Maclaurin  *s  Abhandlung  über  dio  Curvon  drit- 
ter Ordnuiipr.  Man  kann  ihn  auch  aus  dem  allgemeineren  öatze  ableiten,  welchen 
M.  Poncelet  in  seinem  Memoire  sur  Vanalyse  des  transveisales  (Crelle's  Journiil, 
VIII,  ö.  I'itt)  {regeheii  hat:  Wenn  von  den  neun  Schnittpunkten  einer 
Linie  dritter  Ordnung  mit  drei  Transversalen  sechs  auf  einem 
KegeUi  linitt  liegen,  so  sind  die  übrigen  drei  in  einer  geraden  Li- 
nie enthalten. 
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paakton  dieser  an  die  Curve  dritter  Classe  ferner  ziehen 
kanli,  sich  in  einem  Punkte  schneiden.  Wenn  man  endlich  an- 
nimmt ,  dass  die  drei  geraden  Linien  des  zweiten  Systems  alle  in  eine  ein- 
zige susammeufalleu ,  so  dass 

so  sind  «^=0,  ß=Oy  /aesO  für  Curven  dritter  Ordnung  gerade 
Linien,  welche  mit  ihr  je  drei  zusammenfallende  Punkte  ge- 
mein haben,  für  Curven  dritter  Classe  Punkte,  in  welchen  je 
drei  zusammenfallende  Tangenten  an  die  Curve  gelegt  wer- 
den. Die  Gleichung  lehrt,  dass  jene  drei  Punkte  in  einer  gera- 
den Linie  liegen  und  dass  diese  drei  Tangenten  sich  in  einem 
Punkte  begegnen.  Dass  jede  gerade  Linie,  welche  zwei  Inflexions- 
punkte  einer  Curve  dritter  Ordnung  verbindet,  auch  durch  den  dritten  geht, 
ist  der  X.  Satz  von  Maclaurin. 

Alle  diese  Relationen  sind  allgemein  für  die  Curven  drit- 
ter Ordnung«und  Classe,  weil  die  Zahl  der  Constanten  in  den 
sie  darstellenden  Gleichungen  in  keinem  Falle  geringer  ist, 
als  in  der  allgemeinen  Gleichung  dritten  Grades.  Wollte  man 
aber  etwa  voraussetzen,  dass  an  die  Stelle  des  Symbols  a^  in  der  letzten 
Gleichung  eine  Constante  trete,  oder  dass  die  Curve  drei  luHcxionspunkte 
im  Unendlichen  oder  drei  parallele  Inflexionstangenten  hat,  so  gälte  diess 
sammt  den  daran  geknüpften  Folgerungen  nicht  mehr  von  Curveu  dritter 
Ordnung  oder  Classe  im  Allgemeinen. 

Li  der  Reihe  der  speciellen  Fälle  ist  der  einer  der  interessantesten, 
wo  die  Curve  dritter  Ordnung  zugleich  von  der  dritten  Classe 
ist;  sie  mnss  dann  einen  stationären  oder  Rückkehrpunkt  und  eine 
Rückkehr taugente  in  ihm  besitzen.  Man  bezeichne  diesen  Punkt 
durch  By  den  Inflexionspunkt  durch  A  und  die  in  beiden  Punkten  an  die 
Curve  gezogenen  Tangenten  durch  BC  und  AC  respective,  das  so  entötan- 
dene  Dreieck  betrachte  man  als  Fnndamentaldreieck ,  beziehe  auf  die  Sei- 
ten BCy  CA  und  AB  desselben  die  Punkte  der  Curve  durch  ihre  Coordinaten 
^1  y»  ^1  wenn  man  Punktcoordinaten  gebraucht,  oder  wenn  mau  die  Curve 
als  von  der  dritten  Ordnung  betrachten  will,  und  auf  seine  Ecken  A,  B,  C 
durch  ihre  Coordinaten  a*,  ^,  z  die  Tangenten  der  Curve,  wenn  man  sie  als 
Curve  dritter  Classe  in  Tangentialcoordinaten  ausdrücken  will.  Dieses 
Dreieck  repräsentirt  in  der  ersten  Voraussetzung  zugleich  zwei  Systeme 
von  drei  geraden  Linien;  das  eine  bildet  die  Verbindungslinie  der  Spitze 
und  des  InÜexionspunktes  AB^  das. andere  besteht  aus  der  Tangente  BC^ 
der  Spitze  als  einer  Doppellinic  und  der  Tangente  des  Inflexionspunktes 
AC,  In  der  zweiten  Voraussetzung  repräsentirt  dasselbe  Dreieck  zwei 
Systeme  von  drei  Punkten;  das  eine  bildet  der  Durchschnittspuukt  C  der 
Iniiöxionstangciite  mit  der  Tang(Mite  der  Spitze,  das  andere  besteht  aus 
dem  Inflexionspunkt  A  und  der  Spitze  B, 
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Darnach  erscheint  unter  beiden  Annahmen  die  Glaiehang 
der  Curve  nothwendig  in  der  Form 

wo  C  eine  Constante  bedeutet.  Wenn  iibrigens  diese  Gleichung  die 
nämliche  Curve  einmal  in  Punkt-,  das  andere  Mal  in  Liniencoordinaten  be- 
deutet, so  entsprechen  der  Constanten  zwei  verschiedene  Werthe. 

Für  diese  Curven  hat  Mr.  G.  Salmon  eine  sehr  elegante  Methode 
gegeben,  Punkte  oder  Tangenten  derselben  durch  eine  einzige  Veränder- 
liche auszudrücken,  und  durch  dieselbe  mehrere  allgemeine  auf  diese  Cur- 
ven bezügliche  Aufgaben  gelöst*). 

Später  hat  Rey.  Lawr.  Smith  über  die  Polarkegelschnitte  derselben 
eine  Abhandlung  veröffentlicht  **). 

Ich  erwähne  nur,  dass  man  die  Mittelpunkte  dieser  Curvea 
auf  sehr  einfache  Art  construiren  kann. 

Als  Curve  dritter  Classe  besitzt  jede  derselben  einen  einzigen  Mittel- 
punkt ***) ,  welcher  der  punktförmige  Pol  der  unendlich  entfernten  geraden 
Linie  in  der  Ebene  der  Curve  ist.  Da  die  Gleichung  dieses  Pob  einer 
geraden  Linie  allgemein  durch 

ausgedrückt  wird,  wenn  27  =  0  die  Gleichung  der  Curve  bedeutet,  und 
UJJ\       /dU\       /dü\ 
\dx)i'     \dyji'     \dzji 
die  Substitutionsrcsultate  von  arj ,  yi ,  Zj  als  Coordinaten  der  geraden  Linie 
für  X,  y,  z  \n  die  entsprechenden  partiellen  Differentialquotienten  sind,  so 
ist  für  die  Gleicbaug 

x'^y  —  Cz*  =  0 
die  Gleichung  des  punktförmigen  Pols  der  geraden  Linie  ar, ,  yj ,  z, 
2x^y^x  +  0-,*^  —  3C'2,*2  =  0. 
Liegt  diese  gerade  Linie  in  unendlicher  Entfernung,  so  \%i  x^=:y^z=.i^ 
und  die  Gleichung  ihres  Pols  wird  zur  Gleichung  des  Mittelpunktes 

2x  +  y  —  36'z  =  0. 
Man  construirt  diesen  Punkt,  indem  man  die  Strecke  AB  in  D  so  theilt,  dass 

DA 

j-r  =  —  J ,  und  auf  der  Verbindungslinie  von  D  mit  dem  Punkte  C  den 

Äf  n 
Punkt    M   so    bestimmt,    dass    -— =  —  C;  oder  man  bestimmt  auf -r^C  den 

ifiC 

Punkt  E  so,  dass  — ^  =  3C,  und  erhält  M  als  Durchschnittspunkt  von  CD 
EL 

und  BE. 


♦)  Higher  plane  curves ,  8.  165  f. 
**)  Ouarterly  Journal,   May   1858,   8.327   f. 

***)  Theorie  der  Polo  und  Polaren  u.  s.  w.    Diese  Zeitschrift,  Bd.  IV,  lieft  2, 
8.  129. 
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Man  sieht  daraus,  dass  die  Mittelpunkte  aller  Caryen 
dritter  Classe,  die  zugleich  dritter  Ordnung  sind,  und  die 
die  Gleichung 

darstellt,  in  einer  und  derselben  geraden  Linie  CD  liegen, 
welche  den  Durchschnittspunkt  der  RUckkehrtangente  und 
der  Inflexionstangente  mit  dem  Punkte  verbindet,  der  die 
gerade  Strecke  «wischen  dem  Inflexionspunkt  und  der  Spitse 
in  dem  Yerhältniss  —4  theilt.  Die  Lage  des  Mittelpunktes 
aaf  dieser  Linie  hängt  von  der  Grösse  der  Constanten  C  ab. 
80  lange  sie  positiv  ist,  liegt  er  innerhalb  der  Strecke  CIß\ 
ist  sie  negativ  und  grösser  als  1,  so  liegt  er  ausserhalb  der- 
selben aufderSeite  von  C,  und  für  negative  acht  gebrochene 
Wert  he  ajif  der  Seite  von  D\  für  ,C=  —  1  in  unendlicher  Ent- 
fernung. 

Indem  man  die  Curve  als  von  der  dritten  Ordnung  betrachtet  und  die 
Gleichung 

«•y  — (?z»  =  0 
auf  Punktcoordinaten  bezieht,  erhält  man  durch  dieselbe  allgemeine  &jm^ 
bolgleichung 

die  gerade  Polare  des  Punktes  o?,  y,  z  in  der  Form 

2x^yiX  -i-  a5|*y  —  ZCZiZ  =  0. 
Die  Pole  der  geraden  Linie 

ax  +  6y  +  c«=:0 
•ind  alsdann  durch 

2xy_(i*_      ZCz* 
a         b  c 

bestimmt  und  die  Pole  der  unendlich  entfernten  geraden  Linie ,  d.  h.  die 
Mittelpunkte  der  Curve  dritter  Ordnung  durch 

2xy        X*   _      ZCz* 
sin  a      sinß  sin  y ' 

weil  Air  diese  unendlich  entfernte  gerade  Linie 

a ',b  \  c  ^=i  sin  a\  sinß:  sin  y 
ist.     Diese  Bedingung  liefert  aber  zur  Bestimmung  der  Mittelpunkte  die 
zwei  Gleichungen 

2y  sinß  =sx  sin  a  und  x^  sin  y  +  ZCz*  sinß  =zO. 
Die  erste  von  beiden  ist  genau  die  Linie  C/>  der  vorigen  Con- 
atruction;  in  derselben  liegen  daher  auch  die  Mittelpunkte 
aller  in  der  gegebenen  Gleichung  enthaltenen  Curven  drit- 
ter Ordnung.  Ihre  Lage  in  dieser  bestimmt  sich  durch  die 
Constante  6\  denn  die  zweite  Gleichung  repräsentirt  zwei  gerade  Linien 
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durch  den  Punkt  By  welche  mit  «  =  0  nnd  t  z=  0,  d.  h.  mit  BJ  und  BC  ein 
harmonisches  Büschel  bilden ,  dem  das  Theilungsyerhältnisu 


—  f        sm  a 


■  sin  ß 

entspricht.  Man  sieht  leicht,  dass  die  Parabel -Evolute  oder  die 
NeiTsche  Parabel  eine  besondere  Curve  dieser  Art  ist;  ihre  Gleichung 
px^=:=z*  lehrt,  dass  ihr  besonderer  Character  darin  besteht,  dass  die 
unendlich  entfernte  gerade  Linie  die  Curve  im  Inflexions- 
punkte  berührt,  dass  also  dieser  selbst  im  Unendlichen  liegt;  ihre 
Hpitze  liegt  im  Coordinatenanfang  und  die  Achse  der  x  ist 
die  Bückkehrtangente. 

Für  die  Cubische  Parabel 

liegt  dagegen  die  Spitze  unendlich  entfernt  und  der  Inflexions- 
puukt  im  Anfangspunkt  der  Coordinaten;  er  ist  aachder 
Mittelpunkt  der  Curve. 

Indem  man  zum  allgemeinen  Fall  zurückkehrt,  erkennt  man,  dass  slle 
die  früheren  Gleichungen  Correlata  des  Satzes  von  Pappus  für  Curven 
dritter  Ordnung  und  Classe  liefern,  von  denen  hier  nur  die  folgenden  zwei 
angeführt  sein  mögen: 

Für  jeden  Punkt  einer  Curve  dritter  Ordnung  ist  das 
Product  seiner  Entfernungen  von  den  drei  Asymptoten  der 
Curve  in  constantemVerhältniss  zu  seinem  Abstand  von  der 
Verbindungslinie  der  drei  Punkte,  wo  diese  der  Curve  fer- 
ner begegnen*). 

Für  jeden  Punkt  einer  Curve  dritter  Ordnung  ist  das  Pro - 
du  et  der  Entfernungen  eines  Punktes  von  den  Tangenten 
der  drei  Iiiflexionsp unkte  zu  dem  Cubus  seiner  Entfernung 
von  der  Verbindungslinie  dieser  letzteren  in  constantem 
Verh«ältnis8. 

Alle  diese  Sätze  lassen  sich  nun ,  ganz  ebenso  wie  es  oben  mit  dem 
Satze  von  Pappus  und  seinem  reciprokcn  geschehen  ist,  in  constante  Re- 
lationen zwischen  den  Sinus  der  Winkel  eines  Strahlenbüschels  an  dem  die 
Curve  diirchlaufendou  Punkte  übertragen,  welches  von  den  Verbindunj^s- 
linieu  dieses  Punktes  mit  den  die  Basis  der  Curve  bildenden  neun  festoii 
Punkten  zusammengesetzt  wird,  oder  in  constante  Kelationen  zwischen  ilen 
Längen  der  Segmente  zwischen  den  Punkten  einer  Reihe  auf  der  die  Cnrve 
uuiiiiillenden  Tangente,  welche  von  den  neun  festen  Tanj^enten,  die  tHe 
Basis  der  Curve  bilden  ,  in  ihr  bestimmt  werden.  Ich  werde  die  all^reinci- 
neu  Uelationen    für  die  Strahlenbüschel  und   Punktreihen  bei  der  Cnrve 


*)   H.  IMiieker  hat  diese  crorado   Linie  diirrli  .S  bez«ii'liiiet  nml  sie   iu  scii.cr 
(Massiticatioii  der  Curven  dritter  Ordnung  zur  llilduiip:  der  Cirappeu  beimißt. 
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dritter  Ordnung  und  der  Curve  dritter  Ciasso  entwickeln ,  ohne  aber  aaf 
die  mannicbfaclien  specicllen  Fälle  einzugeben,  die  sich  aus  ihnen  ableiten 
lassen. 

Dazu  bezeichne  ich  mit  a/,  a^\  a"'  die  drei  Punkte,  in  denen  die  drei 
geraden  Linien  des  zweiten  Systems  respective  die  erste  gerade  Linie  des 
ersten  Systems  schneiden,  mit  p  einen  Punkt  der  bezüglichen  Curve  dritter 
Ordnung  und  mit  A|  die  senkrechte  Entfernung  desselben  von  jener;  dann  ist 

Sin  uj  ^  «1    = 

und  ebenso: 


sm  Oj  p  a 


sm  a^pa^   = 

:~7 TT- 

a,p.a,  p 

a,  p.a,   p 

sinai"pä 

«1  p.ßlp 

und  das  Product  dieser  drei  Gleichungen  liefert: 

Ät  t  tf  $0  Ht  tu  t 

naa.pa^  .  sxn  a*  pa*    .  sm  a,   pa,  :==  — = —     _  ,    ■    -^ — =- . 

Sind  alsdann  die  Schnittpunkte  der  geraden  Linien  des  zweiten  Systems 
mit  der  zweiten  und  dritten  Geraden  des  ersten  rospective  <i,',  a,",  a/"  und 
a,',  a^'\  er,'"  und  die  entsprechenden  Entfernungen  des  Punktes  p  von  die- 
sen zwei  geraden  Linien  /r^  und  A|,  so  ergeben  sich  die  entsprechenden 
Sinusproducte : 

'  •,  LS'"''       '"  »»'       » 

nna^pa^  .stna^pa^    .stna^  pa^= -— ,    >— ,  '_ ,',      , 

stna^pOi  .sina^pa^   .stna^  pa^=^ =— ^ — —  -- —        ^ — . 

öi>  •«»>  -«rp 

Um  die  entsprechenden  Producte  für  die  drei  geraden  Linien  des  zwei- 
ten Systems  zu  bilden,  ist  nur  nöthig,  die  drei  Entfernungen  dieser  Linien 
Toni  Punkte  p  als  jy, ,  //, ,  H^  respective  einzuführen ,  dann  ist  für  die  erste 
I«inie  des  zweiten  Systems ,  als  welche  die  Punkte  a/,  a^\  a^  enthUlt , 

sm  üypa^.  sm  (itpa^  .  sm  a^pa^  =  — —  -^     •  ,  V^ —  T"^> 

nnd  ebenso 

sm  a,  pa^  .  sm  fl,  pa^  .  sm  a^  pa,   =        _J_/ ,_p=^ '_:j      , 

«I  P  '  «t  P  •  «•  P 

«WO,   />fl,    .«/ifl,   pa^    .sma^  pa^    ^- =^^    __,-.-.rT^^ . 

rt,    p   w/,    /)   -«3   /> 

Wenn  man  diese  letzten  drei  Producte  multiplicirt  und  damit  in  das 

aas  den  drei  auf  die  ersten  drei  geraden  Linien  bezüglichen  Ausdrücken 

gebildete  Prodnct  dividirt,  so  erhält  man  für  die  Sinusrolation 

t  ,m  .  t0         100         •  l»0  t  .  0  ,0         .  ,0  00»         .  0»0  0         .  ,00  ._  00         0fl  .  ttt  0 

#i»«i  ö|   .ÄN///1  f/j    .svKii    a^,iimn^n2  »ainn^  a^    svi/i^    a^.sinft^u^  .sirtrt^  a^    .ttinti^    "s  «n 

den  folgenden  Ausdruck: 

*)  Zur  Abkürziinjj  ist  iibi  niU  der  Scheitel  p  aus  der  Ijezeicliiiuiig  der  Winkel 
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a|  •  et|  fl|  .  <!]    fff    ,  4i|    Itj    ,  ^1    tfi    ,  Itj     0^     .  Of 


j  t     — T-t    — —*     — ;;— 1    — TT^    — ;;— 1     ^^Th"!     — 7fr'% 


Yott  den  drei  Factoreu  dieses  Ausdrucks  sind  aber  die  beiden  ersten  für 
alle  Lagen  dca  Punktes  p  auf  einer  und  derselben  Curve  dTitter  Ordann^ 
nnveränderlicb^  der  dritte  bt  der  JBinliett  gteicli  und  man  crhült  den  Suti: 
Wenn  eineCiirve  dritter  Ordnung  durch  die  nenn  Punkte 
^\\^\'i^i'\^\%^\\^%\^%\^%\^%*  gßbt,  in  denen  ein  System  von 
drei  geraden  Linien  durch  ein  zweites  System  solcher  drei 
geraden  Linien  gescbnltten  wlrd^  so  ist  für  alle  Punkie /? 
dieser  Curve; 


gebÜdet^  deren  eines  tieli  «wf  dat  isrite,  die  illd€te^Mi#ili 
sweile  Syvtett  der  g#cad%ii  Iiinie^i  ll^iiekti  |%dM  d#IPe*l%et 
eatftilt  mit  Fft#to]reii  dii  StnUt  der  ii^nii  Wittl«f,liil%irti«#i 
die  auf  der  Geraden  det  einen  Sjstemee  ron  deii^AtfÜM'' 
dem  gebildeteil  Segniente  T^n  dem.  QAftenpnpJc^tji  #p«  ge- 
sehen wei;den. 

Der  Ort  der  Scheitel  aller  Strahlenbfischel  mit  anTorio- 
derter  Basis,  ffir  wel.che  dieses  Oesets  erfüllt  ist,  ist  eine 
Curve  dritter  Ordnung,  der  die  Basis  angehört;  und  darek 
jeden  speeiellen  Werth  dieser  Function  ist  eine  dieser  Gar- 
ven  individualisirt 

Ich  beseichne  femer  durch  a«',  a/',  a^'"  die  drei  geraden  Liniea,  weldie 
den  ersten  Punkt  des  ersten  Systems  mit  den  Punkten  des  zweiten  verbin- 
den, und  zugleich  auf  dieselbe  Weise  die  Punkte,  wo  diese  Linie  von  einer 
beliebigen  Tangente  p  der  Curve  dritter  Classe  geschnitten  werden,  die 
man  betrachtet;  desgleichen  mit  a^t  a^\  a^"  und  a/,  a^\  a^"  die  Linien, 
die  den  zweiten  und  dritten  Punkt  des  ersten  respective  mit  den  Punkten 
des  zweiten  Systems  verbinden  und  zugleich  die  Punkte,  wo  diese  Linien 
derselben  Tangente  begegnen;  endlich  durch  Ai,  Af»  ^s  die  Entfernungen 
der  Punkte  des  ersten  und  durch  J7|,  iT,,  H^  die  der  Punkte  des  zweiten 
Systems  von  dieser  Tangente. 

Alsdann  ist  das  auf  dieser  Tangente  von  den  geraden  Linien  o,',  Si 
bestimmte  Segment 

,    .,  Ä,  .  sin  (a/, «,") 

*in  (a,  ,  p)  .  5tw  (a,  ,p) 
und  das  Product  der  drei  durch  die  vom  ersten  Punkte  des  ersten  Systems 
ausgehenden  geraden  Linien  auf  dieser  Tangeute  bestimmten  S^mente 
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«n«(c,,p).*tii«(c,  ,p).m«(a,    ,p) 
Analoge  Produkte  liefern  die  vom  zweiten  und  dritten  Punkte  des  ersten 
Syitems  ausgehenden  Geraden ,  und  durch  Multiplication  dieser  drei  Pro- 
dncte  erhält  man  das  Product  aller  der  Segmente,   welche  die  von  den 
Punkten  des  ersten  Systems  ausgehenden  geraden  Linien,  d.  h.  die  Tangenten 
der  Curva  vom  ersten  System  auf  der  veränderlichen  Tangente  p  bestimmen. 
Auf  gleiche  Weise  bildet  man  das  Product  aller  in  ihr  von  den  Tangen- 
ten des  zweiten  Systems  bestimmten  Segmente ;  der  erste  Factor  desselben  ist 
^    f      ,    ,      »    ,       H^^.sin  (fl/,  fl,')  .  sin  (a,',  /?,')  .  sin  («,',  a/) 
#in«(«,  ,p).«ii*«(a,,p).m«(fl,,p) 
Der  Quotient 

#      #  #       f  J      7  7»      J?  7i       #/  7»       7i  T7i      7*i  77»       w  77i      77T 

der  beiden  so  gebildeten  Segmentenproducte  liefert  einen  Ausdruck,  der 
aus* einem  constanten  Theile  und  einem  der  Einheit  gleichen  Theile  be- 
steht.   Der  erstere  ist: 

(_^^Äj   y  tifi  (<T^^  a") .  gjn  (a^".  a"*)  .  sin  (<y/**,  g/) 
^1  ^1  ^3  /'     «w  ("1 » "f)  •  *««  (V»  "3  )  •  «^'»  (^j'»  «1) 

jM  (fl|  ,  if,  )  .  «w  (fl,  .<!,).  *m  (II,  ,  «1  )  .  *t«  (<i|    ,  <i,   )  .  #1»  (tf,   ,  tf,   )  .  *m  (fl,   , «,    )  • 
der  letztere: 

^m» (/>/,  p)  .  gfa* (tf,\ p)  .  sin* (ai,p)  .  gm* {a{\ p) -  »in* (a^'^p) .  nir^ja^",  p) 

#w«  «,  p)  .  siv^  («/',  p)    «n«  (tf/",  p) .  *m«  {a;,  p)  .  sin*  («,",  p)  .  si<^  «',  p)  * 

i>m«  (g/",  p) .  sif^  (a;'\  p) .  #t»«  (g,"\  p) 

sir^{a^,p)  .sin*{a^\p)  ^shi?(ai'\p) 

Man  erhält  so  eine  charakteristische  constante  Function  der 
Segmente,  welche  von  jenen  neun  Verbindungslinien  der 
drei  Punkte  des  ersten  mit  jenen  des  zweiten  Systems  auf 
einer  beliebigen  Tangente  der  Curve  dritter  Classe  gebildet 
werden;  sie  ist  der  Quotient  zweier  Producte,  deren  jedes  auf  eins  der 
beiden  Punktsysteme  sich  bezieht  und  drei  Factoren  enthält  nach  der  Zahl 
der  Punkte  in  jedem  System;  jeder  dieser  Factoren  ist  das  Product  der 
drei  Segmente,  welche  von  den  Verbindungslinien  dieses  Punktes  mit  de- 
nen des  zweiten  Systems  auf  der  Tangente  bestimmt  werden. 

Die  Enveloppe  aller  der  geraden  Punktreihen,  für  wel- 
che bei  unveränderter  Lage  der  beiden  dreipunktigen  Sy- 
steme diese  Function  einen  constanten  Werth  behält,  ist 
eine  durch  diesen  Werth  characteristisch  bestimmte  Ourve 
dritter  Classe. 

Es  werden  somit  auch  die  Büschel  von  neun  Strahlen  an  den  Punkten 
der  Curven  dritter  Ordnung  und  die  Jteihen  von  neun  Punkten  auf  den 
Tangenten  der  Curven  dritter  Classe  durch  ein  Gesetz  der  Constanz  einer 
gewissen  einfach  zu  bildenden  Function  der  Sinus  der  Winkel  zwischen 
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ihren  Sirablen  oder  der  Segmente  iwitchen  ibren  Pankten  behemeht,  so- 
fern nur  das  Funkte-  oder  Lmiensygtem,  welcbes  die  Basia  der  Cnnre  bil- 
det»  auf  die  hier  Toraiugefletite  Weise  bestimmt  ist;  und  diese  ebaracte- 
rbtischen  Fanctionen  sind  offenbar  doreb  die  grössere  Zabl  ibrer  8ti;aUeD 
oder  Punkte  einer  weit  grossem  Beibe  Ton  Partieularitatea  fübig  als  die 
entsprechenden  Functionen  bei  den  Kegelschnitten.  Man  siebt  sieh  sif- 
gefordert,  analog  den  Eigenschaften  der  Kegelschnitte,  die  man  die  aahsr- 
monischen  genannt  hat,  Eigenschaften  der  CurriDn  dritter- Osdnnng  oni 
dritter  Classe  durch  eine  Untersuchung  derselben  sn  entwickahi. 

Hier  liegt  mir  die  Bemerkung  näher,  dass  alle  vorhergebenden  Est- 
Wickelungen  sich  auf  Symbolgleichungen  der  Formen 

a  ./},/.  d  =  C .  «1 .  A  .  )r, .  d| 
und 

tt .  /} .  ^  .  d  •  f  =  (7  •  Ol  •  J3|  •  /i  •  d|  •  «1 

leicht  ausdehnen  lassen,  dass  sie  also  analoge  Eigenschaften ü.nd 
entsprechende  charakteristische  Functionen  für  dieCur?en 
des  vierten  und  fünften  Orades  und  der  vierten  uiid  fflnften 
C 1  a  8  s  e  1  i  e  f  er  n.  Die  Allgemeinheit  solcher  Gleichungen  hört  nur  da  sif, 
wo  die  Zabl  der  Coef&cienten,  fjlber  die  man  in -ihnen  yerftlgen  kaän,  nicht 
die  Zahl  der  Coeffieieaten  erreicht,  welche  die  allgemeine  Oleicbuag  dei 
entsprechenden  Grades  enthält.  So  darf  man  z.  B.  in  der  CrTeieknDg  da 
vierten  Grades,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  verlieren,  zwei  der  geraden  Li- 
nien des  einen  Systems  zusammenfallend  annehmen ,  so  dass  sie  die  Form 
annimmt : 

a  .  /?  .  y  .  J  =  C .  «!*•  Yi ,  dl. 
Nun  sind  a  =  0,  /J  =  0,  y==0,  d=^0  die  Tangenten,  weichein 
den  auf  der  geraden  Linie  a,=0  gelegenen  vier  Punkten  an 
die  Carve  gezogen  worden  können,  und  man  »icht,  dass  die 
acht  Punkte,  in  denen  diese  der  Curve  noch  ferner  begegnen; 
dem  durch  die  Gleichung 

dargestellten  Orte  angehören  müssen,  d.  b.  dass  sie  in  einem 
Kegelschnitte  liegen. 

Die  den  Curven  vierter  Ordnung  entsprechende  constante  Function 
der  Sinus  besteht  im  Zäliler  und  Nenner  aus  vier  Factoren ,  deren  jeder 
sechs  Sinns  enthält,  ist  also  der  Quotient  zweier  Productc  von  je  vierund- 
zwanzig  Sinus,  und  entsprechend  bei  den  Curven  vierter  Classe  der  Quo- 
tient zweier  Produete  aus  je  vierundzwanzig  Segmenten;  für  die  fünfte 
Ordnung  und  Classe  ist  die  Zahl  der  Sinus  oder  Segmente,  welclie  jedes 
dieser  Producte  zusammensetzen,  fünfzig. 

Wie  bereits  M.  Terquem  am  angeführten  Orte  bemerkt  hat,  lassen 
sich  analoge  Sätze  auch  im  Ilaame  aussprechen.    Die  fruchtbarste  Anwen- 
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dnng  dQrfte  für  dieselben  in  der  Theorie  der  OberflJtchen  dritter  Ordnung 
möglich  sein;  für  diese  gilt  allgemein  der  Satz: 

Hat  man  zwei  Systeme  von  dreiEbonen,  so  gehen  durch 
die  nenn  geraden  Linien,  in  denen  die  Ebenen  des  ersten 
Systems  die  des  zweiten  durchschneiden,  unendlich  viele 
Oberflächen  dritter  Ordnung;  sie  sind  dargestellt  durch  die 
Gleichung 

A,  B  .0=^  consL  ^, .  Ä,  .  (7, , 

in  welcher  ^  =  0,  J?  =  0,  (7=0  und  ^,=0,  ^,=0,  C,=0  re- 
spective  die  drei  Ebenen  des  ersten  und  des  zweiten  Systems 
reprÄsentiren.  Es  geht  aus  der  Zahlung  der  Co nstanton  her- 
vor, dass  jede  Oberfläche  dritter  Ordnung  analytisch  in 
dieser  Form  ausgedrückt  werden  kann.  Für  alle  PunJcto 
einer  solchen  Oberfläche  ist  das  Product  der  Entfernungen 
von  den  dreiEbenen  des  ersten  Systems  zu  demProduct  der 
Entfernungen  von  den  drei  Ebenen  des  zweiten  Systems  in 
constantem  Verhältniss. 

Für  die  Oberflächen  dritter  Ordnung  ist  dieser  Satz  mehr  als  eine  rein 
analytische  Relation,  denn  es  ist  bekannt  und  loicht  zu  beweisen,  dass  auf 
einer  jeden  Oberfläche  dritter  Ordnung  gerade  Linien  gezogen  werden 
können,  und  dass  dies  eben  unter  allen  hohem  Oberflächen  nur  den  Ober- 
flächen dritter  Ordnung  allgoinein  eigen  ist.  Ich  erinnere  an  den  schönen 
Satz,  nach  welchem  jeder  Oberfläche  dritter  Ordnung  sieben- 
nndzwanziggerade  Linien  angehören,  über  welchen  in  der  letzten 
Zeit  von  so  vielen  namhaften  Geometern  —  ich  nenne  die  Herren  Hart, 
Steiner,  Salmon,  Cayley,  Brioschi,  Schläfli  —  gehandelt  worden 
ist;  er  steht  in  nnheni  Zusammenhang  mit  der  anj^egebeneu  Beziehung. 

Ich  kelire  aber  zu  den  Curven  zurück,  um  noch  eine  andere  Reihe  von 
Ergebnissen  der  allgemeinen  symbolischen  Gleichungen  zu  erörtern;  dabei 
unterdrücke  ich  die  Beziehung  auf  die  Curven  der  entsprechenden  Classen 
als  selbstverständlich. 

Man  verbinde  mit  der  Symbolgleichung  der  dritten  Ordnung 

«  .  (3  .  y  =  6\  c,  .  ft  .  yi 
die  andere 

a  .  j3  =  C,  .  a,  .  /3, , 

welche  einen  Kegelschnitt  darstellt,  der  durch  diejenigen  vier  von  den 
neun  Basispunkten  der  Curvo  dritter  Ordnung  geht,  welche  den  geraden 
Linien  ft=^0,  jJ  =  0  und  a,  r=o,  ft  =  0  angehören;  man  sieht  sofort, 
dass  die  zwei  Punkte,  welche  dieser  Kegelschnitt  mit  der  Curve  dritter 
Ordnung  ferner  gemein  hat,  'der  Gleichung 

C 


genügen  müisen,  d.  b.  ditss  sie  gteU  mit  dem  DnrchschnktspaQkt  der  di 
Basis  der  Citrve  angehorigen  geraden  Linien  y  =  0,  ^|  =  0  in  einer  ger 
den  Linie  liegen  müssen.    Man  hat  so  den  Sata : 

Wenn  einoCurve  dritter  Ordnung  durcli  die  nenn  Sclmitii^ 
punkte  zweier  Systeme  von  je  drei  geraden  Linien  gelegt 
ist,  so  wird  sie  7on  jedem  Kegelicbnitt,  der  einem  aus  rjer 
T.on  jenen  geraden  Linien  — je  swei  nnt  eine»  8y«|MMn^^^g# 
bildeten  Viereek  amsekrieben  tei.  In  sirni  ferneren  PneAien 
gesebnitien,  deren  gerade  YerblndttiM^tlinif  ffletaffif|i|i/f| 
festen  Fnnkt  der  CnrTe  gebt,  ii|  wele^^^m  4l9  iei^^^ 
niekt  anj^eb9rigen  geraden  Linien  beile«  9/a^#m|^ iffc^l 
sebneideii*). 

Am,{  selebe  Tf  eise  eorrespondirt  dem  B  tischel  van  Kegek 
If^bnittent  welebes  dnreh  jene  ^ler  Punkte  bestimmt  ist,  eil- 
Strebienbilsebel  pm  des  angegebenen  Punkt,  und  swar  so,  dft»; 
^edfin  Kegelsebnitt  des  Bfisebels  ein  Strahl  und  jedem  Strahl  ein  Kegel*^ 
sebnitt  und  nur  einer  «itspriebt«  Da«  Entsprechen  zwischen  dem  Btrabli?]i-' 
bllscbel  nnd  dem  Blise)iel  Ton  Kagelsebnitten  ist  somit  ein  anharmonischei«:. 
eiii  Entsprec^^ii  naeb  gleiebem  D  op  p  eUe  h  ni  t  ts v  c  rks  1  tn  iss .  Der  0  n  d  e  r  < 
Pnrcbscbnittspnnkte  eorrespondirender  Elemente  beider 
Bfisebel  ist  aie  CnrTe  driu«f  Ufduttiig. 

So  kekrt  das  Doppelschnittsverhältaiiss,  welcbes  für  die  GebSde  eittsr 
Ordnung,  die  Strahlenbiischel  nhd  Ponkterdhen,  einer  zasammengesetsteren 
Function  gewichen  war,  als  Gesetz  bei  Oebilden  einer  höheren  Ordnung 
zurück ,  die  wie  jene  die  Curve  erzeugen. 

Wenn  ebenso  die  Sjmbolgleichungen 

o  •  /}  •  y  •  d  =5  C  tti  •  /3| .  /i .  d| , 
a  ./?.  y  =  Ci .«,./?,-.  yi 
mit  einander  verbunden  werden,  deren  erste  eine  Curve  vierter  Ordnung 
durch  die  sechzehn  Punkte  darstellt,  wo  das  System  der  vier  geraden  Li- 
nien 0=0,  /?=0,  y=0,  8=0  von  dem  andern  System  aj==0,  ßi=^0^ 
^1=0,  di:=0  geschnitten  wird,  und  deren  zweite  eine  Curve  dritter  Ord- 
nung durch  die  neun  Schnittpunkte  der  geraden  Linien  o=^0,  /3  =  0,  y=0 
mit  denen  ai^^O,  /?i'=0,  yi  =  0  bezeichnet,  so  erkennt  man,  dass  die  drei 
Punkte,. welche  beide  Curven  femer  mit  einander  gemein  haben  mtlssen, 
dem  Orte 

angehören  und  daher  immer  in  einer  geraden  Linie  liegen ,  welche  durch 


*)  Dieser  Satz  findet  sich  bereits  in  Mr.  Salmon^s  Higher  plane  cwrves  (1852);  er 
nennt  den  Punkt  (y,  yj)  den  ,,point  opposite**  der  vier  gegebenen  Punkte.  •—  Mr. 
Chasles  gab  ihn  in  anderer  Gestalt  in  dem  XIV.  Bande  der  Nouv.  armaL  1855  als 
eine  Aufgabe ;  sie  rief  eine  schöne  analytische  Auflösung  durch  H.  B  rios  chi  henror. 
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den  Punkt  geht,  in  dem  die  geraden  Linien  j  =  0,  J,  =  0  sich  schneiden, 
die  snr  Basis  der  Carve  dritter  Ordnung  nicht  gehören.  Dnrch  jene  nenn 
Punkte  gehen  unendlich  viele  Cnrven  dritter  Ordnung  und  jeder  von  ihnen 
entspricht  auf  diese  Weise  ein  bestimmter  durch  den  oben  bezeichneten 
Punkt  gehender  Strahl  und  umgekehrt  jedem  dieser  Strahlen  eine  einzige 
von  jenen  Curven  dritter  Ordnung.  Demnach  bilden  diese  Curven 
ein  Büschel,  dessen  einzelne  Elemente  denen  des  Strahlen- 
bftsehels  nach  gleichem  Doppelschnittsverhältniss  entspre- 
chen; der  Durchschnittsort  entsprechender  Elemente  beider 
Bflschel  ist  die  Curve  vierter  Ordnung. 
Bezeiohnet  man  dagegen  durch 

ft  .  p  =5  c7j  .  cf I  •  pi 
einen  der  Kegelschnitte^  die  dem  Viereck  aus  den  geraden  Linien  a  =  0, 
^  =  0,  ttj  s=Oy  /3i  =0  umschrieben  sind,  so  schneidet  derselbe  die  Curve 
vierter  Ordnung  in  ferneren  vier  Punkten,  welche  noth wendig  dem  Kegel- 
tehnitte 

angehören;  und  man  sieht,  dass  die  Curve  vierter  Ordnung  der 
Durchschnittsort  der  homologen  Elemente  zweier  Büschel 
von  Kegelschnitten  ist,  zwischen  deren  Basen  jene  zwei  Sy- 
steme von  vier  geraden  Linien,  welche  die  Basis  der  Curve 
vierter  Ordnung  bilden,  so  vertheilt  sind,  dass  jede  zwei  aus 
jedem  System  enthält  und  keine  von  allen  beiden  gemein- 
sam ist. 

Ich  breche  hier  ab,  denn  das  Gegebene  ist  völlig  hinreichend,  um  zu 
sehen ,  wie  aus  diesen  einfachen  Betrachtungen  die  Grundlagen  der  schö- 
nen Erseugungsmethoden  der  algebraischen  Cnrven  hervor- 
gehen, durch  welche  Mr.  Chasles  und  andere  Forscher  die  reine 
Geometrie  in  der  letzten  Zeit  bereichert  haben.  Auf  die  allgemeine 
Begründung  derselben  für  Curven  aller  Grade  und  Classen ,  sowie  auf  ihre 
specielle  Ausbildung  zu  linearen  Constructionsraethoden  der 
durch  die  hinreichende  Anzahl  von  Punkten  oder  Tangenten 
bestimmten  Curven  dritter  und  vierter  Ordnung  oder  Classe 
gedenke  ich  nftchstens  in  dieser  Zeitschrift  ausführlich  zurückzukommen. 
Ueberall  spielen  in  diesen  Methoden  Büschel  von  Curven,  welche  andern 
solchen  Büscheln  nach  gleichem  Doppelschnittsverhältniss  entsprechen,  die 
Rolle  der  Generatoren ;  unter  allen  solchen  Büscheln  ist  das  erste  und  ein- 
fachste und  zugleich  das  für  die  Curven  dritter,  vierter  und  fünfter  Ord- 
nung wichtigste  das  Büschel  der  demselben  Viereck  umschrie- 
benen Kegelschnitte.  Obgleich  man  von  diesem  interessanten  System 
eine  grosse  Zahl  höchst  merkwürdiger  Eigenschaften  kennt,  so  ist  doch 
meines  Wissens  nach  keine  zusammenhängende  Untersuchung  desselben 

ZeiUchrift  f.  MathemaUk  o.  Physik.  V.  Tl 
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elt  wdrdeil^  Und  doch  scheint  4ie  ßemerkiiD^,  dass  ein«  allgo^ 
ttHrittcrGHekliviiill  sweilati  Grades  in  Cnrt^si wichen  Coordinaten  ein  sokfaet 
Bfitt&m  ümnMiif  w«»  man  darin  den  CoßflieieuteQ  des  Rcchlecks  dftf 
ygi idäerfelie» *'#mrMren,  die  ybi-i^«^n  Coel'ßcieTiten  aber  beständig  seinläss^ 
iüi^toldi^'aieidielr  einfach  ^u  machen. 

^  fidboa  •der  iUsaCM Ar  dass  die  durch  die  Vornns^eUnng^  der  Ungierchheil 
derNatmer  laden  a^;ein€!]n€n  CoIHm^atians^leichnn^en  entspringende  ntU 
gemeinere  geoMeütitelie  Vor w an dt^cbaft,  welche,  von  H,  Möbius  bereit! 
nagedeiitety.8f  iteiß  «en.fi.  M  a ^ u n  &  und  IL  S  t  e  i n  e r  untersucht  ward^^n  Ut, 
sich  auf  dieses  Sjstem  sttttait^  IndeaiM  JedeniFnnktaNdl^rafttMili^^ 
deijenige  als  entsprechend  betrachtet  irintjlii  di|n|  jtn  aMmiiiliilitsiHilifWi 
des  ersteren  in  Bezug  auf  di^  etamn  festig  Viereck  nmsehriebeliMNi  K«fd- 
jcfanitie  iridL  tohttttden  ^ftrdert  in  «iner  jwilBfafii)  X?taiii»itfMl#<«Mii>ii<*> 
V  «:  Es:  bei  Mr  gestaüM^  fKr^Üi  iMsemtmeik  ^maiBS>  sol«^«  agr^Mpl #1 
K^fiiöäB  ^oi^h^  ^stanndistea ,  m^Mk»'  jvob  .^hssendoitoir^ 
nnd  aus  mehreren  Gründen  als  die  der  Aufgabe  gemlUseate 
werden  darf.  ^ .  •.   • 

Ich  setze  die  Benutzung  drmeiliger  Öoordinalen  Toirnnr,  wefl  iwnk 
tte  de»  GfcSobiingen  der  Vwaug  des  BomtgenMll^gtigtMmmif^iii^^ 
!se^ere  Algebra  ser hocb  sohfttzeb  lefai^  Bie  AlIgeiieiMlMniesiMAiHeti- 
^is^  zweiten  Grades  ^  einsehen  drei'  VevKadi^lichenilannivdltf^^&issfe 
Transformationen  in  unendlich  Tielen  Arten  «uf  die-Summe  der^Qae^M^ 
von  drei  Veränderlichen,  als  auf  ihre  canonische  Form  reduclrt  werden. 
Der  Sinn  dieser  Transformation,  in  der  Sprache  der  Oeometrie  ausgedrückt, 
ist  der ,  dass  man  die  Curve  zweiter  Ordnung  auf  ein  Dreieck  als  Fanda- 
mentaldreieck  bezieht,  welches  sich  selbst  conjngirt  ist,  d.  h^  in  welchem 
jede  der  drei  Seiten  die  Polare  des  gegenüberliegenden  Eckpunktes  in  Be> 
zug  auf  den  betrachteten  Kegelschnitt  ist.  Nun  besitzen  aber  alle 
die  dem  seihen  Viereck  umschriebenen  Kegelschnitte  ein  ge- 
'  meinschaftliches  sich  selbst  eonjngirtes  Dreieck,  d.  h.  alge- 
braisch: es  ist  möglieh,  für  ein  nnd  dasselbe  Coordinatensy- 
stem  die  Gleichungen  aller  Kegelschnitte  der  Familie  asf 
die  canonische  Form  zu  reduciren. 

Man  kann  diess  ausgezeichnete  Fundamentaldreieck  auf  die  einfachste 
Art  mit  dem  System  der  Kegelschnitte  verknüpfen  und  zugleich  seine  Luge 
erkennen,  wie  folgt:  Die  in  den  Ecken  des  Vierecks,  weichendem  Büschel 
zur  Basis  dient ,  an  die  Kegelschnitte  gezogenen  Tangenten  bilden  Strab- 
lenbüschel  von  gleichem  Doppelschnittsverhältniss.  Diese  Tangenten* 
büschel  erzeugen,  paarweis  genommen,  durch  den  Durchschnitt  ihrer  ent- 
sprechenden Strahlen  Kegelschnitte,  von  denen  man  leicht  erkennt,  dass 
sie  sich  auf  gerade  Linien  reduciren;  denn  es  treten  unter  den  dem  Viereck 
umschriebenen  Kegelschnitten  auch  die  Paare  der  Gegenseiten  und  dss 
Diagonalenpaar  des  Vierecks  auf,  nämlich  als  Gr^nzkegelsclmitte ,  welche 
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die  Terschiedenen  Grnppen  der  Curven,  die  der  Familie  angehöreu,  von 
einander  trennen,  nnd  da  gerade  Linien  ihre  eigenen  Tangeuten  sind,  so 
fallen  für  jedes  Paar  der  Tangeutenbüscbcl  zwei  correspondircnde  Strahlen 
zDsammen  nnd  die  sechs  Kegelschnitte  reducircn  sich  anf  die 
drei  geraden  Linien,  welche  den  Durchschnittspunkt  der 
Diagonalen  nnd  die  Durchschnittspunkte  der  Gegenseiten- 
paare des  Vierecks  mit  einander  verbinden.  Sie  bilden  das 
▼  on  den  einzigen  Doppelpunkten  der  Kegelschnitte  des  Bü- 
schels bestimmte  Dreieck.  Man  kann  leicht  zeigen,  dass  dieses 
Dreieck  in  der  That  für  alle  Kegelschnitte  des  Systems  sich  selbst  conju- 
girt  ist,  nnd  dass  es  das  Dreieck  der  Cardinalpunkte  des  Herrn 
Magnns  ist.  In  welchen  Beziehungen  dasselbe  zu  manchen  allgemeinen 
Fragen  über  die  Theorie  der  Kegelschnitte ,  insbesondere  auch  zum  Ortho- 
gonalkreis dreier  Kroise  steht,  wird  man  in  meiner  demnächst  erscheinen- 
den deutschen  Bearbeitung  von  Mr.  Salmon^s  „Trcatise  on  Conic  Sections'^, 
auf  welche  ich  mir  hier  zu  verweisen  erlaube ,  ausgeführt  finden.  (Art.  370, 
308;  Art.  353  f.) 

Die  Beziehung  auf  dieses  Dreieck  als  Fundamentaldreieck  sichert  der 
Untersnchung  zwei  grosse  Vortheile  zugleich,  nämlich  die  mächtigen  Ilülfs- 
qnellen  der  Algebra  der  homogenen  Functionen  nnd  die  der  neuereu  Geo- 
metrie. Eine  solche  Untersuchung  würde  durch  die  Allgemeinheit  ihrer 
Voraussetzungen  zugleich  den  Weg  bahnen  für  die  Untersuchung  der  Bü- 
schel von  Curven  dritter  und  höherer  Ordnung. 


XV. 
Beiträge  zur  Oeschichte  der  Fortschritte  in  der  elektrischen 

Telegraphie. 
Von  Dr.  Ed.  Zetzsche. 

IL  Die  Typendrucktelegraphen. 

Wenn  es  in  gewissen  Beziehungen  unbequem  ist,  dass  die  telcgranhi- 
8chen  Zeichen  nicht  für  Jedermann  lesbar  und  verständlich  sind ,  vielmehr 
nur  bei  Bekanntschaft  mit  einem  besondern  Zoichenalphabet  entziffert  wer- 
den können,  so  bestünde,  da  es  auf  der  andern  Seite  fast  unerlässlich  ist, 
dass  die  Zeichen  nicht  vergänglich ,  sondern  bleibend  seien ,  in  dieser  Hin- 
sicht die  höchste  Aufgabe  der  Telegraphie  darin,  die  Depesche  telegra- 
phisch anf  der  Empfangsstation  in  Buchstaben  auf  Papier  zu  drucken ,  da- 
mit man  sie  sofort  nach  ihrem  Einlaugen  daselbst  in  ähnlicher  Weise  von 
dem  Papier  ablesen  könne,  wie  den  gewöhnlichen  Letterudruck  in  gedruck- 
ten Büchern.  Sehr  frühzeitig  hat  man  auch  daran  gedacht,  diese  Aufgabe 
zQ  lösen  und  Apparate  su  coustruiron,  welche  die  Depesche  in  den  gewöhn - 


d9t  Bcitrige  sor  Q«Md>kte  der  Fsitoeli^ftB  iii^^ 


lidtea  Bttekstoben  «nf  Papier  drnckm.  Maa  Mspl  ■i1iiiL4|jpjiMii^|r* 
peadrvekteUgraphen,  Im  iVanaddtchtm  lfli<)|ffMyto  aihr 

Ukiffrmpke$'prene$,  im  Bnc^isdieii  jirMiRy  MiiymvAiu  b  |iri^ii  f^y^tm. 
draektdi^praplieii  mttasen  aaeh  elaaader  odetf  i^ÜdbMMif  ftlgiajui V«- 
rie^taagea  TolfaKHE«!' wardeat 

1)  60  mom  der  sa  uXeg^^^mäÄ^Jimau^ 

wefdmii  wo  er  raf  das  Papier  «a^edfaeiil  «arAMtitiBl,  ^ 
t)  weaa  er  aa  dieaer  Stelle  aagelaagt  od^  eJageptalti  ii!«  mm 

«r  aaf  das  J^apier  aa%edradct  w^ea; 
S)  ee  mtlMea  die  Typea  regelmlst%  mk  DnttUlKba  ve^Mheaied 
4)  ee  aiaü  aaeh  jedem  Aiifdradcea  c^ies  Badütabene  daalNpittr  n 
^^  «Bgemeseeaes  Stttdt  fortferlEekt  werdea«  daaft  lllr'dliaaM- 
stea  aa  dmckeadea  Bachttabea  eta  rdaearPtala  l^i^tHtyMfH^ 
wird.  .  . 

Die  beidea  letstea  Yerriclitmigea  liad  dareh  eehr  ■tofintn  mnitigiitrhtr 
VßaxA  aa  erlaagea;  wihread  die  aaf  eia«B  klebimi  JBaide  eia%iiiüAi«i 
Typea  besUadig  aa  eiae  mit  deXDraekfarbe  Terseheae  Sehwirwabe  ii* 
ftreifea,  wird  dee  Papier  gewöhalieh  bekn  Bfelcgaiige  dea  lhlMritaqN^il»(M 
dareh  diesea  lelbst  eia  Stfiek  fertgeMhobea;  BeM^ea  rmtü  lMiiylt|#- 
lioh  die  beidea  eretea  Yenrichtiingea  flir  3ia  TlOiai^eil  dfir  elefctiiil^ 
Stromes  ftbrig,  «ad  sie  gerade  werdea  ia  dea  Tenehfedenea  3^gMmh«il^ 
telegrapfaea  aaf  die  venichiedenste  Weise  vermittelt  Die  Tjpea  hnieiliwi 
sich  ohne  Ausnahme  an  einer  Scheibe ,  dem  Tjpenrade,  aad  gelsii|;9B 
hei  der  Umdrehung  derselben  nach  einander  an  den  Ort,  wo  das  Anfdmekeii 
erfolgt ;  das  Einstellen  des  jedesmal  zu  telegraphirenden  Bachstabens  er- 
folgt aber : 

1)  Durch  zwei  gleichgehende  Uhrwerke,  von  denen  das  eise 
auf  der  telegraphirenden  Station  einen  Zeiger  auf  einem  Zlffer- 
blatte  oder  einer  Bnchstabenscheibe,  das  andere  auf  der  Empfangs- 
station das  Tjpenrad  gleichmässig  fortbewegt.  Die  Zuverlässig- 
keit des  Telegraphirens  ist  hier  an  den  dauernd  ttbereinstimmenden 
Gang  der  beiden  Uhrwerke  geknüpft  und  desshalb  nicht  zu  gross. 
Bei  den  Tjpendrucktelegraphen  von  Vail  und  Bai 9  werden  die 
beiden  Uhrwerke  durch  die  Unterbrechung  eines  elektrischen 
Stromes  losgelassen  und  nachdem  sie  das  Tjpenrad  eingestellt 
haben,  durch  einen  jetzt  circalirenden  Strom  arretirt  und  zugleich 
der  Druckapparat  in  Thätigkeit  gesetzt.  Bei  dem  Telegraph  von 
Tb  eil  er  dagegen  lässt  ein  kurzer  Strom  die  beiden  Uhrwerke 
los  und  ein  zweiter  kurzer  Strom  arretirt  sie  nach  dem  Einstellen 
und  vermittelt  das  Aufdrucken.  Diese  Classe  von  Typendrück- 
telegraphcn  enthält  die  ältesten ,  aber  minder  vollkommenen. 

2)  Durch  zwei  beliebig^  Uhrwerke  auf  den  beiden  Stationen; 
dabei  wird  der  Gang  der  Uhrwerke  während  des  Einsteilens  durch 
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die  Wirkung  elektrischer  Ströme  auf  ein  Echappement  regulirt 
und  nach  dem  Einstellen  das  Drucken  durch  einen  Strom  von  ent- 
gegengesetzter Richtung  (DuMoncel  und  D i g n e y)  oder  durch 
einen  stärkern  gleichgerichteten  Strom  (Fr eitel)  herheigefiihrt, 
oder  es  ist  eine  besondere  Ausrückungsvorrichtnng  vorhanden, 
welche  mit  Hilfe  einer  Frictionsknppelung  (House)  oder  unter 
Mitwirkung  eines  hydraulischen  Apparates  (Brett)  den  Druck- 
apparat erst  dann  in  Wirksamkeit  treten  lässt ,  wenn  das  Typen- 
rad,  sei  es  durch  einen  dauernden  Strom  oder  durch  eine  längere 
Unterbrechung,  still  steht. 

3)  Durch  abwechselnd  hergestellte  und  unterbrochene  elektrische 
Ströme,  welche  (ohne  Uhrwerk)  unmittelbar  durch  ein  Echappe- 
ment das  Typenrad  fortrücken;  das  Drucken  erfolgt  dann  erst  bei 
einer  längern  Unterbrechung  des  Stroms,  während  eine  schnelle 
Folge  von  Unterbrechungen  den  Druckapparat  ebenso  unthätig 
erhält,  wie  ein  dauernder  Strom  (Poole,  Siemens).  DerUeber- 
gang  von  der  ersten  Classe  zur  zweiten  und  dritten  bezeichnet 
den  Fortschritt  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenem. 

Das  zu  bedruckende  Papier  war  ursprünglich  als  BlaU  auf  einem  Cy- 
linder  befestigt  und  die  Depesche  wurde  in  Schraubenlinien  auf  dasselbe 
aufgedruckt;  später  bediente  man  sich  eines  schmalen  Streifens,  auf  wel- 
chem die  ganze  Depesche  nur  eine  Zeile  bildete;  der  Telegraph  von  Fr  ei- 
tel (siehe  später)  endlich  druckt  die  Depesche  auf  ein  ^att  in  unter  ein- 
ander liegenden  Zeilen  ab,  so  dass  die  Depesche  genauso  aussieht,  wie 
ein  Blatt  aus  einem  gedruckten  Buche. 

Die  Typendrucktelegraphen  arbeiten  immer  verhältnissmässig  langsam, 
da  eine  grosse  Geschwindigkeit  nur  auf  Kosten  der  Zuverlässigkeit  zu  er- 
langen ist;  denn  entweder  muss  man  sich  dann  auf  die  Uebereinstimmung 
und  Gleichzeitigkeit  im  Gang  zweier  weit  von  einander  entfernter,  also 
leicht  der  Einwirkung  verschiedener  Einflüsse  ausgesetzter  Uhrwerke  ver- 
lassen, oder  man  bedarf  einer  grossen  Anzahl  elektrischer  Ströme  und  muss 
jeden  derselben  doch  wenigstens  so  lange  andauern  lassen,  dass  die  Elek- 
tromagnete  die  nöthige  Stärke  des  Magnetismus  erlangen.  In  diesem  letztern 
Falle  bedarf  man  aber  zur  Einstellung  eines  Buchstabens  1  bis  26  und  mehr 
Ströme,  während  bei  der  Telegraphie  mit  dem  Mors  ersehen  Telegraph 
anr  1  bis  höchstens  6  Ströme  für  einen  Buchstaben  nöthig  sind.  Zudem  ist 
die  Zahl  der  telegraphischen  Zeichen  mehr  auf  die  in  dem  Typenrade  ent- 
haltenen beschränkt,  während  sich  bei  dem  Morse 'sehen  Telegraph  leicht 
and  ohne  Missverständnisse  und  Unklarheiten  im  Gefolge  zu  haben,  belie- 
big viele ,  angemessen  kurze  telegraphische  Zeichen  von  gewählter  Bedeu- 
tung durch  Combination  der  telegraphischen  Grundzeichen,  d.  i.  Punkt  und 
Strich,  bilden  lassen«     Wenn  man  dabei  erwägt^  welche  &cVv'^\»t\^^\XA^ 

i 
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mth  der  Anwemdwig  der  TniislatMB^)  bei  des  TypendwckWegnipheii 
eatgegeiuetieo,  so  wird  man  sich  nickt  darlber  wnsdarB,  da«  die  Typen- 
draektelegrapben  eine  nicht  zu  ensgefareitete  Anwendnng  gefknden  kabeo. 
In  Dentscklnnd ,  Frankreick,  England  nnd  Rnadand  nnd  sie  nnr  YOrtber- 
gekend  nnd  anf  kOraem  Linien  in  Gekranck  gewesen;  nnr  in  Mardamerikt 
kat  sick  der  Hoase^scke  Apparat  wöt  anagekreitnt.  Gleiehwokl  sud  die 
Tjpendmektelegraphen  besonders  Ar  telegrapkiscke  Anlagen  ili  grtaeren 
weitUnfigen  Eublissenents  nud  an  Eisenbabnen  niebft  nnwicbt^t  da  eben 
ibre  Uandbabvng  dnrcbaos  keine  nnstlndlicken  Voikenntnisae  nnd  kein 
bcftooderes  Vertraatsein  mit  dem  Apparate  erforderL 

Das  Verdienst  der  Erfiodnng  der  Tjpendmcktelegraphen  wird  wohl 
den  Amerikanern  nickt  abgesprochen  werden  können;  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilnng  des  Prof.  Samuel  F.  B.  Morse,  Tom  &  Jannsr  1847, 
machte  der  Nordamerikaner  Vail  bereiu  im  Frühjahr  1837^  diese  Erfin- 
dung. Zwar  behanptet  Morse  ebendaselbst ,  er  selbst  sei  gleich  in  An- 
fsng  anf  eine  bleibende  telegraphtsche  Mittheilnng  der  gewöhnlichen  Baeh- 
Stäben  bedacht  gewesen  nnd  habe  gefunden ,  dass  eine  solche  anf  TerKhi^ 
dene  Weise  möglich  sei »  doch  habe  er  wegen  der  grösseren  lieistnn^ 
nihigkeit  und  Einfachheit  einem  andern  Systeme  den  Yorxug  gegeben; 
allein  erst  im  Jahre  1847  trat  Morse  mit  einem  Typendrucktelegrapben 
hervor.  Etwa  gleichseitig  und  wahrscheinlich  unabhingig  von  Yail  mscbte 
in  England  ChiCrles  Wheatstone,  Prof.  am  King*s  College^  dieselbe 
Kiiinduiig.  Nach  Compics  rendus,  Bd.  XX,  S.  1753  (vom  J.  1815)  existirte 
dor  Aj^parat  von  Wheatstone  in  England  schon  1837  nnd  in  seiner  letzten 
Form  8<Mt  1840 ,  'wurde  1841  mehreren  3Iitgliedern  der  Acaderaie  vorgezeigt 
iifi'l  war  l>ilo  auf  oinigcn  Stationen  der  Eisenbahnen  von  Paris  nach  Orleans 
und  von  Paris  nach  Versailles  in  Betrieb.  Seit  1837  arbeitete  Wheatstone 
geini'iuhchaftlich  mit  W.  Fothergill  Cooke,  welcher  1830  in  Heidelberg 
bei  Prof.  Munckc  die  clektrotelegrapliiscken  (Ganss^schenV)  Experimente 
mit  (Icui  Klektromctcr  gesehen  hatte  und  nach  seiner  Kückkehr  nach  Eng- 
land noch  18C^3  einen  Xadeltelegraph  und  einen  Zeigerte.legraph  mitEchappe* 
ment  construirte.  Ucberhaupt  lag  nach  der  Erfindung  der  Zeigertele- 
f;rflph('n  die  Erfindung  der  Typendrucktelographen  ziemlich  nahe.  Auch 
p  ar  d  ely  in  Mannheim  verwandelte  seinen  Zeigertelegraph  in  einen  [durch 
einen  einzigen  Leitungsdraht***)  betriebenen]  Typendrucktelegraph,  wel- 

*i  I»er  in  den  Comptvs  icwfufi.  Ijd.  26,  S.  307  (M-irz  1848)  besprochene  Schlö?- 
»ol  (transmritatr)  liir  einen  nia^netoclektrisclieu  Zeigertelegraf)hen  von  Professor 
(ilarscnt-r  in  Liittich  ist  in  JMnglrr's  polyteclmiscliem  Journal,  Bd.  109,  S.  2Ti), 
t;•il^chlich  rehertrn;rer  jrenannl. 

**;  Verji^l.  MrvAanic's  Mayazitif,  IJd.  46,  S.  201;  nach  Shaffner  (jelcgraph  ma- 
nnaiy  New-York,  ISM»,  fc^.  3M2)    aber  erst  im  October  l.*s37. 

**■*)  Henry  und  Edward  llij^hton  in  London  constrnirteu  nnter  aiultrn 
einc'u  elektrischen  Tyi>endruektcle|?rai»h  mit  1  ,  2  oder  3  Leitun^^drUMen.  Verjjl. 
J«in;r!er's  pulytechni.^clioj*  Journal,  Hd.  1I.*J,  »S.  18,  auH  lirpert'jrt/  of  Patent  lm*enth>n>^i 
Munh  ISr.L  —  Shaffner,  teU-ijraph  ntnnual,  S.  303.  —  E.  liiyhtoH,  the  e/eclric fde- 
yraph,  lAmäon  1852,  iS.  9«J  u.  lUO. 
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sher  aaf  der  Taunusbalin  in  Anwendung  kam,  1845  zwischen  Kastei  nnd 
97icf»baden ,  18-10  zwischen  der  Rheinlast  und  dem  neuen  Posthause  in  Lud- 
rigahafen. Zur  Vervollkommnung  der  Typendrucktelegraphen  trugen  seit- 
lera  Amerikaner,  Engländer,  Franzosen  und  Deutsche  bei;  in  neuerer  Zeit 
iber  gingen  Verbesserungen  besonders  von  Amerika  aus,  wo  1850  Albert 
r.Partridge  am  22.  April,  Henry  N.Baker  am  20.  April,  Moses  G. 
Parmer  am  10.  Juni  Patente  auf  Verbcsserungen  an  Typendrucktelegra- 
ihen,  David  E.  Hughes  aber  am  20.  Mai  ein  Patent  auf  einen  für 
Doppeltelegraphie  eingerichteten  Typendrucktelegraph  erlangte. 

Da  es  immer  interessant  ist,  die  verschiedenen  Woge  kennen  zu  1er- 
len,  welche  zur  Erreichung  desselben  Zieles  eingeschlagen  wurden  und 
Verden  können,  so  möge  hier  eine  nähere  Beschreibung  mehrerer  Typen- 
Irocktelegrapheu  folgen, 

L  Der  Typendrucktelegraph  von  AlfredTaiL      * 
Der  Nordamerikaner  Alfred  Vail,  welcher  mit  Prof.  Morse  arbei- 
tete, erfand  seinen  Typendrucktelegraph  im  Jahre  1837*)    und  gab  dem 
Apparate  zum  Zoichengeben  folgende  aus  Fig.  1  und  2,  Taf.  V,  ersichtliche 
Einrichtung : 

Auf  dem  metallenen  Typenrade  A  selbst  stehen  24  vorstehende  Metall- 
Btifte  in  einer  Spirallinie  B  um  den  Mittelpunlct  des  Kades  herum;  jeder 
entspricht  einem  der  23  Buchstaben  oder  Typen  {^Ä,  B,  C\  D,  £,  Fj  G,  Hj  I, 
AT,  Ly  M,  N,  0.  P,  £>,  Ä,  S,  T,  U,  V,  Wy  A),  welche  an  den  Speichen  des 
Rades  angebracht  sind,  der  24.  aber  bildet  den  Kühe-  oder  Ausgangspunkt, 
auf  welclien  die  Apparate  eingestellt  werden,  wenn  nicht  telegraphirt  wird. 
Die  Entfernung  eines  jeden  Stiftes  vom  Mittelpunkte  des  Kades  ist  genau 
■o  gross,  als  die  eines  dazu  gehörigen  Loches  in  dem  vertical  stehenden 
Index  C;  dieser  Index  C  ist  von  Elfenbein,  mithin  gegen  den  Gestclltheil 
D  isolirt,  in  das  Elfenbein  ist  aber  eine  durchlöcherte  Metallplatte  einge- 
legt, welche  durch  einen  angelöthetcn  isolirten  Draht  a  mit  den  Multiplica- 
üonsrollcn  des  Elektromagnetes  E^  verbunden  ist,  während  das  andere 
Ende  b  der  Kollcn  nach  dem  einen  Pol  der  Batterie  führt.  Der  andere  Pol 
der  Batterie  ist  durch  die  Luftleitung  mit  der  nächsten  Station,  den  dorti- 
gen Apparaten  und  schliesslich  dort  mit  der  Erde  verbunden.  Das  Typen- 
rad A  int  gegen  das  Messinggestell  D  des  Apparates  nicht  isolirt,  steht  viel- 
mehr durch  dasselbe  und  den  isolirten  Draht  c  (Fig.  2,  Taf.  V)  mit  den 
Rollen  des  Elektromagnetes  E^  in  leitender  Verbindung;  von  diesen  führt 
der  Draht  d  zu  den  Kollen  dos  Elektromagnetes  E^  und  endlich  der  Draht  e 
aar  Erde.  Es  ist  somit  der  elektrische  Kreis  geschlossen ,  sobald  nur  die 
Verbindung  zwischen  dem  Index  C  und  dem  Typenrade  A  hergestellt  wird, 


♦)  AuHrührliüfacres  darüber  eiiibHlt :  Vail,  the  American  Ei ectro-Magnetic  Tcleyrajth, 
Phüadelphia  1847,  8.  157—171.    Yergl.  E,  Uigkton,  tke  electric  UUgraph,  8.  03. 
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und  ei  imd  dam  Mb  drei  ElektrooMigMle  4,  i;  ud  M^  im  AppMrti k 
den  Schliemiiigskreis  eingetdudteC    Die  Mteiide  VerfiindMg  «wiieht 
dem  Index  C  nnd  dem  Tjrpennide  J  wird  aber  hergettelüi  wem  mam  m  dt 
Loeh  des  Index  C  einen  metallenen  Stift  eintteekt;  dann  koomit  der  «!• 
fpreehende  Stift  anf  dem  Tjpenrade  bei  der  Umdrehug  des  letitem  mä 
dem  in  den  Index  eingesteckten  Stifte  in  Berlilmug  nnd  sowie  diess  ge- 
schieht, neben  alle  drei  Elektromagnete  ihrCi  den  ans  den  Bollen  henMH- 
stehenden  magnetischen  Polen  Pt ,  p,  nnd  p,  gegenflber  liegenden  Anker  sik 
Die  Apparate  Ton  swei  snsammengehOrigen  Stationen  sind  nnn  mä 
swei  gleichgebenden  Uhrwerken  Terseheni  welebe  in  dem  GrestellD  u- 
gebracht  sind,  dnrch  swei  glmche  Gewichte  in  Bewegung  geseti^  nnd  dmdi 
Bwei  gleiche  Pendel  F  mit  Ecbappement  nnd  einem  Bebappementrad  C  wä 
24  Zähnen  in  gleichem  Oange  erhalten  werden ;  das  EcbappementnMl  G 
sitst  fest  auf  der  Welle  des  Typenrades  A  und  letiteres  mnss  daher  geisa 
der  Bewegung  des  ersteren  folgen.    So  lange  nicht  telegrapbirt  wird,  ist 
auf  beiden  Etotionen  durch  einen  besondem  Wechsd,  der  einem  Stron- 
wender  Ihnlich  ist,  der  Kreis  des  Stromes  geschlossen,  ohne  daas  der  Inda 
nnd  das  Typenrad  in  den  Kreis  eingeschaltet  ist*);  es  wfirde  also  I.B. 
durch  eine  Wechselklemme  q  ganz  einfach  der  Draht  a  direel  mit  den 
Drahte  e  leitend  rerbunden,  wie  Fig.  5,  Taf.  V,  Teransehanlicfat;  der  Kreti 
ist  also  geschlossen,  die  Batterien  darin  eingeschaltet,  die  drei  Elektro- 
magneten werden  demnach  magnetisch  und  entweder^  oder  J",  hih  d«i 
Pendel  F  durch  den  daran  befindlichen  Anker  f  fest.     Beim  Begfna  de« 
Telegraphirens  wird  blos  auf  der  telegraphirenden  Station  der  Wechsel 
nmgescbaltet ,  d.  h.  durch  Oeffnen  der  Wechselklemme  g.  die  directe  Ve^ 
bindung  zwischen  a  nnd  c  aufgehoben,  wie  Fig.  6,  Taf.  V,  seigt;  dadurch 
kommt  das  Tjpenrad  und  der  Index  in  den  Schliessungskreis,  und  somit 
ist  der  Strom  unterbrochen;  beide  Uhrwerke  treten  in  gleichen  Gang  und 
rücken  die  Tjpenräder  in  gleichem  Schritte  fort.    Wird  nnn  aber  auf  der 
telegraphirenden  Station  ein  Stift  in  ein  Loch  des  Index  eingesteckt,  so 
wird  die  Batterie  wieder  geschlossen,   wenn  der  entsprechende  Stift  am 
Tjpenrade  mit  dem  Stifte  im  Index  in  Berührung  tritt;  dadurch  werden 
beide  Uhrwerke  durch  die  Elektromagnete  E^  oder  E^  arretirt  und  gleich- 
zeitig  der  am  Typenrade   eingestellte  Buchstabe  durch  die  Wirkung  des 
Elcktromagnetes  A",  auf  den  Papierstreifen  PP  aufgedruckt    Dieser  Elek- 
tromagnet El  zieht  nämlich  seinen  Anker  J  an  und  bewegt  dabei  den  mit 
seinem  Zapfen  h  in  dem   messingenen  Träger  L  eingelagerten  und  um  h 
drehbaren  Hebel  //,  auf  welchem  der  Anker  /  sitzt,  nach  unten;   dieser 
Bewegung  muss  der  Rahmen  K  folgen,  da  er  bei  i  mit  J7  verbunden  ist;  der 
Kahmen  K  (Fig.  3  und  4,  Taf.  V)  ist  aber  oben  offen  und  des  bessern  Halt« 
wogen  sind  seine  Ifeiden  Seitentheile  oben  durch  ein  Querstück  /  verbun- 

*)  Die  abweichende  Anordnung,  welche  S haffner,  tclegraphic  manual,  S.  387, 
beschreibt,  ist  nicht  wohl  denkbar. 
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den,  dessen  Enden  seitlich  ein  Stück  ttber  den  Rahmen  vorstehen ,  in  swei 
Schlitse  des  Gestells  eingreifen  nnd  so  als  Führung  für  den  Rahmen  beim 
Anf-  nnd  Niedergange  dienen.  Dnrch'den  Schlits  im  Rahmen  gehen  beim 
Umdrehen  des  Typenrades  die  Typen  der  Reihe  nach  hindurch.  Beim  Nie- 
dergange des  Hebels  H  mit  dem  Rahmen  K  legen  sich  dessen  geschlitzte 
Enden  gg  an  die  beiden  seitlichen  Ansätze  an  dem  Typen  m  an  und  neh- 
men denselben  mit  sich  nieder,  bis  er  auf  den  zwischen  dem  Typen  m  und 
der  Walze  W  hindurchgehenden  Papierstreifen  PP  auftrifft  und  sich  auf 
demselben  aufdruckt;  denn  die  Walze  ^ist  in  das  Oestell  fest  eingelagert, 
kann  also  nicht  ausweichen.  Wenn  dann  der  elektrische  Strom  durch 
Herausziehen  des  Stiftes  aus  dem  Index  C  wieder  unterbrochen  wird,  führt 
die  Feder  i  den  Hebel  JET,  dessen  Schwingung  durch  die  Stellschrauben  kk 
regnlirt  werden  kann,  in  seine  Ruhelage  zurück;  auch  der  Rahmen  AT  geht 
mit  zurück  und  dabei  legt  sich  der  an  demselben  befindliche  Sperrkegel  n 
in  das  Sperrrad  M  an  der  Walze  W  ein,  dreht  diese  um  einen  Zahn  fort 
und  zieht  so  den  Papierstreifen  PP  zwischen  dem  Walzenpaare  W  und  V 
um  ein  Stück  weiter,  so  dass  nun  ein  neuer  Buchstabe  darauf  gedruckt 
werden  kann.  Der  Type  selbst  aber,  welcher  in  die  beiden  Ringe  0  und  N 
des  Typenrades  so  eingelegt  ist,  dass  er  sich  in  radialer  Richtung  frei  be- 
wegen kann ,  wird  beim  Rückgänge  des  Hebels  durch  eine  Spiralfeder  r  in 
seine  Ruhelage  zurückgeführt  Mit  R  sind  die  Holztheile  des  Apparates 
bezeichnet. 

Das  Telegraphiren  ist  höchst  einfach :  der  Telcgrapbist  schaltet  seinen 
Wechsel  um  und  steckt  einen  Stift  in  dasjenige  Loch  des  Index  C  ein,  wel- 
ches dem  ersten  zu  telegraphirenden  Buchstaben  entspricht;  das  Typenrad 
kommt  durch  das  Uhrwerk  in  Bewegung;  nachdem  sich  einer  seiner  Stifte 
an  den  eingesteckten  Stifl  in  C  angelegt  hat,  kommt  es  zum  Stillstehen  und 
nun  zieht  der  Telegraphist  den  Stift  aus  C  wieder  heraus  und  steckt  ihn  in 
das  Loch  des  folgenden  Buchstabens  des  zu  telegraphirenden  Wortes  ein 
u.  s.  f. 

Bezüglich  des  übereinstimmenden  Ganges  der  beiden  Uhrwerke  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Zahlen  der  Pendelschl&ge ,  welche  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  Arreturen  der  Pendel  erfolgen,  nicht  um  einen 
halben  Schlag  differiren  dürfen. 

^  2.  Der  Typendrucktelegrapli  von  Alezander  Bain. 
Bei  diesem  sinnreichen,  schon  1840  erfundenen  Apparate  sind  auf  jeder 
Station  zwei  Uhrwerke  in  Thätigkeit ,  und  der  elektrische  Strom  hat  wei- 
ter nichts  zu  thun,  als  das  eine  Paar  dieser  Uhrwerke  auf  beiden  Stationen 
zugleich  in  und  ausser  Gang  zu  setzen ,  wfthrend  das  andere  Paar  von  dem 
ersten  Paare  losgelassen  oder  arretirt  wird.  Das  erste  Paar  besorgt  die 
Einstellung  des  zu  telegraphirenden  Buchstabens  oder  Zeichens  und  das 
iwoito  Paar  dessen  Uobortragung  auf  das  Papier  und  das  Fortrücken  des 
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letzteren  nach  jedem  einzelnen  Aufdrucken  eines  Zeichens.  Das  erste  Ptar 
wenigstens  mnss  daher  auf  heiden  Stationen  vollkommen  gleicfamästfigen 
Gang  besitzen  und  in  ihm  stets  erhalten  werden ;  dieser  Umstand  setzt  also 
auch  der  Anwendung  dieses  Apparates  auf  langen  Telegraphenlinien  mit 
vielen  Stationen  merkliche  Schwierigkeiten  entgegen ,  da  die  Apparate 
sämmtlicher  Stationen  in  einem  gleichmftssigen  Gange  erhalten  werden 
mfissten. 

Durch  eine  kräftige  Feder  in  dem  Federhanse  B  (Fig.  7,  Taf.  VI)  wird 
der  Rüdersatz  G^  H,  J  in  Umdrehung  versetzt  und  von  /  aus  der  Zeiger  X 
auf  dem  Zifferblatte  dih  und  das  als  Regulator  dienende  Centrifugalpendel 
W'^  allein  die  Bewegung  aller  dieser  Theile  muss  unterbleiben ,  sobald  sich 
der  Arm  F,  welcher  ersichtlich  auch  mit  umgedreht  wird ,  an  den  Arm  L 
anlegt;  so  lange  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  wird  auch  das  Typenrad  C, 
weil  es  auch  auf  der  Welle  c  aufgesteckt  ist,  mit  gedreht,  und  zwar  mü&>en 
auf  den  beiden  in  Correspondenz  stehenden  Stationen  nicht  allein  die  bei- 
den Typenräder,  sondern  auch  die  beiden  Zeiger  X  auf  den  Zifter blättern 
gleichen  Schritt  halten.  Eine  zweite  Feder  betindet  sich  in  dem  Feder- 
hause  P  und  setzt  durch  den  Rädersatz  M^  0  die  Welle  f  und  den  Wind- 
flügel 0  in  Bewegung,  und  es  wird  diese  Bewegung  eben  durch  den  Wind- 
flügel 0  rogulirt.  Aus  der  Welle  /ragen  zwei  nicht  vertical  über  einander 
stehende  Ansätze  a  und  b  hervor,  welche  sich  beide  an  den  Hebel  Z  anlegen 
k«)nnen ,  und  wenn  einer  derselben  au  Z  anliegt ,  so  ist  die  ganze  vou  der 
Feder  im  Federhause  P  ausgehende  Bewegung  gehemmt;  so  lange  aber  die 
Kugeln  des  Regulators  Jr  ihre  tiefste  Lage  inne  haben,  liegt  a  an  Z  an; 
gerJith  Jf  in  Umdrehung,  so  heben  sich  die  Kugelu  und  die  mit  ihnen  ver- 
bundene Hülse  g  nimmt  die  in  ihr  ruhende  Spitze  des  Hebels  Z  mit  iu  die 
Hiihe ,  das  andere  Ende  des  Hebels  geht  nieder,  lässt  den  Ansatz  a  los  und 
die  Welle  f  dreht  sich,  bis  h  an  Z  herankommt;  wird  Jf'  arretirt  und  senken 
sich  desslialb  die  Kugeln  wieder,  so  geht  das  liintero  Ende  von  Z  wieder  in 
die  Höhe,  liisst  den  Ausatz  h  los  und  die  Welle  f  erjrHnzt  jetzt  ihre  vorige 
Bewegung  zu  einer  ganzen  Umdrehung,  denn  sie  muss  sich  jetzt  so  lan^e 
drehen  bis  der  Ansatz  </  wieder  an  Z  sich  anlegt.  So  oft  also  der  von  der 
Feder  im  Federhanse  /?  aus  getriebene  Theil  d(;s  Apparates  einmal  in  Gang 
kninmt  und  darauf  wieder  angehalten  wird,  maclit  f  eine  Umdrehung.  Die 
Welle  f  ist  aher  hei  T  gekröpft  und  ertheilt  hei  je«Ier  ihrer  Unulrehungen 
der  Lenkhtange  T  und  durch  dieselbe  dem  mit  letzterer  fest  verbundenen, 
um  /  drehbaren  Hehel  A'  eine  einmalige  hin  und  her  geliende  Bewegung; 
durch  ein  (^)uerstiick  //  ferner  ist  d(^r  Hehel  E  mit  der  Welle  c  des  Typen- 
rades r  fest  verhunden  ,  so  dass  hei  jeder  Umdrehung  der  Welle  f  das  Ty- 
j>enrad  T  einmal  an  die  Tapierwalze  .i  herangedrückt  und  dann  wieder  von 
ihr  entfernt  wird.  Beim  Herandriicken  wird  das  eben  der  Papierwalze  A 
g<'g('niih('r  stehende  Zeichen  auf  das  Papier  aufgedruckt.  Gleichzeitig  legt 
sich  der  an  dem  C^uerstückc  (j  angebrachte  Sperrhakeu  c  iu  das  Rad  i>  ein 
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und  dreht  dasselbe  beim  Rückgänge  des  Hebels  E  am  einen  Zahn  fort;  das 
Rad  D  aber  hat  seine  Welle  mit  dem  langen  Getriebe  F  gemeinschaftlich, 
welches  in  das  an  der  Papierwalze  A  sitzende  Rad  eingreift.  Bei  jedem 
Rückgänge  des  Hebels  E  wird  also  die  Papierwalze  A  nm  einen  Zahn  um- 
gedreht nnd  nach  einer  vollen  Umdrehung  ist  es  zugleich  auf  seiner  schrau- 
benförmigen Welle  um  einen  Schraubengang  fortgerückt;  somit  kommt  nach 
jeder  Umdrehung  der  Welle  f  auch  ein  neuer  Papierraum  dem  Typenrado 
C  gegenüber  zu  stehen,  und  die  Zeichen  werden  in  einer  Schraubenlinie  auf 
das  Papier  der  Papierwalze  A  aufgedruckt. 

Die  eigentlich  telegraphische  Einrichtung  des  Apparates  besteht  nun 
in  Folgendem :  Ein  in  dem  Gestell  des  Apparates  unbeweglich  befestigter, 
ans  mehreren  über  einander  liegenden  Lamellen  bestehender  permanenter 
Magnet  UTA',  *)ist  mit  Drahtwindungen  7?7?,  umgeben,  welche  um  zwei 
Zapfen  sich  frei  bewegen  können,  aber  auf  jeder  Seite,  vor  und  hinter  dem 
Magnet  A'A'f ,  mit  einer  Spiralfeder  versehen  sind,  durch  welche  der  elek- 
trische Strom  in  die  Windungen  ein-  und  austreten  kann.  So  lange  der 
Strom  hindurch  geht,  nehmen  die  Windungen  die  gezeichnete,  horizontale 
Stellung  ein;  wird  der  Strom  unterbrochen,  so  führen  die  Spiralfedern  5 
die  Windungen  in  ihre  natürliche  Lage  zurück  und  das  Ende  B  hebt  sich 
in  Richtung  des  Pfeils.  Mit  den  Windungen  fest  verbunden  ist  der  Arm  L, 
folgt  demnach  ihrer  Drehung  und  lässt  den  Arm  Y  frei,  so  oft  der  Strom 
unterbrochen  wird.  So  lange  die  AVindungen  vom  Strom  durchlaufen  wer- 
den, kann  mitbin  die  Feder  im  Federhnuse  B  keine  Bewegung  voranlassen. 
Das  Zilferblatt  idh  ist  gegen  die  übrigen  Theile  des  Apparates,  auch  gegen 
die  A^e  des  Zeigers  X  isolirt  und  mit  12  Löchern  (dieselben  sind  in  Fig.  7, 
Taf.  VI,  durch  schwarze  Punkte  angedeutet)  versehen,  welche  bis  auf  die 
metallische  Unterlage  hinabreichon ;  ein  ähnliches  Loch  ist  {/,  und  an  einem 
darin  steckenden,  die  metallische  Unterlage  berührenden  Metallstifto  liegt 
für  gewöhnlich  der  Zeiger  Ä  an.  Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  eine 
Spiralfeder  S  durch  die  Erdplatte  N  mit  der  Erde  leitend  verbunden  sei, 
dass  die  hintere  Spiralfeder  aber  mit  dem  Zeiger  Z  (vermittelst  dessen  iso- 
lirter  Achse)  verbunden  sei ,  während  von  der  metallischen  Unterlage  des 
Apparates  aus  eine  Leitung  etwa  über  1  oder  2  nach  der  andern  Station 
führe,  woselbst  ganz  gleiche  Verbindungen  hergestellt  sein  mögen,  nnd  dass 
irgendwo  galvanische  Batterien  eingeschaltet  seien,  so  wird  ein  Strom  die 
Windungen  BB^  dnrchkreisen,so  lange  die  Zeiger  auf  beiden  Stationen  an  den 
in  [/ steckenden  Stiften  anliegen;  so  lange  sind  auch  alle  Uhrwerke  gehemmt. 
Wird  aber  der  Stift  auf  einer  Station  herausgezogen,  so  ist  der  Strom  unter- 
brochen, auf  beiden  Stationen  hebt  sich  das  Ende  B  der  Windungen,  lässt 
der  Arm  L  den  Arm  Y  los,  die  Zeiger  A'**)  und  die  Typenräder  C  gerathen 

*)  Auch  ./und  ./,  »iiid  pornmncnto  Mftpneto. 

'**f  Auch  lu'iin  Jinin^hclii'U  A|iparat  int  üliiilicli  wie  bei  dem  von  Vail  ein  Wech- 
Hfl  oder  c'mk'  ihn  crscizendo  Vorrichtun^j  nöthij^;  vcr^l.  Ö.  -JUÜ  und  Fig. 5  u.  Ü,  Taf.  V. 
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In  gleichTDUssi^e  Bewegung,  der  Hebc^l  Z  lässt  den  Ansatz  ü  los  nnd  h  kgt 
sUli  an  Z.  Wird  dana  der  Stift  in  eins  der  Löcher  auf  dem  Zifferbhitle 
eingesteckt,  so  legt  sich  endlleh  der  Zeiger  X  an  ihn  an,  sebliefist  den  Strom 
wieder,  diß  Windungen  stellen  sich  sogleich  wieder  horizontal,  die  Typen* 
räder  und  Zeiger  bleiben  stehen,  der  Hebel  Z  ISIsst  den  Änjiatz  b  los,  worauf 
die  Welle  f  ihre  Umdrehung  YoIIendet,  ein  Zeichen  auf  die  Papienrahe 
aufgedruckt  und  dann  die  letztere  um  einen  Zabu  fortgerückt  wird.  Zwt* 
sehen  dem  Papier  auf  der  Papier walae  A  liegen  zwei  Lagen  eines  von  £vei 
Waben  festgehaltenen  mit  DTUckachwärae  getrJinkten  uwd  genarbten  Ban- 
des, so  daeg  die  Buchstaben  schwHrz  aufgedruckt  werden*  Will  man  eine 
doppelte  Ausfertigung  der  Depesche  haben,  so^legt  man  nueh  einen  Btreifea 
weisses  Papier  zwischen  die  Schwärz bänder  hinein  und  auf  diesem  entsUihl 
dann  gleichfalls  ein  Abdruck, 

Der  Vorgang  beim  Telegraph  Iren  ist  also  höchst  einfach :  Der  Tel6- 
grnphtst  zieht  den  Stift  ans  ü  und  steckt  Ihu  in  das  Loch  unter  dem  ^- 
chen ,  welches  er  zuerst  telegraphiren  will  \  ist  der  Zeiger  seines  Apparate! 
dort  angekommen,  so  ist  auch  das  Zeichen  auf  der  Empfangsstation  ge- 
drnckt,  der  Telegraphist  zieht  den  Stift  wieder  heraus  und  steckt  ihn  In 
''das  Loch  unter  dem  n?Schston  zu  trlr^r^iphirendm  55cichrn  nrid  sr^  f  rt  M- 
WBL  Sudi  d6r  D^eadie.  In  der  Zdduaimg  aiiid  bloi  wM\t  lehipipldiciii 
Zi^ohM Toi«tt^^es«ttt,  dl«  Zahlen  Ton  0  bia tluid  wtmA  Mre Bittaili;  Mi 
etttapreehend  nnd  natfirlich  aneb  die  KiffBrUfttter  mid  die  Tjrpelirftder  idt 
denselben  zwölf  Zeichen  versehen.  Ebenso  könnten  aber  auch  die  aXmmt- 
lichen  Bachstaben  nnd  einige  andere  Zeichen  auf  den  ZifferMSttern  nnd  den 
Tjpenrädem  angebracht  sein*}  und  dann  würde  die  Depesche  gleich  in 
den  gewöhnlichen  Buchstaben  auf  das  Papier  gedruckt. 

ünvortheilhaft  wegen  des  grösseren  Aufwandes  fBr  die  Batterien  ist 
der  Apparat  desshalb,  weil  beständig  ein  Strom  durch  die  Leitung  gehen 
musr,  so  lange  nicht  telegraphirt  wird,  da  ja  die  Zeichen  eben  durch  Un- 
terbrechen des  Stroms  hervorgerufen  werden.  Ein  Vorzug  dagegen  ist  es 
an  nennen,  dass  anf  der  Empfangsstation  die  ankommenden  Zeichen  auch 
durch  den  Zeiger  auf  dem  Zi£Perblatte  sichtbar  gemacht  werden. 

Nach  denselben  Principien  ist  ein  anderer  Typendmcktelegrapk  con- 
struirt,  welcher  von  den  Heransgebern  des  Scientific  American  er- 
funden ,  im  Mechofiic^s  Magazine.  Bd.  46 ,  S.  265 ,  nnd  von  da  ans  in  Dingler's 
polytechnischem  Journale  (1847),  Bd.  165,  S.  165,  beschrieben  nnd  abge- 
bildet ist.  Auch  er  erfordert  einen  grösseren  Aufwand  für  die  Batterien, 
da  bei  ihm  die  Linienbatterie  erst  geschlossen  wird ,  wenn  der  Kreis  einer 
Hilfs-  oder  Localbatterie  unterbrochen  wird,  da  mithin  stets  die  eine  oder 
die  andere  Batterie  in  Thätigkeit  ist.    Dieser  Typen dmcktelegraph  hat  mit 


♦)  So  eingerichtet  beschreibt  Du  MoDcel,  Expo$4  des  mppäcatitms  de  C etectn- 
cii^,  Paris  1856«  //,  p.  136,  den  Apparat  toh  Bain. 
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den  beiden  bereits  beschriebenen  Typendrncktelegraphen  von  Vail  nnd 
Bain  auch  das  gemein,  dass  wenn  einmal  eine  kleine  Ungleichheit  oder 
Unregelmässigkeit  im  Gange  der  Uhrwerke  beim  Telegraphiren  eines 
Bnchstahens  sich  einschleicht,  nicht  allein  dieser  eine  Buchstabe  falsch 
telegraphirt  wird,  sondern  auch  alle  noch  nachfolgenden  Buchstaben  bis  zn 
dem  Zeitpunkte  hin,  wo  die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Zeiger  ^er 
tele^raphirenden  und  dem  Typenrade  der  Empfangsstation  wieder  herge- 
stellt wird.  Ein  solches  Weitertragen  eines  Fehlers  auf  das  Nachfolgende 
bt  natürlich  um  so  störender,  je  leichter  einmal  ein  Fehler  vorkommen 
kann;  um  aber  die  Richtigkeit  jedes  Buchstabens  nicht  von  der  Richtigkeit 
der  vorhergehenden  abhängig  zu  machen,  darf  man  dem  Apparate  nur  eine 
solche  Einrichtung  geben ,  dass  nach  dem  Telegraphiren  eines  Buchstabens 
der  Apparat  sich  von  selbst  auf  einen  bestimmten  Ausgangspunkt  einstellt, 
wie  es  z.  B.  bei  dem  gleich  zu  beschreibenden  Telegraph  von  T  heil  er  der 
Fall  ist.  Es  kann  indessen  diese  vermehrte  Zuvorlässigkeit  wiederum  nur 
auf  Kosten  der  Geschwindigkeit  des  Telegraphirens  erreicht  werden;  denn 
dann  ist  zum  Telegraphiren  eines  jeden  Buchstabens  eine  volle  Umdreh- 
ung des  Tjpenrades  nothwendig,  während  sonst  möglicher  Weise  bei  einer 
Umdrehung  gelegentlich  zwei ,  drei  und  mehr  Buchstaben  telegraphirt  wer- 
den können ,  wenn  die  auf  einander  folgenden  Buchstaben  des  zu  telegra- 
phirenden  Wortes  in  derselben  Reihenfolge  stehen ,  wie  der  Zeiger  auf  dem 
Zifferblatto  über  sie  hinwegschreitet  und  wie  sie  am  Tjpenrade  eingestellt 
werden. 

3.  Der  Typendmcktelegraph  von  Theiler. 

An  die  übrigens  wesentlich  von  ihm  verschiedenen  Typendrucktele- 
graphen von  Bain  und  von  Vail  schlicsst  sich  der  Typend rucktelegraph 
von  Theiler  insofern  eng  an,  als  seine  Anwendung  ebenfalls  auf  den  bei- 
den correspondirenden  Stutionen  gleichgehcnde  Uhrwerke  voraussetzt,  durch 
welche  dem  Apparate  zum  Zeichengeben  auf  der  telegraphirenden  und  dem 
Druckapparate  auf  der  Empfangsstation  eine  übereinstimmende  Bewegung 
ertheilt  wird. 

Der  Apparat  zum  Zeichengeben  ist  in  Fig.  8,  Taf.  V,  abgebildet.  Er 
besteht  aus  einer  Claviatur  mit  im  Kreise  angeordneten  Tasten;  wird  eine 
derselben  niedergedrückt,  so  wird  sie  durch  einen  besonderen  Mechanismus 
so  lange  niedergedrückt  erhalten ,  bis  der  ihr  entsprechende  Buchstabe  ab- 
gedruckt ist;  dann  erst  hebt  sie  sich  wieder.  Dabei  wird  der  Kreis  der 
elektrischen  Batterie  zweimal  auf  kurze  Zeit  geschlossen  nnd  gleich  wie- 
der unterbrochen;  die  erste  Schliessung  beim  Niederdrücken  der  Taste 
lässt  die  beiden  gleichgchenden  Uhrwerke  los,  die  zweite  erfolgt,  wenn 
durch  die  Uhrwerke  der  zu  telegraphirende  Buchstabe  eingesetzt  ist,  und 
besorgt  das  Aufdrucken  desselben  auf  den  Papierstreifen.  Der  auf  den 
hintern  Enden  der  Tasten  liegende,  um  die  Achse  2Z  drehbare  Bügel  dd 
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£t  mit  einem  Aniatae  e  versehen,  an  wolcben  sich  fiit  gewölinlich  der  Alt' 
itff  c  ddfl  Hin  die  verticjila  Achse  ü  drchburen  metnllt^Ußn  Gatters  ^flfl^ 

hemmerjd  anlegt;  «obald  ab«r  eine  Tftbte  niedergedrückt  wird,  Uebt  sicI 
4ftr  üiigel  dd  uiid  der  AnsfiU  e  Ifft^t  den  Auant^  £?  los,  worauf  das  Gattt^r 
\^ffi  durcli  das  Uhrwerk  in  eine  mit  der  Bewegung  desTypcnrade»  auf  d^r 
GEiDpfa&giiiütätioii  gleicheii  Schritt  hakende  Umdieliuug  um  seine  AchM  ü 
i vorsetzt  wird.  Beim  Niederdrücke q  der  Taste  hebt  sit^b  zugleich  von  don 
ißtifton  kk  derjenige,  welcher  ssu  der  Taste  gehört,  und  bleibt  geliobeii,  sa 
innge  die  Taste  niedergedrückt  ist;  boim  Niederdrücken  der  Ttiste  wirkt 
ferner  ein  Ansialjs  an  d«^r,^elben  mit  einer  schiefen  Ebene  druckend  auf  die 
'vine  Seite  eines  Zahnes  des  Rades  l^  welches  dadurch  ein  wenig  nach  rechts 
fiewcg^t,  aber  gleieb  darauf  durch  die  Feder  tn  in  seine  frühere  Lage  xa- 

Bifekg^g«  koamit  f in  Bttfl  mäJ^ät1Uiä9limxA^4ß»^ 

d«ffdi  bei  /fVii  dici^biiirboiilftk^Aelise^^dl«  gvbobeftMi  lege  iM|  mimwm 
uamxk  IVfEbii^kiigaftUtek  kJBMu^  wodnveh  der  Bttt^vAMmifMUmmim  ^iiil 
HiiUcr^  senkt ahk 4«i jaüterl wMer  väi^^km  tt^tommM-t^ammA^Mm^ 
kreeB»B,.dee  SatieK^^ereetet  eemte^'W^  lbvt^»sdikdMBrtf«tiilidifr^««i« 
/;  «her  4ie  ntedergedriiekte. Taste  gelangt,  nnt  clem  geiobrate  Stifte t^ik 
Berührung,  /^  wird  von  dem  Strome  gehoben  and  dadurch  der  Strom  aber* 
mals  geschlossen;  hat  endlich  das  Gatter  seine  Umdrehung  fast  vollendet^ 
80  stösst  die  Sperrklinke  n  im  Vorbeigehen  Q^^en  einen  Ansatz  am  Rade  /, 
rückt  es  momentan  ein  wenig  zur  Seite  und  jetzt  erst  kann  die  niederge- 
drückte Taste  in  die  Höhe  gehen,  der  Bügel  dd  senkt  sich  Und  das  Gatter 
wird  angehalten. 

Beim  ersten  Schliessen  des  Stromes  wird  auf  der  Empfangsstation  der 
Hebol  des  Eiektromagnetes  P  (Fig.  10,  Taf.Y)  des  Relais  R  angezogen  und 
so  eine  Localbat^erie  geschlossen ,  deren  Strom  durch  die  Rollen  des  Elek* 
tromagnetes  M  (Fig.  9,  Taf.  V)  hindurchgeht;  indem  dadurch  der  auf  dem 
um  e  drehbaren  Hebel  EE  befindliche  Anker  F  angezogen  wird,  wird  der 
mit  Flanell  überzogene  Druckstempel  /  am  andern  Ende  des  Hebels  £E 
gegen  das  kleine  und  leichte,  aus  Aluminiummetall  hergestellte  Typenrad 
r  angedrückt,  allein  es  kann  kein  Buchstabe  abgedruckt  werden,  weil  zur 
Zeit  der  breite  leere  Ausschnitt  q  des  Typenrades  (welcher  dem  von  den 
Tasten  freigelassenen  Räume  des  Zeichengebers  entspricht)  dem  Stempel/ 
gegenüber  steht;  wohl  aber  wird  der  ebenfalls  auf  der  Welle  e  sitzende 
Sperrhaken  D  gedreht  und  lässt  den  Sperrarm  C  los,  so  dass  nun  das 
Echappement  BBiB  des  Uhrwerks  durch  das  17zähnige  Echappementrad  ^, 
welches  mit  dem  Arme  C  und  dem  Typenrade  T  eine  gemeinschaftliche 
Achse  besitzt,  das  l^P^"^^^  ^^  Umdrehung  versetzen  kann.    Diese  Um- 
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drehnng  daaert  nnn  ungestört  fort,  bis  der  Strom  zum  zweiten  Male  ge- 
schlossen wird;  bei  dem  jetzt  erfolgenden  Anziehen  des  Ankers  F  nämlich 
greift  die  gleichfalls  auf  der  Achse  c  sitzende  Sperrklinko  K  zwischen  zwei 
der  20  Stifte  auf  dem  Rade  A  ein  und  hemmt  es,  während  gleichzeitig  der 
Stempel  /  den  eben  ihm  gegenüber  stehenden  Bnclistaben  abdruckt.  Zur 
Sicherung  der  Bewegungen  dient  der  Winkelhebel  //,  welcher  sich  federnd 
mit  dem  einen  Ende  auf  die  kleine  ausgeschnittene  Scheibe  G  auf  der  Achse 
des  Typenrades  auflegt;  nach  dem  ersten  Schliessen  des  Stromes  gleitet 
nämlich  das  Ende  des  Hebels  H  vorübergehend  in  den  Ausschnitt  der 
Scheibe  G  und  dabei  drückt  sein  anderes  Endo  den  Hebel  des  Relais  P  nie* 
der,  so  dass  der  Localstrom  durch  den  Elektromagnet  ^  sicher  unterbro- 
chen, und  durch  die  an  ihm  betindliche  Feder  /"der  Hebel  EE  und  mit  ihm 
auch  die  Sperrhaken  D  und  A  .in  ihre  Ruhelage  zurückgeführt  werden; 
denn  sonst  würde  der  Relaishebel  durck  den  nicht  augenblicklich  wieder 
▼erschwindenden  Magnetismus  angezogen  bleiben  können  und  in  diesem 
Falle  würde  sich  K  zwischen  die  Stifte  auf  A  einlegen  und  das  Typenrad  T 
hemmen*).  Die  20  Stifte  auf  A  stehen  desshalb  auch  nicht  im  Yollkreise, 
sondern  es  ist  ein  Stück  Bogen  freigelassen,  ähnlich  wie  im  Typenrade 
bei  q.  Wenn  nach  dem  Aufdrucken  eines  Buchstabens  der  Stempel  /  und 
die  Sperrkaken  D  und  K  in  ihre  Ruhelage  zurückgekehrt  sind,  setzt  das 
Typenrad  T  in  gleichem  Schritte  mit  dem  Gatter  6/*/*,  des  Zeichengebers 
seinen  Weg  fort,  bis  sich  der  Sperrarm  C  wieder  an  den  Sperrhaken  D  an- 
legt, d.  h.  bis  das  Typenrnd  T,  wie  das  Gatter  bff^^  auf  den  Ausgangs- 
punkt zurückgekelirt  ist  Nachdem  also  ein  Buchstabe  telegraphirt  worden 
ist,  stellen  bich  die  Apparate  von  selbst  wieder  auf  den  Ausgangspunkt  ein, 
wesshalb  ein  etwa  untergelaufener  Fehler  sich  nicht  weiter  fortpflanzen 
und  auch  nicht  die  nachfolgenden  Buchstaben  unrichtig  machen  kann. 

Der  Papierstreifen  wird  durch  das  Walzenpaar  Z,  N  durch  den  Appa- 
rat hindnrchgeführt,  indem  von  dem  Uhrwerke  die  Bewegung  mit  auf  ÜT 
übertragen  wird.  U  ist  die  Schwärzwalze,  welche  die  Typen  mit  der 
Druckschwärze  versieht. 

4.  Der  T3rpendrucktelegraph  von  Boyal  E.  Heute. 
W^esentlich  abweichend  von  allen  übrigen  Telegraphenapparaten  ist 
der  Typendrucktolegraph  des  Amerikaners  House  durch  die  eigenthüm- 
licbe  Construction  des  Elektromagnetes  und  durch  dessen  originelle  Be* 
natzung  zur  Bewegung  eines  Vertheilungsschiebers ,  welcher  den  Zutritt 
der  Luft  aus  einem  Windkessel  in  einen  Cylinder  regulirt;  der  von  der 
verdichteten  Luft  in  dem  Cylinder  hin  und  her  bewegte  Kolben  setzt  aber 
das  Typenrad  in  Bewegung. 


*)  Auch  das  Sperrrad  r  und  die  Spcrrkcgcl  s  und  t  sollen  zur  Sicherung;  des 
Ganges  bcitrA^cn. 
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Honse  erlangte  bereits  den  18.  April  1840  ein  Petent  «af  ednen  Tde> 
gmphi  aber  ent  1847  worde  derselbe  dareh  Henry  O'Reillj  verroB- 
kommnet  und  auf  der  Linie  iwiichen  Cineinatti  nad  LooIstiIIb  angewolet 
nnd  die  erste  Depescbe  von  Cineinatti  anf  eine  Entfernung  toa  UO  (engL) 
Meilen  naeb  Jeffersonrille,  gegenüber  Looisville,  gesandt.  1840  ward  im 
Apparat  auf  einer  Linie  von  Phjladelpbia  naeb  New-Tork  angewendet  aal 
erlangte  dann  eine  sebnelle  Verbreitong  in  Nordamerika.  So  war  er  IM 
sehen  auf  der  600  Meilen  langen  Linie  Ton  Boston  naeb  New-ToA,  mal  im 
Linien  von  Bnflalo  naeb  New- York,  von  New-Tork  naeb-  Philadiilphis, 
Boston,  Wasbington  n.  a.  in  Betrieb*).  Das  letate  Patent  Houae^a  ditiit 
▼om  28.  Deeember  1802. 

Zum  Zeicbengeben  dient  eine  Claviator,  deren  98  Tasten  in  swsi 
Beiben  steben,  gans  wie  bei  einem  darier,  dureb  Federn  in  der  1 
talen  Lage  erbahen  werden  nnd«  mit  den  26  Buebstaben  (/  mit  i 
net),  einem  Scblnsspunkt  nnd  einem  Ghidankenstriehe  beieicbnet  sind.  Alf 
der  Unterseite  bat  jede  Taste  einen  kleinen  Ansata,  welcber  beim  Mete- 
drfleken  der  Taste  sieb  so  weit  senkt ,  dass  ein  Stift  auf  einer  qner  valic 
den  Tasten  liegenden  Waise  sieh  an  ihn  anlegen  kann  nnd  dadnreh  dis 
Waise  selbst  in  ihrer  Umdrehung  aushalten  wird.  Diese  Walae,  welefai 
mit  der  Waise  in  einem  Leierkasten  oder  einer  Drehorgel  Aebnlichkeit  bst, 
sitst  auf  ihrer  Achse  nicht  fest,  sondern  ist  nnr  dureb  eine  Frietionsknppe- 
lung  mit  ihr  verbunden,  damit  die  Achse  sieh  ungestört  fortdreheu  ksas, 
auch  wenn  die  Walze  aufgehalten  wird.  Die  Walze  ruht  mit  den  Zapfen 
ihrer  Achse  in  einem  isolirten  Eisenrahmen  und  bildet  so  gut  wie  diesor 
einen  Theil  des  Schliessungskreises  für  den  elektrischen  Strom.  Auf  der 
einen  Seite  sitzt  auf  der  Achse  der  Walze  eine  Biemenscheibe ,  durch 
welche  die  Walze  mit  der  Hand  durch  eine  Kurbel  mit  Schwungrad  in  um* 
drehung  versetzt  wird.  Die  eine  Speiche  des  Schwungrades  bildet  einen 
Krummzapfen,  welcher  den  Kolben  einer  Luftpumpe  in  Bewegung  setst 
und  durch  diesen  Luft  in  einen  14  Zoll  langen  Windkessel  von  6  Zoll  Durch- 
messer einpumpt ;  dieser  Windkessel  muss  mit  einem  Sicherheitsventile  ver 
sehen  sein ,  durch  welches  die  zum  Betrieb  nicht  nöthige ,  also  überflüssige 
Luft  entweichen  kann.  An  der  Walze  fest  sitzt  auf  der  einen  Seite  das 
messingene  Schliessungsrad  {circuit  rvheel),  auf  dessen  Umfange  14  sec- 
torförmige  Ausschnitte  von  |-  Zoll  Tiefe  angebracht  sind,  welche  sowohl 
unter  sich ,  als  auch  mit  den  dazwischen  stehen  gebliebenen ,  zafanförmig 
hervorragenden  Sectoren  von  gleicher  Grösse  sind.  Auf  dieses  Schliessungs- 
rad legt  sich  eine  metallene  Feder  auf  und  tritt  bei  seiner  Umdrehung  ab- 
wechselnd in  die  leeren  Ausschnitte  ein  oder  legt  sich  auf  einen  stehen  ge- 
bliebenen Sector  auf*'^);  wenn  nun  die  Feder  nach  der  einen  Seite  hin  und 

♦)  Vgl.  U.A.Zeitschrift  d.  dcutsch-österroich.  Tele^aphenvereins,  I.  Jahrg.  S.  155. 
**)  Ein  solches  Schliessungsrad  ist  in  Fig.  17,  Taf.  VI,  abgebildet;  die  Feder/" 
liegt  gerade  auf  einem  massiven  Sector  des  Schliessangsrudes  S, 
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dM  Scliliessungsrad  darch  die  Waise  und  den  Rahmen  nach  dor  andern 
Seita  hin  mit  dem  Schliessungskreis  der  Batterie  in  Verbindu;!«;  gesetzt 
werden,  so  ist  der  Schliessungskreis  geschlossen  oder  unterbrochen,  je 
nachdem  die  Feder  auf  einem  Sector  oder  in  einem  Ausschnitte  liegt.  So 
lange  keine  Taste  niedergedrückt  ist,  wird  also  bei  der  mit  der  Hand  durch 
die  Kurbel  hervorgebrachten  Umdrehung  der  Walze  und  des  Schliessungs- 
rades abwechselnd  ein  Strom  in  die  Linie  gesendet  und  wieder  unterbro- 
chen; sowie  aber  eine  Taste  niedergedrückt  und  die  Walze  dann  aufgehal- 
ten wird,  sobald  sich  der  entsprechende  der  28  Stifte,  welche  ähnlich  wie 
die  Tasten  der  Claviatar  in  zwei  Spiralreihen  zu  je  14  auf  der  Walze  ver- 
theih  sind,  an  den  Ansatz  der  niedergedrückten  Taste  anlegt,  hört  die 
Abwechselung  auf  und  es  circulirt  entweder  kein  Strom  oder  ein  ununter- 
brochener, je  nachdem  die  Feder  in  einem  Ausschnitte  oder  auf  einem 
massiven  Sector  liegt.  Wird  die  Taste  wieder  losgelassen,  so  folgt  die 
Walze  wieder  der  Bewegung  ihrer  Achse,  kommt  wieder  in  Umdrehung, 
die  Abwechselung  beginnt  von  Neuem  und  es  wird  bei  jeder  Umdrehung 
14  Mal  der  Strom  unterbrochen  und  14  Mal  wieder  hergestellt. 

Der  Strom  geht  nun  von  dem  einen  Batteriepol  durch  die  Luftleitung 
nach  der  Empfangsstation,  dort  durch  die  Uollen  des  Elektromagm^tes» 
darch  den  Eisenrahmen,  die  Walze  und  das  Schliessungsrad,  durch  die 
Batterie,  in  der  Erde  zurück  zur  Ausgangsstation ,  nimmt  daselbst  einen 
ähnlichen  Weg  durch  die  Apparate  zum  andern  Batteriepol.  Die  abwech- 
selnde Herstellung  und  Unterbrechung  des  Stromes  erzeugt  aber  auf  der 
Empfangsstation  eine  hin  und  her  gehende  Bewegung:  innerhalb  der  in 
einer  Hessingbüchse  £  (Fig.  11,  Taf.  VI)  befindlichen  elektrischen  Mul- 
tiplicationsrollen  A  des  Elektromagnetes  der  Empfangsstation  steckt  eine 
8  bis  10  Zoll  lange  Messingröhre  c,  welche  mit  der  Schraube  J)  auf  der 
Grundplatte  des  Apparates  befestigt  ist.  In  dieser  Uöhre  sind  0  bis  8  röhren- 
förmige Keifen  k  von  weichem  Eisen  in  gleichen  Entfernungen  von  einander 
festgelöthet.  Weiter  oben  über  den  Multiplicationsrolleu  ist  ein  elliptischer 
King  /*,  in  welchem  ein  elastischer  Draht  G  diametral  ausgespannt  ist,  des- 
sen Spannung  durch  zwei  Stellschrauben  a  und  b  mit  der  jeweiligen  Strom- 
stärke in  Einklang  gesets^t  und  regulirt  werden  kann.  Von  dem  Drahte  G 
hilngt  ein  Messiugstab  C  in  die  erwähnte  messingene  Köhro  herab,  zwischen 
den  Eisenreifen  k  in  derselben  hindurch,  und  auf  diesem  Messingstabe  C 
sind  6  oder  8  schmale  Köhren  /  von  weichem  Eisen  in  gleichen  Abständen 
von  einander  aufgereiht;  ihre  unteren  Enden  sind  glockenförmig  ausge- 
baucht ,  während  die  Keifen  k  an  ihrem  oberen  Kaude  in  gleicher  Weise 
nach  Innen  erweitert  sind.  Wenn  nun  ein  Strom  durch  die  Kolleu  geht,  so 
werden  sowohl  die  Keifen  k  als  die  Köhrenstücke  /  magnetisch,  und  zwar 
liegen  bei  beiden  die  gleichnamigen  Polo  nach  derselben  Kichtung,  z.  B. 
alle  Nordpole  nach  oben,  alle  Südpolo  nach  unten;  es  wird  daher  bei  der 

Zeittchrift  f.  Mathematik  u,  Physik.  V.  28 


410  Beiträge  aur  Gpsclitchto  der  Fort icbriUo  in  der  ^lolitr,  T(^l<?g:TitpLie, 

gewiihltc^n  ßtellimg  der  Reifen  k  gt*gen  die  H^Krenst ticke  l  jede*  T^ftWu- 
stück  l  vnB  dem  dnrubf^r  beäudliclien  Heiren^abgPstriB«ieii,  von  dem  daraoter 
befindlichen  angezogen,  Üb  SUngi?  C  niithin  krÜftig  tuicU  »inteö  bewegt 
Wetin  aber  der  Strom  aufhört,  führt  der  federnde  Draht  G  die  Btao^e  C 
in  ihre  frühere  Lage  mirück.  Die  Stange  6'  bewegt  sieb  dabei  nur  «m 
H^  Zoll  nnf  und  nieder, 

Anstalt  aber  die  so  erzielte  hin  nnd  her  gebende  Bewegung  der  Stange 
C»  wie  es  wohl  zunächßt  l?lge^  gleich  auf  ein  Echappenient  äu  übertJÄgfü, 
bedient  »ich  Hotise  erat  der  Vermlttelnng  dea  Ktdbena  in  einem  Cylinderj 
die  Kolbenstange  setiit  daa  Kehnpjienient  in  Bewegung,  der  Kolben  selb« 
aber  wird  dnrcb  Luftdruck  abwechselnd  hin  und  her  ge^chobeu  nnd  die 
Stange  C  beaorgt  eben  die  Steuerung ,  regulirt  den  Ein-  und  Atiitrittdn 
comprimirten  Luft  jn  den  Gelinder.  Rs  ist  nlinilieh  an  Uir  ein  cylindrificfirr 
Sehiebekaaten  H  befestigt  ^  weleber  in  seinem  Umfange  drei  Rinnen  l/i 
und  3  hat  und  in  der  Luflkammer  N  auf  und  nieder  gleitet;  die  Lufikammf^r 
ist  aber  im  Innern  mit  zwei  Rinnen  4  und  D  versehen,  welche  durch  (tii? 
Kanäle  /  und  M  nach  dem  Gelinder  fuhren,  in  wekbem  der  Kolhen  hia 
und  her  gehen  selb  Die  eemprimirte  Luft  tritt  au»  dem  anfangs  erwähnten 
Windkessel  durch  die  OefTnun^  L  in  die  Kinne  2  des  Schiebekastens  m 
und  gelangt  von  da,  je  nach  der  Stellung  dea  Scbiehekastens,  dnith  4  cidfr 
5,  /  oder  3ff  über  oder  unter  den  Kelben  im  Cylinder,  und  nachdem  t*ic 
auf  diesen  gewirkt  hat,  beim  BHchsten  Umsteuern  durch  den  eiektriiffain 
Strom  entweicht  sie  durch  die  Rinne  1  oder  3  im  Schiebekasten  in  die  At- 
mosphäre. 

Der  Kolben  im  Cylinder  bewegt  sich  also  in  gleichem  Takte  mit  dem 
Stabe  C  und  überträgt  seine  horizontal  hin  und  her  gehende  Bewegung  auf 
den  Hebel  h  des  Echappements  V  (Fig.  12  und  13,  Taf.  VI),  dessen  Lappen 
sich  abwechselnd  sperrend  in  das  Echappementrad  N  einlegen ,  welches  auf 
derselben  vertical  stehenden  Welle  /  (Fig.  12  und  14,  Taf,  VI)  mit  dem 
2  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  stählernen  Typenrade  AB  CD  sitzt;  diese 
Welle  J  aber  ist  durch  Friction  mit  einer  hohlen  Rolle  B  (Fig.  14,  Taf.  VI) 
verbunden,  indem  eine  gewöhnliche  Uhrfeder  sieh  mit  dem  einen  Ende 
immer  mit  gleicher  Kraft  an  die  innere  Seite  der  Rolle  anlegt,  während  die 
Feder  mit  ihrem  andern  Ende  an  der  Welle  befestigt  ist.  So  nimmt  die 
Rolle,  welche  in  beständiger  Umdrehung  erhalten  wird,  das  Typenrad  mit, 
so  oft  sich  nicht  ein  Lappen  des  Echappements  sperrend  in  das  Ecliappe- 
mentrad  einlegt.  Das  Echappementrad  hat  14  Zähne  und  rückt  bei  jeder 
Schwingung  des  Echappements  um  einen  Zahn  fort.  Das  Typenrad  ent- 
hält dieselben  28  Zeichen,  wie  die  Claviatur,  und  rückt  demnach  sowohl 
beim  Hingange  als  beim  Hergange  des  Echappements,  des  Kolbens  oder 
der  Stange  C  um  ein  Zeichen  fort,  also  jedesmal  um  ein  Zeichen,  wenn  die 
Feder  auf  dem  Schliessungsrade  des  Zeichengebers  von  einem  massiven 
Sector  in  einen  Ausschnitt  eintritt  oder  umgekehrt« 
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Durch  die  Schrauben  m  und  n  (Fig.  12,  Taf.  VI)  lAsst  sich  jeder  be- 
liebige Bachstabe  des  Tjpenrads  einstellen  and  durch  sie  wird  das  Typen- 
rad beim  Beginn  jeder  Depesche  auf  den  Gedankenstrich  eingestellt;  eben 
•o,  wenn  einmal  währeod  des  Telcgraphirens  das  Typenrad  ausser  Ein- 
klang mit  dem  Zeichengeber  der  telegrapbircnden  Station  gerathen  ist. 
Oberhalb  ies  Typenrades  sitzt  an  seiner  Welle  J  noch  eiii  Buchstabenrad 
E^  welches  durch  ein  kleines  Fensterchen  in  der  Haube  des  Apparates 
lenaelben  Buchstaben  sichtbar  werden  Iftsst,  welcher  auf  dem  Typenrade 
frben  abgedruckt  wird.  So  kann  die  Depesche  auch  gleichzeitig  abgelesen 
«rerden. 

Auf  seiner  obern  Fläche  hat  das  Typenrad  28  vorstehende  Triebstöcke ; 
neben  ihm  steht  eine  kleine  Stahlscheibe  X  (Fig.  12  und  15,  Taf.  VI),  zwei 
Zoll  im  Durchmesser,  welche  ebenfalls  nur  durch  Frictionskuppelung  auf 
Ihrer  verticalen,  durch  den  Schnurlauf  in  steter,  mit  der  des  Typenrades 
gleiblisinniger  Umdrehung  erhaltenen  Welle  befestigt  ist*);  an  der  dem 
Typenrade  zugewandten  Seite  der  Scheibe  ist  ein  kleiner  stählener  Arm  d, 
I  Zoll  lang,  angebracht,  welcher  sich  an  die  Triebstöcke  des  Typenrades 
anlegt  und  von  ihnen  mitgenommen  wird,  wenn  das  Typenrad  sich  um- 
dreht, sich  dagegen  zwischen  zwei  Triebstöcke  einlegt,  wenn  das  Typenrad 
still  steht;  im  letzteren  Falle  folgt  die  Scheibe  ein  Stückchen  ihrer  Welle 
vnd  erhält  eine  kleine  entgegengesetzte  Bewegung,  wenn  das  Typenrad 
rieh  wieder  in  Bewegung  setzt.  Anf  der  dem  Arm  d  diametral  entgegen- 
gesetzten Seite  der  Scheibe  X  sind  zwei  Aufhaltstifte  1  und  e  angebracht; 
wenn  das  Typenrad  still  steht,  so  legt  sich  an  den  ersten,  1,  ein  Aufhalt- 
arm Uy  welcher  gleichfalls  nur  mit  Frictionskuppelung  auf  eine  verticale 
Welle  T  aufgesteckt  ist;  diese  Welle  T  aber  wird  durch  den  Schnurlauf 
stets  in  entgegengesetztem  Sinne  wie  das  Typenrad  umgedreht.  Fängt  das 
Typenrad  an,  sich  umzudrehen,  so  wird  die  Scheibe  .Y  durch  den  kleinen 
stählernen  Arm  ein  Stück  mit  fort  genommen;  dadurch  wird  U  von  dem 
ersten  Aufhaltstifte  t  der  Scheibe  losgelassen  und  legt  sich  au  den  gleich 
daneben  befindlichen  zweiten,  e,  an,  bis  das  Typenrad  wieder  still  steht; 
geschieht  diess,  so  macht  die  Scheibe  ^  eine  kleine  Bewegung  durch  den 
Antrieb  ihrer  Welle  und  jetzt  lässt  wieder  der  zweite  Auflialtstift  e  den 
Aurhaltarm  ü  los  und  dieser  macht  nahezu  eine  volle  Umdrehung,  bis  er 
flieh  wieder  an  den  ersten  Aufhaltstift  1  anlegt**).  So  oft  also  das  Typen- 
rad still  steht,  macht  der  Aufhaltarm  U  eine  Umdrehung  und  diese  wird 
nun  Bum  Aufdrucken  des  Buchstabens  auf  das  Papier  benutzt.     Auf  der 


*)  Kinfacher  wäre  es  jedenfalls ,  wenn  die  WeHe  der  Scheibe  fest  stünde  und 
mit  der  Scheibe  durch  eine  Uhrfeder  in  derselben  Weise,  wie  Fig.  14,  Taf.  VI,  ver- 
bunden wäre ,  und  zwar  so ,  daus  ein  Ende  der  Feder  fest  mit  der  nnbeweglidhen 
Welle  y,  das  andere  Ende  aber  fest  mit  der  innern  Höhlung  ff  der  beweglichen 
Scheibe  verbunden  wäre. 

**)  Eine  ähnliche  Vorrichtung  wurde  schon  beim  Typendmoktelegraph  voH 
Baln  beschrieben. 
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Nabe  des  Aafhaltaniis  U  sitzt  BSmlioh  noch  eine  .ezcentrisehe.Aehaibe  J 
fest;  von  dieser  geht  die  Zagstenge  S  ans  nnd  nieht  bei  jeder  üiedtehweg 
der  Scheibe  einen  auf  einem  federnden  Stahlstäbehen  engebraohten,  nch 
drehenden,  gekerbten  Schaft  p  an  den  eben  eingesteUten  Bnebstabea  dsi 
Typenrades  heran.  QQ  ist  das  endlose  SchwArsband*),  welches  tsi 
einer  kleinen  Farbenwaise  beständig  mit  def -snm  Drucken  Tirweadetsi 
Farbe  gespeist  wird;  den  von  einer  Rolle  kommenden  PapierstreireBiA  ab« 
sieht  der  geriffelte  Schaft  p  bei  seiner  Umdrehung  iwischen-  sieli  .luit  eissr 
Stablspange  hindurch ,  welche  das  Papier  an  den  Schaft  aadcAsM.  und  ü 
glatt  erhalt;  die  Spange  ist  durchbrochen  und  durch  die  OeAmnglnO» 
reicht  der  Type  beim  Aufdrucken  hindurch.  Nach  jeden»  Aofdrneken  eisM 
Buchstabens  aber  wird  der  Schaft  p  bei  s^nem  JSttckgange  dETsh-eis« 
Sperrvorrichtung  um  |  Umdrehung  um  seine  Achse  gedreht»  so  dtes  sin 
neue  unbedruckte  Papierfläche  vor  die  durchbrochene  Qeffnuag  der  SpasgB 
au  stehen  kommt. 

Vor  dem  Beginn  des  Telegraphirens  wird  ein  Signal  durch  die'eia- 
fache  Bewegung  des  Elektromsgnetes  gegeben;  die  Empfangsstation  bess^ 
wertet  dasselbe  und  meldet  unter  Einstellen  .des  Typenrades  auf  den  Ot- 
dankenttrich  surttck.,  sie  sei  som  Empfangen  bereit;  jetst.sind  beide^t- 
schinerien  in  Gang  und  die  Correspondens.  beginnt,  indem  der  Telegrspiuift 
die  Depesche  auf  seinem  Claviere  abspielt.  Das  Typenrad  muss  dabei  ii 
1  Secunde  mindestens  25  Schritte  fortrUcken,  damit  der  Druckapparat  nieht 
schon  während  des  EinstcHens  des  Typenrades  in  Gang  kommt.  Der  Ap- 
parat soll  sehr  gut  und  sicher  arbeiten  und  300  Bachstaben  in  1  3Iinat6 
drucken.  —  Anscheinend  kann  selbst  von  der  Empfangsstation  ans  die 
Correspondenz  unterbrochen  und  so  eine  etwa  nöthige  Correctur  leicht  er- 
langt werden,  wenn  einmal  ein  oder  mehrere  Zeichen  undeutlich  ausgepri^ 
wären. 

5.  Der  Typendrucktelegraph  von  Jacob  Brett 

Der  Engländer  Jacob  Brett  arbeitete  mehrere  Jahre  in  Gesellschaft 
mit  dem  Amerikaner  Royal  E.  House  an  einem  TypendrucktelegrapL; 
Letzterer  nahm  ein  P.atent  in  den  Vereinigten  Staaten,  Ersterer  in  Gross- 
britannieu  auf  denselben  Apparat  (yer^LMechanics  Magazine^  Bd.  51,  S.  023). 
Nach  dem  Ablauf  dieser  ersten  Patente  verbesserten  beide  ihren  Telegraph; 
der  Ilouse'sche  kam  auf  mehreren  Linien  der  Vereinigten  Staaten  in  Ge- 
brauch, der  Brett'sche  dagegen  nur  vorübergehend  auf  europäischen  Linien. 

Der  Zeichengeber  ist  eine  Claviatur  mit  28  (auch  wohl  30  oder  40) 
Tasten ,  unter  welchen ,  «Hhnlich  wie  bei  dem  üouse'schen  Telegraph ,  eine 
Walze  mit  28  Metallstiften  angebracht  ist,  welche  in  einer  Schranbenlinre 
auf  der  AValse  vertheilt  sind,  und  von  denen  sich  beim  Niederdrücken  einer 


chaniscli 


♦)  Es  ist  anch  versucht  worden ,  die  Buchstaben  (ohne  Druckfarbe)  blos  me- 
sch  in  das  Papier  einzudrucken;  vcrpl.  Poljtechniisch. Centralblatt,  IÄ47,  8.  713. 
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Taste  immer  einer  an  einen  Vorsprung  anf  der  Untorscite  der  Taste  an- 
legt und  so  die  Walze  arretirt;  die  AValze  wird  aber  mittels  eines  Hiider- 
werken  mit  WindfiUgel  durch  ein  Gewicht  iü  Umdrehung  versetzt;  auf  der 
Walze  sitzt  ferner  ein  ebeusolclu's  Schliessungsrad  mit  14  (15  oder  20) 
lahnfbrmig  vorstehenden  Sectoren,  wie  bei  dem  Apparat  von  House;  eine 
Feder  schleift  anf  dem  Metall  der  Walze  und  eine  andere  daneben  anf  dem 
metallischen  Schliessnngsrade ;  die  erstere  steht  mit  einem  Batteriepol,  die 
andere  durch  den  Druckapparat  hindurch  mit  der  Luftleitung,  mit  den  Ap- 
paraten auf  der  Empfangsstation  und  durch  die  Erde  mit  dem  andern  Bat- 
teriepol in  leitender  Verbindung;  somit  wird  bei  Umdrehong  der  Walze 
durch  die  beiden  Federn  der  Strom  abwechselnd  geschlossen  und  wieder 
unterbrochen.  Später  ersetzte  Brett  die  Claviatur  durch  ein  mit  den  tele- 
graphischen Zeichen  versehenes  Zifferblatt  (Fig.  16  und  17,  Taf.  VI) ,  auf 
welchem  um  die  Drehachse  A  ein  mit  dem  Zeiger  if  fest  verbundener  Hebel- 
arm C///,  bei  /  auf  einer  kleinen  Rolle  rollend,  nach  beiden  Seiten  hin 
hemmgedreht  werden  kann;  bei  einer  Drehung  ans  seiner  jetzigen  Stellung 
nach  links  bewegt  er  sich  allein  und  kann  so  beim  Beginn  des  Telegraghi- 
rens  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  eingestellt  werden ;  bei  einer  Drehung  nach 
rechts  aber  nimmt  er  durch  die  Sperrung  t  und  D  das  Schliessungsrad  S  mit, 
welches  sich  ebenfalls  nur  nach  dieser  Richtung  herumdrehen  kann,  da  eine 
Sperrvorrichtung  e  und  B  ein  Umdrehen  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
verhindert;  die  Anordnung  des  Schliessungsrades  Ä  und  der  beiden  auf- 
•chleifenden ,  mit  den  Klemmen  M  und  N  leitend  verbundenen  Federn  f 
und  g  zeigt  Fig.  17,  Taf.  VI,  deutlich. 

Der  Anker  B  des  Elektromagnetes  E  (Fig.  18,  Taf.  VI)  des  Druck- 
apparates  ist  durch  die  Stange  T  mit  dem  als  Feder  wirkenden  Arme  r 
verbunden  und  bewegt  diesen  nieder ,  so  oft  die  Eisenkerne  A  und  A^  in 
den  MultiplicationsroUcn  durch  den  Strom  magnetisch  werden ;  bei  Unter- 
brechung des  Stromes  zieht  die  Feder  r  den  Anker  B  wieder  ab.  Dieses 
Spiel  des  Armes  r  tibertritgt  sich  zugleich  auf  den  Winkclhebel  ZZj,  da 
4^r8elbe  fest  auf  derselben  Achse  mit  r  sitzt;  die  beiden  Arme  L  und  Z| 
diese«  Winkelhebels  bilden  aber  ein  Echappement  für  das  etwa  3  Zoll  im 
Durehmesser  haltende  und  1  Zoll  dicke  Tjpenrad  R  mit  28  Zähnen,  auf 
dessen  Umfang  die  28  Typen  (20  Buchstaben,  der  Schlusspnnkt  und  ein 
leerer  Raum)  angebracht  sind.  Auf  dem  Typenrade  stehen  ferner  seitlich 
14  Stifte  hervor;  an  einen  derselben  legt  sich  abwechselnd  L  oder  Zj  an  und 
hemmt  so  das  Typenrad ,  welches  ein  Uhrwerk  mit  Gewicht  in  beständige 
Umdrehung  zu  versetzen  strebt ;  bei  jedem  Spiele  des  Ankers  B  rückt  also 
das  Typeurad  um  einen  Stift  oder  zwei  Zeichen  weiter,  mithin  bei  jeder 
Unterbrechnng  und  bei  jedem  Schliessen  des  Stroms  um  ein  Zeichen,  und 
88  folgt  demnach  das  Typenrad  in  gleichem  Schritte  dem  Schliessnngsrade 
im  Zeichengeber.  Durch  das  Uhrwerk  getrieben,  macht  das  Typeurad, 
wenn  es  nicht  arretirt  wird,  in  der  Minute  IGO  Umdrehungen. 


Das  Pnpiprf  nitf  wdehes  die  Bacttj^taben  aufgedruckt  werden  scfUt^n, 
[^Ist  entweder  ein  Blatt  mid  gleich  anf  df*n  Cylinder  b  aufgelegt,  und  datni 
erhalt  ilrr  Cylindfr  durcli  cmfi  8chrAube  eioe  eeitllch«^  VerscliiebuDg,  m 
dnss  diß  BurUstübeii  lu  eiuer  Scbniubeulinte  auf  daä  Papier  aufgedruckt 
werden;  oder  es  kommt  ein  Papi^rstreifen  tou  der  unter  dem  Cjliadrrb 
Megeudea  Papierrollo  Ö*  Der  Cylinder  b  ist  mit  seinen  Zapfen  «  in  ein  tun 
P  drc)ibares  Gestell  eingelagert  |  welclies  mittela  zweier  sti  beiden  Bt^iten 
des  Typenrades  liegenden  Zug^taugeu  cc  mit  awei  excentrischen  8clieib*n 
p  verbunden  ist.  Die  Welle  der  i^^tceotriachen  Scheiben  wird  ebenfj^lU 
durch  f'in  Uhrwerk  mit  Gewicht  in  beständige  Unidreliung  und  durch  di^ac 
der  Cylinder  h  in  eine  hiu  und  Ler  gebende  Bewegung  versetzt,  sofern  difl 
excentrischen  Scheiben  nicht  gehemmt  werden.  Die  Hemmung  der  Si:l*€i* 
ben  wiifd  durch  den  (mit  dem  Winkelhebel  LZ,j  in  keiaerlei  Beziehung  otU^r 
Verbindung  stehenden)  Hebet  //j  bewirkt;  derselbe  dreht  ^tich  um  eiue  iiu 
Gestell  befestigte  Achse  nn  seinem  dicken  Eude  /  und  legt  sich  mit  seinevi 
gebogenen  andern  Ende  /,  an  das  Typenrad  i?  auf  dessen  Kiickaeite  ru; 
dazu  hat  das  Typenrad  auf  derHückseite  2^  verstehende  Stifte»  von  donan 
/,  beim  Umdrehen  dos  Typenrades  iu  schneller  Folg«  gehe  ben  iftird.  Ihm 
Heben  steht  kein  Htudernii*&  entgegen,  denn  es  folgt  dem  Hebel  //(  Ictrht 
der  durch  die  Stange  i(  damit  verbundene  kleine  Kolben  k  (Fig.  19,  Taf.  VI) 
ia  detti  bydraaliBehea  BefaUt^Hr  odtt  O^^i^miar^t  4ii«  Mmm^f^m^m^ 
äUMeien  GeßUiie  deBselben  driagi  dabei  duitsii  4te  limher  9  ia  daa^iaiiwi^ 
Raum  t  und  hebt  da«  Ventil  s.  Das  so  über  das  Ventil  gelangta  Wa»er 
setzt  aber  dem  Niedergange  des  Kolbens  tind  also  anch  des  Hebels  //|  einen 
Widerstand  entgegen ;  da  nämlich  das  Ventil  s  sich  gleich  an  Anfang  des 
Niedergehens  schlieast  und  dem  Wasser  nur  ein  ganz  enger  Ausweg  «wi- 
schen dem  Kolben  k  und  der  Röhrenwand  d  gelassen  ist,  so  kann  der  Kol- 
ben und^er  Hebel  //,  nur  sehr  langsam  niedergeben.  Daher  korovt  es 
denn  auch ,  dass  während  der  Umdrehung  des  Typenrades  R  der  Hebel  Ui 
sich  eigentlich  gar  nicht  senkt,  sondern  beständig, gehoben  und  in  der 
Schwebe  erhalten  wird,  und  erst  dann,  wenn  das  Typenrad  angehalten 
wird ,  durch  die  Wirkung  der  Schwerkraft  langsam  niedergebt»  An  dem 
Hebel  //,  befindet  sieh  nun  ein  kleiner  horizontaler  Ansatz  und  awei  andere 
dergleichen  sitzen  auf  der  einen  excentrischen  Scheibe  p;  wenn  der  Hebel 
gesenkt  ist,  also  das  Typenrad  still  steht,  liegt  der  Ansatz  des  Hebels  an 
dem  ersten  Ansätze  der  Scheibe  an  und  die  Scheibe  ist  gehemmt;  wird  das 
Typenrad  in  Umdrehung  versetzt,  so  wird  der  Hebel  //,  gehoben,  sein  An- 
satz iMsst  den  ersten  Ansatz  der  Scheibe  los,  diese  dreht  sich  ein  Stack,  bis 
ihr  zweiter,  nahe  an  dem  ersten  befindlicher  Ansatz  dem  Ansätze  am  Hebel 
begegnet,  wodurch  die  Scheibe  wieder  arretirt  wird  und  arretirt  bleibt,  so 
lange  der  Hebel  gehoben  ist;  kommt  endlich  das  Typenrad  zum  Stillstehen, 
so  senkt  sich  der  Hebel,  sein  Ansatz  lässt  den  zweiten  der  Scheibe  frei 
und  diese  macht  jetzt  nahezu  eine  volle  Umdrehung,  bis  ihr  erster  Ansats 
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sieh  wieder  an  den  des  Hebels  anlegt.  Bei  der  Umdrehang  der  excentri- 
•ehen  Scheibe  aber  wird  der  Papiercylinder  b  durch  die  Zugstangen  c  an 
das  Typenrad  JR  herangezogen,  der  eingestellte  Buchstabe  auf  das  Papier 
aufgedruckt*)  und  dann  der  Papiercylinder  b  wieder  zurückgeschoben,  wo- 
bei sich  die  Sperrfeder  e  in  das  Sperrrad  JC  am  Papiercylinder  einlegt  und 
lauteren  um  einen  Zahn  fortrückt,  so  dass  eine  neue  Stelle  des  Papiers  für 
den  Abdruck  des  nächsten  Buchstabens  in  Bereitschaft  gesetzt  wird.  Der 
Sperrkegel  e^  verhindert  eine  rückgängige  Bewegung  des  Papiercylinders. 
Zum  Aufdrucken  soll  sich  pulverisirter  Graphit  sehr  empfehlen ;  derselbe 
wird  in  eine  Kinne  in  der  kleinen  Kolle  über  dem  Typenrade  eingetragen 
ud  mit  Leinwand  überzogen;  so  geht  immer  eine  entsprechende  Menge 
BwiBchen  den  Fäden  der  Leinwand  hindurch  und  schwärzt  die  Typen. 

An  dem  Apparate  ist  auch  eine  Glocke  M  angebracht,  gegen  welche 
der  von  dem  Hebel  //,  oder  der  excentrischen  Scheibe  p  aus  in  Bewegung 
gesetzte  Hammer  N  anschlägt  und  hörbare  Zeichen  giebt,  was  namentlich. 
bei  Einleitung  der  Correspondenz  von  Werth  ist. 

Durch  Hinzufügung  sogenannter  Aufhalträder  {stop  rvheels)  hat 
Brett  seinem  Apparate  einen  sicherern  Gang  verschafft;  durch  diese  Vor- 
richtung wird  (der  Zeiger  und)  das  Typenrad  nach  jedem  Aufdrucken  eines 
Buchstabens  auf  den  Ausgangspunkt  oder  Nullpunkt  zurückgeführt.  In 
diesem  Falle  ist  natürlich  darauf  zu  sehen,  dass  diejenigen  Buchstaben  des 
Alphabets,  welche  am  häufigsten  vorkommen,  dem  Ausgangspunkte  am 
nächsten  stehen ,  und  demgemäss  ist  z.  B.  das  Zifferblatt  in  Fig.  16,  Taf.  VI, 
ungerichtet. 

In  einer  neuem  Form  des  Apparates  hat  Brett  die  bewegenden  Ge- 
iricbte  durch  eine  Feder  ersetzt.  Femer  wird  die  Bewegung  des  Typen- 
rades  nicht  durch  abwechselndes  Sehliessen  und  Unterbrechen  des  clektri- 
ichen  Stromes  in  Umdrehung  versetzt,  sondern  durch  positive  un^  negative 
Ströme,  welche  in  schneller  Folge  mit  einander  abwechseln,  einen  zwischen 
iwei  Elektromagneten  stehenden  und  ihnen  als  Anker  dienenden  perma- 
lenten  Magnet  hin  und  her  bewegen  und  durch  ihn  vermittelst  eines 
lüehappements  das  Echappementrad  und  das  mit  ihm  auf  gleicher  Achse 
iteckende,  aber  nur  durch  Friction  von  ihr  mitgenommene  Typenrad  um- 
Ireben;  dabei  wickelt  sich  die  Schnur  eines  Gewichtes  auf  eine  kleine 
EtoUe  neben  dem  Typenrade  auf  und  strebt  dieses  in  die  Ausgangsstellung 
rarückzudrehen ;  das  Typenrad  kann  dem  Antriebe  dieses  Gewichts  aber 
Brat  dann  folgen ,  wenn  nach  dem  Aufdrucken  des  eingestellten  Buchsta- 
>en0  beim  Rückgange  des  Druckapparates  ein  Sperrkegel  in  einem  Sperr- 
'tdchen  ausgerückt  wird. 


*)  Ursprünglich  bostnnd  der  Dmckapparat  in  einem  Hammer  oder  Fallklotz, 
reicher  in  einer  vt^rticalcn  Nnth  auf  und  nieder  ging:.  Vergl.  Polytechnisches  Ceutral- 
»latt,  1949,  S.  1107,  nach  Poljtechn.  Notizblatt,  1840,  No.  9. 


^fB 


Beitrüge  zur  GcBchtehte  derFort#eES 

B  6i  Mosel  Poole's  Patent. 

B         Der  Pftt^ntngeni  Kloses  Poole  in  LenifoD  frhieh  dcti  U,  DecfmWr 

IS45  ein  Fatt-nt  auf  Piiien  Typefidriicktclegrapli  j  bei  welchem  dnrtli  ^mf*i! 
fallenden  liebeUiammer  der  üuclrstabe  auf  das  Papier  aufgedrii*:kt  wird^ 
sowie  derselbe  eingestellt  i«t.  Der  elektnjsclie  Strom  geht  gleichzeitig  darcb 
dtei  EIt*ktromflgnptp;  dns  Spiel  des  Ankers  de^a  ersten  Elektro tiiagnetff 
rückt  das  Typenrad  schrittweise  um  einen  Typen  weiter,  so  oft  ein  Str^^tu 
iliirch  die  Linie  gesandt  wird;  der  2w«rte  Elektromag^net  rückt  einen  F^- 
derhnken  ftm  Sohw^inzo  des  Hammers  ans,  so  dasa  der  nahezu  verticiil 
stehende  Hammer  nnu  von  Seiten  des  FederhÄkene  nicjjt  mehr  ara  Ninlef- 
fallen  gehindert  ist,  der  dritte  Elektronmgnct  hält  aber  den  Hanimer  ikvcIi 
t^st»  so  lange  der  8trom  circnlirt^  nnd  Ijia^t  den  Hammer  erst  fallen,  weim 
der  Strom  aufliort.  Während  des  Einatellens  pines  Typen  folgen  sieh  alser 
die' Ströme  »e  echnell  (16  in  l  Secunde,  dnreh  ein  Speichenrad  geg^brn 
und  unterbrochen),  dass  der  Hammer  beim  Eintritte  des  n  Pichst  folgenden 
Stromes  dem  dritten  Elektromagnet  noch  so  nahe  ist,  da^^a  er  nicht  nieder* 
fallen  kann,  vielmehr  f^llt  der  Hammer  erst  dann  auf  den  Typen  hi*nibj 
wenn  der  Strom  nach  dem  Einstellen  eine  etwas  lungere  Zeit  hindurch  tiu- 
terhr<H'hfMi    wird,     OTfii-h  nrifh   d^*m  Xi'^dfcrrtüt^n   wird    dpr  Hnunn^^r  4nt^'li  . 

iMenHom,  Jan.mä  Febr.  1849;  MecfiMkfi  MbgtMm^  Bd.  ^,-  ^l^.y  m'«i€# 

7.  Der  Typendrncktelegraph  Yon  Siemens  und  Haltke. 
Siemens  und  Halske  in  Berlin  constrairten  (1852)  einen  Typen- 
drucktelegraph ,  welcher  in  Rnssland  nnd  auf  einigen  baieriscben  Eisen« 
bahnen  Anwendung  gefunden  bat  und  sich  in  seiner  Einrichtung  genau  an 
den  elektiy>magnetischen  Zeigertelegraph  von  Siemens  nnd  Halske*) 
anschliesst.  Bei  fiesem  ist  dafür  gesorgt,  dass  der  Strom  in  kursen  gleidi^ 
massigen  Pausen  sich  selbst  unterbricht  und  wieder  herstellt  (Ptineip 
.  der  Selbstunterbrechung).  Sowie  nSmlich  der  Anker  des  Elektro- 
magnet es  ein  Stück  seines  Wegs  in  Folge  der  elektromagnetischen  Anneh- 
ung  zurückgelegt  hat,  unterbricht  erden  Schliessungskreis  des  elektrischen 
Stromes  und  wird  nun  von  einer  Feder  in  seine  Ruhelage  zurückgeführt, 
wobei  er  durch  einen  Federhaken  das  Zeigerrad  um  einen  Zahn  fortrückt; 
hat  der  Anker  seine  Ruhelage  erreicht ,  so  ist  der  Stromkreis  wieder  ge- 
schlossen und  das  Spiel  beginnt  von  Neuem.  Da  es  aber  nicht  in  steter 
Gleichförmigkeit  fortdauern  darf,  sondern  aufhören  soll,  wenn  der  Zeiger 
über  dem  zu  telegraphirenden  Buchstaben  steht ,  so  ist  eine  Claviatur  mit 

30  im  Kreise  stehenden  Tasten  vorhanden;  die  mit  dem  zu  telegraphirenden 
. » 

*)  Ausführlich  beschrieben  in:  Schellen,  der  clektroniAfi^etiflche  Telegraph, 
2.  Aufl.,  liraunschweig  1854,  8.  115;  Galle,  Katechismus  der  Telegraphie,  2.  Aufl. 
Leipzig  1859.  S.  97. 
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Bochstaben  beseichnete  Taste  wird  niedergedrückt,  und  wenn  nun  der  Zei- 
ger auf  der  Buchstabpiischeibe  über  eben  diesem  Bachstaben  stebt,  stösst 
ein  Arm  an  seiner  Welle  an  einen  Stift  der  niedergedrückten  Taste  nnd 
hält  so  den  Zeiger,  das  Zejgerrad  und  durch  den  Federhaken  auch  den 
Anker  des  Elektromagnetes  mitten  auf  seinem  Wege  auf  und  der 
Strom  bleibt  unterbrochen. 

Ersetzt  man  nnn  den  Zeiger  durch  ein  Tjpenrad,  stellt  demselben  an 
irgend  einer  Stelle  eine  SchwKrzwalse  gegenüber,  führt  zwischen  ihr  und 
dem  Typenrade  den  zu  bedruckenden  Papierstreifen  hindurch  nnd  lAsst 
dnrch  die  Wirkung  eines  besonderen,  zu  diesem  Zwecke  angebrachten 
Elektromagnetes  mittels  eines  Hammers  den  jedesmal  der  Schwärzwalze  ge- 
genüberstehenden Typen  an  die  Walze  andrücken,  wenn  das  Typenrad  in 
Folge  einer  länger  dauernden  Unterbrechung  des  Stromes  still  steht,, so 
hat  man  den  Zeigerapparat  in  einen  Typendrucktelegraph  umgewandelt. 
Der  Elektromagnet  für  die  Bewegung  des  Hammers  ist  in  den  Kreis  einer 
Localbatterie  eingeschaltet,  welche  dnrch  die  Wirkung  des  Linienstromes 
so  oft  und  genau  eben  so  lange  und  gleichzeitig  geschlossen  wird ,  als  der 
Linienstrom  unterbrochen  wird  und  umgekehrt;  da  aber  der  Anker  des 
Hammerolektromagnetes  ziemlich  schwer  ist,  so  kann  er  bei  der  schnellen 
Abwechselung  von  Schliessung  und  Unterbrechung  der  Batterie  während 
des  Einsteilens  nicht  angezogen  werden,  weil  es  immerhin  eine  längere  Zeit 
erfordert ,  bevor  sein  Elektromagnet  so  stark  magnetisch  wird ,  dass  er  den 
schweren  Anker  anziehen  kann.  Wenn  aber  durch  das  Niederdrücken 
einer  Taste  das  Typenrad  festgehalten  wird,  bleibt  der  Localstrom  längere 
Zeit  geschlossen ,  der  schwere  Anker  wird  angezogen ,  der  Hammer  in  Be- 
wegnng  gesetzt ,  dabei  aber  auch  wieder  der  Localstrom  selbst  unterbrochen 
und  nach  dem  Aufdrucken  der  Anker  und  der  Hammer  dnrch  eine  Feder 
in  seine  Knhelsge  zurückgeführt.  (Vergl.  Dingler,  polytechnischfft  Jonmal, 
Bd.  127,  S.  257,  aus  Praclical  Mechunic's  Jottrnal,  Mai  J852,  S.  25.  Polytech- 
nisches Centralblatt  1853,  S.  110(5.) 

8.  Der  Typandrucktelegraph  von  Da  Moncel. 
Du  Moncel  in  Paris  hat  bei  seinem  Typendrucktelegraph  (1853)  das 
Typenrad  A  (Fig.  20 ,  Taf.  VI)  mit  so  vielen  seitlich  vorstehenden  Stiften 
versehen ,  als  T}q)en  'darauf  vorhanden  sind ;  diese  Stifte  legen  sich  an  das 
eine  Ende  des  Hebels  a  an ,  dessen  anderes  Ende  den  aus  weichem  Eisen 
bestehenden  Anker  a,  des  Elektromagnetes  E  trägt.  Ein  Uhrwerk  strebt 
nun  zwar  fortwährend,  das  Typenrad  umzudrehen,  kann  es  aber  nur  dann 
wirklich  fortrücken,  wenn  der  Anker  angezogen  ist,  weil  sich  sonst  ein 
Stift  hemmend  an  den  Hebel  a  anlegt.  Dabei  überträgt  die  Schwärzwalze  Q 
beständig  Dmckschwärze  auf  die  Typen;  der  Flanellüberzug  der  Schwärz- 
wal%c  ist  nämlich  mit  einer  fetten,  nicht  eintrocknenden  Tinte  getränkt, 
und  auf  die  Zapfen  der  Schwärzwalzo  wirken  Federn,  welche  dieselbe  stets 
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an  das  Typenrad  andrücken.  *  Ein  zweites  Uhrwerk  wirkt  unnnterbroehen 
auf  Umdrehung  der  Scheibe  B]  diese  ist  indessen  ebenfalls  durch  einen 
seitlich  vorstehenden  Stift  gehemmt,  welcher  sich  an  das  untere  Ende  des 
Hebels  b  anlegt;  die  Scheibe  kann  sich  dessl^lb  nur  umdrehen,  wenn  der 
am  andern  Ende  des  Hebels  b  befindliche  permanente  Magnet  6,,  welcher 
'als  Anker  für  den  Elektromagnet  £,  dient,  Ton  dem  Elektromagnete  ange- 
zogen wird;  denn  dann  lässt  der  Hebel  den  Stift  los  und  die  Scheibe  2^ 
macht  eine  volle  Umdrehung,  wobei  zugleich  die  auf  ^9  sitzende  excentri- 
sche  Scheibe  K  der  Lenkstange  C  einft  einmalige  hin  und  her  gehende  Be- 
wegung ertheilt  und  den  an  dem  Ende  von  C  sitzenden  Stempel  J  einmal 
an  das  Typenrad  J  herandrückt  und  wieder  zurückzieht.  Durch  die  letztere 
Bewegung  wird  der  eben  eingestellte  Type  auf  den  Papierstreifen  P  auf- 
gedruckt, welcher  von  der  Rolle  L  kommt,  über  die  Walze  M^  durch  die 
auf  /  angebrachte  Führung  Q  und  zwischen  dem  Walzenpaare  iV',  0  hin« 
durchgeht.  Die  Führung  Q  verhütet,  dass  der  noch  unbedruckte  Theil  des 
Streifens  durch  Anstreifen  an  einen  andern  Typen  beschmuzt  werde.  Beim 
Kückgange  der  Lenkstange  C  legt  sich  der  daran  befindliche  Sperrbaken  j» 
in  ein  Sperrrad  s  ein,  welches  in  ein  zweites  eingreift  und  dasselbe  jedes- 
mal um  einen  Zahn  fortrückt;  da  aber  das  zweite  Uad  auf  derselbjBU  Welle 
wie  N  aufgesteckt  ist,  so  wird  auch  N  ein  Stück  umgedreht  und  das  Wal- 
zenpaar iV,  0  zieht,  weil  0  durch  auf  seine  Zapfen  wirkende  Federn  an  ü 
angedrückt  wird,  nach  dem  jedesmaligen  Abdrucken  eines  Zeichens  auf  den 
Streifen  den  Streifen  um  ein  Stück  fort,  so  dass  ein  neues  Zeichen  aufge- 
druckt werden  kann. 

Die  beiden  Elektromagnete  E  und  A',  sind  in  die  Leitung  eingeschal- 
tet; während  aber  der  Anker  von  E  beim  Durchgange  eines  positiven  und 
auch  eines  negativen  Stromes  angezogen  wird,  weil  er  aus  weichem  Eisen 
besteht ,  wird  der  Anker  von  Ei  nur  beim  Durchgange  eines  Stromes  von 
einer  bestimmten  Kichtung  angezogen,  z.  B.  beim  Durchgange  eines  nega- 
tiven. Das  Tclegraphircn  bedingt  demnach  eine  Vorrichtung  zum  Zeichen- 
geben, durch  welche  der  Telegraphist  nach  Bedarf  einen  positiven  oder 
negativen  Strom  in  die  Leitung  senden  kann;  auch  kann  der  Zeichengeber 
gleich  so  eingerichtet  sein ,  dass  er  selbst  einen  positiven  oder  negativen 
Strom  in  die  Linie  schickt,  wie  es  gerade  erforderlich  ist*).  So  lange  nun 
blos  das  Typenrad  gedreht  werden  soll,  giebt  der  Telegraphist  wiederholt 
einen  kurzen  positiven  Strom,  dadurch  rückt  das  Typenrad  jedesmal  um 
einen  Typen  weiter,  indem  der  Hobel  ^/ jodesmal  einen  Stift  frei  lässt,  wo- 
gegen der  Anker  />,  am  Hebel  h  nicht  angezogen  wird,  also  die  Scheibe  B 
gclionniit  bleibt.  Das  letzte  ^lal  jedoch,  d.  h.  wenn  eben  der  zu  tclegra- 
pliirende  Buchstabe  sich  einzustellen  im  BogritV  ist,  lässt  man  das  Tyj>en- 
rad  durch  einen  negativen  Strom  fortrücken;   die  Folge  davon  ist,  dass 

*)  Kinos  solchen  Apparates  Bcschrcibunfr  folgt  beim  Typendrucktelegraph  von 
L)  i  g  n  ü  y. 
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«och  der  Elektromagnet  £,  seinen  Anker  anzieht,  die  Scheibe  B  eine  Um- 
drehung macht  und  der  zu  telegraphirende  Buchstabe  auf  den  Papierstreifen 
aufgedruckt  wird. 

Eine  Einrichtung ,  welche  Sorge  trftgt ,  dass  der  Anker  von  E  nicht  zu 
lange  angezogen  bleibt,  damit  nicht  mehr  als  ein  Stift  auf  einmal  an  a  vor- 
beigehen kann ,  muss  die  Zuverlässigkeit  des  Apparates  erhöhen.  L>t  der- 
selbe Buchstabe  zwei  oder  mehr  Mal  hintereinander  zu  drucken,  so  muss 
zwischen  jedem  Mal  das  Typonrad  eine  volle  Umdrehung  machen,  was 
nicht  gerade  ein  Vorzug  des  Apparates  genannt  werden  kann. 

9.  Der  Typendrncktelegrapli  yon  Freite  1 
paradirte  auf  der  Pariser  Industrieausstellung  im  Jahre  1855.  Er  unter- 
scheidet sich  von  allen  anderen  schon  dadurch ,  dass  er  die  Depesche  nicht 
in  einer  einzigen  Zeile  auf  einen  schmalen  Papierstreifen  aufdruckt,  son- 
dern auf  einem  breiten  Blatte  in  übereinander  liegenden  Zeilen  genau  in 
derselben  Weise,  wie  die  Zeilen  auf  jeder  Seite  eines  gedruckten  Buches 
über  einander  liegen.  Zur  Bewegung  des  Apparates,  welcher  das  Typen- 
rad auf  den  zu  telegraphirenden  Buchstaben  einstellt,  und  des  anderen, 
welcher  dann  das  Aufdrucken  des  Buchstabens  besorgt,  ist  nur  ein  einziger 
Elektromagnet  E  (Fig.  21 ,  Taf.  VI )  vorhanden ;  dieser  hat  aber  zwei  (in 
der  Fig.  21  nicht  sichtbare)  neben  einander  liegende  Anker,  und  es  sind  die 
Federn ,  welche  die  Anker  nach  jeder  Anziehung  in  die  Kuhelage  zurück- 
führen, nicht  gleich  stark  gespannt,  so  dass  der  eine  Anker  von 'Strömen, 
durch  welche  der  andere  bereits  angezogen  wird,  noch  nicht  angezogen 
werden  kann.  Die  Batterie  ist  in  zwei  Hälften  getheilt  und  nach  Bedarf 
kann  der  Strom  einer  oder  beider  Hftlften  in  die  Leitung  gesendet  werden. 
Der  Strom  der  einen  HMfte  lässt  den  Elektromagnet  zwar  den  Anker  mit 
sehwach  gespannter  Feder  anziehen,  nicht  aber  den  Anker  mit  stark  ge- 
spannter Feder;  wenn  dagegen  ein  Strom  von  der  ganzen  Batterie  durch 
die  Leitung  und  den  Elektromagnet  hindurchgeht,  so  werden  beide  Anker 
angezogen. 

Die  Fig.  21  zeigt  den  Apparat  im  Aufrisse;  das  Typenrad  BD  erliHlt 
von  einer  Uhrfeder  in  dem  Federhause  P  mittels  eines  Räderwerkes  einen 
beständigen  Antrieb  zur  Umdrehung,  kann  demselben  aber  nur  dann  fol- 
gen ,  wenn  sich  der  um  A  in  horizontaler  Richtung  drehbare  Hebel  QQ  nicht 
sperrend  in  das  Sperrrad  H  einlegt.  Der  Hebel  QQ  trägt  nun  an  seinem 
Ende  links  den  Anker  mit  schwach  gespannter  Feder;  so  oft  daher  ein 
Strom  durch  den  Elektromagnet  E  geht,  wird  H  losgelassen  und  das  Typen- 
rad rückt  einen  Schritt  weiter.  Das  Blatt  Papier,  auf  welches  die  De- 
pesche gedruckt  werden  soll ,  ist  neben  dem  Typenrade  BD  auf  einen  Rah- 
men JFOK  vertical  aufgespannt;  der  Rahmen  aber  befindet  sich  auf  einem 
kleinen  Wagen,  welcher  auf  einer  Eisenbahn  hin  und  her  gehen  kann;  in 
die  Zahnstange  XY  an  dem  Wagen  logt  sich  ein  Sporrhakcn  $  der  Sperr- 
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Vorrichtung -W  etwa  in  der  dorch  Fig.  22,  Taf.  VI,  angedeuteten  Weise  ein  und 
schiebt  den  Wagen  mit  dem  Papierrahmen  um  einen  Zahn  von  rechts  nach 
links  fort,  so  oft  der  obere  Thcil  g  des  um  f  drehbaren  Hebels  gh  durch  die 
mit  dem  um  d  drehbaren  Winkelhebel  cde  verbundene  Schubstange  L  von 
links  nach  rechts  geschoben  wird ,  d.  h.  so  oft  der  mit  der  stark  gespannten 
Feder  versehene  Anker  c  des  Elektromagnetes  E  angesogen  wird,  und 
ausserdem  wird  hierbei  gleichzeitig  noch  ein  Winkelhebelsjstem  in  Be- 
wegung versetzt,  wodurch  der  Hebelarm  NN'  einen  zweiten  um  S  drehbaren 
Hebel  dreht,  an  dessen  anderem  Ende  sich  ein  kleiner  Hammer  befindet 
und  das  Papier  auf  den  dem  Hammer  bei  C  eben  gegenüberstehenden,  vor- 
her eingestellten  Buchstaben  andrückt,  wodurch  der  Buchstabe  sich  auf 
das  Papier  aufdruckt. 

Wenn  eine  Zeile  vollgedruckt  ist,  befindet  sich  der  Wagen  am  Ende 
seiner  Bahn  und  es  hebt  jetzt  ein  Ansatz  am  Wagen  den  Drücker  R  aas; 
dadurch  wird  der  Sperrhaken  s  aus  der  Zahnstango  XY  herausgehoben  und 
der  Wagen  mit  dem  Papierrahmen  durch  das  jetzt  niedergehende  Gegen- 
gewicht IV  von  links  nach  rechts  in  seine  anfängliche  Stellung  zurückge- 
führt. Kurz  bevor  der  Wagen  in  die  /iusserste  Stellung  rechts  gelangt, 
kommen  die  beiden  Laufwalzen  a  und  a,  am  Wagen  auf  die  beiden  schiefen 
Ebenen  V  und  £/,  und  laufen  auf  ihnen  hinauf,  wobei  die  Sperrkegel  b  und 
hy  sich  in  die  beiden  Zahnstangen  JK  und  FO  an  dem  Papierrahmen  einle- 
gen und  diesen  um  einen  Zahn  in  die  Höhe  schieben,  so  dass  nun  eine 
neue  Zeile  Buclistaben  unter  der  ersten  auf  das  Papier  gedruckt  werden 
kann.  Der  Rückgang  dos  Wagens  wird  zugleich  dazu  benutzt,  durch  das 
Anstossen  an  ein  Stäbchen  eine  neue  Quantität  Druckfarbe  auf  die  Schwärz- 
walzen ZZZ  zu  bringen. 

Der  Zeichengeber  ist  dem  Zeichengeber  an  Zeigertelographon  ähn- 
lich, nur  dass  der  Griff  nicht  starr,  sondern  biegsam  ist;  wenn  ein  daran 
befindlicher  Stift  durch  einfachen  Druck  in  ein  Loch  eintritt,  welches  unter 
jedem  Buchstaben  vorhanden  ist,  so  wird  die  ganze  Batterie  gesclilossen 
und  ihr  Strom  setzt  den  Druckapparat  in  Gang;  wenn  dagegen  der  Griff, 
ohne  niedergedrückt  zu  werden,  einfach  herumgedreht  wird,  so  wird  dabei 
die  halbe  Batterie  wiederholt  geschlossen  und  unterbrochen  und  ihr  Strom 
dreht  in  gleichem  Schritte  mit  dem  Griffe  das  Typenrad  um. 

Der  Telegraphi.st  hat  also  beim  Telegrapliiren  nur  den  Griff  des  Zei- 
chengebers zu  erfassen  und  ihn  in  der  vorgeschriebenen  Richtung  umzu- 
drelien,  bis  er  über  dem  zu  telegraphirenden  Buchstaben  steht;  dabei  folgt 
das  Typenrad  in  gleichem  Scliritte,  und  wenn  der  Telegraphist  nun  den 
Griff  niederdrückt,  so  wird  auch  der  Anker  mit  der  stark  gespannten  Fe- 
der noch  angezogen  und  der  Buchstabe  auf  das  Papierblatt  aufgedruckt. 

So  hübsch  auch  die  Idee  ist,  wclclie  dem  Typendrucktelegraph  von 
Freitel  zu  Grunde  liegt,  so  stellt  doch  zu  befürcliten,  dass  der  Apparat 
durch  die   bei   ihm   unvermeidlich  wiederkehrenden  Stusse  allmählich  an 
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ZaverlKssigkeit  abnimmt,  und  ausserdem,  dass  der  Rückgang  des  Wagens, 
der  doch  nicht  zu  schnell  erfolgen  darf,  inögliclier  Weise  noch  nicht  voll- 
endet ist,  während  der  nächste  Buchstabe  schon  gedruckt  werden  soll. 
Dann  würde  aber  ein  Irrthum  oder  wenigstens  eine  Undeutlichkeit  ent- 
stehen, da  dieser  Buchstabe  noch  auf  die  bereits  volle  Zeile  aufgedruckt 
würde.  Wenn  man  einmal  die  Depesche  auf  ein  breites  Blatt  und  nicht  auf 
einen  schmalen  Papierstreifen  aufdrucken  will,  so  ist  es  offenbar  vorzu- 
aiehen,  die  von  Bain  gewählte  Methode  der  Fortbewegung  des  Papiers 
(vergl.  oben  unter  2.)  anzuwenden,  weil  man  bei  derselben  an  die  Stelle 
der  absatzweise  geradlinig  hin  und  her  gehenden  Wagenbewegnng  eine 
schrittweise,  stets  in  gleichem  Sinne  erfolgende  Umdrehung  einer  Walze 
setzen  kann. 


10.  Der  Typendmcktelegrapli  von  Digney. 

Die  Herren  Digney  in  Paris  haben  (1808)  den  auf  den  französischen 
fiisoubahnen  gebräuchlichen  Zeigcrtelograph*)  von  Br^^guet  in  einen  sehr 
vollkommenen  Typendrucktelegraph**)  umgestaltet,  au  welchem  der  Zei- 
chengeber oder  Schlüssel  vou  dem  Heceptor  oder  dem  Apparate 
zum  Aufnehmen  der  Zeichen  gänzlich  getrennt  ist;  ihre  Einrichtung  und 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Theilo  lässt  sich  auch  an  einer  gesonderten 
Betrachtung  beider  Apparate  am  besten  erkennen. 

J.  Der  Schlüssel  ist  Fig.2.%  Taf.  VII,  im  Aufrisse,  Fig.24  im  Grund- 
risse dargestfllt,  in  letzterem  aber  ein  Theil  des  Zifferblattes  K  weggelassen 
worden.  Das  messingene  Zifferblatt  A'  ruht  auf  J^rei  Säulen,  von  denen 
zwei  isolirt  sind,  während  die  dritte  Säule  Q  durch  einen  von  ihr  nach  L 
gehenden  Kupferstreifen  das  ZiiTerblatt  mit  der  in  L  einmündenden  Luft- 
leitung in  leitende  Verbindung  setzt.  Auf  dem  ZifTerblatte  stehen  in  zwei 
conceutrischen  Kreisen  die  Zahlen  von  1  bis  25  und  die  fünfundzwanzig 
Buchstaben  des  Alphabetes;  ausserdem  ist  aber  zwischen  den  Buchstaben 
A  und  Z  und  zwischen  den  Zahlen  1  und  25  noch  ein  20.  Feld  vorhanden, 
welches  ein  Kreuz  enthält,  lieber  diesem  horizontalen  Zifferblatte  nun  be- 
findet sich  ein  um  eine  verticale  Drehachse  beweglicher  metallener  Zeiger 
F  mit  einem  kleinen  Fensterchen,  durch  welches  die  Buchstaben  und  Zah- 
len des  Zifferblattes  gesehen  werden  können.  Die  Achse  dieses  Zeigers  F 
ist  durch  Elfenbeinscheiben  gegen  das  Zifferblatt  A'  isolirt,  steht  aber  mit 
dem  Zinkpole  Z  der  Linienbatterie  in  leitender  Verbindung ;  der  Zeiger 
selbst  aber  ist  nicht  starr,  sondern  biegsam  und  kaun  ein  wenig  niederge- 
drückt werden,  so  oft  der  an  ihm  unterhalb  befindliche  Metallstift  i  gerade 
ttber  einem  der  Ausschnitte  steht,  welche  am  Rande  des  Zifferblattes  in  der 


•)  VtTgl.  Bulletin  de  In  itocittc  tV envouvagemnU  ^  Paris  1855,  8.  214. 
**)  Ausfiihrlicli  bescliricbon  im  /fiitieiin  de  la  suvicli  d'cfiantraffenwnif  Paris  1859, 
8.8— 8  und  12  — 19. 
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Mitte  jedes  Bnchstabenfeldes  ang^ebracht  sind ;  wird  der  Zeiger  niederge- 
drückt, so  legen  sieb  zwei  metallische  Federn  r  auf  das  Zifferblatt  auf  and 
stellen  eine  leitende  Verbindung  zwischen  dem  Zinkpole  Z  dnrch  die  Achse 
des  Zeigers  und  dem  Ziiferblatte  her.  Mit  der  Achse  des  Zeigers  F  ist  eine 
Scheibe  M.  fest  verbunden ,  in  welche  auf  der  Unterseite  eine  geschlängelte 
(in  Fig.  24,  Taf.  VII,  punktirte)  Vertiefung  eingearbeitet  ist,  mit  doppelt 
so  viel  (d.  h.  52)  Bäuchen,  als  Felder  auf  dem  Zifferblatte  vorhanden  sind; 
26  von  diesen  Bäuchen  sind  concav  gegen  die  Achse,  26  convex  gegen  die 
Achse  oder  concav  gegen  den  Umfang  der  Scheibe.  Durch  zwei  Stifte  s 
und  h  an  zwei  Hebeln  p  und  Vn^  welche  in  die  geschlängelte  Kinne  hinein- 
greifen, wird  die  drehende  Bewegung  des  Zeigers  /*,  welcher  die  Scheibe 
M  gleichmässig  folgt,  auf  die  beiden  Hebel  übertragen  und  diese  machen 
jedesmal  2G  Schwingungen  um  ihre  Drehachse,  während  der  Zeiger  jPeine 
volle  Umdrehung  macht.  Der  Hebel  p  dreht  sich  um  die  Achse  3  nnd  seine 
federnde  Zunge  liegt  entweder  an  der  Stellschraube  q  an  oder  nicht ,  je 
nachdem  der  Stift  a  in  einem  gegen  die  Drehachse  convexen  oder  concaven 
Bauche  der  Kinne  steht.  Der  zweite  Hebel  besteht  ans  zwei  Thoilen  i^  und 
n ,  welch%  bei  0  durch  ein  Eifenbeincharnier  derartig  verbunden  sind,  dass 
ein  elektrischer  Strom  niemals  von  iV  auf  n  oder  von  ihnen  auf  die  Scheibe 
M  übergehen  kann  und  umgekehrt;  der  längere  Theil  iV  dieses  Hebels  dreht 
sich  um  die  Achse  1  und  liegt  mit  seiner  stählernen  Zunge  bald  an  der 
Stellschraube  nt,  bald  an  der  Stellschraube  /  an,  während  der  kürzere 
Theil  n  sich  um  die  Drehachse  2  dreht  und  mit  seiner  Stalilzunge  sich  an 
die  Stellschraube  s  anlegt  oder  von  ihr  absteht.  Die  beiden  Hobel  fin 
und  p  sind  übrigens  j^anz  von  Metall.  Die  punktirten  Linien  in  Fig.  24 
bedeuten  in  die  nichtleitende  Fussplatte  des  Schlüssels  eingelegte  Metall- 
Streifen,  durch  welche  die  einzelnen  Theile  in  leitende  Verbindung  gesetzt 
sind.  Jeder  Schlüssel  kann  zum  Sprechen  nach  zwei  Seiten  hin  dienen, 
und  es  münden  die  von  zwei  verschiedenen  Stationen  kommenden  Luft- 
leitungen in  L  und  L  ein,  während  die  Erdleitung  von  der  Klemme  T  ab- 
geht; die  Klemmen  Ä  und  Ji  führen  zu  dem  Receptor,  die  Klemmen  5  und 
S  zu  dem  Wecker,  und  es  ist  die  eine  Luftleitung  über  B.  mit  dem  Ueceptor, 
die  andere  über  .S  mit  dem  Wecker  verbunden;  werden  endlich  die  beiden 
um  L  und  L  drehbaren  Hebel  auf  den  mit  der  Aufschrift  „Durchspre- 
chen** bezeichneten  Metallstreifen  gestcjllt,  so  können  die  beiden  Stationen, 
von  denen  die  Luftleitungen  in  L  und  L  einmünden,  mit  einander  corre- 
spondiren,  ohne  dass  die  dazwischen  liegende  Station,  durch  deren  Schlüs- 
sel sie  hindurchsprechen,  die  Zeichen  sieht;  letztere  ist  also  ausge- 
schlossen. Aus  Fig.  24,  Taf.  VII,  ist  zugleich  ersichtlich,  dass  der 
Zinkpol  Z  der  Linienbatterie  und  somit  auch  die  Drehachse  des  Zeigers  F 
mit  der  Drehaclise  2  des  Hebels  n,  dass  hingegen  der  Kupferpol  C  mit  der 
Drehachse  l  des  Hebels  iV,  dass  ferner  die  Stellschraube  m  über  E  mit  der 
in  L  einmündenden  Luftleitung,  die  Stellschrauben  /  und  $  aber  mit  der 
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Erdleitang  T,  dass  endlich  die  Drehachse  3  des  Hebels  p  mit  E  und  die 
Stellschraube  q  mit  den  Klemmen  R  in  leitender  Vorbindung  steht. 

In  der  Ruhelage  des  Schlüssels  nun  steckt  der  Metallstift  t  in  einem 
mit  Elfenbein  ausgekleideten  Loche  des  Zifferblattes  rechts  neben  dem 
Kreuse,  im  ersten  Viertel  des  Zwischenraumes  zwischen  dem  Kreuze  und 
dem  Buchstaben  A\  der  Hebel  p  liegt  an  der  Stellschraube  q^  die  Hebel  N 
und  n  stehen  in  einer  geraden  Linie ,  so  dass  sie  an  keiner  der  Stellbchrau- 
ben  m,  /  und  s  anliegen.  Es  kann  in  dieser  Stellung  zwar  ein  von  einer 
der  Nachbarstationen  kommender  Strom,  wenn  der  Hebel  L  auf  E  (oder  R) 
steht,  über  3,  p  und  q  (oder  unmittelbar)  nach  R  und  von  da  zu  dem  Ke- 
ceptor,  oder  wenn  der  Hebel  L  auf  S  gestellt  ist,  unmittelbar  zum  Wecker 
gelangen  und  dort  telegraphische  Zeichen  erscheinen  lassen ;  dagegen  kann 
in  dieser  Stellung  kein  Strom  von  der  Linienbatterie  in  die  Luftleitung  ge* 
sendet  werden.  Der  Apparat  ist  mithin  wohl  zum  Empfangen,  aber  nicht 
zum  Geben  bereit.  Genau  ebenso  verhttit  es  sich  auch,  wenn  bei  der  Um- 
drehung des  Zeigers  F  der  Stift  i  eben  über  einen  Buchstaben  hinwegge- 
gangen ist  und  sich  in  dem  ersten  Vierte]  des  Zwischenraumes  zwischen 
irgend  zwei  Buchstaben  befindet.  Wenn  dagegen  der  Stift  t  bei  der  Um- 
drehung des  Zeigers  F  über  einen  der  Striche  zu  stehen  kommt,  welche 
die  Felder  je  zweier  Buchstaben  von  einander  trennen,  so  geht  der  Hebel  p 
von  der  Stellschraube  q  hinweg,  aber  die  Hebel  N  und  n  liegen  jetzt  an 
den  Stellschrauben  m  und  8  und  es  geht  somit  ein  (positiver)  Strom  vom 
Kupferpol  C  der  Linienbatterie  über  1 ,  iV,  m ,  ^,  den  noch  auf  E  gestellten 
Hebelarm  EL  und  L  in  die  Luftleitung,  nach  der  nächsten  Station  und 
kommt  von  da  durch  die  Erde  über  T,  8  un4  2  zum  Zinkpole  Z  zurück. 
Wenn  endlich  der  Zeiger  F  mitten  über  dem  Felde  eines  Buchstabens, 
also  gleichzeitig  auch  der  Stift  t  über  einem  der  Randeinschnitte  des  Ziffer- 
blattes K  steht,  so  liegt  der  Hebel  iV  an  /,  wogegen  die  Hebel  n  und  p  von 
den  Stellschrauben  s  und  q  entfernt  sind;  so  lange  dabei  der  Zeiger  F  nicht 
niedergedrückt  ist,,  ist  zwar  der  Kupferpol  C  mit  der  Erde  verbunden,  der 
Zinkpol  Z  dagegen  ist  isolirt  und  es  kann  wieder  kein  Strom  in  die  Luft- 
leitung geschickt  werden;  sowie  aber  der  Zeiger  i^  niedergedrückt  wird, 
legen  sich  die  Federn  r  auf  das  Zifferblatt  K  auf,  es  ist  durch  die  Federn  r 
und  den  in  einen  Ausschnitt  eingetretenen  Stift  i  die  metallische  Verbin- 
dung zwischen  der  Achse  des  Zeigers  und  dem  Zifferblatte  hergestellt  und 
es  geht  ein  (negativer)  Strom  vom  Zinkpole  Z  über  jP,  r,  A%  Q  und  L  in 
die  Luftleitung,  zur  nächsten  Station  und  kehrt  durch  die  Erde  über  T,  /, 
N  and  1  zu  dem  Kupferpole  C  zurück. 

Bei  dem  Fortschreiten  des  Zeigers  F  über  dem  Zifferblatte  K  sendet 
also  der  Schlüssel  jedesmal  einen  positiven  Strom  in  die  Linie,  wenn  der 
Zeiger  von  einem  Buchstaben  zum  andern  weiter  geht,  und  dieser  Strom 
wird  sogleich  wieder  unterbrochen ,  wenn  der  Zeiger  seinen  Weg  noch  wei- 
ter fortsetzt;  diese  Aufeinanderfolge  positiver  Ströme  wird  zum 
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Einstellen  den  Typenrades  auf  der  Empfangsstation  benutst.  Wird  dagegen 
der  Zeiger  F,  während  er  mitten  über  einem  Buchstaben  steht,  niederge- 
drückt, so  wird  ein  negativer  Strom  in  die  Linie  gesendet,  so  lange  F  uie- 
derg(^drückt  bleibt,  und  dieser  negative  Strom  veranlasst  auf  der  Em- 
pfangsstation das  Aufdrucken  des  eingestellten  Buchstabens  auf  das  Papier. 
B,  Der  Keceptor  ist  für  gewöhnlich  zum  Schutz  gegen  Staub  etc. 
in  ein  hölzernes  Kästchen  eingeschlossen;  er  ist  in  Fig.  25,  Taf.  VII,  in 
der  Vorderansicht  (aus  dem  hölzernen  Kästchen  herausgenommen),  in 
Fig.  20  in  der  Rückansicht  abgebildet,  und  Fig.  27  zeigt  einen  Vertical- 
schnitt  nach  der  Linie  ff'Z  in  Fig.  25.  Der  Strom ,  welcher  von  der  tele- 
graphirenden  Station  kommt ,  geht  durch  die  MultiplicationsroUen  J  einei 
Elektromagnetes;  da  aber  die  Eisenkerne  in  den  beiden  Hollen  nicht  in 
einem  Hufeisen  verbunden  sind,  so  erhalten  sie  bei  der  Magnetisation  vier 
Pole  und  der  Strom  wird  nun  so  durch  die  Rolle  geführt,  dass  die  nach 
derselben  Seite  vorstehenden  Enden  der  Kerne  durch  den  Strom  entgegen- 
gesetzte magnetische  Polarität  bekommen;  zu  beiden  Seiten  des  Elektro- 
magnetes stehen  als  Anker  zwei  hufeisenförmige  Stahlmagnete  E  und  £|, 
welche  so  magnetibirt  und  so  mit  ihren  Drehachsen  J  und  k  in  den  Rahmen 
r  eingelagert  sind,  dass  die  beiden  Schenkel  von  E  die  gleichnamige,  die 
Sclienkel  von  £',  aber  die  entgegengesetzte  magnetische  Polarität  von  der, 
welche  der  positive  Linienstrom  in  dem  jedem  Ankerschenkel  gegenüber- 
stehenden Kernende  hervorruft.  Für  gewöhnlich  liegen  die  beiden 
magnctisclien  Anker  E  und  />,  in  Folge  ilirer  magnetischen  Anziehung  ge- 
gen die  cisoruen  Kerne  der  Rollen  an  den  Kernen  an.  Geht  ein  positiver 
Strom  durch  die  KoHen,  so  entstehen  in  den  Kernen  den  Schenkeln  von 
El  gegenüber  entgegengesetzte  Magnetpole  und  A\  wird  desshalb  von  den 
Kernen  nur  nm  so  stärker  angezogen  und  festgehalten;  die  den  Schenkeln 
von  E  gegenüber  liegenden  Enden  der  Kerne  werden  gleiclmaniig  magne- 
tisch, desshalb  wird  der  Anker  E  abgestossen ,  der  an  ihm  befindliche  An- 
satz e  dreht  durch  die  Gabel  d  eine  Welle  um,  auf  welcher  ein  geschlitzter 
Flügel  c  (Fig.  28,  Taf.  VII)  sitzt;  dabei  kommt  das  20zähnige  Echappe- 
mcntrad  b  in  den  Schlitz  des  Flügels  zu  stehen  und  nun  kann  das  Uhrwerk, 
dessen  Feder  in  dem  Federhanso  C  bclindlich  ist,* das  Echnppenientrad  um 
einen  halben  Zahn  fortrücken,  nämlicli  bis  es  an  einen  vor^tellenden 
Stift  an  dem  Ilcbel  /  anstösst,  dessen  linker  Arm  durch  ein  Stäbchen  mit 
dem  Fingelansatz  c  an  der  Welle  des  Flügels  c  verbunden  ist  und  bei  der 
Umdrehung  der  Welle  gesenkt  wird;  bei  der  darauf  folgenden  Unterbrech- 
ung des  Stromes  führt  die  Feder  //,  unterstützt  von  der  Anziehung  des 
magnetischen  Ankers  E  gegen  die  entniagnetisirten  Kerne,  den  Ansatz  c  in 
seine  frühere  Lage  zurück  und  das  Kchaj)pementrad  0  rückt  abermals  um 
einen  halben  Zahn  fort.  Bei  jedem  Spiele  des  Ankers  E  rückt  also  das 
Echappenientrad  ü  um  einen  ganzen  Zahn  weiter  und  mit  ihm  gleichzeitig 
und  in  gleichem  Sclnitto  der  Zeiger  n  auf  dem  Zirt'erbiatte  A'  (Fig.  27)  und 
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dat  Tjpenrad  Ar,  welche  auf  derselben  Achse  mit  b  sitzen,  um  einen  Buch- 
staben; alle  drei  folgen  mithin  genau  dem  Fortrücken  des  Zeigers  F  über 
dem  Zifferblatte  IC  (Fig.  23  und  24)  des  Zeichengebers.  Das  Echappement- 
rad  kann  man  aber  auch  durch  einen  Druck  auf  den  Knopf  P  fortrücken 
lassen;  denn  wenn  man  den  Knopf  P  niederdrückt,  so  wird  durch  die 
Stange  p  der  Arm  f  und  der  Flüjgelansatz  c  an  der  Welle  des  Flügels  c 
abwärts  bewegt,  wodurch  das  Echappementrad  in  den  Schlitz  des  Flügels  c 
gestellt  wird ,  und  das  Echappementrad  kann  jetzt  um  einen  halben  Zahn 
fortrücken ,  bis  es  an  den  vorstehenden  Stift  an  dem  andern  Arme  des  He- 
bels f  anstösst;  wird  der  Knopf  P  und  die  Stange  p  durch  die  daran  befind- 
lichen Spiralfedern  wieder  gehoben,  so  schreitet  das  Echappementrad  aber- 
mals um  einen  halben  Zahn  weiter;  man  hat  demnach  die  Füglichkeit,  das 
Typenrad  k  und  den  damit  verbundenen  Zeiger  a  zu  jeder  Zeit  auf  einen 
bestimmten  Buchstaben  oder  auf  das  Kreuz  einzustellen. 

Geht  dagegen  ein  negativer  Strom  durch  die  Multiplicationsrollen 
des  Elektromagnetes  A^  so  wird  der  Anker  E  festgehalten  und  der  durch 
das  Gegengewicht  Ä  äquilibrirte  Anker  Ei  abgestosscn  und  der  letztere  legt 
sich  jetzt  an  die  Stellschrauben  v  an ;  da  nun  der  Anker  Et  selbst  mit  dem 
einen  Pole ,  die  Contactschrauben  v  aber  mit  dem  andern  Pole  einer  Local- 
batterie  in  Verbindung  steht,  so  ist  der  Kreis  dieser  Localbattcrie  jetzt  ge- 
schlossen ,  der  in  den  Localkrcis  eingeschlossene  Elektromagnet  A^  zieht 
seinen  Anker  B  an ,  das  andere  Ende  B^  des  Ankerhebels  geht  in  die  Höhe 
und  drückt  durch  das  Hämmerchen  m  den  Papierstroifcn  T  fest  an  den  ihm 
gerade  gegenüberstehenden  eingestellten  Buchstaben  des  Typenrades  Ar. 
Der  Papierstreifen  T  kommt  von  der  Kolle  S  über  die  Führungswalzen  8 
und  g  an  dem  Typenrade  k  vorbei  und  wird  durch  die  Walzen  /  und  /' 
(Fig.  20,  Taf.  VII),  deren  Druck  durch  das  bewegliche  Gewicht  £/ regulirt 
wird,  durch  ein  Paar  von  dem  Hebelarm  B^  bei  dessen  Hin-  und  Rück- 
gänge in  Bewegung  gesetzte  Sperrräder  und  Spcrrkegel  nach  jedem  Auf- 
drucken eines  Buchstabens  um  die  Breite  eines  Buchstabens  fortgerückt. 
Das  Typenrad  enthält  auf  seinem  Umfange  die  25  Buchstaben  dos  Alpha- 
betes und  ein  leeres  Feld;  die  Typen  werden  durch  die  sich  dagegen  an- 
stemmende Schwärzwalze  /  mit  Druckfarbe  versehen. 

Während  also  der  Telcgraphist  auf  der  tclcgraphirenden  Station  den 
Zeiger  F  des  Schlüssels,  natürlich  stets  in  derselben  Kichtung  des  Drehens, 
über  das  Zifferblatt  hinführt,  bis  er  über  dem  zu  tclcgraphirenden  Buch- 
ataben steht,  macht  auf  der  Empfangsstation  der  Zeiger  a  und  das  Typen- 
rad k  die  Bewegung  gleichzeitig  und  in  gleichem  Schritte  mit;  der  Zeiger  a 
bleibt  über  dem  zu  tclcgraphirenden  Buchstaben  stehen ,  das  Typenrad  k 
ist  darauf  eingestellt,  und  wenn  der  Telegraphist  den  Zeiger  /*  niederdrückt, 
10  wird  der  eingestellte  Buchstabe  auf  den  Papierstreifen  aufgedruckt.  Soll 
der  eingestellte  Buchstabe  mehrere  Male  hintereinander  gedruckt  werden, 
wie  z.  B.  in  dem  Worte  „Schnellläufer''  die  drei  „l'S  so  braucht  der  Tele« 
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graphi^t  Vhn  den  Zeiger  F  dreimal  nach  einander  nieder  an  driekea,  oki« 
ihn  daawlsolien  weiter  an  drehen.  Die  ZwiBehenrlnme  iwischen  awei  Wl^ 
tem  eraengt  man  dareh  Einstellen  anf  das  Krem  und  NiederdrUeheo  dei 
Zeigers  F,  Will  man  eine  doppelte  Ansfertigang  der  Depesehe,  so  braaeht 
man  nnr  zwei  Tjpenrllder  fteben  einander  auf  derselben  Achse  ansabris* 
gen,  ihnen  awei  Hftmmer  gegenüber  in  stellen,  welche  die  beiden  einge- 
stelken  gleichlantenden  Buchstaben  anf  einen  breiteren  Papieretreifea  saf- 
dmeken,  worauf  der  Streifen  mitten  dnrehgeschirittea  wird  und  anf  jeder 
Hftifte  die  Originaldepesche  entbXlt. 

Bei  den  Versuchen  mit  diesem  TTpendmektelegraph  konnte  man  M 
Einschaltung  in  eine  siemlich  lange  Leitung  45  Buchstaben  in  der  MiniH 
drucken. 

Bei  einem  vergleichenden  Rückblick  anf  die  beseh'riebenea  "Terselus* 
denen  Tjpendrucktelegraphen  findet  man  die  VorBftge  ^ehr  tertheih  und 
serstreut.  Die  erste  Classe  derselben  steht  weg^n  der  aehwer  anf  Diw 
au  erhaltenden  Oleiehförmigkeit  im  Oange  mehrerer  Uhrwerke  an  Zatw* 
ISssigkeit  und  bei  jedesmaliger  Einstellung  anf  den  Nallpankt  (Theiler) 
auch  an  LeistungsfUhigkeit  den  beiden  andern  (fassen  naek,  obwohl  M 
ihnen  gerade  der  eigentlich  telegraphische  Apparat  einfkcher  ist.  Auch  dis 
Typendrucktelegraphen  der  zweiten  Ctasse,  bei  welchen  der  Oangder  Db- 
werke  durch  Strorawirknngen  regulirt  wird ,  sind  offenbar  noch  nicht  ein- 
fach genug ;  tbeils  ist  ein  zusammengesetzter  und  dessbalb  leicht  eiunsi 
den  Dienst  ganz  versagender  oder  wenigstens  nicht  pünktlich  genug  voll* 
ziehender  Zwischenmechanismus  bei  ihnen  vorbanden;  tbeils  steht  zu  bs- 
fürchten ,  dass  einmal  das  Uhrwerk  zwei  Schritte  auf  einmal  mache  anstatt 
eines  einzigen  (namentlich  bei  dem  von  Du  Moncel),  ein  ander  Mal  aber 
zu  trag  sei,  besonders  wenn  die  Ströme  sehr  kurz  sind.  Da  aber  Überhaupt 
das  Uhrwerk  gänzlich  entbehrt  werden  kann  und  bei  seiner  Weglassiag 
die  Zuverlässigkeit  nur  gewinnen  wird,  so  gebührt  wohl  der  dritten  Classe 
der  Vorzug;  wären  die  Linienströme  zu  schwach,  durch  unmittelbare  Hin- 
und  Herbewegung  des  Echappements  das  schwerere  Tjpenrad  in  Umdreb- 
ung  zu  versetzen ,  so  darf  man  nur  unter  Vermittelung  eines  Relais  die  Be- 
wegung des  Echappements  einem  Localstrom  übertragen ;  man  wird  dabei 
entweder  ein  Schlicssungsrad  oder  einen  ähnlichen  Schlüssel,  wie  der  beim 
Typendrncktelegraph  von  Digney  beschriebene,  verwenden,  oder  nocb 
besser  die  Geschwindigkeit  und  Sicherheit  des  Fortrückens  und  Einsteilens 
von  dem  Strome  selbst  reguliren  und  tiberwachen  lassen  unter  Anwendung 
des  Princips  der  Selbstunterbrechung  (Siemens  und  Halske);  das  Auf- 
drucken Endlich  dürfte  am  einfachsten,  sichersten  und  zuverlässigsten  dorch 
einen  entgegengesetzten  Strom  oder  durch  einen  stärkeren  gleichgerichte- 
ten Strom  herbeinreHihrt  werden. 
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XXXVn.  Integration  einiger  partiellen  Differentialgleiohangen.  Von 
Prof.  Dr.  phil.  Adolph  Steen  in  Kopenhagen. 

1.  Die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  zwischen  drei 
Veränderlichen  o: ,  ^,  z : 

1)  z=Px  +  qy  +  F{p,q), 

wo  »  =  -r-,  ^  =  -T-»  ist  hinsichtlich   der   Form   mit   der  wohlbekannten 
^       dx  dy 

Gleichung  zweier  Veränderlichen,  y^^p^  +  f{p)y  welche  Clairaut  auf 
die  particulftren  Auflösungen  geführt  hat  {mem.  de  facad.  des  sc.  1734) ,  so 
verwandt,  dass  es  sehr  nahe  liegt,  die  Integration  nach  vorhergehender 
Differentiation  auszuführen.  Da  indessen  meines  Wissens  eine  solche  In- 
tegrationsmethode nirgends  angegeben  ist,  soll  hiermit  die  Aufmerksamkeit 
darauf  hingelenkt  werden.  Die  vollständige  primitive  Gleichung  sowohl 
als  die  particuläre  Auflösung  findet  sich  übrigens  in  Lacroix,  traiid  du 
cmlc.diff.ei  int  U  IL  Paris  1814,  p.  608,  und  durch  das  von  Chorpih  in  einer 
nicht  gedruckten  Abhandlung  1784  angegebene  Verfahren  wird  ferner  das 
von  Lagrangue  sogenannte  allgemeine  Integral  gefunden  {mem,  de  Berlin 
1774,'/).  247).  Die  nachfolgende  Methode  wird  alle  diese  Gleichungen  in 
ihrem  natürlichen  Zusammenhange  darstellen  und  zugleich  zeigen,  dass 
das  eogenannte  allgemeine  Integral  eigentlich  nur  eine  particuläre  Auf- 
lösung ist,  die  ihren  natürlichen  Platz  zwischen  dem  vollständigen  Integral 
and  der  oben  genannten  particulären  Auflösung  findet. 

2.  Wird  1)  differentiirt  sowohl  nach  x  als  nach  y,  so  erhält  man 

i^  1        ^   dF     ,dF 

2)  }  "^^         ^^ 
^                          i  dF        dF 

d*2      d^z      d*z 
wo  die  gewöhnlichen  Zeichen  r^  s,  t  für  — ^ ,  -j — — ,  ^-j-  eingeführt  sind. 

Erstens  werden  nun  die  Gleichungen 

29* 
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|r=:0,     ^=^0^     1  =  0 
und  somit 

deu  Gleichungon  2)  ein  Genüge  leisten«    Hieraus  entstellt  da»  voli^tjjn* 
dige  Itttegral 

4)  z^^ax  -\-  by  +  F{a,b), 

DaitUf  wenn  2)  umgeschrieben  wirii  in 


''      '('H-a'=-(»-a.. 


dF  dF 

jund  diiratia  x  +  -;— *  U  +  -r-  elimmirt,  bo  entsteht 
dp  dq 

die  wohlbekannte,  den  dcvelr*|ipabela  Flächen  eigenthümlicho  Differf^ntSiU 
gleichung  zweiter  Ordnung^  die  i*ich  aus  folgender  Qleichnng  erster  OrdiiPUg 

7)  '^{^^y)  =  ^>     öder     q^f{p) 

findet,  wo  fp  und  f  wiUkühvHehe  Functionen  darstellen.  Die  GleicliUD^T) 
ist  aber  schon  lange  durch  folgendes  Sy^item  integrirt  werden: 

g^  U  =|?a:  +  f{p)  y  +  Jp  {p)  tlp, 

wo  p  zu  eliminiron  isL  Dieses  System  wird  demnach  nur  dann  der  gegebf- 
neu  Gleichung  Genüge  leisten,  wenn  die  erste  6)  mit  1)  übereinstimmt, 
folglich  wenn 

Dadurch  gehen  die  Gleichungen  8)  in  die  folgenden  über ; 
iz=pj:+np)y  +  Flp,fip)], 

^    '^  ^  =  -  +  ^'f^)^  +  ^- 

Denkt  man  sieh  nun  die  Elimination  von  p  wirklich  ausgeführt,  iuflem 
das  aus  der  letzteren  Gleichung  11)  gefundene  p  in  die  erste  re  eingesetzt 
wird,  80  muss  die  so  gebildete  Form  der  erstereu  0)  das  allgemeine  Integml 
von  1)  mit  einer  willkührlichen  Function  f  darstellen.  Zugleich  gehört 
diese  Gleichung  der  developpabeln  Fläche  an,  die  durch  die  bewegliche 
Ebene  4)  erzeugt  wird,  b  darin  als  abhängig  von  a  betrachtet,  b  =  f(a) 
und  namentlich  so ,  dass  man  zufolge  3) ,  6)  und  7) 

dadb       dadb 

'  dx  dy      dy  dx 

hat.    Sie  ist  demnach  als  eine  particnläre  Auflösung  anzusehen. 
Endlich  leistet  man  5)  und  somit  2)  auch  durch 
..X  .   äF  dF 

11)  -+5F  =  ''   ^  +  d7=' 
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Genüge.  Die  Elimination  von  p  und  q  zwischen  1)  nnd  11)  giebt  eine  primi- 
tive Gleichung  zwischen  x^  y,  z  ganz  ohne  willkührliche  Constante  oder 
Fonction ,  aber  doch  keinen  besonderen  Fall  djer  Gleichungen  4)  oder  0) ; 
das  wird  eine  durchaus  particuläro  Auflösung  sein.  Die  dieser 
Gleichung  entsprechende  Fläche  wird  zugleich  von  der  Ebene  4)  erzeugt, 
wenn  a  und  b  sich  von  einander  unabhängig  ändern ,  indem  man  erhält 

welche  mit  4)  durch  Elimination  von  a  und  b  dasselbe  giebt,  als  1)  und  11) 
durch  IJlimination  von  p  und  q.  Die  Gleichung  4)  bestimmt  daher  die 
Tangentialebene  beider  letztgenannten  Flächen. 

3.  Beispiel.  Die  Fläche  zu  bestimmen,  deren  Tangentialebene  eine 
gegebene  Entfernung  vom  Anfangspunkte  der  Coordinaten  hat. 

Die  Aufgabe  in  Gleichung  gesetzt  giebt 

z  :=px  +  j'y  +  «  /l  +  />•  +  j*. 
Davon  ist  das  vollständige  Integral  [siehe  4)] 
z:=ax  +  by  +  n  /l  +  a*  +  6», 
einem  Systeme  ebener  Flächen  entsprechend ,  indem  a  und  b  willkührliche 
Constanten  sind.     Dagegen  giebt  die  erstere  9)  folgende  particuläre 
Auflösung  (allgemeines  Integral) : 

z  =  ax+f{a)y  +  nyi  +  a^  +  r{a)\ 
wo  a  eine  beliebige  Function  von  x  und  y  sein  kann  und  f  (a)  durch  die 
letztere  9)  bestimmt  ist,  nämlich 

Diese  Auflösung  kann  auch  dargestellt  werden  durch 
2  =  aa?  +  6y +  «/l  +  «*  +  **f 
wenn  nur  a  und  b  Functionen  von  x  und  y  sind,  die  der  Gleichung  10)  Ge- 

X  y 

nüge  leisten.  Dieses  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  a  =  ,  6  =  -- 


welches  folgende  Kegelfläche  giebt : 

Endlich  wird  die  durchaus  particuläre  Auflösung  aus  Jl)  ent- 
stehen, indem  aus 

x+  ,       ,  .=  =  o>    y+  — " 


folgt 


X 


p       q  /i  +  p.  +  y. 

vod  somit 


:  +  j/n«— «»— y», 


p=± 


J^h"  — a:'  — / 


?=  + 


j/ll*~  3^ /  ' 


/l  +  i*'  +  ?'  =  ± 


13) 


^'~dl.^^l^~    dp    ' 


^   dq    ^^  d*i 


Jurch  SßbBtitotion  dieser  Ausdrücke  in  die  gegebene  GlelchüBg  ergWU 
sicti  die  GleicEjung  der  Kugel: 

z  =  +  j/h*  —  ^~^, 
welelie  mit  den  oVen  gcnnnnteD  Kegeln  umschrieben  ist  aad  die  durcli  h§ 
ToUätKüdi^e  Integral  bestimmte  Tangeutialebcne  hat. 
4,  Die  partielle  Differeiitialgbii^huiig 

12)         F[x~ipt  (/),  ql^~9t  {Pf  ^)t  ^  —  ^1  (J'i  y)]  =  0 
ist  der  vuii  Woidord  (Gergonne  Atm.  de  math,  L  XF)  bebaDdehen  DiffieicB- 
tialijleichuug  zweier  Veränderlichen 

F[x~^f^  (p),  y  —  9»t  (/»)]  =  0 
sehr  ähnlich,     W;tliretid  daher  die&e  Qleicbutig  läob  iDtegmtüi  la»«t,  so- 
bald uur 

so  kann  matt  die  Integration  von  12)  xu  Ende  führen,  fi^euii 

und  ferner p  damit   ,    ^/  ^^^-  -*■  sei,  wenn 

dg  dp      dp  dq  I 

Ebenso  wie  die  Methode  Clairftnt''3  sieb  auf  die  Qleicbnng  l)  anwendta 
lässtj  so  gilt  dasselbe  von  der  Methode  Woii^ord^s  rück^icbttich  der  Olcich* 
nng  13)^  doch  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  Woiaord  keine  partleuläre  Auf- 
löiiung  seiner  Gleiclitiiig  gefunden  hat,  öbschon  eine  solche  sich  j^ade  kiebt 
darbietet  und  diö  Gleichung  12)  anch  zwei  verschiedene  Arten  particnUr^r 
Ann^GongoD  hat. 

Durch  Differentiation  von  12)  nach  t-  findet  sich  ^ 

^{^  —  9l)\  ^P  ^9       / 

oder  zufolge  13) 

und  auf  ähnliche  Weise  durch  Differentiation  nach  y 
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DieöB  Gleicliungen  15)  können  nun  erstens  gelöst  werden  durcli 

jg  )     dp  dq  dp  dq  '  * 

oder^  indem  in  den  beiden  ersteren  r  ==  -—    f=z  --     und  in  den  beiden 

dx  dx 

dg  da 

letzteren  5  =  -r^  ,   '=  tt^  gesetzt  wird , 
dx  dy  ° 

,7)  ^  =  1,     ^=0.     ^  =  0.     ^»  =  1. 

'  dx  dy  dx  dy 

Aus  diesen  Qleichungen  erliUlt  man 

18)  |V.(P.^)  =  ^-^i. 

welche  wiederum  mittels  12) 

18a)  9>a(p,5r)  =  2  -  c, 

geben,  indem  die  drei  Qonstanten  durch  folgende  Gleichung  verbunden  sind : 

19)  /'(c,,(?„e,)=0. 

Die  Elimination  von  p  und  q  aus  18)  giebt  eine  primitive  Gleichung  zwi- 
schen x^y^z  und  drei  Constanten,  die  wegen  19)  nur  für  zwei  zu  rechnen 
sind.  Dieses  Resultat  ist  das  vollständige  Integral  von  12),  welches 
natürlicher  Weise  auch  gefunden  wird,  wenn  man  aus  den  beiden  ersteren 
18)  Aasdrücke  für  p  und  q  durch  x  —  q  und  y  —  c^  findet  und  diese  in  12) 
aubstituirt.  Das  vollständige  Integral  nimmt  dann  folgende  Form  au : 
/•[x— if'iCar  — c,,y— e,),  y  — -^,(0:— c, ,  y— t,)»  2:— i(;,(a:— q,  y— c,)J=0. 
Ferner  leistet  das  Integral  der  durch  Elimination  der  Differential- 
coefficienten  von  F  in  15)  entstandenen  partiellen  Differentialgleichung 

20)     ^r  +  te+^'),  +  l3^<  +  (^-ro(^^-^^)  =  l 
^      dp  \dp         dqj.         dq  \  dp    dq        dq    dp  / 

auch  den  Gleichungen  15)  Genüge.  Die  Integration  dieser  Gleichung  20) 
ist  aber  meines  Wissens  noch  nicht  gefunden;  man  muss  sich  folglich  auf 
die  Bemerkung  beschränken,  dass  sich  durch  ihre  Integration  eine  primi- 
tive Gleichung  mit  willkührlichen  Functionen  findet,  die  als  eine  parti- 
cnläre  Auflösung  von  12)  anzusehen  ist,  ebenso  wie  die  erstere  9)  eine 
solche  Auflösung  von  ])  war.  Denkt  man  sich  die  Integration  von  20)  so 
ausgeführt,  dass  zwei  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  (mit 
^1  y?  <i  Pf  9  ^^^  willkührliche  Functionen)  entstehen,  so  wird  die  Elimina- 
tion von  p  und  q  aus  diesen  und  12)  die  particuläre  Auflösung  mit  einer 


geringeren  Anzahl   willkükrlieher  Fttnettonfsn  darstellen,   ab  eliie  nocb- 
malige  Integration  ^eben  wurde« 
Endliüb  iftt  15)  aufgelöst  dai-cli 

df  JF       _ 


(fF 


+  f- 


dF 


=  0, 


Aas  wclcben  Im  Verbindung  mit  12)  iicli  wiedernm  durch  Eliminatioii  tod  p 
und  q  die  durchaus  particuläre  Auflösung  ohne  mllküUrliche  Con^ 
Btäütea  oder  Functionen  ergtebt. 

5.  Die  Theorie  der  parallelen  Flächen  giebt  ein  gutes  Bei- 
spiel *)•  Es  sei  F{a,  jJ,  T')  ==^0  die  Gleichung  einer  gegebenen  Fläcb^j 
eine  Kngel  mit  ihrem  Mittelpunkte  in  der  Fläche  und  mit  nnveränderlicbem 
Halbmesser  hat  die  Gleichung 

A)  {x~ay  +  iu  —  ßY  +  {z  —  ry^^^' 

Die  mit  der  gegebenen  parallele  Fläche  wird  gefunden  durch  ElimiziatloQ^ 
TOD  a  und  ß  zwischen  A)  und  ihren  partiellen  Dißferentialgleichnngoii 


B) 


'ff  — ^  +  (*-y)^  =  o. 


I 


Wird  über 

A) 

nach  X 

und  y  dtfferentiirt^  erhilt 

maa 

nnd  somit 

h-ß  +  i^ 

—  y)p  = 

=  0, 

—  y)?  = 

0, 

^1    „ 

welche  zeigen,  dass  parallele  Flächen  auch  parallele  Tangentialebenen  uod 
gemeindchaftlicbe  Normalen  haben  müssen.  Gebraucht  man  nun  C)  für  B}} 
so  erhält  man 


folglich 
E) 


—  l 


Z  —  y=  + 


y'i  +  y  +  / ' 


^1  +  />*  +  3»  ' 
X  —  o=  + 


y-ß  =  ± 


aq 


/l  +  P'  +  ^  ' 


ap 


Die  hieraus  gefundenen  Ausdrücke  für  a,  ßy  y^  in  die  gegebene  Oleichnng 
der  Fläche  gesetzt ,  geben  die  partielle  Differentialgleichung  der  parallelen 
Fläche : 


*)  Vergl.  3.  Heft  dieses  Jahrgangs  der  gegenwärtigen  Zeitschrift,  wo  Herr  Dr. 
Cantor  die  Theorie  der  parallelen  Curven  inVorbiudung  mit  Woisord's  Gleichung 
dargestellt  hat. 
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V  }/i+p'  +  q'  yi  +  P*  +  q'  /l+p'  +  q'J 

Diese  Gleichung  hat  die  durch  12)  angegebene  Form  und  die  Beding- 
ungen 13)  und  14)  gelten.  Das  vollständige  Integral  wird  nach  18)  und  10) 
so  bestimmt: 

,       <*p  ,       «* 


a 

2  —  ^8, 


oder 


V^  +  P'  +  9' 


G)         ^Llli^  =  ^Zl^«  =  ^Zl£?=  + 


folglich 

H)  {x-c,y  +  (y-c,y  +  (*-c,)»  =  ««, 

wo  doch 

^(^11  ^f,  0  =  0. 

Dieses  stimmt  völlig  mit  A),  der  Gleichung  der  erzeugenden  Fläche, 
fiberein. 

Der  Gleichung  0)  entspricht 

a[{l+q')r^2pqs  +  {l+p')i]         {s'  —  ri)a^    ^ 

+  (i+P*  +  /)i  '^{i+P'  +  q'y       ' 

oder  

(^—ri)^±l{i+q')r  —  2pqs  +  (l+p')i]aj/l+p*  +  q*  —  {l+p'+q')^0. 

Diese  Gleichung  lehrt,  dass  F)  allen  den  Flächen  angehört,  bei 
welchen  einer  der  Krümmungshalbmesser  constant  ist;  ihre 
Gleichungen  sind  alle  particnläre  Auflösungen  von  F).  , 

Die  durchaus  particulären  Auflösungen  lassen  sich  nicht  dar- 
stellen, so  lange  die  durch  /'(er,  |J,  y)  =0  bestimmte  Fläche  oder  die  Func- 
tion F  unbekannt  ist. 


XXZVm  Berichtigiing.  Im  3.  Hefte  des  d.  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
schrift findet  sich  8.  215  u.  f.  eine  Beurtheilung  der  bis  jetzt  üblichen  Auf- 
lösungen der  Aufgaben  über  Verlegung  der  Zahlungstermine,  mittlere 
Zahlungstermine  und  Gesellschaftsrechnungen  von  If errn  Dr.  Schlechter. 
Darin  wird  S.  218  mein  Werk  über  politische  Arithmetik  (Anleitung  zu 
finanziellen,  politischen  und  juridischen  Rechnungen)  angeführt  und  be- 
merkt: dass  dessen  Verfasser  selbst  keine  Aufgabe  über  mittlere  Zahlungs- 
termine, welche  zwar  in  einem  solchen  Werke  nicht  fehlen  sollten,  löst, 
sich* aber,  gestützt  auf  die  Ansicht  vieler  Gelehrten,  dahin  ausspricht,  dass 
jeweils  bei  unverzinslichen  Capitalien,  die  erst  später  zu  entrichten  sind. 
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df>r  Werth  di^r  Nut^aiosfiung  ang<*ge!>en  wercUn  müsse«  dfinii  Äftusl  kSnüti 
dtB  Mathematik  solelie  Aufgaben  nicht  löe^eti. 

Auf  die  hierin   enthaltcneti  Unrichtigkeiten  sehe  ich  mich  Yeranloäst, 
Folge rul  es  zn  ciitg<'giien. 

Dw  ßehaiiptnng,  dass  in  meinem  Werke  kf^rne  Äafgabe  tlbw  mittlere 
Zahhingstprminc  gt^ki^t  ist,  iviJer^spricht  dein  Thatliestand ,  denn  aut'  8.2*2^ 
$.  15  des^elbeti  iflt  tlie^e  Anfgahe  durcli  die  Rpchnnng  mit  cinfachea  Xb- 
»on  (auf  die  gewöhtilichp  Methode)  und  in  S- 40,  Ö.  07,  durch  die  mit  Zin- 
ses* Zinsen  gclöj^t,  Beid^  V'4\le  uind  auch  im  Inhal tsyerselcbnijäi«  aafge* 
führt,  und  S.  08 ^  S.  40,  ist  sogar  hemerkt,  da».s  die  Rechnung  mit  eiiir»clin 
Zlnaen  auFiüin  unrichtiges  Resultat,  die  mit  Zmaes-Ziusen  aber  aufdAi 
richtige  Reanltnt  führe*  Die  fragliche  Anfjjabe  fehlt  daher  in  meiucm 
Werke  nicht  und  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Schlechter  wird  iici_| 
wohl  schwer  aufreclit  erhalten  oder  rechtfertigen  lassen.  ^H 

Der  uoL'h  weiter  beigefügte  Ratz  findet  sit^h  unter  der  hier  gegebenen 
Fassung  nirgend«  in  meinem  Werke*  Im  4.  Cupilel,  wo  die  richtige  B«' 
recimnng  des  Internsurtuniü,  bekanntlich  eine  Iftngjfthrige  Streiifrage ,  be- 
sprochen wird ,  habe  ich  gan»  gelegentlich  die  .lich  von  seihst  verfitelienJ* 
Bemerkung  gemacht,  dass  auch  der  Werth  der  NutÄniessung  des  Scbnldin^n 
in  Berechnung  ^pzo^e.u  werden  mlij^se,  was  bisher  nicht  geschah,  ihr  n\ivn 
keine  weitere  als  eine  seknndlire  Bedeutung,  oder  gar  ein  besonderes  Ge- 
wicht, beigelegt.  Eheni^n  nnrk-htig  i.st  die  Behauptung^  daas  ich  niieh  jiuf 
die  „Ansiebt  vieler  Gelehrten^^  stütze,  sowie  der  darauf  noch  folgendeSei- 
satz,  deinn  tch  habe  tnich  einzig  und  allein  auf  die  Reaoltate^es  Calcols, 
und  zwar  im  Gegensätze  mit  der  Ansicht,  vieler  Gelehrten  (vgl. 
S.  49,  S.  119  a.  &  meines  Werks),  als  die  einzige,  in  der  Mathem|itik gel- 
tende Basis  gestützt. 

Ich  habe  nämlich  $$.  28  —  30,  S.  56  n.  ff. ,  $$.  44  —  40,  S.  103  n.  ff. ,  sowie 
in  derr  Vorrede  S.  VI  m.  Werks  das  Verhältniss  zwischen  der  Bechnong  mit 
einfachen  and  der  mit  Zinseszinsen  ansführlich  erörtert  und  ak  JBrgebniBS 
hiervon  den  allgemeinen  Satz  (S.  69)  gefunden  und  bewiesen : 

„Werden  die  Kapitalzahlungen  Ati  ,  Xr, ,  Ar, . . .  Ar,  iu  beliebigen  Zeit- 
abschnitten gemacht  und  soll  ihr  Werth  auT  die  Gegenwart  oder  auf 
jeden  beliebigen  Zeitpunkt  (also  auch  auf  mittlere  Zahlungstermine) 
zurückgeführt  werden ,  so  muss  dies  unter  folgenden  Bedingungen  ge- 
schehen : 

1.  Der  Rechnung  müssen  Z i^n s e s Zinsen ,  nicht  aber  einfache 
Zinsen  zu  Grunde  gelegt  werden, 

2.  Die  Rabattirung  muss  in  den  Zeitabschnitten  gepnacht  werdea, 
worin  die  Zahlungen  geschehen. 

3.  Zinsfnss  und  Verzinsung  hängen  von  der  Uebereinkunfi  ab, 
dürfen  aber,  einmal  festgestellt,  nicht  mehr  willkührliclT von 
dem  Rechner  abgeändert  werden/* 
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Diese  Bestimmungen  stiltsen  sich  nicht  Auf  die  Anifichton  der  Gelehr- 
ten, welche  über  politiKche  Arithmetik  geschrieben  Imhen,  sondern  stellen 
sich  ihnen  gegenüber;  namentlich  No.  1  der  Ansicht  II  off  mann 's,  von 
Clansberg's,  Michelsen's,  Brune's^Schwein's  n.  A.  m.,  welche 
die  Rechnung  mit  einfachen  oder  Zinseszinsen  der  freien  Wahl  oder  andern 
Motiven  überlassen  wollen  (vgl.  S.  126  u.  f.  m.  Werk«),  und  No.  3  der  An- 
sicht von  Teten 8  und  Meyer,  welche  häufig  mit  dem  conformen  Zins- 
fass  rechnen,  statt  mit  dem  relativen,  was  gleichfalls  zu  unrichtigen  Re- 
sultaten fahrt. 

Man  sollte  erwarten ,  dass  Jemand  ein  Werk ,  worüber  er  schreibt,  ge- 
lesen und  mindestens  richtig  aufgefasst  hat.  Bei  dem  vorliegenden  That- 
bestand  kann  man  sich  aber  der  Vermnthung  nicht  erwehren,  dass  Herr 
Dr.  Schlechter  die  einschlagenden  Stellen  und  Paragraphen  meines 
Werks,  worüber  er  ein  so  unrichtiges  und  unbegründetes  Urtheil  füllt,  gar 
nicht  kennt,  wenigstens,  wenn  er  sie  kennt,  nicht  richtig  aufgefasst  hat. 
Er  hXtte  sonst  zu  einem  ganz  andern  Resultate  gelangen  müssen ,  als  wozu 
er  gelangte.  Nach  dem  von  mir  gegebenen  Nachweis  ist  nämlich  die  von 
Herrn  Dr.  Schlechter  in  20  Nummern  gegebene  und  so  hoch  belobte 
Auflösung  gerade  so  falsch  und  nnrichtig,  als  die  von  ihm  bekämpfte, 
denn  sie  beruht  auf  der  Rechnung  mit  einfachen  Zinsen,  die  in  der  von 
ihm  gebrauchten  Anwendung  immer  auf  ern  unrichtiges  Resultat  führt 
und  führen  muss,  obgleich  er  nie  als  gleichkam  bahnbrechend,  angeblich 
einzig  richtige  und  auf  innern  Gründen  beruhende  erklärt.  Von  der  Rich- 
tigkeit des  Gesagten  kann  sich  Jeder  Überzengen,  der  ein  Zahlenbeispiel 
nach  der  von  Dr.  Schlechter  angegebenen  Methode  berechnet,  die  For- 
derung des  Schuldners  und  Gläubigers  fest  und  einander  gegenüber  stellt 
and  Schritt  für  Schritt  durch  Rechnung  prüft. 

■  Freiburg  i.  B.,  im  Juli  1800.  Dr,  L.  Oettingeu. 


XXXIX.  lieber  den  Satz  vom  Parallelogramdi  der  Kräfte.    In  dem 

speciellen  Falle,  wo  die  Richtungen  zweier  auf  einen  Punkt  wirkenden 
Kräfte  einen  rechten  Winkel  einschliessen ,  ist  es  bekanntlich  sehr  leicht, 
die  Grösse  der  Resultante  Ä  =  ^P*+  0*  zu  linden,  dagegen  verursacht 
die   Bestimmung  ihrer  Lage  einige  Müho'^)  und  führt  immer  auf  eine 

*")  In  der  Vorredo  suDr.  Wernicke*»  Lehrbuch  der  Mechanik,  Brsunschweig 
1858,  wird  ein  von  Dr.  8tadt2r  iu  lierlin  heriühicnder  Hcwci»  luitgethuilt,  di?r  darauf 
hinausläuft,  das  ParaUclograrani  der  KrJlft.»  „durch  «ich  Bcihflt  zu  beweisen",  also 
nschzuweiflcn,  da^H  die  Annahme  des  Satzes  keinen  Widerspruch  involvirt.  Abj^esohen 
▼on  dem  Kinwurt'e,  dass  auf  diesem  Wege  höclistens  die  AVIög^liehkeit,  keineHwcgH  aber 
die  Nothwendigkeit  eineo  Theoremes  gezeif^t  werden  kann,  ist  der  8tader*8eho 
(ohnehin  etwa»  unklar  frefassto)  Beweis  auch  in  so  fern  völlig  untrcnügend,  als  er 
wörtlich  derselbe  bleiben  würde,  wenn  mau  ein  beliebigCM  anderes  Viereck  mit  gleich 
grosser  Diagonale  statt  des  Parallologrammes  oder  speciell  Uechtecks  nehmen  wollte, 
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Fanctionftlgleichnng ;  auch  scheint  sich  letztere  nicht  gat  yermeideii  za  las- 
sen ,  da  in  der  That  der  Winkel  zwischen  P  und  B  eine  unbekannte  Func- 
tion des  Verhältnisses  ~  ist.     Unter  diesen  Umständen  bleibt,  wenn  man 

keine  fremden  Angriffspunkte  zu  Hülfe  nehmen  will ,  nichts  weiter  fibrig, 
als  jene  Functionalgleichung  möglichst  einfach  zu  gestalten  und  sie  dorch 
elementare  Mittel  aufzulösen.  Das  Folgende  enthält  einen  Versuch  dieser 
Art ,  welcher  auf  einem  neuen  Grundgedanken  beruht.  (Fig.  20,  Taf.  VIL) 
Man  denke  sich  im  Räume  drei  auf  einen  Punkt  wirkende  gegen  ein- 
ander senkrechte  Kräfte ,  welche  durch  die  Geraden  OA  =  X^  OB  =  f, 
OC=Z  dargestellt  werden  mögen,  und  es  sei  OB  die  Resultante  von  J 
und  7,  femer  OE  die  Resultante  von  F  und  Z,  endlich  OF  die  Resultante 
aller  drei  Kräfte  X,  F,  Z.  Die  letzte  Resultante  kann  man  auf  zwei  ▼e^ 
schiedene  Weisen  bilden ;  leitet  man  sie  aus  OB  und  OC  her,  so  muss  sie  in 
der  Ebene  BOG  liegen ,  betrachtet  man  sie  dagegen  als  entstanden  aas  OÄ 
und  OEy  so  gehört  sie  der  Ebene  AOE  an ;  sie  fllllt  daher  in  den  Pureh- 
schnitt  der  genannten  Ebenen.  Zwischen  den  Winkeln  AOB^  BOEj  AOF 
besteht  nun  die  Relation 

...«      P(^       Off'OG       tanAOB 
OG      GHiFQ      eosBOE 
oder 

ian  AOF  =  tan  AOB  .  j/i+tan*BOEy 
und  diese  führt  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Grösse 
von  OE  bekannt  und  =^/T*~+Z*  ist,  zu  folgendem  Satze: 

Wenn  der  Winkel,  welchen  die  Resultante  zweier  rechtwinklig 

auf  einen  Punkt  wirkenden  Kräfte  P  und  0  mit  der  ersten  Kraft  jP 

einschliesst,  immer  durch  (P,  Q)  bezeichnet  wird,  so  gilt  die  Gleichung 

1)  ian  (A-,  j/Y*~+Y')  ^  ian  (Z,  T)  .  ^1  -f-  ian^Y,  Z).  *) 

In  dem  speciellen  Falle,  wo  die  beiden  Componenten  gleich  sind,  kennt 

man  die  Richtung  der  Resultante;   für   A'=y==Z  ist  nämlich   Z.  (A',  }') 

=  L  (F,  Z)  =  45",  mithin  nach  No.  1) 

tan  (A',  A'  j/i)  =  ]/i  +  tan^  45°  =  /2 . 

wodurch  man  die  in  Thoil  II,  S.  88,  der  Zeitschrift  benutzte  Fi^r  erhalten  würde. 
Ucherhaupt  ist  der  S  tader 'sehe  Beweis  identisch  mit  der  dort  erwähnten  ersten 
Hälfte  des  L  amb  ert'schen  Beweises;  die  Richtung  der  Resultante  hat  der  Verfasser 
ganz  willklihrlich  angenommon. 

*)  Dies  ist  in  der  That  eine  Functionalgleichung.    Setzt  man  nämlich 

ta»  (X.  r)=f(Pj  =f(y) ,     im,  {F,  Z)  =/(|.  j  .^/"(r), 

und  dem  entsprechend 

tan  {X, vr^Tz-')=f(pl+ll'j^r(^  j/'i~i7^^=r{,j Km«),  . 

so  nimmt  die  obige  Gleichung  folgende  Gestalt  an: 

f{y  KT +7«)  =  f(u)  yi  +  IA-)1  '• 
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Nehmen  wir  femer  in  No.  I)  F=X  nnd  der  Reihe  nach  Z^^Xf/i^ 
Zj/3,  X}/^  etc.,  80  erhalten  wir  bei  fortwährender  Substitution  von  jeder 
Gleichung  in  die  folgende 

tan{X,Xj/z)^yi  +  tan\X,Xy2)=yz, 
tan  {X,Xj/4)  =  j/l  +  tow« (JT,  XJ/f)  =  /i 

U.  8.  W. 

Ueberhaupt  ist,  wenn  n  eine  ganze  positive  Zahl  bedeutet, 

tan{X,Xn)=zn  =  ^ 
oder  in  anderen  Buchstaben 

J)  lan{U,r)=^, 

vorausgesetzt,  dass  V  ein  Vielfaclios  von  U  beträgt. 

In  der  Gleichung  1)  substituiren  wir  ferner  X  =  P,   F=öi  Z=Q^ 

QV^^  ß/3,  Qj/i  etc.  und  erhalten 

ian  {P.Qfi)  =  tan  (i>,  ö)  -/ 2^ 

tan  {P.Oyz)  =  tan  (/>,  Q)  .  /l  +tow«(9,0?^)  =  /«w  (P,  ö)  .  ^3, 
toll  (P,  0  /4)  =  tew  (P,  Ö)  .  /l  +7a/i'  {0,  Q  yl)  =  /««  (P,  0)  .  /4 

U.  8.  W., 

überhaupt,  wenn  m  eine  ganze  positive  Zahl  bezeichnet, 

tan  (P,  Qm)  ==  te/i  (P,  C>) .  »» 
und  umgekehrt 

3)  to«(/>,i))  =  '^"(^''"^). 

Bei  zwei  Kräften,  die  sich  wie  die  ganzen  Zahlen  m  und  fi  verhalten,  ist 
mQ  ein  Vielfaches  von  P,  nämlich  mQ  =  nP^  mithin  nach  No.  2)  tan  {P^mQ) 

=  —  =  n ,  folglich  nach  No.  3) 

4)  te«(/>,ö)  =  £=|. 

Hiermit  ist  die  Lage  der  Resultante  fUr  alle  rechtwinklig  zu  einander 
wirkenden  Kräfte  bestimmt,  deren  Intensitäten  in  rationalem  Verhältnisse 
stehen;  bei  irrationalen  Verhältnissen  benutzt  man  die  bekannte  Methode 
der  Einachliessung  in  rationale ,  einander  immer  näher  rückende  Grenzen. 
Ebenso  wenig  braucht  hier  erörtert  zu  werden,  wie  nachher  der  allgemeine 
Fall  SU  behandeln  ist,  wo  P  und  Q  einen  beliebigen  Winkel  einschliessen. 
(Ans  den  Sitzungsberichten  der  K.  S.  Gesellschaft  der  Wissensch.    1.  Juli 

1860.)  SCHLÖMILCH. 


OS 
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XL.  Bemerkung  in  einer  Btelle  der  M^oaniqnd  <^6ite«  Von  Auocif 
HifUMAXN,  AÄsiaeut  an  der  Stern  warte  zu  Wien,  lo  der  Äbleituiig  4w 
Atti"iicUi>nsgesctKe,  nach  welcbeo  die  Wirkung  einer  Kugc behalt  auf  oinei 
Ä«»s*orlialb  derselben  gelegenen  Pankt  gleich  ist  derjeulgen  der  im  Mittel- 
|Minkt  der  KugelücUale  vereinigt  ged achten  Masse  derselben,  gelangt  L&- 
plaee  au  fol^'^ender  Gleii^bung  {mec.  ceL  n,  12); 


I 


H) 


,  udn  . 


d(|k(r+«)-,t,(r-M)]) 


dr 


=  4«  .«•rfw. 


*M; 


Hierin  bedeuten  u  de«  Hfilbnit'sjfcr  der  KngeWlialep  du  deren  Dicke,  r  den 
Abstand  des  angezogenen  Punkte»  vom  Mittelpunkt  der  Ktigelscbale,  g?  das 
2u  (ermittelnde  AttraetientigesetSf  ^  eine  Function ,  die  aaa  9  auf  fol^eBde 
Weise  erliatten  wird : 

Der  ThetI  Hnks  vt^m  Gleichheitszeieben  der  Gletcbmig  D)  stellt  die  Snmtafl 
der  Attractinn  aller  Tlieilchen  der  Kugelscbnle  dar,  derTheil  reehts  die 
Masse  der  Ku*;elschiile,  tnultipHcirt  in  die  zu  sucliende  Funetion  van  r, 
DieselbG  Gleichung  integrirt  giebt: 

e)  i*  (r  -h  u)  —-  ^  (r  —  11)  =  Ärif  Ap  (r)  dr  +  rlZ, 

unter  U  einen  Ausdrutk  ver&ianden,  der  nur  aus  u  nnd  Constanten  ztisuni^ 
mengesels^t  ist,  Hiernns  leitet  Lapla^e  durch  Gleiehsetzung  der  identi- 
scbeu  zv^eiten  Ditftreutinlquotif'ntfln  nach  t  und  u  des  Tbeile*:  recht*  vom 
Gleichheitszeichen  folgende  Gleichung  ab: 


r  dr 


deren  Integral 


f#' 


y(r)  =  ^r  +  ^ 


1 


sofort  das  gejauchte  Attractionsgesetz  darstellt. 

Es  ist  aher  hierzu  zu  bemerken ,  d^it^a  durch  diese  Alileitnng^  das  niJT 
in  1^  enthaltene  Attractionsgeüetz  der  Theilcbeu  der  Kugehchale  als  aokker 
eltminirt  worden  ist^  dass  ^omit  in  Gleichung  f)  die  Function  tp(r)  nur  das 
Attractionsgesetz  der  im  Mittelpunkt  vereinigten  Masse  repr&sentirt  und 
man  za  derselben  Gleichung  f)  gelangt  würe,  wenn  man  ^  eine  beliebige 
andere  von  q>  verschiedene  Function  zu  Grunde  gelegt  hätte ,  desgleichen 
wenn  man  die  unter  den  Functionszeichen  fff  in  Gleichung  D)  befindlichei 
GrenzgrÖMsen  r  +  u  und  r  —  u  durch  ti  +  r  und  ti — r  ersetzt,  d.  h'.  dei 
äusseren  Punkt  mit  einem  inneren  vertauscht  hätte.  Demgemäas  besagt 
das  Integral  g)  nur  Folgendes: 

Wenn  es  raoglicb  sein  soll,  die  Attraction  einer  Kugelschale  auf  einen 
ausser-  oder  innerhalb  derselben  gelegenen  Punkt  durch  diejenige  der  im 
Mittelpunkt   vereinigt  gedachten  Masse  der  Kugelschale    zu  ersetzen,  so 
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^^^iM^PW^^^^^A^«^^  ^ 


aicb  letztere  Attraction  der  Fanction  der  Eatfcrnang  nach  aurUck- 

aiehen  auf  ^  r  +  — . 

''  .  Diese  Bedeutung  der  Gleichung  g)  dürfte  veranlassen ,  die  Ableitung 
der  in  Rede  stehenden  Attractionsgesetze  sowohl  bezüglich  eines  äusseren 
als  inneren  Punktes  in  folgender  Weise  zu  Ende  zu  führen : 

Ob  nftmlich  die  Attraction  der  im  Mittelpunkt  verei^gt  gedachten 
Masse  der  Kngelschale    anf   einen    äusseren  Punkt   nach    dem  Gesetze 

Ar  +  -^  äquivalent  sei  der  Attraction  der  Kugelschale  als  solcher  nach 

demselben,  oder  irgend  einem  anderen,  oder  mehreren  anderen  Gesetzen, 

und  ob  und  unter  welcher  näheren  Bestimmung  der  Constanten  A  und  B^  , 

ergiebt  sich  oflfenbar  aus  der  ursprünglichen  Gleichung  e),  in  welche  für 

ß 
ff  (r)  rechts  vom  Gleichheitszeichen  der  Ausdruck  Ar  +  --  zu  suhstituiren 

ist.  Hierdurch  geht  diese  Gleichung  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  ans  derselben  ebenfalls  für  U  resnltirenden  Form  über  in 

h)  1^  (r  +  w)  —  t|;  {r  —  u)  =  u  {Ar*  +  Cr  —  2B)  +  r  {Ai^+Eu—2D), 
worin  C,  2),  E  wie  A  und  B  Integrationsconstante  sind.  Um  hieraus  die 
Function  p  zu  ermitteln ,  difTerentiiren  wir  viermal  nach  einer  der  Grössen 
r  und  u'j  diess  liefert 

somit  für  jeden  Werth  von  f 

^"''{f)  =  Con8U, 
sofort 

i)  ^  (/^  =  er  +  cT  +  c'r  +  c"r  +  c" 

mit  c,  c. . .  als  Constaute  der  Integration. 
Hieraus  ergiebt  sich 

k)  y(/-)  =80/^+30'-^    - 

für  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Attraction  der  Theilchen  der  Kugel- 
schale vor  sich  zu  gehen  hat.  Der  unter  i)  für  ip  (/*)  gewonnene  Ausdruck 
hat  aber  noch  die  Gleichung  h)  zu  erfüllen,  oder  besser:  die  Integrale  ^(f) 
und  cp(/*),  Gleichung  g),  haben  zusammen  die  Gleichung  e)  zu  einer  iden- 
tischen zu  machen,  was  zu  den  folgenden  Relationen  führt: 

^  —  8  c , 

/>  =  o, 

hiermit  aber  geht  die  Gleichung  k)  über  in 
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Kl  ein  ere  Hittl  i  eniin  gen. 


<L  lip :  Die  Ättraetbu  einer  Kug<»Ucliale  auf  eine»  auiserlialb  dcraclbon  ba» 
fiudllchen  Punkt  itit  titir  dann  äquivalent  derjeiügeu  der  im  Mittt^pttnkl 
vereinigt  güdachtou  Afa^se  der  Kugt?l*icliak%  i^eiin  beiderlei  Wirktingi'u 
nach  oloem  und  demaelb^n  GcöeU,  und  Ewar  sowoIjI  nach  d&r  dirüctet 
eijften  Poteus  als  nach  dem  verkehrten  Quadrat  der  Entfemangf  Tor  ml 
gehen. 

BesÜglict^  eines  Punkte i  innerhalb  einer  Kugelschale  wird  man  du 
auch  hierfür  resultirende  allgemeine  Integrnl  i)  mit  der  Gleichung  h)  Ter- 
biuden,  nachdem  man  in  die^^^er  die  unter  den  Funciionä^eiehen  i^  befind- 
lichen Grossen  r  +  w  und  r — u  durch  w  +  r  and  u  —  r  ersetzt  hat;  diesJ 
ergieht : 

^  =  0, 

B  =  —  c"\ 
0  =  c\ 
Bo  daes  sich  das  Binom  der  Gleichung  g)  auf  sein  erstes  Glied  rediiclrt, 
wiihrend  die  Glelchuug  k)  sich  verwandelt  In 


I 


d.  h. :  Die  Ättraction  einer  Kiigelfi^ehe  auf  einen  Innerhalb  derselben  be- 
findlichen Punkt  ist  nnr  dann  ütiuivalent  derjenigen  der  im  Mittplpunkt 
vereinigt  gedachten  Mause  der  Kugelschale  ^  wenn  entweder  beiderlei  Wir- 
kungen nach  einem  und  dewfielben*<Ge£etz,  und  swar  nach  der  directen 
ersten  PoteuK  der  Entfernung,  vQr  eich  geben >  —  oder  aber,  wenn  dis 
erstere  Wirkung  nach  dem  verkehrten  Quadrat  der  Entfernung  vor  ^ick 
gebt,  die  letztere  aber  Null  ist. 
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Recensionen. 

Onmdiftge  der  meohaniichen  Wärmeiheorie  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  Verhalten  des  Wasserdampfes  von  Dr.  Gustav  Zeun£b, 
Professor  am  eidgenössischen  Foljtechnikam  zu  Zürich.  Freiberg, 
Engelhardt,  1860.  200  Seiten  8^ 
Der  bedeutende  Umfang ,  zu  welchem  die  Literatur  der  mechanischen 
Wärmetheorie  im  Laufe  einer  kurzen  Keihe  von  Jahren  angewachsen  ist, 
Ijtost  die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Absicht  des  Verfassers,  alle  von 
verschiedenen  Schriftstellern  bis  zum  heutigen  Tage  gegebenen  Kechnungs- 
tind  Versuchsresultate  volbtändig  und  im  Zusammenhang  darzulegen,  als 
eine  sehr  zeitgemässe  und  dankenswerthe  erscheinen,  wenngleich  das  Buch 
selbst  nicht  in  vollem  Maasse  Das  leistet,  was  die  Vorrede  verspricht.  Was 
die  experimentellen  Grundlageil  der  mechanischen  Wfirmetheorie  betrifft, 
•o  sind  fast  immer  nur  die  Versuchsresultate  historisch  mitgetheilt,  ohne 
dasa  es  dem  Leser  durch  eine,  wenn  auch  nur  kurze  Andeutung  der  Metho- 
den,  durch  welche  dieselben  gewonnen  wurden,  möglich  gemacht  wäre, 
ein  Urtheil  über  deren  Zuverlässigkeit  zu  gewinnen.    Und  eine  solche  Kri- 
tik von  Seiten  des  Lesers  hat  der  Verfasser  nicht  immer  überflüssig  ge- 
macht«  Während  z.B.  den  Versuchen  von  Hirn  an  Dampfmaschinen  ein 
grösseres  Gewicht  beigelegt  wird,  als  ihnen  vielleicht  im  Vergleich  mit 
manchen  andern  Versuchen  zukommen  möchte,  wird  nur  beiläufig  (p.  39) 
erwähnt,  dass  Joule  durch  verschiedene  Methoden  das  Wärmeäquivalent 
bestimmt  habe ,  ohne  über  diese  Methoden  die  geringste  Andeutung  zu  ge- 
ben.   Die  Namen  eines  Rumford  und  Davj  hätten  wohl  auch  wenigstens 
eine  historische  Erwähnung  verdient.  Der  von  P  err  on  für  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  gegebene  Zahlenwerth  (424  Kgrm.)  ist  aus  denselben  nu- 
merischen Datis  und  Formeln  abgeleitet,  wie  die  Zahl  des  Herrn  Zeuner, 
die  Uebereinstimmung  daher  nicht  eben  wunderbar.    Die  Zahlen  (pag.  38), 
welche  Massen  und  Dulong  für  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärme 
der  atmosphärischen  Luft  gegeben  haben,  sind  gar  keine  Versnchsresultate, 
sondern  ebenso  wie  die  vom  Verfasser  selbst  gegebene  Zahl  aus  der  Formel 
für  die  Schallgeschwindigkeit  durch  Rechnung  abgeleitet. 

Lileraiursig.  d.  Z«Uschr.  f.  Math.  u.  Phjs.  V.  l 
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Wir  Imaten  eine  knne  Inhaltsangabe  der  theoreliaelien  Entwickehagea 
des  Verfasaera  folgen.  Derselbe  beginnt  mit  der  ESrfcHmng ,  daaa  aua  ia 
der  mechaniseben  Wirmetheorie  die  Wirme  nicht  als  Stoffe  aondera  ab 
Bewegnngsf  orm  betrachte.  Da  nun  der  Begriff  einer  Bewegmgrfinn  . 
an  sieh  nichts  Messbares  enthftlt,  so  wäre  es  enrUnadit,  ehe  fibeihanpt. 
▼on  Aeqniyalens  der  Wärme  nnd  Arbeit  die  Rede  ist,  in  erftduea,  wo- 
durch die  in  einem  Körper  enthaltene  Winnemenge  gieniessen  werden  mO, 
ob  etwa  dnrcb  die  lebendige  Kraft  der  ]feIedBlflr|e(isegnng  oder  wedndi 
sonst.  Im  §.2  erfahren  wir  nftmlich  historisch,  dass  die  lebendige Kitft 
der  Wirmebewegnng  nicht  die  ganie  im  Körper  enthaltene  Wlnnemrags 
darstellt,  sondern  dass  ein  Theil  der  dem  Körper  angeführten  Winne  od« 
mechanischen  Arbeit  noch  an  Anderem  yerbraucht  wird.  Da  man  an 
m  prhri  nicht  wissen  kann,  wie  gross  dieser  Thefll  ist,  weleher  wm  Ibnoicr 
Arbeit  Torwendet  wird,  so  ist  anch  nicht  abansehen,  anf  w^lel»«  Weise  die 
Bichtigfceit  des  Princips  der  Aequivalena  der  Arbeit»  nnd  Wtnne  geprflft 
werden  solL  Die  im  folgenden  Paragraphen  gegebenen  Beispiele  beseitigeB 
die  Schwierigkeit  nicht,  denn  dass  a.  B.  die  bei  dw  Expansion  eines  Gaset 
fttr  das  Oeftthl  yersehwnndenö  Wftrmemenge  ttberha^  nicht  mehr  TOihaa- 
den  oder  y  erbrancht  sei,  folgt  ebenso  weiug  mit Nothwendigkeft  ans  dar 
Vorstellnng  der  Wärme  als  Bewegnngsform,  wie  ans  der  lltem  Vorstelhnp- 
weise;  es  kann  also  nicht  snm  Beweise  des  Principader  Ae^ohralena  dar 
Arbeit  und  Wftrme  dienen,  sondern  es  ist  im  C^egentbeil  erst  eine  Folgemg 
aas  diesem  Principe  Der  Beweis,  dass  wirklich  Wftrme  verschwindet, 
während  Arbeit  geleistet  wird,  nnd  dass  das  yerschwnndene  Wärmeqnantan 
der  geleisteten  Arbeit  proportional  ist,  kann  nur  aus  der  Betracfatang 
eines  vollständigen  Kreisprocesses  hergeleitet  werden,  wo  der  vermittelnde 
Körper  sich  am  Ende  wieder  in  demselben  Zustand  befindet  wie  am  Anfiuig. 
Jedenfalls  hätte  die  Darstellung  des  Orundprineips  der  imechanisclien 
Wärmetheorio  an  Schärfe  nicht  unerheblich  gewonnen,  wenn  dasselbe,  wie 
es  von  Helmholtz  geschehen  ist,  auf  das  mechanische  Princip  der  leben- 
digen Kräfte  gegründet  worden  wäre ,  woraus  sich  insbesondere  von  von 
herein  eine  präcisere  Begriffsbestimmung  der  „innem  Wärme**  des  Körpers 
ergeben  hätte.  Es  ist  dieselbe  nämlich  identisch  mit  der  „  mechaniscfaen 
Energie"  von  Thomson  oder  der  „ Wirkungsfunction "  von  Kirchhoff. 

Es  folgt  die  Ableitung  der  Hanptgleichnngen  der  mechanischenWftnne- 
theorie,  welche  von  der  üblichen  Form  dadurch  etwas  abweichen,  dass 
Druck  und  Volumen  als  unabhängige  Veränderliche  genommen ,  die  Tem- 
peratur als  Function  beider  betrachtet  wird.  Die  Unabhängigkeit  der 
C am ot 'sehen  Temperaturfunction  von  der  Natur  des  vermittelnden  Kör- 
pers wird  ähnlich  wie  bei  Clapeyron,  Clausius  und  Reech  aus  der 
Betrachtung  eines  umkehrbaren  Kreisprocesses  hergeleitet,  indem  ans  der 
entgegengesetzten  Annahme  folgen  würde,  dass  ohne  Aufwand  von  WÄrme 
oder  Arbeit  Wärme  von  einem  Körper  niederer  Temperatur  zu  einem  Körper 
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höherer  Temperatur  übergeführt  werden  könnte.  Inwiefern  dies  „unge- 
reimt*^ wäre,  ist  nicht  einzusehen,  da  nichts  darin  liegt,  was  der  Grnnd- 
Torstellung  oder  dem  ersten  Grandsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie 
widerspricht.  Es  ist  vielmehr  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  üeberfüh- 
mng  eine  völlig  neue  und  für  sich  bestehende  Hypothese,  was  vom  Ver- 
fasser nicht  genug  hervorgehoben  wird.  —  Ungern  vermisst  man  an  dieser 
Stelle  den  Satz  über  die  innere  Wärme  (Wirkungsfunction)  eines  Körpers, 
welchen  W,  Thomson  aus  der  Verbindung  beider  Principien  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  abgeleitet  hat  und  der  von  Kirch  ho  ff  in  verallge- 
meinerter Form  entwickelt  und  in  so  eleganter  Weise  zur  Herleitung  der 
(besetze  der  Dampfbildung,  sowie  der  Absorption  von  Gasen  und  der  Lö- 
sung von  Salzen  im  Wasser  benutzt  worden  ist. 

In  dem  Kapitel  über  die  permanenten  Gase  werden  diejenigen  Oase 
aasführlich  behandelt,  welche  das  Mariotte*sche  und  Gay-Lussac'sche 
Gesetz  genau  befolgen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  beide  specifische 
Wärmen,  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen,  von  Dichtig- 
keit und  Temperatur  unabhängig  sind.  Es  wird  aus  der  Differenz  der  spe- 
cifischen  Wärme  das  Wärmeäquivalent  =  424  Kgrm.  bestimmt  und  najch- 
^ewiesen,  dass  die  Carnot'sche  Tcmperaturfunction  der  absoluten  Tem- 
]>eratnr  proportional  ist.  Ferner  ergiebt  sich ,  dass  die  innere  Wärme  der 
lUasseneinbeit  des  Gases  seiner  absoluten  Temperatur  proportional,  übrigens 
aber  von  Druck  und  Dichte  unabhängig  ist  (Majer'sche  Abnahme).  In 
einigen  Anmerkungen  werden  die  Modificationen  besprochen,  welche  die 
Formeln  erleiden  würden,  wenn  man  die  specifischen  Wärmen  nicht  als 
eonstant,  aber  als  Functionen  der  Temperatur  allein  betrachtete.  Die  so 
gewonnenen  allgemeinen  Besultate  werden  auf  die  speciellen  Probleme  der 
Erwärmung  eines  Gases  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem  Volu- 
men, der  Volumenänderung  bei  constanter  Temperatur,  der  Compression 
nnd  Dilatation  in  einer  für  Wärme  undurchdringlichen  Hülle,  des  Verhal- 
tens bei  plötzlicher  Aenderung  des  Druckes ,  endlich  auf  den  Kreisprocess 
der  calorischen  Luftmaschine  angewendet.  Der  Einfluss  der  Abweichungen 
vom  Mari  Ott  ersehen  und  Gay-Lussac^schen  Gesetz,  sowie  die  Ver- 
suche, welche  von  Joule  und  Thomson  über  die  Abkühlung  der  Gase 
beim  Ausströmen  durch  enge  Oeffnungen  oder  poröse  Körper  zur  Prüfung 
der  Richtigkeit  der  Maj  er 'sehen  Annahme  angestellt  worden  8in4,  und 
die  von  diesen  Physikern  aus  ihren  Versuchen  gezogenen  Folgerungen  sind 
leider  nicht  berücksichtigt  worden. 

Besonders  ausführlich  wird  im  dritten  Kapitel  über  die  Dämpfe  im 
gesättigten  und  überhitzten  Zustand,  das  Verhalten  des  gesättigten  Wasser- 
dampfes untersucht,  dessen  Eigenschaften  am  besten  bekannt  und  von  der 
grössten  praktischen  Wichtigkeit  sind.  Die  Versuchsresultate  von  Reg- 
nault  über  die  Spannkraft  und  die  Gesammtwärme  des  gesättigten  Wasser- 
dampfes werden  der  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt.    Die  theils  aus  den 
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Venmchen  yon  Begnault  nnmittelbsr  bekannten,  theili  doreb  AMwenhag 
der  Principien  der  mechanbcben  Wirmetbeorie  anf  dieie  Veiwiehiicrtitito 
sieh  ergebenden  Zablenwerihe  der  yerscbiedenen  in  Betraehl  kettiinwfai 
Functionen  .sind  flir  Temperaturen  Ton  5  an  6  Geraden  inneilialb-det  Inl»- 
Talles  Ton  0  bis  200*  und  für  Spannkr&fte  yon  l^erfel-  au  Yiefftol-AtOMiphln 
für  das  Intenrall  yon  ^  bis  10  AtmospbXren  auf  sweekmXasige ,  die  XSfkm- 
siebt  und  den  praktiseb'en  Oebraueb  erleicbtemde  Weise  in  Tabellea  is- 
gammengestellt  Wie  scbon  Clausius  geaeigt,  lassen  aieb  mif-HiUbiM 
Carnot'scben   Prindps    die   Volumina  der  Oewicbtseinbeil  gesStligt« 

Dampfes  aus  den  bekannten  Werthen  des  Differentialquotienten  ^  und  dei 

Yerdampfbngswftrme  r  bereebnen.  Die  Vergleicbung  der '  mmMrisohes 
Sesultate  ergiebt,  dass  die  Dftmpfe  im  gesXttigten  Zustand  nidit  dem 
Xariotte-Oay-Lussae'scben  Oesetae* folgen,  sondern  dass  dieBelstiai 
iwiseben  Dmek  Cp),  Volumen  {v)  und  absoluter  Temperatur  (7^  mit  Ub- 
reiebender  Genauigkeit  dureb  eine  für  die  Reebnnng  bequeme  empiriiebe 
Oleicbung  yon  der  Form 

T 

Jpps^Blog —  . 
'  n 

dargestellt  wird,  wo  A  das  WftrmeAquivalent  der  Arbeitseinheit  d^f)»  ^ 
und  tt  aus  den  Versnoben  su  bestimmende  Oonstante  sind.  Naeb  ZnsaanMtt- 
stellung  der  allgemeinen  Formeln  für  gesXttigte  DXmpfe  w^Men  naeh  sis- 
ander  sieben  passend  ausgewählte  specielle  Probleme  bebandelt,  welche 
alle  wichtigern  Fragen ,  die  in  der  Theorie  der  Dampfmaschinen  von  Inter- 
esse sein  können,  vollständig  erschöpfen.  Soweit  diese  Fragen  schon  fiüher 
von  Clausius  behandelt  worden  sind,  stimmen  die  Resultate  des  Verfas* 
sers  mit  denen  von  Clausius  überein.  Dem  Verfasser  gebührt  dssuB- 
zweifelhafte  Verdienst,  durch  weitere  Ausführung  der  von  Clausius  auf- 
gestellten Principien  die  Grundlagen  zu  einer  neuen  Tollstäudigen  Theorie 
der  Dampfmaschinen  gegeben  zu  haben ,  welche  die  veraltete  Theorie  dei 
Grafen  Pambour  zu  ersetzen  bestimmt  ist.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  der 
Verfasser  sich  des  femern  Ausbaues  dieser  Theorie  annehmen  wird.  Die 
Discnssion  des  vorhandenen  Materials  Über  überhitzte  Dämpfe  führt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  sich  aus  Mangel  an  experimentellen  Grundlagen  über  deren 
Verhalten  noch  keine  hinreichend  sichern  Schlüsse  ziehen  lassen. 

Das  vierte  und  letzte  Kapitel  enthält  die  Anwendung  der  GrundsXtse 
der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  feste  und  flüssige  Körper.  Es  verdient 
bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Formeln  des  Verfassers  auf  feste  Körper  nnr 
insoweit  anwendbar  sind,  als  man  berechtigt  ist,  ihren  Zustand  als  durch 
zwei  unabhängige  Veränderliche  p  und  v  vollständig  bestimmt  zu  betrach- 
ten, also  z.  B.  unter  Voraussetzung  eines  von  allen  Seiten  gleichförmigen 
Druckes.  In  diesem  Sinne  sind  dieselben  auch  vom  Verfasser  fttillscbwei- 
gend    verstanden    worden.      Es    werden   zuerst    die   von   W.   Thomson 
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beoretisch  abgeleiteten  und  durch  Versnche  von  Joale  bestätigten  Kesnl- 
Ate  über  die  Erwärtnnngi  von  Flüssigkeiten  durch  Compression  behandelt. 
Sa  werden  sodann  die  Bestimmungen  von  Aim^  und  von  Colladon  und 
Stnrm  über  die  Gompressibilität  des  ^Wassers  und  Quecksilbers  benutzt, 
im  aus  den  entwickelten  Formeln  der  Werth  des  Verhältnisses  der  specifi- 
leben  Wärmen  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen  abzulei- 

Q 

tan.     Es  ergiebt  sich  für  Quecksilber  ~  =  1,1353  und  da  nach  Begnault 

^1 

c  =  0,03332  ist,  c,  =r  0,02935,  für  Wasser  —  =  1,0012  mithin  Cj  =  0,9988. 

Den  Schluss  bildet  die  Untersuchung  über  die  Abhängigkeit  des 
Bcbmelspunktes  vom  Druck.  Die  Entwickelungen  von  W.  Thomson 
über  die  Temperaturveränderungen,  welche  mit  Formänderungen  elasti- 
scher Körper  verbunden  sind  {J)uarierly  Journ.  of  Math.  /,  57)  und  die  zu 
ihrer  Bestätigung  von  Joule  angestellten  Versuche  {Phil,  Mag,  [4«^r.]  XIV, 
226,  XV,  538,  XVI,  54)  sind  noch  nicht  benutzt. 

Die  Darstellung  ist,  abgesehen  von  den  anfangs  erwähnten  principiel- 
len  Schwierigkeiten,  klar  und  anschaulich  und  das  Ganze  erscheint  wohl 
geeignet,  den  Leser  auf  leichtere  Weise  als  das  früher  möglich  war,  mit 
den  bisher  gewonnenen  Resultaten  der  mechanischen  Wärmetheorie  be- 
kannt zu  machen.  Die  äussere  Ausstattung  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

JOCBHANN. 


Daa  Pyihagorftisohe  Dreieok  und  die  ungerade  Zahl.  Ein  Beitrag  zur 
Einleitung  in  das  Studium  des  rechtwinkligen  Dreiecks.  Von 
Karl  Thomas.  Berlin,  Herbig. 
Der  Verfasser,  der  sich  selbst  für  einen  Nicht -Mathematiker  erklärt, 
will  mit  seiner  Schrift  den  Beweis  liefern,  dass  derjenige,  der  überhaupt 
riehtig  zu  denken  verstehe,  auch  über  mathematische  Dinge  richtig  denken 
werde  (S.  8) ,  er  glaubt  ferner  eine  brauchbare  Einleitung  in  das  Studium 
des  rechtwinkligen  Dreiecks  geliefert  zu  haben  (S.  10)  und  vindicirt  endlich 
■einer  Arbeit  eine,  wenn  auch  nur  kleine,  wissenschaftliche  Bedeutung, 
welche  in  dem  Satze  gesucht  werden  soll :  „dass  für  das  Problem  vom 
rechtwinkligen  rationalen  Dreieck  die  absoluten  Primzahlen  mit  ihren 
noch  immer  unbekannten  Gesetzen  fast  in  den  Hintergrund  gedrängt 
werden,  dass  an  die  Stelle  derselben  zwei  durchaus  bestimmte  Zahlenreihen 
treten,  für  die  geraden  Zahlen  die  Zahlenreihe,  die  aus  der  Gleichung 
d  =5  2  ^'  hervorgeht ,  für  die  ungeraden  Zahlen  die  Zahlenreihe ,  deren  all- 
gemeines Glied  c/=  (2^ — 1)'  ist,  beides  für  fA  =  1  bis  ^  =  oo.  Die  Be- 
deutung dieser  Zahlenreihen  für  das  rationale  rechtwinklige  Dreieck  liegt 
in  der  Bedeutung  des  Buchstabens  cf,  der  nach  der  einen  Seite  hin  den  Un- 
terschied zwischen  der  Hypotenuse  und  einer  der  beiden  Katheten  bezeich- 


uet,  nach  der  andern  Seite  hin  die  Anzahl  der  unuJttc^ibar  aitfi^iiuiiidn  fol- 
genden niigcriLflen  Zalilen  bedeutet,  dte  sieh  ztiu)  Quadrate  eiaer  gana(7D 
Zahl  auf^ummtren.  Die  Methode^  allgemein  für  die  kleinste  dieser  ii  ungfi^ 
radfi]  Zahlen  äie  Stellenznlil  zu  linden ,    iit  luglolch  die  Methode  für  die 

liedMie  iMdMrf  der  tik^Oa^^rnFtimmU^ 

gcmaniiteqi  Sjatems,  nfui  c^Men  Znr^ddfftuim^ß^^^  fl^  ßtMu^bbtitm  Vm^ 

meldeMuilie  lo^  «uiäblilDgifVoii  tUiiliii^^ 

Hierauf  ist  su  Mtwortan:  ad  1,  dar  e^irlbiiif  BfiMs  wmrin0ammm 
überfiOadg,  da  seilet  Pfato  wimle  ^d  dm  tl'alcriris  in  eUem  iiill^iab 

geamdwMeiifMftluHiTeBiliiid  eafotdeittob  M.  JlAM^iJMiB^h9km;m0fäi!^ 
BideB  reelil9viiiU]giii^Ih»i6ak  gftort.ia<fct,«Mr JBtoifie tdm^mimiklk  m« 
dem  li  die  mubeatiaMMr  Amtytikr  tw  finita  «hikitwng&i  di^BMh» 
d#i  tedrtwifMigftii  0reiedke  kM&Um  «ac  hdnla  Bide  eejfy.^«!^  IMe^il^ 
gemeine,  ratioiiale  Aoflitoiiiigt  des  «]ribeiital»lei^.«€^^ 

iü  ae  ell|  dlaat  paamaie  dem  Pyt baffere a,  lA^eb^rfteaiode»  PlmUjiplipt 
aehriebm  bei»  nA  ebea  ae  abM4>bw  ZueüM^di»  IbMayaaaii   r.  i  ^ 

woitber  der  Verf.  ao  viele  Worte  macbt.   Aucb  die  Oleiebung  1  +8^-54-.«. 

+  {2n  —  l)=n'  kommt  schon  im  Alterthnme  vor,  s.  B.  bei  Nico machai. 
Es  war  daher  sehr  überflüssig ,  daas  der  Verf.  seine  Stadien  drucken  lie». 

SCHLaMUiCH. 

Theorie  der  Körperbewegnngea  in  apecieller  £r(>rteniiig  der  Pendelbe- 
w^^uugen«    Von  6.  A.  PAUUiBiaTBiu    Leipaig,  Eduard  Heinrieh 
Mayer. 
Sie  Vraaehea  der  mnehmenden  FaUgeaehwindigkett  bei  K5iperbewegmi- 
gen.  Von  Demselben.   Ebendaaelbat 
Zur  Charakteristik  des  Verfassers  werden  folgende  Citate  aasreiohen. 
In  der  aweiten  Schrift  beisst  es  S,  28:  „Der  Verfasser  macht  keine  Aa- 
sprücbe  auf  mathematische  Kenntnisse,  er  weiss  aber,  dass  es  eine  physi- 
kalische Mathematik  noch  nicht  giebt ,  dass  alle  desfallsigen  Bechnungen 
der  Phjsik  natalos  sind,   theils  weil  sie  auf  falschen  Prftmissen  beruhen, 
theils  weil  man  das  Naturleben  tibersah  und  nur  die  Form  im  Auge  hatte«" 
Auf  S.  7  der  ersten  Schrift  findet  sich  die  ebenso  apodiktische  Behauptung : 
„Eine  Theorie  der  Pendelbewegung,  welche  der  Kritik  Stand  halten  könnte 
und  nur  einigermassen  ausreichend  wäre,  hat  ihren  Schöpfer  noch  nicht 
gefunden/*     Solch  bodenloser  Ignorana  gegenüber  bedarf  es  begreiflicher- 
weise keiner  Erörterung.  Schlöihlch. 
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Recensionen. 

Stadien  über  die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande.  Neuer  Zweig  der 
Physik.  Von  M.  G.  H,  Boutiony.  Nach  der  dritten  Auflage  des 
französischen  Originals  übersetzt  von  R.  Arendt.  Leipzig,  F.  A. 
Brockhans.  8.  S.  301. 
Die  Erscheinung,  um  welche  es  sich  in  dem  vorliegenden  Buche  han- 
delt, ist  in  Deutschland  unter  dem  Namen  des  Leidenfros tischen  Ver- 
suchs bekannt.  Der  Versuch  in  seiner  einfachsten  Gestalt  besteht  darin, 
dass  man  einen  Löffel  stark  erhitzt  und  dann  Wasser  hineihtröpfelt ;  der 
Tropfen  behält  seine  Kugelgestalt  l)ei  und  um  so  vollständiger ,  je  höhqr 
die  Temperatur  dos  Löffels  ist,  er  verdampft  sehr  langsam  und  erst  wenn 
der  Löffel  nicht  mehr  erhitzt  und  abgekühlt  wird,  verwandelt  sich  der  Trop- 
fen mit  Explosion  in  Dampf.  Was  diese  Erscheinung  interessant  macht 
und  sie  als  paradox  erscheinen  lässt,  ist  der  Widerspruch ,  in  welchem  sie 
sich  mit  der  gemeinen  Erfahrung  befindet,  dass  wenn  man  Wasser  in  einem 
Löffel  über  Feuer  hftlt,  dieses  um  so  schneller  verdampft,  je  heisscr  es 
f^w ,  bis  es  zuletzt  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ins  Sieden  kommt. 
Leidenfrost  war  der  Erste,  der  die  Erscheinung  genauer  untersucht  und 
seine  Experimente  und  Speculationon  1750  in  einer  Schrift  de  aquae  communis 
qwdHaiibus  veröffentlicht  hat.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Versuche  oft  wieder- 
holt und  abgeändert  worden.*  Schon  vor  Boutigny  (der  seit  1830  sich  mit 
der  Erforschung  des  merkwürdigen  Phänomens  ununterbrochen  beschäftigt 
hat)  wurde  beobachtet,  dass  beinahe  alle  Flüssigkeiten  und  selbst  feste 
Körper  auf  heissen  Metallflächen  die  Gestalt  eines  Tropfens  annehmen,  der 
nur  langsam  verdampft  und  dessen  Temperatur  ebenfalls  constant  ist.  Eine 
vollständige  Erklärung  der  Erscheinung  und  der  sie  begleitenden  Umstände 
haben  wir  bis  heute  noch  nicht  und  der  Grund  davon  liegt  wohl  darin,  dass 
die  Massbestimmungen,  auf  welche  hierbei  theoretische  Untersuchungen  zu 
fassen  haben,  sieh  hauptsächlich  auf  die  Temperatur  beziehen.  Die  Auf- 
gabe, um  deren  Lösung  es  sich  hierbei  zunächst  handelt,  dürfle  wohl  so  zu 
fassen  sein:  „welchen  Einfluss  hat  die  Temperatur  auf  die  Adhäsion  über- 
haupt nnd  wie  verhält  sich  insbesondere  ein  Tropfen  gegen  strahlende  und 
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gegen  geleitete  Wanne?"  Unter  diesem  Gedditspiinkte  betraclitet  ntui 
freilicb  Bontfgny  die  hierher  gehörenden  Erscbeiniing^en  nicht  Semea 
eigentliümUchen  Ansichten  zufolgje  gehen  die  Körper  aof  hei«sen  Ober- 
flächen in  em*^n  n^n^n  Ag:^rpgatztistRnrl  ifK^T,  fVr  von  «InTii  fi^^t<^n,  triuif^ 
liiiur  flfiMigeii  und  gMfSrmigen  Zustande  Teraoliiedini  ki;  dteteii  scMil  &• 
ftand  aennt  er  den' sphftroidalen  Zustsncl  nnd  basirt  £e  BtidiiiBg 
deiselben  auf  folgende  ebarakteriftisdie  FandmeiilateigeiiaelialleBr  ^ 

1)  Dfo  •bg.rn^^^^dirrf^^rWM«''»»  «• "  -«^ 

gewissen  TemperaniFerbttsten  FlScbe  annfannit; 

t)  Die  permanente  iBntfemnng,  weldie  swlseben  dem  spbiireidalbBrteB 
und  dem  spbiroidaHsirenden  K6xper  besteht; 

8)  ^e  Eigensebaft,  die  sUmlflMäl^  iPnMie  «t  ratfe^ireB| 

,     p)M9  BeulMii^tider  Temperatwi  d»lr  Kdi^te  q^|i|iNiM«leii  Z« 

Hiemaeh  lautet  die  Definition  folgendfimi^Mi;  Mri»BJ|iwil«f  «tn« 
iMlis»^  I^Halie.fi^wori^a^t  K9tperi^ 

s|a^4^<  ^^^'^  ^'  ^^^^  abgeraadete  Oi!aa«^Ill^.aitiM^aB|t^ftd  ipl 
dirf:^9r  iFlUeha  anisperiialb:  ^er-  ehf^iaiaa)t«A%  «nd  tp.lijrsJliiUr  • 
sal^eii  WiTki|iigsspJiIrje.yerhari»t;  dana  ffille^irl  #ff4i%al!f#k^ 
|ef^4;e  WtriD^  und  seine.  MeUe^tUaigAyi  An  ,&e«iiLg^ii^4it 
Wftrmie,  in  einem  Znstande  von  stabilem  Ol^iefagewiekii  dal 
beisst,  sie  zeigen. eine  nnverftnderliche  oder  nnr  zwischen 
sehr  engen.Grenzen  schwankende  Temperatur,  w&brenddie 
der  'erhitzten  Oberfläche  nnbestimmt  erhöht  werden  kann." 

„Diese  Definition,  welche  den  Fehler  hat,  ein  wenig  lang  zu  sein  und 
an  einigen  Stellen  gegen  bekannte  Regeln  zu  Verstössen,  könnte  karz  fol* 
gendermassen  gefasst  werden'* :  P 

„Ein  Körper  befindet  sich  im  sphäroidalen  Znetande« 
wenn  seine  Temperatur  auf  einer  Oberfläche,  die  er  nicht 
berührt  und  deren  Temperatur  beliebig  erhöht  werden  kann» 
unabänderlich  bleibt;  oder:  Alle  Körper,  deren  Temperatur 
auf  einer  Oberfläche,  mit  der  sie  nicht  inBerahrnng  stehen, 
und  deren  Temperatur  beliebig  gesteigert  werden  kann, 
nuTeränderlich  bleibt,  befinden  sich  in  sphäroidalem  Zu- 
stande/* 

„Wenn  man  —  fährt  B  o  u  l  i  g  n  y  weiter  fort  —  mit  dieser  Erklärung 
die  Ton  Liebig  für  flüssige  Körper  gegebene  vergleicht,  so  erkennt  mss 
ohne  Weiteres  die  Grnndverschiedenheiten  dieser  beiden  Arten  von  Kör- 
pern. Lieb  ig  sagt:  „„Die  flüssigen  Körper  nehmen  die  Form  der  Oe- 
fässe  an,  in  welchen  sie  enthalten  sind ,  ihre  Molecule  sind  sehr  beweglich. 
Wenn  sie  in  Knhe  sind,  so  nehmen  sie  eine  horizontale  Oberfläche  an."*' 

Wir  lassen  auf  diese  Definitionen,  nach  deren  Durchlesung  man  wohl 
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iweifeln  darf,  ob  BoutigDy  überhaupt  weiss ,  was  man  unter  einem  Aggre- 
^atsnatand  sa  verstehen  hat,  ein  R^sum^  des  ganzen  Werkes  folgen,  wobei 
nrir  nns  an  das  vom  Verfasser  selbst  gegebene  halten  wollen.  Der  erste 
rheil,  welcher  die  Ueberschrift  „Physik"  trägt,  sucht  folgende  Fragen  zu 
»eantworten : 

1)  Welches  ist  die  niedrigste  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  in 
len  sphäroidalen  Zustand  übergehen  kann? 

2)  Welches  ist  das  Gesetz  der  Verdampfung  des  Wassers  im  sphäroi- 
dalen Zustande? 

3)  Welches  ist  die  Temperatur  der  Körper  im  sphäroidalen  Zustande 
and  ihres  Dampfes? 

4)  Durchdringt  die  strahlende  Wärme  die  Körper  im  sphäroidalen  Zu- 
stande oder  wird  sie  von  denselben  rcflectirt? 

5)  Können  alle  Körper  in  den  sphäroidalen  Zustand  übergehen? 

6)  Findet  zwischen  den  Körpern  im  sphäroidalen  Zustande  und  den 
Oberflächen,  auf  welchen  sie  entstehen,  Berührung  statt  oder  nicht? 

7)  Spielt  der  sphäroidale  Zustand  des  Wassers  irgend  eine  Rolle  bei 
den  Explosionen  der  Dampfkessel? 

8)  Welches  ist  die  physische  Constitution  der  Körper  im  sphäroidalen 
Zustande  ? 

Die  Resultate,  zu  denen  Boutigny  gelangt,  sind  folgende:  Die  niedrigste 
Temperatur,  bei  der  das  Wasser  den  sphäroidalen  Zustand  annehmen  kann, 
ist  + 142^  C;  —  die  Temperatur  des  Gefässes,  in  welchem  man  irgendeinen 
Körper  sphäroidalisiren  kann,  nuiss  um  so  höher  sein,  je  höher  der  Siede- 
punkt derselben  liegt;  —  das  Wasser  im  sphäroidalen  Zustande  verdampft 
um  80  schneller,  je  höher  die  Temperatur  des  Gefässes  ist,  und  seine  Ver- 
dampfungsgeschwindigkoit  ist  specioll  bei  +  200'^50mal  geringer  als  beim  Sie- 
den* —  die  Temperatur  der  Körper  im  sphäroidalen  Zustande 
liegt,  wie  hoch  auch  die  des  einschliessenden  Gefässes  sein 
möge,  stets  tiefer  als  die,  bei  der  sie  sieden;  sie  ist  der 
letztem  proportional  und  für  Wasser  =  +  96,5°  (?).  Infolge 
dieses  Gesetzes  gelang  Boutigny  die  Lösung  des  Problems:  innerhalb 
eines  zur  Weissglut  erhitzten  Raumes  Wasser  zum  Gefrieren  zu  brin- 
gen; —  die  Temperatur  des  Dampfes  der  Körper  im  sphäroidalen 
Zustande  ist  gleich  der  des  einschliessenden  Geifässes,  mit  andern  Wor- 
ten: das  Gleichgewicht  der  Wärme  stellt  sich  stets  zwischen  dem 
Dampf  der  sphäroidalisirten  und  dem  Räume,  welcher  sie  einschlicsst, 
her,  nie  aber  zwischen  diesem  Räume  und  den  sphäroidalisirten  Körpern ; 
—  die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande  besitzen  ein  fast  absolutes  Re- 
flexionsvermögen für  die  Wärme;  —  alle  Körper  können  in  den  sphäroida- 
len Znstand  übergehen  (?);  —  zwischen  den  Körpern  im  sphäroidalen  Zu- 
stande und  den  Oberflächen ,  auf  welchen  sie  entstehen ,  findet  keine  Be- 
ritbrung  statt;  —  der  sphäroidale  Zustand  des  Wassers  ist  die  Hanptnrsache 
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der  sogehmanten  donnernden  Explosionen  der  DamfrfkeffMlli'-^  dleMetde 
shid  hU  jetsit  nur  im  festen;  sphtroidalen  und  gaMMigen'  Ziutiade  sta&t; 
—  simmtliehe  beobaclitete  nnd  ind  TorBegenden  Weike  besdniebeneh  &> 
seheiunngen  yerlanfen  in  der  Huffel  d:  h.  innerhalb'  tines'dlenfhilbeB  tm 
weissglflhenden  Wftnden  emgeschlossenen  Banmes,  nnter  der  CHoeke  far 
Lnftpnmpe  und  im  Foens  eines  Brenngltses  ebeniio  wie  an  IMer  £iift;  — 
ein  snr  Flüssigkeit  yerdichtetes  Ghs,  schw^iflige  Slttre,  wMdies  Ib  diMsm 
Znstand  bei  — 11*  siedet,  in  einer  xiotbglfllienden  Behalt  unter  die  ffloeke 
der  Luftpumpe  gebracht,  yerflüchtigt  sich  nur  langsam  und  ribdet  toieht 
mehr,  wenn  es  sphXroidalisnrt  ist. 

Das  sind  die  Besnltate  ans  72  Yersnchen,  die  B.  im  ersten  ^eile  fallt' 
theQt.  Welcher  Art  diese  Verstehe  inm  Theil  sind,  nnd  welches  Vertranefi 
die  numerischen  Angaben  verdienen,  werden  wir  iinsem  Lesern  am  ansehsta- 
liehsten  machen,  wenn  wir  einige  derselben  hierherSetien.' 

Die  Temperatur  des  Wassers  im'  sphftrofdalen  Zustande  anlangend, 
sagt  B.,  dass  äui  seinen  Versuchen  hervorgeht;  dass  sieswischen  ff^  «M 
MP  liegt,  er  aber  geneigt  ist,  ansunehmen,  dass  sie  wirklich  te,8^  Ist  B.  htt 
auf  verschiedene  Weise  versucht,  diese  Tefmperatur  su  messen,  aber  nr 
einmal  ist  es  ihm  vollstindig  gelungen,  und  dieseii  einaigen  Fall  b<ssckmbt 
er  im  sw5lften  Versuche  wie  folgt:  „Eine  halbkugelförmige  Silberschäle vw 
0,04S  Meter  Durchmesser,  45  Gramiti  schwer  und  28  Cübikeeiitiineter 'LihsH 
wurde  ttber  der  Flamme  einer  guten  Aeolipjle  mit  verticalem  Blasrohr  e^ 
hitzt.  Sobald  sie  rothglübend  war,  goss  man  mit  Vorsicht  12  — 15  Oraimn 
dcstillirtes  Wasser  hinein  nnd  senkte  in  dasselbe  die  Kugel  eines  zu  diesem 
Versuche  construirten  Thermometers.  Das  Quecksilber  stieg  stets  bis  96,5^, 
oft  auch  bis  109®,  einigemale  bis  102®.  Das  Wasser  kochte  nicht,  aber  es 
wurde  durch  Dampfblasen,  welche  sich  nur  schwer  zwischen  der  Wand  der 
Schale  und  dem  IVopfen  entwickeln  konnten,  durchbrochen;  diese  berühr- 
ten die  Thermomcterkugel  und  veranlassten  ein  Steigen  über  den  Siede- 
punkt des  Wassers.  Eine'  andere  Fehlerquelle  war  die  erhöhte  Temperatur 
des  Mittels,  in  dem  sich  die  Thermometerröhre  befand.  Als  das  Thermo- 
meter die  Temperatur  zwischen  96®  und  102®  zeigte,  wurde  die  Flamme  der 
Aeolipylo  ausgelöscht.  Jetzt  ist  die  Dampfentwickelung  weniger  betrÄcht- 
lich  und  geschieht  mit  Leichtigkeit  an  der  Wand  der  Schale ;  das  Thermo- 
meter fällt  schnell  bis  auf  90,5®  und  bleibt  constant  auf  diesem  Punkte,  so 
lan^e  sich  das  Wasser  im  sphäroidalcn  Zustande  befindet.  Sobald  es  jedoch 
seinen  Zustand  ändert,  nnd  die  Schale  noch  hciss  genug  ist,  um  es  zum 
Sieden  zu  bringen,  was  fast  immer  der  Fall  ist,  steigt  das  Thermometer  anf 
100®,  um  alsbald  nach  den  Gesetzen  der  Abkühlung  zu  sinken.  Es  wären 
nun  wohl  hier  einige  Correctionen  anzubringen  für  den  Fall,  dass  die  Ther- 
mometerröhre isolirt  wäre;  allein  man  kann  sich  durch  das  Gefühl  versi- 
chern, dass  ihre  Temperatur  der  des  Wassers ,  in  welche  die  Kugel  taucht, 
sehr  nahe  steht.  Die  Correctionen  sind  daher  Überflüssig,  da  sie  verschwin- 
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dend  klein  auafallon  müssten."  —  Doch  dies  ist  nicht  der  einzige  Fall,  wo 
B.  seine  Finger  als  Thermometer  benutzt.  Man  lose  z.  B.  den  65.  Versuch : 
,,£in  eiserner  Topf,  zu  drei  Viertheilen  mit  Wasser  gefüUt,  wird  mittels 
eines  Hakens  über  einem  Feuer  aufgehängt  Sobald  das  Wasser  im  vollen 
Sieden  ist,  zieht  man  das  Gefiiss  vom  Feuer  und  hillt  unmittelbar  darauf  die 
Hand  darunter.  Man  bemerkt  mit  Erstaunen ,  dass  der  Boden  kalt  oder 
fast  kalt  ist ;  eine  halbe  Minute  später  erreicht  er  die  Temperatur  des  Was- 
sers and  bringt  man  jetzt  die  Hand  wieder  an  denselben  Ort ,  so  wird  man 
sie  nicht  ohne  Unbequemlichkeit  dort  lassen  können."  Wie  undeutlich  ttbri- 
gens  bisweilen  B.'s  Beschreibungen  seiner  Versuche  sind  und  wie  wenig 
Zutrauen  seine  Angaben  verdienen,  mag  man  an  dem  55.  Versuch  ersehen : 
„Man  mache  die  gusseiserne  Schale,  die  zum  fünfzigsten  Versuche  gedient 
hat,  glühend  und  hänge  ein  Stück  Eis  von  100 — 150  Gramm  derart  an  einem 
feinen  Eisendrahte  auf,  dass  es  sich  vom  Mittelpunkt  der  Schale  in  einer 
gewissen  Entfernung  befindet.  Ein  Thermometer  befestigt  man  so,  dass 
seine  Kugel  über  dem  Mittelpunkt  der  Schale  und  nur  etwa  2 — 3  Millimeter 
vom  Boden  entfernt  ist.  Das  Eis  schmilzt,  geht  in  den  sphäroidalen  Zu- 
stand über,  ohne  vorher  den  flüssigen  zu  passiren ,  und  das  Thermometer 
zeigt  constant  eine  Temperatur  von  06,5®."  Dieser  Versuch ,  in  welchem 
die  constante  Temperatur  von  90,5®  wohl  etwas  zu  bezweifeln  sein  dürfte, 
kann  übrigens,  wenn  man  kein  geeignetes  Thermometer  hat,  auch  ohne 
Thermometer  folgendermassen  angestellt  werden :  „56.  Versuch.  Man  macht 
eine  Silberschale  von  5 — 0  Centimcter  Durchmesser  glühend  und  wirft  ein 
Stück  Eis  von  3 — 5  Gramm  hinein.  Sobald  sich  ungefähr  die  Hälfte  davon 
im  sphäroidalen  Zustande  befindet  j  fasst  mau  die  Schale  mit  der  Pincette 
und  schüttet  den  Inhalt  schnell  in  die  Hand  oder  auf  den  Kücken  dersel- 
ben. Man  wird  zuerst  ein  Gefühl  von  Wärme ,  danach  von  Kälte  haben, 
jenes  durch  das  Wasser  im  sphäroidalen  Zustande,  dieses  durch  das  Stück 
Eis  veranlasst,  welches  die  Temperatur  des  Wassers  schnell  auf  0®  erniedrigt.'* 
Ebenso  weuig^wio  mit  diesem  lässt  sich  mit  dem  60.  Versuch  etwas  anfan- 
gen. „Man  macht  einen  gusseisernen  Oylinder  von  0,057  Meter  Höhe  und 
0,070  Meter  Durchmesser,  in  welchem  ein  Kugelsegmcnt  von  0,028  Meter 
Tiefe  und  57  Cubikcentimcter  Inhalt  ausgehöhlt  ist,  glühend,  zieht  ihn  vom 
Feuer  und  reinigt  ihn  sorgfältig,  darauf  giesst  man  destillirtes  Wasser  hi- 
nein, welches  in  den  sphäroidalen  Zustand  übergeht;  dasselbe  geräth  in  die 
tumultuarischo  Bewegung,  auf  welche  im  zwölften  Versuche  aufmerksam 
gemacht  wurde.  Man  giesst  so  lange  Wasser  hinzu,  bis  die  Schale  benetzt 
wird  und  ein  deutliches  Sieden  stattfindet;  fährt  man  dann  noch  forner  mit 
dem  Wasserzusatz  fort ,  so  kommt  ein  Augenblick ,  wo  jedes  Zeichen  des 
Siedens  verschwindet:  die  Temperatur  des  Wassers  kann  jetzt  bedeutend 
unterhalb  1(X)®  sein.  Aber  diese  Kühe  dauert  nur  einen  Augenblick,  das 
Wasser  kocht  von  Neuem  sehr  stark  und  verschwindet  schnell.  Giesst  man 
eine  Minute  später  einige  Tropfen  Wasser  in  das  Gefläss,  so  gehen  diese  in 
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den  sphXroidalen  Znstand  über."  Diese  Beispiele  mögen  gentigen,  um  dem 
Leser  unser  Urtheil  begreiflieb  zu  machen,  wonach  wir  die  Bontigny'scben 
Versnebe  nnd  Beobacbtungon  für  völlig  unzureichend  halten  ,    die  expe- 
perimentelle  Grundlage  für  eine  Theorie  des  Leidenfrost'schen  Versuebes 
zu  bilden.  Vergleichen  wir  ausserdem  den  Inhalt  des  Boutigny'schen  Bncbes 
mit  dem  anderer  Schriften,  die  denselben  Gegenstand  behandeln,  z.  B.  mit 
Abschnitten  aus  M.  L.  Frankenheim*s  Lehre  von  der  Cohäsion, 
die  1835  erschienen  ist ,  —  und  wir  wählen  gerade  diese  Schrift ,  weil  sie 
ein  Jahr  vor  der  Zeit  erschienen  ist,  wo  Bontigny  anfing,  sich  mit  dem  Lei- 
den frost^schen  Phänomen  zu  beschäftigen,   so  müssen  wir  allerdings  ge- 
stehen ,  dass  B/s  mehr  als  zwanzigjährige  Bemühungen  die  Auflösung  des 
Problems,  das  wir  oben  nannten ,  nicht  sehr  gefördert  haben.     Wir  finden 
bei  Boutigny  eine  unverzeihliche  Unkenntniss  in  der  Literatur  des  Gegen- 
standes, dessen  Erforschung  er  sich  zur  Lebensaufgabe  gestellt  hat,  und 
was  noch  schlimmer  ist,  eine  völlige  Unbekanntschaft  mit  den  Anfängen 
der  rationellen  Physik.     Der  Gedanke,   eine  grosse  Entdeckung  gemacht 
nnd  hiermit  ein  neues  Princip  zur  Erklärung  aller  Naturerscheinungen  anf 
der  Erde  und  in  den  Uimmelsräumen  gefunden  zu  haben,  hat  ihn  der  Ruhe 
eines  nüchternen  Forsehers  beraubt  und  ihn  zum  Verfasser  des  vorliegen- 
den Buches  gemacht,  das  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ein  Curiosnro  genannt 
zu  werden  verdient.     Bleiben  wir  einstweilen  jedoch  noch  beim   ersten 
Theile,  bei  der  Physik,  stehen,  so  finden  wir  in  demselben  allein  40  Seiten 
den  Dampfkcsselexplosionen  gewidmet.  Doch  auch  hier  ist  aus  der  Lectüre 
nicht  viel  Frucht  zu  holen.     Was  eine  Discussion  der  Erscheinungen  ist, 
davon  scheint  Boutiguy  keine  Idee  zu  haben.     Er  berichtet  nach  den  Zei- 
tungen von  mehreren  Dampfkesselexplosionen,  aber  nirgends  erkennt  mau 
ein  Bestreben,  die  Umstände,  unter  denen  sie  erfolgten,  zu  sammeln;  doch 
die  Umstände  mögjen  sein  welche  sie  wollen,  der  Grund  für  eine  Explosion 
oder  für  den  Untergang  einer  Dampfmaschine  überhaupt  liegt  für  Boutigny 
stets  zur  Hand  und  imsphiiroidalcn  Zustande  des  Wassers:  so  raisounirt  er  z.B. 
über  den  Untergang  des  Dampfschiffes  Buttorfly,  der  fern  von  den  Blicken 
der  Menschen  stattfand  und  bei  welchem  Ereignisse  alle  Diejenigen  umkamen, 
welche  sich  am  Bord  des  Schiffes  befanden!  (S.75.)  Wir  treffen  hier  übrigens 
auf  die  Erklärung  des  genialen  Mechanikers  Porkins,  dessen  Name  von 
Boutigny  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.     Die  Ursache  der  einen 
Art  von  Dampfkesselexplosionen,  bei  denen  eine  Oeffnung  des  Sicherheits- 
ventils oder  eine  Abnahme  in  der  Spannkraft  des  Dampfes  vorhergegangen 
ist,  hat  Boutigny  zur  Construction  einer  neuen  Art  von  Dampfgeneratoren 
geführt,  eines  Systems  welches  ebensogut  auf  schwächere  Dampfkessel  ('/, 
Pferdekraft)    wie  auf  die   grüssten    anwendbar    ist.     Er  beschreibt    diese 
Dampfkessel  auf  S.  Ol  bis  S.  123. 

Der  zweite  Theil  des  vorliegenden  Buches  ist  der  Chemie  gewidmet. 
Der  Verfasser  giebt  selbst  folgendes  llösumd  darüber:  ,,Dic  Uoberführung 
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gewisser  Körper  in  den  spliäroidalen  Zustand  bietet  eii^  vortreffliches  Mittel 
der  Oxydation  oder  der  langsamen  Verbrennung,  der  Action  und  Reaction, 
der  Analyse  und  Sjutbese,  und  der  Ozonisation.     Der  Dampf  der  Körper 
un  sphäroidalen  Zustande,  der  sich  sehr  langsam  entwickelt,  befindet  sich 
80  IQ  sagen,  in  statu  nascenii,  d.  h.  unter  den  günstigsten  Bedingungen  der 
Zersetzung  und  Verbindung."    lieber  die  Erscheinung,  welche  B.  die  Re- 
spiration  der  unorganischen  Materie  genannt  hat,   können   wir 
hier  nicht  näher  eingehen  und  verweisen  Diejenigen,  die  Lust  haben  soll- 
ten, Boutigny*s  eigenthttmliche  Ansichten  kennen  zu  lernen ,  auf  das  Buch 
selbst.    Wir  wenden  uns  vielmehr  zu  dem  dritten,  letzten  und  schwächsten 
Theile,  der  Theorie,  und  folgen  hier  um  so  lieber  dem  vom  Verfasser  ge- 
gebenen Resum^,  als  es  uns  schwer  fallen  würde,  aus  130  Seiten  voll  wun- 
derlicher Ansichten  und  Phantasien  die  Gedanken  des  Verfassers  heraus- 
zulesen.   Die  Definitionen,  die  Boutigny  vom  sphäroidalen  Zustande  giebt, 
haben  wir  schon  oben  angeführt.    Das  folgende  sind  wieder  die  Worte  un- 
seres Autors:    „Die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande  werden  nicht  durch 
ihren  eigenen  Dampf,  sondern  durch  die  Repulsionskraft,  welche  die  Wärme 
in  den  Körpern  erzeugt,  ausserhalb  ihrer  chemischen  Wirknnsgsphäre  ge- 
halten.    Es  besteht  zwischen  allen  Theilen  eines  Körpers  im  sphäroidalen 
Zustande  eine  Attractionskraft,  welche  bewirkt,  dass  er  sich  so  verhält,  als 
wäre  er  auf  einen  im  Räume  isolirten  materiellen  Punkt  reducirt.  Bis  hier- 
her ist  das  Wort  sphäroidaler  Zustand  nur  zur  Vermeidung  von  Umschreib- . 
nngen  angewendet  worden ;  jetzt  suchen  wir  ihm  eine  ähnliche  theoretische 
Geltung  zu' erwerben,  wie  den  Worten  fester,  flüssiger,  gasförmi- 
ger Zustand.     Unter  den  zahlreichen  Eigenschaften,  welche  die  Körper 
im  sphäroidalen  Zustande  von  den  Körpern  in  den  drei  Aggregatzuständen 
unterscheiden ,  heben  wir  hervor :   die  Temperatur  der  Körper  im  sphäroi- 
dalen Zustande  ist  einzig  und  unveränderlich,  während  die  der  Kör- 
per im  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Znstande  unendlich  vielfältig 
and  veränderlich  ist.    Mit  andern  Worten:  die  Körper  im  sphäroidalen 
Zustande  befinden  sich  in  Beziehung  zur  Wärme  in  einem  Zustande  stabi- 
len Gleichgewichts,  während  in  den  drei  andern  Zuständen  die  Kör- 
per  in  der  gleichen  Beziehung  in  einem  Zustande  labilen  Gleichge- 
wichts sind.     Man  hat  früher  gesehen,  dass  die  Körper  im  sphäroidalen 
Zustande  constant  auf  einer  Temperatur  unterhalb  ihres  Siedepunktes  ver- 
harren ;  dies  ist  eine  Eigenschaft  der  Materie  in  diesem  Zustande,  d.  h.  eine 
Wirkung,  deren  Ursache  unbekannt  ist.    Wenn  man  die  Theorie  Ampire's 
(iber  die  Ursache  der  Wärme  annimmt,  was  meinerseits  geschieht,   so  er- 
sieht sich ,  dass  die  Temperatur  für  die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande 
dasselbe  ist ,   was  der  Ton  für  die  vibrironden  Körper ,   und  dass  die  Ur- 
sache des  sphäroidalen  Zustandes  mit  Recht  in  vibrirenden  Bewegungen 
gesucht  werden  kann.     Die  Volumina  der  Sphären  der  Körper  im  sphäroi- 
dalen Zustande  stehen  in  umgekehrten  Verhältnisse  zu  ihrem  specifischen 
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Gewicht,  und  ihre  Massen  sind  einander  gleich.     Hieraus  folgt,  dass  die 
Körper  im  sphäroidalen  Zustande  dem  Attractionsgesetze  folgen  und  Satel- 
liten der  Erde  bilden.   Da  die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande  die  Eigen- 
schaft der  planetaren  Körper  besitzen,  kann  man  nach  Analogie  schliesseD, 
dass  diese  die  Eigenschaften  jener  haben,  und  so  gelangt  man  zur  Kosmo- 
logie, —  mit  der  wir  aber  den  Leser  verschonen  wollen.     Nur  noch  einige 
theoretische  Sätze  Boutigny's  sei  uns  gestattet  anzuführen :  „Eine  einzige 
Kraft  herrscht  in  der  ganzen  Natur:  die  Attraction,  ihr  Gegensatz  ist  die 
Repulsion,  welche  nichts  Anderes  als  geringe  Attraction  ist.  Alle  Körper  yer- 
halten  sich  gegen  glühende  Oberflächen  gleich,  woraus  man  schliessen  kann, 
dass  die  Materie  homogen  ist.  Der'Aether  bildet  das  primitive  Molecülder 
Materie.    Der  Wasserstoff  ist  der  erste  materielle  Körper,  den  wir  kennen,  er 
ist  condensirter,  wahrnehmbarer  und  wägbarer  Aether.  Sein  Atomgewicht  ist 
ein  Multiplum  von  dem  des  Aethers  oder  der  unbekannten  Zwischenkörper, 
deren  Atomgewichte  ihrerseits  wieder  Multipla  von  dem  des  Aethers  sind. 
Die  Molecüle  aller  Gase  sind  kugelförmig,  hohl  und  gleichgross ;  sie  unter- 
scheiden sich  nur  durch  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Wanddicke.  Durch 
Condensation  und  Fall  auf  eine  bis  zu  einer  gewissen  Temperatur  erhitzten 
Oberfläche  gehen  die  Körper  in  den  sphäroidalen  Zustand  über." 

Wir  enden  hiermit  die  Besprechung  des  Boutigny'schen  Buches,  das 
nichts  Thatsächliches  über  den  Leidenfrost^schen  Versuch  enthält,  was  nicht 
schon  in  jedem  guten  Lehrbuche  der  Physik  aufgenommen  wäre.  Unsere 
Kecension  würde  zu  einem  Buche  so  dick  wie  das  Boutigny'sche  selbst  an- 
schwellen ,  wollten  wir  alle  Sondorharkcitcn  und  wunderlichen  Speculatio- 
non,  die  jode  Soite  desselben  füllen,  anführen.  Wenn  Boutigny  von  sich 
selbst  sagt:  ,,lch  bin  ein  JSIann  des  Laboratoriums  aber  kein  Schriftstel- 
ler'* —  so  wollen  wir  gegen  diese  letztere  Einsicht  keinen  Widerspruch 
erheben.  Die  Welt  hatte  genug  gehabt,  wenn  Boutigny  seine  Versuche  al- 
lein mitgetheilt  hiittc.  Doch  können  wir  dem  Uebcrsotzer  nicht  beistimmen, 
der  die  Arbeiten  des  Verfassers  als  werthvolle  Grundlagen  ansieht,  welche 
einer  weiteren  Verbreitung  würdig  sind,  und  welche  die  rechnende  Physik 
zum  Aufbau  einer  vollständigen  Theorie  des  Phänomens  und  aller  damit 
zusammenhängenden  Erscheinungen  benutzen  kann.  Das  Bemühen  des 
Uebersetzers ,  ein  möglichst  treues  Abbild  des  Originals  zu  liefern,  was 
siclierlich  keine  leichte  Arbeit  gewesen  war,  ist  ihm  hinlänglich  gelungen: 
es  ist  nicht  seine  Schuld,  wenn  das  Lesen  des  Buches  keinen  befriedigen- 
den Eindruck  hinterlasst.     Die  äussere  Ausstattung  des  Buches   ist  sehr 

gut.  Dr.  R.  IIOFFMANN. 
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ttadien  Hber  die  Integration  linearer  DifTerentialgleichnngen.  Von  Simon 
Spitzer,  Professor  an  der  Wiener  Handelsakademie,  Wien, 
Gerold's  Sohn.    1860. 

Wie  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  bekannt  sein  wird ,  hat  sich  der 
Verfasser  bereits  seit  längerer  Zeit  mit  der  Integration  verschiedener  Diffe- 
rentialgleichungen beschäftigt  und  die  Besnltate  seiner  Unterouohnngen  in 
vielen  kleineren,  hier  und  da  zerstreuten  Abhandlungen  veröffentlicht.  Die 
vorliegende  Schrift  vereinigt  die  früheren  und  ausserdem  bisher  unge- 
druckte Arbeiten  des  Verfassers  zu  einem  systematischen  Ganzen,  welches 
swar  an  Umfang  (72  S.)  nicht  bedeutend ,  dem  Inhalte  nach  aber  sehr  be- 
merkenswerth  ist. 

Der  erste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  linearen  Differentialgleich- 
ung zweiter  Ordnung 

(a,  +  b^x)  y'+  (a,  -f  b^x)  y+^a^  +  b^x)  y  =  0, 
die  bekanntlich  schon  von  Euler,  Laplace,  Mainardi,  neuerdings  auch 
von  Petzval  und  Weiler  behandelt  worden  ist.     Namentlich  hatte  La- 
place gezeigt,  dass  ihr  durch  bestimmte  Integrale  von  der  Form 


^^  q)  (u)  du 

genügt  werden  kann,  wenn  die  Function  q)  (t/)  und  die  Integrationsgrenzen 
auf  passende  Weise  bestimmt  werden.  Dieses  sehr  elegante  Verfahren  führt 
aber  in  vielen  Fällen  nur  zu  particulären  Integralen  und  es  blieb  daher 
immer  noch  die  Frage,  ob  die  Laplace 'sehe  Methode  nicht  so  modificirt 
werden  könnte,  dass  sie  unter  allen  Umständen  das  allgemeine  Integral  lie- 
fert. In  dieser  Richtung  bewegen  sich  hauptsächlich  die  weitläufigen  Un- 
tersuchungen von  Petzval,*)  sowie  die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers; 
dorch  die  letztere  dürfte  aber  der  Gegenstand  wohl  vollständig  erledigt 
sein.  Der  Verfasser  geht  nämlich  alle  möglichen  einzelnen  Fälle  durch 
und  weiss  in  jedem  Falle  durch  glückliche  Substitutionen  das  allgemeine 
Integral  zu  entdecken.  Gleichzeitig  vermeidet  der  Verfasser  die  doppelten 
Formen,  welche  man  sonst  unterscheiden  musste,  jenachdem  x  positiv  oder 
negativ  war,  auch  besitzen  die  meisten  der  vom  Verfasser  gefundenen  In- 
tegrale endliche  Grenzen,  sodass  ein  Fortschritt  in  dreifacher  Beziehung 
vorhanden  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  hat  die  Integration  binomischer  Gleichunge^  von 
der  allgemeinen  Form 


*)  Trotzdem  dass  Prof.  Petzval  dieselben  Buchstaben  wie  Laplace  benutzt, 
nimmt  er  gleichwohl  mit  einer  merkwUrdi(?en  Hartnäckigkeit  die  ganze  Methode, 
nebst  deren  Anwendung  auf  binomische  Differentialgleichungen  und  Differential- 
gleichungen für  sich  in  Anspruch.  Damit  hängen  jedenfalls  auch  die  unrichtigen  Ci- 
täte  zusammen ,  deren  sich  Prof.  Petzval  da  bedient,  wo  er  zu  längst  bekannten  Re- 
sultaten gelangt. 
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zam  Gegenstände  (wohin  z.  B.  die  Riccati'sche  Gleichung  gehört),  die 
bereits  Kammer  für  den  Fall  eines  ganzen  und  positiven  m  integrirthat 
Indem  der  Verfasser  die  Kummer'sche  Methode  erweitert ,  gelangt  er  auch 
in  Fällen,  wo  m  negativ  ist,  zu  den  Integralen  solcher  Differentialgleiekun- 
gen.     So  findet  sich  z.  B.  für  die  Differentialgleichung 

folgendes  Integral 

i       _  Jt  —  I*-  -f^l 

worin  fi  eine  primitive  Wurzel  der  Einheit  bedeutet.  Daraus  können  nach- 
her, wie  der  Verfasser  zeigt,  die  Integrale  der  Differentialgleichungen 

jp2*-l  y(H^l)  —  y^       jAn-2  y(ii-2)  =  y   u.  S.  W. 

ohne  Mühe  abgeleitet  werden. 

Referent  schliesst  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Verfasser 
die  nöthige  Müsse  zur  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  nicht  vermissen  möge. 

SCHLOMILCH. 


AusfiÜirliohef  Lehrbuch  der  Elementargeometrie.  Ebene  und  körperliche 
Geometrie.  Von  U.  B.  Lübsen.  Vierte  Auflage.  Hamburg,  0. 
Meissner. 

Das  Buch  fangt  mit  folgenden  Worten  an:  „Die  ursprüngliche  Ge- 
schiclite  aller  menschlichen  Kenntnisse  vor  der  Sündfluth  ist  bekanntlich  in 
der  Sündfluth  untergegangen,  und  Alles,  was  man  über  einzelne,  vermeint- 
lich gerettete  Bruchstücke  berichtet ,  verliert  sich  in  reine  Muthmassungen 
und  Fabeln,  die  keinen  Glauben  verdienen.  Auch  noch  gleich  nach  der 
Sündfluth,  als  man  die  Welt  wieder  von  vorne  anfing,  hat  sich 
die  erste  Spur  der  allgemeinen  Geschichte  in  tiefes,  nie  zu  lichtendes  Dun- 
kel gehüllt.  Erst  lange  nachher,  als  die  egyptischo  Finsterniss 
riss,  (wovon  in  den  meisten  Schulen  noch  ein  Stück  zu  sehen 
ist)  bricht  eine  Art  Dämmerung  in  der  Geschichte  an  u.  s.  w."  —  Man 
weiss  in  der  That  nicht,  ob  man  bei  dieser  Einleitung  sich  mehr  über  die 
Geschmacklosigkeit  im  Vorbringen  abgedroschener  Witze  oder  über  die 
Dreistigkeit  im  Aburtheilen  wuudorn  soll;  wie  viele  Schulen  Deutschlands 
iiat  denn  der  Verfasser  so  genau  revidirt,  dass  er  sein  wegwerfendes  Urtheil 
auch  nur  cinigerniassen  begründen  könnte? 

Was  nun  den  materiellen  Inhalt  des  Buches  betrifft,  so  besteht  der- 
selbe, streng  genommen,  nur  in  einem  auf  das  uothdürftigste  beschränkten 
und  möglichst  populär  zugerichteten  Auszüge  aus  Euklid.  Auf  die  gewöhn- 
lichen Erklärungen  und  einfachen  Sätze  von  Linien  und  Winkeln  folgt  in 
Buch  a  die  Congrueuz  der  Dreiecke,  ferner  enthält  Buch  4  die  Lehre  „von 
den  l*erpendikeln*'   (sie  muss  sehr  wichtig  sein,  da  ihr  der  Verfasser  ein 
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.  besonderes  Buch  widmet),  B.  5:  die  Parallellinien,  B.  6:  Summe  der  inneren 
nnd  äusseren  Winkel  einer  geradlinigten  Figur/  B.  7:  Vom  Kreise,  B.  8: 
Vom  Parallelogramm  nnd  Flächenmaass,  B.  9:  Der  Pjthagorftische  Satz,*) 
B.  10:  Von  den  Proportionallinien,  B.  11 :  Von  der  Aehnlichkeit  der  Figu- 
ren, B.  12:  Proportionen  am  Kreise,  B.  13:  Regelmässige  Vielecke,  Quadra- 
tur und  Rectifi'cation  des  Kreises.  Aensserst  dürftig  ist  der  Inhalt  des 
zweiten  Theiles;  nach  den  gewöhnlichen  Sätzen  von  der  Lage  der  Ebenen 
nnd  Geraden  kommt  nur  die  Ausmessung  der  Körper ,  wobei  die  Inhalts- 
gleichheit zweier  Pyramiden  von  gleichen  Grundflächen  und  gleichen  Höhen 
einfach  daraus  geschlossen  wird,  dass  Querschnitte,  in  gleichen  Höhen  ge- 
nommen, gleiche  Flächen  besitzen. 

Von  einem  Principe  der  Anordnung  des  Stoffes,  ja, auch  nur  von  einem 
Streben  nach  Uebersichtlichkeit  hat  Referent  keine  Spur  entdepken  können, 
und  während  man  sonst  in  den  meisten  neueren  Werken  anerkennenswerthe 
Versuche  zu  einer  natürlicheren  Grnppirung  der  geometrischen  Sätze  findet, 
sieht  der  Verfasser  noch  auf  jenem  alten  Standpunkte ,  wo  man  zufrieden 
ist ,  wenn  man  nur  Alles ,  gleichgültig  in  welcher  Ordnung ,  bewiesen  hat. 
Möglich,  dass  dies  Manchem  für  ein  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  gehalte- 
nes Privatstudium  genügt;  als  Schulbuch  aber  möchten  wir  Herrn  Lübsen's 
Werk  nicht  empfehlen.  Sculömilch. 


*)  Der  Verfasser  erklärt  ihn  für  den  wichtigsten  der  ganaen  Geometrie  and  sagt 
dann :  „Wir  haben  desshalb  auch,  dem  Pythagoras  zu  Ehren,  diesem  Satze  ein  eignes 
Buch  gewidmet ;  unter  anderen  Umständen  würden  wir  ihm  (dem  Pytbagoras  oder 
seinem  Satze?)  einen  Tempel  gebaut  haben/*  ^ 
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Recensionen. 

Einleitimg  in  die  Mechanik.  Zum  Selbstunterricht  mit  Rücksicht  auf  die 
Zwecke  des  praktischen  Lebens,  von  H.B.Lübsen.  Zwei  Bände. 
Hamburg,  O.  Meissner.   1858  und  1859. 

Das  vorliegende  Werk,  welches  dem  Vorworte  zufolge  hauptsächlich 
Leser  von  beschränkterem  mathematischen  Wissen ,  denen  namentlich  die 
Sprache  der  Trigonometrie  nicht  geläufig  ist,  in  das  Studium  der  Mechanik 
einführen  soll ,  zerfällt  in  sechs  Theile ,  deren  drei  erste  den  ersten  Band 
bilden  und  sich  mit  der  Statik  fester ,  tropfbar  flüssiger  und  luftförmiger 
Körper  beschäftigen,  während  die  drei  letzten  den  Gesetzen  der  Dynamik, 
bezogen  auf  die  drei  Aggregatzustände,  gewidmet  sind. 

Der  erste,  die  Statik  fester  Körper  behandelnde  Theil  wendet  sich 
nach*  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Grundbegriffe :  Ruhe,  Bewegung,  Zeit, 
Geschwindigkeit  und  Kraft,  sowie  einige  Grundsätze  der  Statik  besprochen 
werden,  zunächst  zur  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  Kräften,  welche 
auf  einen  Punkt  wirken.  Das  Kräfteparallelogramm  wird  hierbei  häufig 
als  Bewegungsparallelogramm  aufgefasst,  in  einer  Weise,  welche  einer 
strengen  Kritik  gegenüber  dem  Verfasser  selbst  ungenügend  erschienen 
sein  mag;  wenigstens  wird  es  nur  hierdurch  erklärlich,  dass  derselbe  Ge- 
genstand an  einer  «päteren  Stelle  wieder  aufgenommen  und  durch  einen 
strengereu  statischen  Beweis  in  ein  klareres  Licht  gestellt  worden  ist.  — 
Ans  dem  Kräfteparallelogramm  werden  in  bekannter  Weise  die  für  Zusam- 
mensetzung und  Zerlegung  paralleler  Kräfte  gültigen  Grundgesetze  herge- 
leitet ,  an  den  hierbei  erlangten  Begriff  des  Mittelpunktes  paralleler  Kräfte 
reiht  sich  die  Theorie  des  Schwerpunktes.  Referent  vermisst  in  dieser 
Theorie  zunächst  einen  allgemeineren  Begriff  des  Schwerpunktes ,  als  den 
von  der  Schwerkraft  hergeleiteten,  da  an  späteren  Stelleu  des  Werkes  die- 
ser Punkt  ohne  Weiteres  als  Mittelpunkt  paralleler,  den  Massen  proportio- 
naler Kräfte  aufgefasst  wird,  ohne  dass  irgendwo  die  Berechtigung  zu  die- 
ser Begriffserweiterung  nachgewiesen  ist.     Was  forner  über  die  Theorie 
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der  Stabilität  gesagt  wird,  dürfte  den  praktischen  Bedürfnissen  gegenüber, 
welche  der  Verfasser  an  anderen  Stellen  besonders  im  Ange  behält,  nicht 
vollkommen  genügend  sein.    Wie  endlich  die  der  Schw erpunk tstheorie  an- 
gehängten Betrachtungen  über   die  Bewegung   eines  Papierdrachens  und 
über  die  Wirkung  des  Windes  auf  ein  Schiffssegel   hierher   gehören,  ist 
durchaus   nicht  abzusehen;   wenigstens  wäre  die   bei  ersterem  Beispiele 
wahrscheinlich  zur  Vermittelung  dienen  sollende  Voraussetzung,  dass  man 
sich  den  Winddruck  im  Schwerpunkte  jenes  Kinderspielzeugs  Concentrin 
zu  denken  habe,  soweit  sie  überhaupt  wahr  ist,  nachzuweisen  gewesen.  — 
Den  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Statik  entwickelten  allgemeinen  Lehren 
folgt  im  Buch  IV.  und  V.  die  Theorie  der  einfachen  Maschinen,  nebst  Anwend- 
ungen auf  einige  zusammengesetztere  Apparate,  z.  B.  Räderwerk,  Brücken- 
wage U.S.  w.    Endlich  schliesst  sich  hieran  die  Theorie  der  Reibung,  mit 
Anwendung  auf  einige  der  vorher  besprochenen  Apparate.     Was  bei  der 
Lehre  von  den  einfachen  Maschinen  über  das  Princip  der  virtaellen  Ge- 
schwindigkeiten,  hergeleitet  aus  der  „um  die  Idee  vergrössert  gedachten 
Kraft*^  gesagt  ist,  möchte  schwerlich  geeignet  sein,  in  den  Lesern  klare  Be- 
griffe zu  erwecken ;  wie  aber  als  Folgerung  aus  diesem  Principe  hingestellt 
werden  kann,  es  sei,  um  eine  Last  im  Gleichgewichte  zu  halten ,  oder  sie 
zu  bewegen,  eine  Maschine  anzuwenden,  „1)  wenn  nicht  Kraft  genug  vor- 
handen ist,  es  unmittelbar  zu  tbun,  2)  wenn  die  Kraft  billig  zu  haben  ist, 
3)  wenn  sie  ganz  umsonst  zu  haben  ist,"  dies  ist  dem  Referenten  vollkommen 
unverständlich.  —  Die  Bücher  VII.  bis  IX.  enthalten  für  vorgerücktere  Le- 
ser Ergänzungen  und  Aufgaben  zur  Statik  fester  Körper,  wobei  zum  Theil 
auch  von  der  Trigonometrie,  sowie  von  den  Grundlehren  der  Coordinaten- 
Geometrie  Gebrauch  gemacht  ist.    Zunächst  wird  in  strengerer  Weise' nach 
Poiusot  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Kräfte  wieder  aufge- 
nommen, woran  sich  die  Theorie  der  Kräftepaare  nebst  allgemeineren  Ent- 
Avickelungen  über   die  Zusammensetzung  paralleler  Kräfte   anreiht.     Die 
Aufgaben   enthalten  Schwerpunktsbestiramungen,    sowie   die  Theorie  der 
Kniepresse,  der  Robervarschen  Wage  u.  s.  w. 

Die  Hydrostatik  behandelt  in  drei  Büchern  die  Grundeigenschaften 
tropfbar  flüssiger  Körper,  die  Gestalt  der  freien  Oberfläche,  den  Druck  auf 
die  Wände  eines  die  P'lüssigkeit  einschliessenden  Gefasses,  sowie  die  Lehre 
vom  Auftriebe  und  vom  Schwimnieu  der  Körper.  Bei  den  Untersuchungen 
über  die  Obertiächenbeschaffenheit,  sowie  über  den  Druck  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit  beschränkt  sich  der  Verfasser  auf  den  einfachen  Fall,  wo  nur 
die  Schwerkraft  in  Frage  kommt,  was  für  eine  Einleitung  in  das  Studium 
der  Mechanik  allerdings  hinreichend  ist.  Nicht  gerechtfertigt  erscheint  es 
aber,  dass  die  hieraus  erwachsenden  Beschränkungen  der  gewonnenen  Re- 
sultate nirgends  genügend  hervorgehoben  sind  ;  so  allgemein  hingestellte 
Lehrsiitze,  wie  z.  B.  in  §.  104:  „Die  freie  Oberfläche  einer  ruhigen  tropf- 
baren Flüssigkeit  ist  immer  horizontal,"  können  sonst  bei  Anfangern,  für 
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welche  ja  das  Bach  einzig  bestimmt  ist ,  grosse  Missverständnisse  hervor- 
rufen. 

Die  Aerostatik  beginnt  mit  einem  zehn  Seiten  langen  Excors  über  die 
G^eschichte  der  Theorie  des  Luftdruckes,  welche,  mit  dem  weissen  Salomo 
anhebend,  sich  zur  Archimedeischen  Lehre  vom  Abscheu  der  Natur  gegen 
den  leeren  Raum  wendet,  die  richtigeren  Ansichten  Galilei's  und  Toricelli*s 
vorführt,  und  mit  Herrn  v.  Drieberg  und  dem  auf  Fanny  Elsler's  grosser 
Zehe  lastenden  Drucke  schliesst.  Auf  einer  nicht  viel  grösseren  Seitenzahl 
werden  dann  das  Mariotte'sche  und  Gaj-Lussac'sche  Gesetz,  Auf- 
trieb der  Luft,  Theorie  der  Pumpen  und  des  Hebers,  Höhe  der  Atmosphäre 
und  barometrisches  Höhenmessen  abgehandelt.  Bei  Gelegenheit  des  Gay- 
Lnssac'schen  Gesetzes  gedenkt  der  Verfasser  der  Idee,  die  durch  Erwärmung 
verdichtete  Luft  als  Motor  zu  benutzen  und  fertigt  dieselbe  mit  den  Worten 
ab,  es  lasse  sich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  keine  andere  Vorschrift 
geben,  als  welche  man  Knaben  giebt,  um  Sperlinge  zu  fangen  —  eine  läp- 
pische Bemerkung,  die  gegenüber  den  ernsten  ^auf  diesen  Endzweck  gerich- 
teten praktischen  und  theoretischen  Bestrebungen  als  einem  wissenschaft- 
liehen Werke  unangemessen  bezeichnet  werden  muss.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dass  der  Ausdehnungscoefficient  0,00306  für  Erwärmung  der  atmosphä- 
rischen Luft  um  V  Gels,  bekanntermassen  nicht,  wie  Herr  Lübsen  an- 
giebt,  von  Gay-Lussac  herrührt,  dass  ferner  in  der  Laplace'schen  Formel 
für  das  barometrische  Höhenmessen  der  mit  Kücksicht  auf  den  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  aufgenommene  Coefficient  0,004,  sowie  das  arithmeti- 
aehe  Mittel  aus  den  an  den  Endstationen  beobachtete  Temperaturen  nicht 
„aufs  Gerathewohl **  eingeführt  sind. 

In  der  Dynamik  fester  Körper,  welche  sich  im  Vergleich  mit  den  vor- 
hergehenden Abschnitten  durch  eine  wunderliche  Anordnung  des  Stoffes 
anszeichnet,  werden  zunächst  die  phoronomischen  Grundformeln  für  gleich- 
förmige und  gleichförmig  geänderte  Bewegung  entwickelt,  woran  sich  die 
Bewegungen  einer,  vorläufig  in  einem  Punkte  concentrirt  gedachten  Masse 
unter  Wirkung  der  Schwerkraft,  zunächst  in  verticaler  Kichtung ,  dann  auf 
der  schiefen  Ebene,  endlich  in  krummer  Linie  bei  der  Wurfbewegung,  an- 
reihen. Was  hierbei  in  S*  24  über  die  Berechtigung,  bei  einem  excentrischen 
Stosse  die  bewegende  Kraft  parallel  zu  sich  selbst  nach  dem  Schwerpunkte 
SU  verlegen,  gesagt  ist,  muss  als  völlig  verunglückt  bezeichnet  werden ,  da 
▼or  Feststellung  der  dynamischen  Bedeutung  dieses  Punktes  die  angewen- 
dete Verlegung  als  eine  reine  Willkühr  erscheint,  und  in  ganz  gleicher 
Weise  auf  jeden  andern  Punkt  bezogen  werden  konnte.  Uebrigens  scheint 
das  ganze  Kapitel  von  der  Wurfbewegung  für  einen  andern  Leserkreis  be- 
stimmt, da  in  demselben  mathematische  Grundlagen  vorausgesetzt  werden, 
deren  Kenntniss  an  anderen  Stellen  höchstens  in  den  Anmerkungen  be- 
rücksichtigt wird.  In  dem  hierauf  folgenden  Abschnitte,  welcher  sich  mit 
der  Theorie  der  Centrifugalkraft  beschäftigt,   wird  gelegentlich  auch  ein 

4* 


Maas  für  die  Maseen  eingeführt,  und  zwar  benutzt  der  Verfasser  kh  ditttem  ^. 
Endzwecke  die  Gewichtsemheitp  Laust  sieh  nun  auch  bei  der  FroportiaiiiMH 
litÄt  von  Masse  und  Gewicht  vom  rein  praktlscheu  Standpunkte  ans  rlie 
Wahl  dieses  M^as^s  vertheidigenf  so  erscheint  sie  deck  namentlich  deib^b 
verwerflich,  weil  sie  nur  zn  sehr  geeignet  i^t,  die  bei  AuHmgern  so  häufig 
vorkommende  Verweclii^clung  der  Begriffe  von  Masse  nnd  Gewicht  an  be- 
fördern- In  einer  Anmerkung  zu  $,  11  verwahrt  eich  zwar  unser  Terfasaer 
entschieden  gegen  diese  Begriflsverwechsylung,  doch  mag  gerade  das  von 
ihm  gewählte  Maas  Veranlassung  gewesen  sein,  das^s  sein  eigener  Ausdruck 
nit^ht  an  allen  Stellen  eine  strenge  Trennung  der  heiden  Begriffe  erkennen 
läBst.  —  Bis  hierher  war  im  ganzen  Verlaufe  der  Dynamik  noch  nirgend» 
des  Frincipes  der  Beharrlichkeit  der  Materie,  wenigstens  in  bestimmter 
Fassung,  Erwähnung  geschehen,  wenn  es  auch  selbstverständlich  in  vier* 
Bteckter  Weise  allen  vorhergehenden  Ent Wickelungen  zu  Grunde  litg;  das 
folgende  Buch  ist  daher  bestimmt,  in  einer  etwas  weitschweifigen  Abhand- 
lung über  das  Trägheitagesetss,  das  Princip  von  Gleichheit  der  Wirkung  un^ 
Gegenwirkung,  Theorie  des  Kreisels,  Gyroseop  und  Foucault's  Mendel 
versiteh  diesem  Uebelstande  abzuhelfen.  Hieran  reiben  sich  in  den  drei 
folgenden  Büchern  die  Gründlehren  vom  Stosse  fester  Körper,  femer  eine 
Keihe  auf  die  geradlinige  Bewegung  unter  Wirkung  constanter  Kräfte  b#- 
sEÜgl icher  Anfgaben  und  endlich  die  Theorie  der  TrägheitamOTnente.  Den 
SchlusH  der  Dynamik  fester  Korjier  bilden  die  Theorie  des  Pendels  und  ein 
von  der  Wirkung  oder  Arbeit  der  Kvafte  handelnder  Abschnitt,  in  welcheio 
auch  das  Princip  der  lebendigen  KrMfte  zur  Erwähnung  gelangt  und  auf 
die  Theorie  des  Schw^ungrades  angewendet  wird.  Die  Herleitung  des  Ge- 
setzes der  Pendelschwfngnngen  für  kleine  Schwnugungsbögen  mittelst  Ver- 
gleichung  der  ungleichförmigen  Bewegung  des  einfachen  Pendels  mit  einer 
Cnmponentc  der  gleichförmigen  Bewegung  im  Kreise  ist  zwar  nicht  unele- 
gant,  würde  aber  jedenfalls  dem  Verständnisse  der  Mehrzahl  der  Leser»  fiir 
welche  das  Lübsen'sche  Buch  bestimmt  ist,  n^ber  gerückt  worden  seiüi 
wenn  dabei  die  Anwendung  der  Trigonometrie  hätte  ausgeacblossen  werdeQ 
könneu.  Die  von  Möbius  in  den  Elementen  der  Mechanik  des  Himmels 
$,  2tl  benutzte  Methode,  die  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip  beruht, 
hätte  hierbei  Nachahmung  verdient.  —  In  Betreff  der  Arbeit  der  Kräfte  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  dieser  von  der  Dauer  der  Wirksamkeit  einer  Kraft 
unabhängige  Begriff  nicht  gehörig  von  dem  das  Element  der  Zeit  in  sich 
schliessenden  Begriffe  des  Effectes  einer  Maschine  getrennt  iist. 

Die  Hydrodynamik  und  Aerodynamik  sind  verhältnissmässig  kurz  be- 
handelt ;  der  Verfasser  beschränkt  sich  hierbei  auf  die  Gesetze  des  Ausflus- 
ses der  Flüssigkeiten  aus  Gefässen  und  auf  ihren  Stoss  und  Widerstand  ge- 
gen feste  Körper.  Mit  Rücksicht  auf  den  noch  unentwickelten  Znstand  der 
hydrodynamischen  Theorien  ist  für  ein  Buch,  welches  nur  zur  Einleitung  in 
das  Studium  der  Mechanik  dienen  soll,  diese  Beschränkung  gerechtfertigt. 
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Web  die  Dantellangsweise  in  dein  vorliegenden  Werke  betrifft^  so  em« 
pfiefalt  sich  dieselbe  im  Allgemeinen,  mit  Ausnahme  einzelner,  zum  grossen 
Theile  in  der  vorhergehenden  Inhaltsangabe  gerügter  Punkte,  durch  grosse 
Klarheit  der  Behandlung  der  einzelnen  Materien,  die  nur  zuweilen  aus  Be- 
sorgniss  vor  zu  geringer  Einsicht  des  Lesers  gar  zu  sehr  in  die  Breite  geht. 
Die  mathematische  Entwickelung  derjenigen  Disciplinen ,  welche  mit  Be- 
quemlichkeit durch  elementare  Hülfsmittel  bewältigt  werden  können,  ist 
grösstentheils  tadellos.  Weniger  gelungen  sind  dagegen  nicht  selten  die- 
jenigen Partieeu;  welche  für  eine  strenge  Behandlung  die  Einführung  des 
Begriffes  der  Grenze  noth wendig  machen;  der  Fundamentalsatz,  dass  eine 
unendliche  Zahl  unendlich  kleiner  Vernachlässigungen  sehr  wohl  einen  end- 
liehen Fehler  erzeugen  kann ,  ist  hierbei  in  der  Begel  unbeachtet  gelassen. 

Noch  hat  sich  Beferent  gegen  eine  tadelnswerthe  Methode  auszuspre- 
chen, mit  welcher  sich  der  Verfasser  an  einigen  Stellen  über  schwierigere 
Punkte  hinweghilft  und  die  im  Grunde  auf  einer  Täuschung  des  Lesers  be- 
ruht. Dieselbe  besteht  nämlich  darin,  ein  zu  entwickelndes  Gesetz  an 
einem  Beispiele,  in  welchem  sich  die  Vorbedingungen  besonders  einfach  ge- 
stalten, klar  darzulegen  und  hierauf  die  allgemeine  Gültigkeit  des  gewon- 
nenen Resultates  sofort  als  selbstverständlich  hinzustellen.  So  wird,  um  nur 
ein  besonders  grelles  Beispiel  dieser  Art  vorzuführen,  in  S<  105  und  IOC  der 
Dynamik  die  Formel  für  die  Lage  des  Stossmittelpunktes  für  den  Fall  ent- 
wickelt ,  dass  Massen  über  eine  gerade ,  um  einen  ihrer  Punkte  drehbare 
Linie  vertheilt  sind,  und  der  Verfasser  fährt  hierauf  in  S,  107  fort:  „Es  ist 
ohne  Weiteres  einleuchtend,  dass  die  vorhergehende  Formel  nicht  blos  für 
eine  schwer  gedachte  gerade  Linie  (Stange) ,  sondern  für  alle  solche  um 
eine  Achse  seh  wingender  Körper  gilt,  welche  durch  eine  durch  den  Schwer- 
punkt und  rechtwinklig  durch  die  Drehachse  gehende  Ebene  in  zwei  sym- 
metrische Hälften  getheilt  werden  und  wo  zugleich  die  Richtung  des  Stosses 
in  dieser  Ebene  rechtwinklig  auf  der  vom  Schwerpunkte  auf  die  Achse  ge- 
dachten Senkrechten  stattfindet."  Sollte  Herr  Lübsen  wirklich  geglaubt 
haben ,  dass  die  Nothwendigkeit  der  in  diesem  Satze  enthaltenen  Beding- 
ungen seinen  Lesern  „  ohne  Weiteres "  einleuchtend  sei])  solle ,  so  hat  er 
denselben  hier  viel  mehr  zugetraut,  als  sich  mit  der  von  ihm  anderwärts 
gewählten  Darstellungsweise  in  Einklang  bringen  lässt. 

Das  Vorstehende  wird  genügen,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Alles,  was 
im  vorigen  Jahrgange  dieser  Literaturzeitung  S.  100  über  die  Vorzüge  und 
Mängel  der  Lttbsen'schen  Bücher  gesfagt  ist,  auch  auf  dieses  Werk  Anwend- 
ung findet,  mit  welchem  der  Verfasser  das  Gebiet  der  angewandten  Mathe- 
matik betritt.  Innerhalb  der  Kreise,  unter  denen  seine  anderen  Bücher 
vielfach  verbreitet  sind,  wird  auch  das  vor  liegende^  günstig  aufgenommen 
werden  und  Referent  glaubt  gern ,  dass  es  ungeachtet  seiner  Mängel  da- 
selbst manchen  Nutzen  bringen  wird.  0.  Fobt. 


I 
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I^ie  Anweadmi^  der  Algel^ra  atif  praktleclie  Arithmaük,  enthaltend  die 
Rechuungea  doa  Gcsach^fulebens  von  W,  Bsrkhan.  llalle^  H.W. 
Schnudt, 

Der  Verta^ser  zeigt  an  gatgcwUhlten  Beispielen  durch  allgememe  Z^hl- 
zeicben  und  durch  ZiÜern  in  den  drei  eTSten  Kapltelti  die  Anwendung  di* 
reeter  und  indtrecterj  der  einfachen  und  zusammengesetzten  georaetrischeo 
Proportionen  und  der  Kettenregel  von  der  Einheit  auf  dto  Mehrheit  schliej^ 
send  in  sehr  klarer  Weise  und  fasst  die  erkannten  Wahrheiten  in  kut^e 
Kegeln  und  Lehrsätze  znaammen«  Es  ist  mit  Recht  nur  zn  tadeln »  dass 
der  Proportionsform  von  vornherein  das  Wort  geredet  wird ,  währenddem 
der  Verfasser  »elbat  durch  zwei  gleictie  Briiche  zu  dieser  Form  gelang 
Kef,  glaubt,  dass  man  die  Proportionen  als  antiquirt  betrachten  ioHe.  Aacb 
wird  es  unzvre^kmüssig  erscheinen ,  in  Gelehrten  schulen  nach  alten  Reg^b 
zu  rechnen f  wo  man  namentlich  für  den  theoretisch^ mathematischen  Ua* 
terrlcht,  der  insbesondere  bettle hen  werden  soM^  die  volle  Zeit  in  Anspruch 
nimmt* 

Im  IV*  Kapitel  werden  die  Theilnngs-  und  Gesellschaftsr echnungeii 
durch  Anwendung  der  Algebra  gelehrte  Die  hier  aufgeführten  Beispiele 
sind  gut  gewählt^  nur  sind  einige  Aufgaben  nicht  prMi^  gestellt;  wie  die 
nllgemctne  S.  ^7,$.  47,  in  welcher  es  heisst:  „nach  Verlauf  einer  unhestimm* 
teu  Zeit  gewinnen  sie  damit  eine  Summe  von  G  Thlr.. ;  es  mnas  ofienbar  die 
Zeit,  nach  welcher  de?  Gesellsehaftshandel  abgeschlossen  wurde»  angegebco 
werden,  da  die  Gewinnste  hiervon  abhängen*  Ref.  bat  sich  bis  jetzt  mit 
dieser  sonst  üblichen  Auf lösungs weise  nie  begnügen  können.  Der  Verf* 
giebt  selbst  in  der  Anmerkung  S*  '^2  zu ,  das^  sich  Capitalien  ^  Zeiten  und 
Zinsen  niclit  wie  Ursache,  Zeit  und  Wirkung  verhalten*  S.  151  wendet  er 
di«8Q  Verfahrnngsweise  wiederum  an^  giebt  aber  hier  zu,  dass  sie  streng 
genommen  nicht  allgemein  zulässig  sei*  Ref.  wird  spater  daratif  zurück^ 
kommen. 

Die  Vermischungsrechnungen  im  V.  Kapitel  sind  ausführlich  behandelt 
und  auf  J^lischung  mit  Metallen,  auf  die  Kronprobe  von  Archimedes,  die 
Bichmann'sche  Regel  etc*  angewendet*  In  den  unbestimmten  Aufgabeti 
soll  es  offenbar  statt:  „wie  viel  mus»  man  von  jeder  Sorte  nehmen,"  uWie 
viel  kann  man  nehmen/*  beissen. 

Der  Verf.  hat  zur  Lösung  der  Mischungen  mit  zwei  und  drei  etc.  Sor- 
ten interessante  Regeln  aufgestellt.  Eef.  ist  auch  hier  der  Ansicht,  solche 
bestimmte  oder  unbestimmte  Aufgaben  immer  durch  die  von  Schülern  ge- 
bildeten Gleichungen  lösen  zu  lassen.  Das  viele  Regeln  bilden  taugt  nichts; 
sie  bilden  weder  die  Ein-  noch  die  Umsicht,  noch  weniger  die  eigentliche 
Fertigkeit;  denn  im  weitesten  Sinne  hiess  dies  die  mathematischen  Kennt- 
nisse in  Form  von  Kochrecepten  geben.  Dass  der  Verfasser  hiervon  selbst 
kein  Freund  ist,  zeigen  seine  übrigen  Schriften. 

Die  Vereinigungsrechnungen  des  VI.  Kapitels  können  als  vermischte 
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Aufgaben  zu  den  vorhergegangenen  «betrachtet  werden.  Referent  findet 
iwischen  den  Arbeitsrechnnngen  und  Terminrechnnngen  keine  Analogie; 
etwa  die,  dass  man  in  beiden  mnltiplicirt? 

Anfg.  4,  S.  134,  hält  Kef.  mit  einfacher  Verzinsung  für  unrichtig 
gelöst;  denn  würde  der  Schuldner  etwa  nach  3  Monaten  2  Thlr.  bezahlen, , 
80  würde  sich  das  Kapital  um  lüi  Thlr.  vermehren,  statt  vermindern;  es 
mttsste  dann  Zins  von  Zins  bei  der  nächsten  Abzahlung  gerechnet  werden, 
was  die  Aufgabe  nicht  verlangt.  Eine  Zinsrechnung  kann  überhaupt  nur 
durch  die  Mathematik  richtig  gelöst  werden,  wenn  bestimmt  angegeben  ist, 
ob  einfache  oder  zusammengesetzte  Zinsen  gerechnet  werden  sollen.  £s 
soll  diese  Aufgabe  richtig  mit  einfacher  Verzinsung  gelöst  werden.  Es  ist 
Jemand  am  Anfange  des  Jahres  k  fl.  schuldig ;  er  trägt  nun  nach  a  Monaten 
ür, ,  nach  b  Monaten  Ar,  ab ;  wie  gross  ist  der  Rest  der  Schuld  am  Ende  des 
Jahres  zu  p  %  ? 

Zahlt  der  Schuldner  Atj  nach  a  Monaten ,  so  sind  diese  zu  zerschlagen 
in  ein  Kapital  %  am  Anfange  des  Jahres  fällig  und  in  den  Zins  aus  diesem 
Kapital  vom  1.  Januar  für  a  Monaten,  so  dass 

_         12^*      _    100  Af|     _     1200  ;^ 

^'~~*  +  locr'  *~,_  .  «p"l200  +  «/?''^' 
100  +  ~  ^ 

^12 

ebenso 

_    1200Art 

**~1200  +  6p' 

Der  Rest  des  Kapitals  am  Anfange  des  Jahres 

1200  Ar,  1200  Ar, 

~  1200  +  ap       1200  +  ^p~     • 

Der  Zins  aus  R  vom  1.  Januar  bis  Ende  des  Jahres  ^— :  also  die  Schuld 

100' 

am  Ende  des  Jahres  =  R  +^  =  ( 1  +  -^  )  R. 

^100       \        100/ 

Im  Vni.  Kapitel  sind  die  allgemeinen  Formeln  für  das  Rabattiren  und 
Discontiren  aufgestellt  und  viele  Zahlenbeispiele  schliessen  sich  auf  das 
Geschäftsleben  angewendet  an.  Ref.  hätte  nur  gewünscht,  dass  man  hier 
die  Erklärung  des  Interusuriums  von  Uoffmann  gegeben  und  allgemein 
nachgewiesen  hätte,  dass  das  Dbcontiren  in  Hundert  zu  Ungereimthei- 
ten führe.  In  Aufgabe  4,  S.  149  ist  von  unverzinslichen  Kapitalien  ge- 
geredet, sie  wird  auch  in  dreifacher  Weise  vom  Verfasser  richtig  gelöst ; 
in  der  4.  Auflösungsweise  wird  zuerst  der  mittlere  Zahlungstermin  gesucht 
und  dadurch  gelöst;  wenn  sich  hierdurch  ein  Unterschied  ergiebt,  so  ist  die 
Ursache  offenbar  die,  weil  hier  die  Kapitalien  verzinslich  betrachtet  werden 
oder  Rabatt  in  Hundert  gerechnet  wird. 

Das  IX.  und  X.  Kapitel  enthält  die  sogenannten  Terminrechnungen  in 


sehr  aus führli eher  WeUe,  wie  sie  keine  andere  8e1>rift  entbiüteti  mag,  Ül- 
wob!  der  Verfasser  selbBt  KUgiebt  (S*  Jöl)»  d»sa  die  bigberige  Lösung  der 
mitilercii  Zablungstcrmme  nicht  allgemein  zulässig  sei,  so  giebt  er  weder 
den  iunern  Grund  nu^  nocb  sucbt  er  eine  richtige  Lösung  mit  eiafachen 
^Zinsen.  Das  IX,  Kapitel  eutbäU  lauter  Anfguben ,  die  mit  wenig  Ananali- 
raen  entbalten,  ob  die  Kapitalien  „veuxinslich*'  oder  „unverzinslich"  xn  Ijc- 
trachten  sind.  Sind  Tetschiedene  Kapitalien  nach  verschiedenen  ZeitfristCD 
verziuslicb  zn  zahlen ,  so  können  an  jedem  Tage  dieselben  mit  ihren  cut- 
sprechenden Zinsen  bezJiblt  werden  ebne  des  Gläubigern  oder  Schuldners 
Schaden;  es  m<ichte  somit  das  S neben  eines  allgemeinen  Verfalltagefi  gar 
keinen  praktischen  Wertb  haben,  nur  etwa  dann,  wenn  der  mittlere  Zinstng 
gesucht  werden  aoll,  für  mebrmonatliche  Fristen.  Für  diesen  Fall  wird 
richtig  sein,  wenn  man  mit  A', ,  k\ ,  ^k^  die  Kapitalien  und  mit  u^  b  ,  .e  die 
die  eot^procheuden  Zeiten  und  mit  x  den  mittleren  Verfalltag  beseichuet 

ßAi  +  6  Ar,  +  . .  +  ckr 

^  k,+k,  +  ,,,  +  k^ 
In  dieser  Welse  werden  die  Aufgaben  vom  Verfasser  nicht  angesehaQt; 
dies  gebt  ans  Anra*  S.  151  hervor.  Behalten  wir  die  BeÄeicbnungen  bei 
und  nehmen  der  Kürze  w^gen  ;jv-jjj— /j^  etc.  und  die  Kapitalien  als  nuTer- 
Kinslidi  an,  so  müssen  die  Ausprüche  dea  Oläabigers  und  Schuldners  gleicb 
sein  A^i  +A\  +  *  *4-/irr.  Sucht  man  den  haaren  Werth  W  der  Ansprüche 
des  Gläubigers,  so  erhält  man 

„,       100*1     I     löOJt,      ,        ,     }mkr 


JV 


+ 


+  -^  + 


100 +  up     ym+bp  100  +  e/? 

Der  baare  Werth  der  Ansprüche  des  Sehuldnera,  Kutzniessers 

100  Äv 


2) /,  =  ..+..  +  ,. +  ..-(^-^ 


p^  lOO  +  />;> 


+   ..+ 


100  Är^ 


100 


somit 


im  +  ap  '   im  +  bp   '         '    100  + ep' 
I>^W=k,+k,  +  ,,+kr^, 


apki 


Wpx^ 


100 


bpk^ 


3) 


100 

p 


100  +  ap       100 +  ^p 


100/? 

+  ..+ 


100  + cp 


100  k^ 


100  k. 


+  ..+ 


100  *r 


100  +  ap       100  +  ftp    •  •    \00  +  cp 

Nach  gehöriger  Rednction  wird  im  Allgemeinen  dieser  Ausdruck  die 


Form 

4) 
annehmen. 


_  Cp  +  E_  C       EF—CG 
^~ Fp  +  G~  f"^  y(Fp+7;) 
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Es  ist  also  der  Zinsftiss  in  der  Weise  abhängig,  dass  der  Verfalltag  am 
so  später  fällt,  je  kleiner  der  Zinsfnss  p  ist  und  so  umgekehrt.  Wird  p=0, 
d.  h.  der  Schuldner  hat  keine  Nutzniessung  anzusprechen ,  die  Capitalien 
lind  verzinslich,  so  verwandelt  sich  3)  in 

Rv  ^aki  +  bkt  +  ..  +  ckr 

^  *     k;+k,+..+kr 

Die  Gleichung  3)  giebt  die  richtige  Lösung,  Klarer  tritt  die  Richtigkeit 
bervor,  wenn  man  in  derselben  Weise  diese  Aufgabe  mit  Zinseszinsen  löst ; 
es  ist  dann 

1« 


r-+7 — ;rv»+ ••+ 


=*,  +  *,+..+*, 


3o  verfährt  der  Verf.  S.  207  und  208  mit  Zinseszinsen. 

£s  sind  demnach  die  meisten  Aufgaben  des  Kap.  IX  und  X  un- 
richtig gelöst;  zugleich  wird  einleuchten,  warum  die  Auflösungen  der 
meisten  Oesellschaftsrechnungen  mit  Recht  Misstrauen  erregen. 

Ref.  ist  übrigens  weit  entfernt,  dem  Verf.  den  geringsten  Vorwurf  zu 
machen;  denn  es  wird  in  allen  mir  bekannten  Schriften  so  verfahren. 
Oettinger  hat  den  Versuch  gemacht,  der  politischen  Arithmetik  eine  durch- 
greifend wissenschaftliche  Form  zu  geben,  er  verfährt  ebenso.  Im  Kapitel 
aber  das  Interusurium  greift  er  sogar  in  derThat  das  vorher  von  ihm  selbst 
als  richtig  dargestellte,  als  unrichtig  an.  Meier  Hirsch,  Eisenlohr  etc.  ver- 
fahren ebenso.  Es  wimmelt  von  arithmetischen  Aufgabensaramlungen,  wel- 
che gar  keinen  Anspruch  machen  können  auf  die  allgemeine  Richtigkeit 
ihres  Inhalts. 

In  den  folgenden  Kapiteln  sind  sehr  interessante  Aufgaben  über  Zin- 
leszinsrechnungen,  Berechnung  der  Volksmengen,  der  Forsten,  Ablösungs- 
kapitalien, Waldbercchnung  enthalten.  Nur  wäre  es  wünschenswerth  ge- 
wesen, wenn  das  Leinitz^^che  Interusurium  mehr  seine  Anwendung  bei  den 
Zinseszinsrechnungen  gefunden  hätte  und  gerade  auf  Aufgaben,  wie  sie  im 
LX.  und  X.  Kapitel  enthalten  sind. 

Als  Anhang  sind  verschiedene  Aufgaben  über  kaufmännisches  Rechnen 
die  Regula  falsi  und  die  merkwürdige  Eigenschaft  der  Zahl  0  als  Divisor 
beigegeben. 

Wenn  Ref.  Manches  sich  erlaubte  zu  tadeln,  so  geschah  dies  nur  des- 
wegen ,  um  überhaupt  auszusprechen ,  dass  in  der  politischen  Arithmetik 
riele  Ungereimtheiten  vorkommen ,  viel  alter  Kram ,  der  als  Ballast  nach- 
schleppt wird,  den  man  abschütteln  sollte. 

Es  enthält  diese  Schrift  ein  sehr  schätzbares  Material  für  Schüler  und 
Lehrer  und  zeichnet  sich  vor  andern  dergleichen  Schriften  aus  und  es  kann 
iomit  deren  Gebrauch  nur  empfohlen  werden. 

Bruchsal.  Dr.  Sciilecuteu. 


Daa  Entwerfen  geograpliischeT  Kartennetze  in  Terbindnng  mit  dem  ma- 
thematischem Unterric^hte  am  ObeT^ymnaaium.  V^>n  ViNzt:s?.  Atvvkt» 
Professor  am  k*  k.  Gymnajäinm  in  Diiiiin  (Scparatabdrack  auätiem 
Programm  für  18ö8  desselben  Gymnastuma). 
Der  Herr  Verfasser  tnacbt  itn  EiDgange  der  genannten  ÄbhaTidlnngdie 
gewiss  sehr  treffende  Bemerkung^  dass  es  zur  Belebung  des  rnftthematificljen 
Unterrichts  wesentlich  beitragen  würde,  wenn  man  den  Torgerücktereo 
Schülern  einen  Geg-enstand  zmt  Anwendung  darbieten  würde,  der,  wie  diis 
Entworfen  von  Kartenuetzen  ibr  Interesne  durcb  ibren  geographiscbea 
Unterricht  ebensowohl,  als  durch  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nmimt, 
wolcLe  man  In  neuerer  Zeit  geographischen  Studien  und  liarstellun^Bn 
überhaupt  (insbesondere  auch  in  Oestcrreich)  schenkt*  Der  VerfÄSser 
hat  nun  in  seinem  Schrifteben  das  für  den  genannten  Zweck  Wissens- 
wertheste  nnd  Wichtigste  itber  Kartenprojectionen  zusammengestellt  und 
wird  dadurch  sicherlicb  denjenlgpo  seiner  Herren  Facbgcuosaen  utttKeOi 
welche  diesem  Gegenstande  bis  jetzt  ibre  Aufmerksamkeit  noch  nicht  go- 
schenkt  haben  sollten.  Die  mnthematiscbe  Darstellung  der  Ketzdonstruc- 
tiönon  setzt  nur  die  einfachsten  Begriffe  in  der  Stereometrie  und  Kenüt- 
nisse  in  der  Trigonometrie  voraus  und  ist  insofern  gewiss  dem  beabsichtig- 
ten Zwecke  entsprechend.  Der  Constrnction  d^s  Netzes  folgt  in  der  Hegel 
die  Angabe  der  Eigenacbaften  desselben  und  die  Angabe  der  Anforderun- 
gen, die  durcb  das  Netz  wirklich  erreicht  werden*  Was  die  äussere  Ana- 
ßtattung  anbelangt ,  so  trÄgt  es  sehr  ssur  Deulliebkeit  hei,  dasijede  Net*^ 
constmction  mit  in  den  Text  eingedrucktem  Holzsebuitte  des  betreffeuden 
Netzes  versehen  ist*  Dr.  Emil  Kaul. 


Die  Geometrie  der  K^Jrper.    Von  Dr*  W,  Zehme,  Director  der  ProTinKitd- 

Gewerbscbnie  zu  Hagen.  Iserlohn,  Julius  BKdeker* 
Unter  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  den  gewöhnlichen  SltxeD 
über  die  gegenseitige  Lage  unbegrenzter  Geraden  nnd  Ebenen  beschäftigt 
sich  das  vorliegende,  118  Seiten  zählende  Werkchen  vorzugsweise  mit  der 
eigentlichen  Ausmessung  der  Körper.  Im  ersten  Theile,  welcher  nur  2$ 
Seiten  umfasstp  werden  die  oinfacbsten  Falle  hehandelt,  nämlich  Oberflftcbe 
nnd  Inhalt  von  Prisma,  Pyramide,  Obelisk j  Cy linder,  Kegel  und  Ku^'ol  be- 
stimmt; der  zweite^  weit  reichhaltigere  Theil  erörtert  allgemeine  Methoden 
zur  Berechnung  der  Körper  und  zeigt  deren  Gebranch  an  einer  grossen  Zahl 
geschickt  gewählter  praktischer  Aufgaben;  im  Anhange  sind  Erläuterungen 
und  Beweise  einiger  im  zweiten  Theile  benutzten  Eigenschaften  der  Kegel- 
schnitte hinzugefügt.  Dieser  allgemeinen  Inhaltsangabe  mögen  einige  spe- 
cielle  Bemerkungen  folgen. 

Im  ersten ,  gewissermaasen  dem  elementaren  Theile  findet  man,  der 
Natur  der  Sache  nach,  weniger  Originelles  als  später,  doch  ist  anerkennend 
hervorzuheben ,  dass  der  Verfasser  immer  von  möglichst  allgemeinen  Ge- 
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sichtspmikten  ausgeht  and  hierbei  manchen  Satz  beweist,  den  man  in  den 
Lehrbüchern  der  Stereometrie  entweder  gar  nicht  oder  nicht  begründet  an- 
trifft. Dahin  gehört  z.  B.  der  frachtbare  Satz,  dass  zwei  über  denselben 
Orandflächen  stehende  Körper  inhaltsgleich  sind,  wenn  ihre,  in  gleichen 
Höhen  genommenen  Querschnitte  gleiche  Flächen  besitzen ;  der  Verfasser 
beweist  dieses  Theorem  mit  derselben  Grenzenbetrachtung,  die  sonst  nur 
speciell  für  die  Pyramide  angewendet  wird. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  zweite  Theil.  Hier  wird  zunächst 
die  barycentrische  Methode  der  Körperberechnnng  (Guldin'sche  Regel)  auf 
elementarem  Wege  begründet  und  auf  circa  24  Aufgaben  angewendet.  Hie- 
ran knüpft  sich  eine  Modification  jenes  Verfahrens ,  welche  dem  Verfasser 
eigenthümlich  zu 'sein*  scheint  und  auf  folgendem  Satze  beruht:  In  einer 
Ebene  mögen  zwei  parallele  Gerade  x  (Rotationsachse)  und  y  (Hülfsachse) 
liegen  und  um  h  von  einander  entfernt  sein ;  ausserhalb  oder  innerhalb  die- 
ser beiden  Parallelen  liege  ferner  in  der  nämlichen  Ebene  die  Fläche  Q^ 
welche  bei  der  Drehung  um  x  das  Volum  Vg ,  dagegen  bei  der  Drehung  um 
f  das  Volumen  Vy  erzeugt;  dann  gilt  immer  die  Relation 

V^=27ihQ±Vy, 
worin  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist,  jenachdem  0  ausser- 
halb der  Parallelachsen  oder  zwischen  denselben  liegt.  Durch  dieses  Theo- 
rem wird  man  von  der  speciellen  Lage  des  Schwerpunktes  der  Erzeugungs- 
fläche unabhängig  und  kann  daher  von  vielen,  schon  ziemlich  complicirten 
Körpern  (Hohlkehlen,  Schraubenmuttern,  Walzen  zur  Eisenfabrication  etc.) 
die  Volumina  sehr  leicht  bestimmen.  —  Von  nicht  minderem  Interesse  sind 
die  folgenden  Erörterungen  über  die  Volumina  schief  abgeschnittener  Kör- 
per (Hufe),  sowie  die  Anwendungen  der  Simpson*schen  Regel  und  der  Sum- 
menformel *) 

♦)  Der  Verfasser  beweist  dieselbe  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Hülfe  des  bino- 
mischen Satzes ;  elementarer  und  kürzer  dürfte  folgende  Einleitung  sein.  Ersetzt  man 
in  der  Gleichung 

a — 0 
einmal  jedes  h  durch  daa  grössere  /i,  so  wird 

ersetzt  man  dagegen  jedes  a  durch  das  kleinere  6,  so  wird 

a  —  o 
In  der  ersten  Unglcichim^  nehme  man  nach  einander 

a=  1,  2,  3, ....», 

6  =  0,  l,2,....ii-.i, 
in  der  zweiten 

fl=:2,  3,  4, ....  n-f-1, 

6=r:i,2,  3,....n, 
und  addire  alle  entstehenden  Ungleichungen ;  dies  giebt 

■      (*  +  »)('*  +  2*  +  3*+...  +  n»)>;'tV'-l, 
und  hieraus  folgt  der  obige  Siitz,  wenn  man  mit  (i  +  I )  M*f-f-l  dividirt  und  n  in*»  Tncnd- 
liche  wachsen  lässt. 
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,.    l*  +  2*+3*  +  ...+  n*        1       -„ 

^"« — ;?*i =  *+!'  '*"'•  =  *' 

sur  Berechnung  von  Kappen  und  Zonen  yerscbiedener,  von  Flächen  zweiten 
Grades  begrenzter  Körper.  Den  Beschloss  macht  die  Berechnung'  regel- 
mässiger Oewölbeformen. 

Trotz  seines  geringen  Umfanges  enthält  das  Buch  doch  sehr  viel 
Schätzenswerthes  und  verdient,  selbst  abgesehen  von  seiner  nächsten  Be- 
stimmung (für  Oewerbeschulen),  schon  als  reichaltige  Sammlung  elementar 
und  elegant  behandelter  stereometrischer  Aufgaben  auch  in  weiteren  Krei- 
sen bekannt  und  benutzt  zu  werden.  Die  äussere  Ausstattung  entspricht 
dem  Inhalte. 

SCULÖMILCU. 


Bibliographie 

vom  1.  Februar  bis  l.  April  1860. 


Feriodisohe  Schriften. 

Monatsberichte  derK.  Preuss.  Akademie  der  Wissen  sc  haften 
zu  Berlin.  Jahrg.  1860,  1.  Heft.  Berlin,  Dämmler.  pro  compl.  1%  Thlr. 

Annalen  der  Physik  und  Qhemie  von  PoaoENDORF.  Jahrg.  1860. 
No.  1.     Leipzig,  Barth.  pro  compl.  9%  Thlr. 

Memoires  de  Vacademie  de  sciences  de  Peiersbourg.  ViL  serie^ 
Tome  IL     Leipzig,  Voss.  4%  Thlr. 

Beine  Mafhematik. 
Kummer,  E.  E.,  Die   allgemeinen  Reciprocitätsgesetze   unter 
den  Resten  und  Nichtresten  der  Potenzen,   deren  Grad 
eine  Primzahl  ist.   (Akad.)  Berlin,  Dttmmler  in  Comm.  1%  Thlr. 
Wagner,  TV.,  Bestimmung  der  Genauigkeit,  welche  die  New- 
ton'sche  Methode  zur  Berechnung  der  Wurzeln  darbie- 
tet. Leipzig,  E.  Fleischer.  6  Ngr. 
SiMERKA,  W.,  Die  trinäron  Zahlformen  und  Zahlwerthe.  (Akad.) 
Wien,' Gerold's  Sohn  in  Comm.                                                      14  Ngr. 
Müller,  J.,  Anfangsgründe  der  geometrischen  Disciplinen. 
3  Theile.     Braunschweig,  Vieweg.                                              1%  Thlr. 
Davon  einzeln  verkäuflich : 

Geometrie  und  Stereometrie,  2.  Aufl.  %  Thlr. 

Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  2.  Aufl.  %  Thlr. 

Analytische  Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes.      '^k  Thlr. 


Literaturzeitung.  45 

Fischer,  J,  G.,  Leitfaden  sum  Unterricht  in  der  Elemeniar- 
geometrie.  1.  Cursus.  3.  Aufl.  Hamburg,  Perthes,  Besser  &  Mauke. 

öNgr. 

Becker,  F.W.,  Lehrbuch  derElementargeometrie.  2.Thl.  l.Abth. 
Stereometrie.     Oppenheim  a.  R.,  Kern.  18  Ngr. 

Euklid,  Sammlung  geometrischer  Aufgaben  und  Lehrsätze. 
Aus  dem  Englischen  von  Potts,  übersetzt  von  H.  v.  Aller.  Hanno- 
ver, Hahn.  24  Ngr. 

M09NIK, F.,  Lehrbuch  der  Geometrie  für  Obergymnasien.  6.  Aufl. 
Wien,  Gerold's  Sohn.  1  Thlr. 

Koppe,  K.,  Anfangsgründe  der  reinen  Mathematik.  4. Tbl.  Ebene 
Trigonometrie.   3.  Aufl.     Essen,  Bädeker.  16  Ngr. 

Uhde,  A.,Dieebene  Trigonometrie.  Braunschweig,  Vieweg.  %  Thlr. 

WiEGAND,  A.,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie.  4.  Aufl.  Halle, 
Schmidt.  %  Thlr. 

Wittstein,  Th.,  Vierstellige  logarithmisch  -  trigonometrische 
Tafeln.     Hannover,  Hahn.  %  Thlr. 

Angewandte  Mafhematik. 

Fischer,  Ph.,  Grundzüge  des  auf  menschliche  Sterblichkeit 
gegründeten  Vericherungswesens  1.  Abth.  Bestimmung  der 
Sterblichkeitsverhttltnisse.     Oppenheim  a.  R.,  Kern.      1  Thlr.  12  Ngr. 

Poa'LKE,  K. ,  Darstellende  Geometrie.    1.  Abthlg.    Berlin ,  Gärtner. 

1  Thlr. 

Schellbach,  K.  H.,  Neue  Elemente  der  Mechanik;  bearbeitet  von 
G.  Arendt.     Berlin,  G.  Reimer.  1%  Thlr. 

Lbjeune-Dirichlet,  Untersuchungen  über  ein  Problem  der  Hy- 
drodynamik. Aus  dessen  Nachlasse  hergestellt  von  R.  Dedekind. 
Göttingen,  Dietrich.  16  Ngr. 

RiEMANN,  B.,  üebor  die  Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  von 
endlicher  Schwingungsweite.     Ebendas.  ^  Thlr. 

ScHEFFLER,  H.,  DieElasticitätsverhältulsse  vonRöh'ren,  welche 
einem  hydrostatischen  Drucke  ausgesetzt  sind.  Wiesba- 
den, Kreidel  &  Niedner.  12  Ngr. 

NiEMTSCHiK,  R.,  Ueber  die  directe  Constructionsmethode  der 
verticalaxigen  Krystallgestalten  aus  den  Kantenwin- 
keln.   (Akad.)    Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  16  Ngr. 

Argelander ,  F.  W.  A. ,  Astronomische  Beobachtungen  auf  der 
Sternwarte  zu  Bonn,  3.  Bd.  Bonner  Sternverzeichniss ,  1.  Sect. 
Bonn,  Marcus.  5  Thlr. 

All£,  M.,  Ueber  die  Bahn  der  Nemausa.  (Akad.)  Wien,  Gerold's 
•         Sohn  in  Comm.  2  Ngr. 


46 


L  itt«  r  a  tur  £  eitu  ng. 


LöwT^  M.f  Ueb«r  die  Bahn  der  Eagenla.     Ebendas.  3  Ngr. 

Schiele,  L*t  TUoorie  der  Ausweichgeleise  und  Bahnkreuzun- 
gen,    Leipzig:,  Sebrag,  1  Thlr. 

T&achenbuab  des  Ingenieurs,  beraufigegabea  von  dem  Verein  „die 
Hütte."     K  Hitlfte,  3*  Aufl.     Berlin .  Ernst  &  Korn*  1%  Thlr, 

LowiTDEB,  The  Engineers  Bandbaok^    London^  Longman.  Ifi  mL 

NÄturwifisensch  aften,  bearbeitet  von  Dippel,  GoTTUfin,  Koppi 

n-s,  w.    2.  Anfl.    1,  Bd.    2.  Abtb.    Essen,  Bädeker.  1  Thlr, 

SoHOEULEH,  F,,  Das  B neb  der  Natur,     11.  Ana,    K  Tbl-    Pbysik,  pby- 

aikat.  Geogr.,  Aßtronomie  und  Gbemie.  Braunschweig,  VIe weg.  l  Thlr, 
Emsmann,  A*  H^r  Leitfaden  zur  pbyatkaligcben  Vorsclmle.  Leip- 

Äig,  0,  Wigand.  6  Ngr. 

FiäKO,  F,,  Lebrbncb  der  Pbjaik  füx  Untergymnaaien.     2.  AuB. 

Wien,  Gorold^s  Sobn-  1  Thk 

SctUBUs,  J,,  G  r  u  n  d  2  li  g  e  d  e  r  P  h  y  a  i  k.  2.  AnB.  Ebenda^.  2  Tbljr.  12  Ngr, 
Weiss,  F.,    Die  Gescbicbte  der  3ateU]tenbiId.ung.     Einleltang 

zur  Geschiebte  derErde.  2%  Tblr, 

Blas^brna,  Macu  nnd  PetebiNj  Ueber  elektrische  Entladung  und 

Indnction.     (Akad,)     Wien,  Gorold's  Sohn  in  Corom.  ü  Ngfi 

CtiEMEiirTf  K.  J.,  Da^  grosse  Nordliebt  am  %h  Aug.  1850  und  die 

Tel  egrapben  Verwirrung     in    Europa    und    Nordamerika. 

Hamburg,  Perthes* Besser  ä  Maukep  1  Thlr. 

Bi^naN,  P»,  Atlas  du  magnetisme  terresire  avec  un  texi^  eontcnani 

V explicaliüfis  de  tans  lß$  faits  mngnetiquGs  suivani  Ics  l^i$ 

pkysiques,     P(^is,  Mallei- Bachetier,  lö  Frca» 


i 


LiteraturzeituDg.  47 


Joannis  Kepleri  opera  omnia 

edidit  Chr.  Frisch.    Francofurti  et  Erlangae,  Heyder  &  Zimmer. 

Vol.  I.     1858. 

Eine  Ehre,  deren  sich  mancher  wenig  bedeutende  Schriftsteller  in 
Deutschland  rtthmt,  war  einem  der  grössten  Namen  unseres  Vaterlandes 
bisher  nicht  widerfahren :  wir  besassen  keine  Oesammtaosgabe  der  Werke 
Kepler*s.  Und  doch  gehört  Kepler  zu  den  wenigen  Aaserwählten,  bei  de- 
nen jedes  Epithet  überflüssig,  die  nicht  dem  Fachmanne  allein,  sondern 
jedem  Gebildeten  bekannte,  ^ruhragekrönte  Gestalten  sind.  Kein  besonderer 
Gau  kann  ihn  sein  eigen  nennen,  die  Orte  seiner  Geburt,  seiner  Erziehung 
und  selbstständigen  Thätigkeit  machen  ihn  zum  Deutschen  im  allgemein- 
sten Sinne  des  Wortes.  Er  hat  den  deutschen  Geist  für  immer  und  alle 
Zonen  verherrlicht  durch  Tiefe  der  Gedanken  und  unverwüstlichen  Humor 
durch  Ausdauer  sonder  gleichen  und  ungebrochene  Phantasie,  durch  uner- 
schütterliche Ehrenhaftigkeit  und  seltene  Urtheilskraft.  Und  die  Producte 
dieses  Geistes  existiren  grossentheils  nur  in  wenigen  Exemplaren  oder  sind 
geradezu  Mos  handschriftlich  vorhanden.  Sollen  die  widerlichen  Erbärm- 
lichkeiten, welche  einen  der  edelsten  Menschen, -die  es  je  gab,  sein  ganzes 
Leben  hindurch  verfolgten,  sich  noch  an  seinen  unsterblichen  Arbeiten  fort- 
setzen, und  uns  Epigonen  beschieden  sein,  die  allenthalben  zerstreuten  Er- 
zeugnisse seiner  Hand  nach  und  nach  dem  Untergange  geweiht  zu  sehen, 
wie  seine  Zeitgenossen  einst  umsonst  die  Stätte  suchten,  wo  seine  irdischen 
Ueberreste  ruhen? 

In  Hebt  vaterländischer  Weise  hat  Professor  Frisch  seit  vielen  Jahren 
in  aller  Stille  daran  gearbeitet,  diese  Schmach  von  uns  abzuwenden,  und 
tritt  nun  mit  einem  völlig  geordneten,  aus  den  verschiedensten  Quellen  mit 
bewundernswürdiger  Aufopferung  gesammelten  Materiale  für  nicht  weniger 
als  acht  ziemlich  starke  Bände  vor  die  Verehrer  Kepler's  hin,  deren  Zahl 
Legion  —  sein  sollte.  Zwei  bereits  erschienene,  den  ersten  Band  bildende  . 
Hefte  enthalten^.  Mysterium  Cosmographicum ,  Apologia  Tychonis^  Calendaria 
Opera  Asirologica ,  mit  wichtigen ,  hauptsächlich  aus  Kepler^s  Briefwechsel 
geschöpften  Commentaren,  und  zeugen  für  die  Umsicht  und  Sorgfalt,  welche 
hier  aufgewendet  wurden,  um  uns  die  Werke  des  unvergänglichen  Todten 
in  würdiger  Gestalt  vorzuführen.  Aber  das  treffliche  Unternehmen  stockt 
—  aus  Mangel  an  Theilnahme.     Schon  einmal  *)  erhob  ich  meine  Stimme 


*)  Aagflbarg^cr  Allgemeine  Zeitung,  14.  Juli  1857,  Beilage. 


im  Yereine  mit  metnen  Collegen :  Ärgelander,  Haiiseti,  Encke, 
Gonld,  Peters j  Kümkor,  Struve  d*ä.  tt,j.,  Zecb,  leider  nicht  mit 
der  gowtinecUten  Wirkung:  2ti  Gunsten  dieser  so  höchst  verdienstliebeu  Pü- 
blication,  die  niclit  nur  eine  alte  8chitld  Deutachland«  an  einen  seiner  bcrr> 
Hclistcü  SoUne  bezahlen,  sondern  die  heutige  Welt  in  den  Stand  setzen  eoU, 
an  der  Quelle  zu  scliöpfen,  was  ihr  nachgerade  unzählige  Male  unlauter 
geboten  wurde.  Ich  wähle  beute  zu  diesem  wioderbolten  Aufrufe  ein  Or- 
gan, das  ak  Reliquie  des  deuteeben  Keiches  doppelt  berufen  ist,  sieb  Sr. 
Hoini^cb  kaigerUchen  Majestät  Mathematikers  anzunehmen.  Möge  die  pa- 
triotische Begeisterung  für  einen  anderen  grossen  Deutacben  ^  deren  Nacb 
klänge  wir  noch  vernehmen,  sieb  auch  hier  bewähren !  Kepler  litt  im  Leben 
haupts^cblich  unter  der  nngIlickseligsteQ  aller  Spaltungen  lanseres  Vater- 
landes; mügo  die  Erinnerung  au  ihn  versöhnt  werden  durch  die  Einigkeit, 
mit  der  wir  bettragen  zur  Errichtung  eines  Denkmales ,  das  in  nnseren  Ta- 
gen von  der  Fresse  dauernder  und  erfolgreicher  gegründet  wird  als  durcb 
Meiflsel  und  Marmor !  Wenn  nur  einige  Länder  noch  dem  von  Preusseu  und 
Oesterreicb  gegebenen  schönen  Beispiele  in  Unterstti tztmg  dieses  Unter- 
nehmens beitreten,  wenn  insbesondere  öffentHche  Bibliotlieken  es  nicht  ver- 
schmähen, ein  Werk  zu  erwerben»  das  jeder  derselben  zur  Zierde  gereichen 
wirdi  so  iat  die  Bereicherung  nicht  bloss  der  deutschen^  sondern  der  gß' 
sammten  Literatur  um  einen  wahren  Schatz  gesichert,  dessen  universeller 
Charakter  in  der  glänzenden  Liberalitüt  der  russbcben  Regierung  eineo 
sprechenden  Ausdruck  gefunden  hat**) 

W  i  e  n  f  17.  Dec.  l&5d:  C.  v.  lättrow. 


*)  Die  Hedactioa  hüffl  durch  Ah  druck  dieses  aal  YerfttilAAfftiQg  der  Kaiserlich 
Lcopoldiiiisch-(-»voUniHehen  At;ademie  jEwerst  in  der  Leopold ma  No»  0  erachiefieneii 
Atirmfes  eiuer  eben  so  mülicvoUiin  als  iiUeraiiB  verdleuütliehen  Arheit  neue  Uänn«! 
crwf.vrbc£}  ^u  könncii« 
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Recensionen. 

UelMr  ZaUeniyiteme  und  deren  Oeschiohte.  Von  Joseph  Krist.  Am 
Schlüsse  des  Schuljahres  1850  veröffentlicht  vom  Dircctor  der 
k.  k.  Oberrealschule  der  königlich  freien  Hauptstadt  Ofen. 
„Das  Menschengeschlecht  als  Eins,  durch  geistige  Interessen  zum  Oan- 
„len  verbundene,  aufzufassen ,  das  ist  es ,  was  uns  mehr  denn  je  noth  thut, 
„und  was  der  Zweck  des  culturgeschichtlichen  Unterrichtes  sein  soll."  Jn 
diesem  Satze,  welcher  der  kurzen  Einleitung  des  uns  vorliegenden  Pro- 
gramms entnommen  ist,  spricht  sich  das  pädagogische  Glanbensbekenntniss 
des  Verfassers  aus.  Wohl  ist  es  so,  wie  er  sagt,  und  würe  unser  ^weck 
ein  politischer  statt  eines  wissenschaftlichen,  wir  könnten  darüber  Betrach- 
tungen der  ernstesten  Art  anstellen.  Eine  Betrachtung  nur  können  wir 
nicht  zurückhalten,  die  freilich  nichts  weniger  als  neu  ist  aber  zu  denen  ge- 
hört, welche  nie  oft  genug  wiederholt  werden  können.  An  jenen  Ausspruch 
weiter  knüpfend,  stellt  nämlich  der  Verfasser  die  Anforderung  an  die  Leh- 
rer dei^  verschiedensten  Disciplinen,  sich  dessen  zu  erinnern,  dass  keine 
Wissenschaft  auf  einmal  entstanden,  dass  jede  ihren  Entwickelungsgang 
gehabt,  dessen  Darstellung  sicher  mit  in  den  Unterricht  gehöre.  Ganz  be> 
sonders  lag  es  in  seinem  Wunsche,  die  Mathematiker  seines  Vaterlandes 
zur  Berücksichtigung  dieser  Methode  anzuregen,  und  wenn,  wie  es  scheint, 
diese  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung  geht,  wenn  bis  jetzt  noch  kein  österrei- 
chisches Organ  die  vorliegende  Abhandlung  auch  nur  besprach,  so  mag  der 
Verfasser  sich  getrost  sagen ,  dass  nicht  die  Unrichtigkeit  seines  Principes 
daran  die  Schuld  trägt,  sondern  die  Unzulänglichkeit  derer,  an  die  er  sich 
direct  wandte.  Es  ist  aber  einer  der  reformbedürftigsten  Missstände  des 
Unterrichtswesens  in  fast  allen  Ländern ,  dass  man  zu  glauben  pflegt ,  den 
mathematischen  Unterricht  an  Mittelschulen  oder  auch  in  niederen  Klassen 
höherer  Schulen  könne  ein  Jeder  ertheilen ,  der  nur  selbst  die  Elemente 
der  Wissenschaft  begriffen  hat.  Man  wird  keinen  Philologen  mit  der  Er- 
klärung des  Cornelius  Nepos  beauftragen,  von  dem  man  nicht  jvoiss,  dass 
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er  Tncitns  %n  verstehen  im  Staöde  ist.  Allein  bei  der  Mathematik  genügt 
es,  wenn  der  Lehrer  so  viel  weiss,  al»  er  mitautheilnn  hatl  Es  gicbt  na- 
tiirlicli  überall  ehrenwfirthe  Aasn ahmen,  ?iber  eie  dtencii  nurdazu^  die  Rfgr*] 
zu  besUttigen,  Und  wie  will  man  von  Leuten,  denen  ans  firnnm  xrcttm  pitrUm 
so  leicht  rällt,  verlnngen,  dass  sie  lehren,  au  dcäaen  Erlernung  iUneu  kariiu 
je  Gelegenheit  geboten  war?  Referent  hi  gewiss  davon  entiernt,  desb^lb 
weniger  den  Wunsch  zn  hegen,  ee  mrige  in  weitere  und  weite«to  PraA« 
übergeben,  was  er  selbst  mit  aller  Kraft  zu  verbreiten  anstrebt,  mir  möchte 
eres  ermöglicht  sehen,  daaa  solchen  Aulorderungen  genfigt  werde,  und 
deshalb  muss  immer  und  immer  wiedcrhidt  werden;  S(*ll  die  Mathematik  au 
den  Suhnlen  so  segensreich  wrrken,  wie  sie  es  im  Staude  ist,  so  musa  vor 
Alloui  die  8telluiig  des  MAthematiklehrert!  eine  hühere  werden,  dann  erst 
kann  man  denselben  MaasHtab  an  seine  Leistungen  legen»  Um  so  erfreu- 
licher ist  es,  wenn  nueh  jetzt  schon  eine  ganze  Anacahl  von  strebsatncn 
5tilunern  trotg  der  Ungunst  der  VerhÄltnisno  ihre  Wissenschaft  von  einem 
higheren  Standpunkte  zn  bet reicht en  wissen ;  wenn  nameulUeh  nueb  an  Or- 
ten, Vko  die  literarischen  (Quellen  uiclit  so  leicht  «ugHnglich  «Ind ,  doch  eiu 
gehende  Bearbeitungen  einem  gründ Eichen  Stndium  untt^rwiirfuii  werden« 
Vrm  diesem  Geste bt^punkte  ans  kannen  wir  dem  vorliegenden  Programiu« 
nnr  unsere  Anerkennung  aussprechen. 

Der  Verfasser  hat  sieh  bestrebt,  die  bisherigen  Forschungen  Über  die 
Oeschichte  der  Zahlensysteme  und  der  Zahlenreihen  ^usaaimenzustelleD 
und  bat  dadurch  ein  ÜbersiehtHclies  Gesamnithild  gewounen,    an  welchem 

'  nur  wenig  %n  retouehiren  scheint.    Es  sei  uns  erlaubt,  aus  Interesse  an  dem 

Gegenstunde,  die  geringen  Ausstellnngeu  zu  machen,  welche  uns  dabei  sieb 

j:  ergaben» 

\  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Zahlensysteme   spricht  sich  der 

Verfasser  im  ersten  Tbeile  des  Programms  zicmlicb  vollständig  ans.     Neu 

^  war  uns  dabei  namentlich  die  Erwähnung ,  d&ss  der  magyarischen  Spracbe 

'  vielleicht  ein  Siebc^nersystera  zu  Grunde  liege.     Hier  könnte  noch  eines 

anderen  seltsameren  Systems  ErwHhnnng  geschehen,  welches  bei  den  Osse- 
ten ,  einem  Volksstamme  des  Kankasns ,   in  Gebrauch  seiu  so  IL     Der   ha- 

'  kannte  Reisende  Kohl  will  uMmttch  bei  denselben  ein  Octodecimalsjstem 

geiVinden  haben  (vergl.  dessen  Reisen  in  Südrnssland  II,  216).  Femer 
möchten  wir  auf  die  Vermengung  des  Decimal-  nnd  des  Duodecimalsystems 
aufmerksam  machen,  welche  bei  den  alten  Deutschen  existirte  und  deren 
üeberbleibsel  noch  in  den,  wenn  auch  nicht  durchweg  deutschen  Zahlen- 
namen: Gross  =  144,  Schock  =  60,  Mandel  =  15,  Dutzend  =  12  nachklin- 
gen, wfthrend  das  sogenannte  grosse  Hnndert  =  120  in  den  skandinavischen 
*  Sprachen  als  Storhundrnd  von  dem  kleinen  Hundert,  Lillehundrud  =100 

unterschieden  wird.  In  der  deutschen  Sprache  ist  diese  letztere  Unter- 
scheidung jetzt  zwar  verschollen,  kam  aber  besonders  bei  den  Strafbeding- 
nngen  germanischer  Gesetzgebung  vielfach   in  Betracht.     Nähere  Unter- 
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aochangen  über  diesen  Gegenstand  wären  von  mathematischer  Seite  noch 
wänschenswerth ;  Material  dasa  findet  sich  bei  Sachse,  historische  Grund- 
lagen des  deutKchen  Staats-  und  Rechtslebens.  Heidelberg  1844,  S.  247  flg. 
Das  zweite  Kapitel  des  Programmes  behandelt  die  dem  Gegenstände 
nach  weit  yerwickeltere  Geschichte  der  Zahlensysteme  und  Zahlenzeicheu. 
Der  Verfasser  unterscheidot  S.  68  (nach  Nesselmann,  wie  er  selbst  angiebt) 
drei  Klassen  von  einfachen  Zahlenzeichen :  l)  Willkührliche  von  der  Buch- 
stabenschrift unabhängige  Zeichen;  2)  die  Buchstaben  des  Alphabets  in 
ihrer  gewöhnlichen  Reihenfolge;  3)  Anfangsbuchstaben  oder  Abkürzungen 
der  Zahlworte.  Zu  der  ersten  Klasse  werden  mit  Nesselmann  die  indisch- 
arabischen ZiiF4*rn  gerechnet,  zu  den  Beispielen  für  die  dritte  £Jasse  fügt 
der  Verfasser  „eine  von  Prinsep  entdeckte  indische  Zahlenschrift'*  hinzu. 
Hierin  liegt  aber  ein  offenbar  aus  einem  Missverständnisse  hervorgegange- 
ner Widerspruch.  Prinsep  schreibt  gerade  den  indisch  -  arabischen  Ziffern 
selbst  einen  solchen  stenographischen  Ursprung  zu.  Sie  können  also  nur 
entweder  mit  Nesselmann  zur  ersten  oder  mit  Prinsep  zur  dritten  Klasse 
gerechnet  werden.  Beides  zugleich  ist  unmöglich.  Referent  hatte  seit 
Veröffentlichung  seiner  letzten  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der 
Zahlseichen  die  Gelegenheit,  Prinsep's  Originalabbandlung  zu  studiren 
(James  Prinsep ,  Essays  on  Imlian  anliguiUes,  ediled  by  Edward  Thomas^  London 
18&8.  1, 145;  II,  70  —  84),  ohne  freilich  dabei  die  volle  Ueberzeugung  von 
der  Richtigkeit  der  Hypothese  desselben  gewinnen  zu  können.  Unsere 
Zweifel  beziehen  sich  indessen  nur  auf  die  Identität  seiner  Zahlzeichen  mit 
Bnchstabcu.  Zugeben  müssen  wir  hingegen,  dass  der  Uebergang  von  den 
Zeichen  Prinsep's  in  die  spätere  Form  indischer  Ziffern  kein  schwieriger 
ist.  Die  allmäligen  Veränderungen,  welche  z.  B.  die  deutsche  Buchstaben- 
schrift noch  in  den  letzten  4  bis  5  Jahrhunderten  erlitten  hat,  sind  noch  viel 
bedeutender,  und  ähnlicher  Weise  haben  in  allen  Kunstproducten  einzelne 
Formveränderungen  immer  stattgefunden ,  sowohl  beim  Sichverbreiten  von 
Nation  zu  Nation,  als  beim  Wechsel  der  Zeiten,  als  auch  bloss  nach  dem 
Goschmacke  des  jedesmaligen  Verfertigers.  Warum  sollte  dieses  bei  den 
Zahlzeichen  sich  anders  verhalten?  Wir  erinnern  nur  an  unsere  heutige 
Sieben,  deren  vorticaler  Theil  bald  als  gerader  Strich,  bald  unten  nach 
rechts  gekrümmt,  bald  mit,  bald  ohne  Schleife  abgebildet  wird ,  und  solche 
Varianten,  die  nns  heute  nicht  im  Mindesten  auffallen,  kamen  selbstver- 
ständlich überall  vor,  wo  die  Zahlenschrifb  Volkseigenthum  war.  Wir  müs- 
sen deshalb  auch  dem  Verfasser  widersprechen,  wenn  er  S.  70  unsere  Ziffern 
nicht  formverwandt  mit  den  von  den  Arabern  gebrauchten  Zahlzeichen 
nennt.  Eine  Verwandtschaft  findet  allerdings  statt,  nur  keine  Identität. 
Ja,  eine  Verwandtschaft,  glauben  wir,  beabsichtigte  der  Verfasser  an  ande- 
ren Stellen  gar  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen ,  da  er  S.  00  an  den  semitischen 
Ursprung  der  unseren  Ziffern  zunächst  stehenden  apiccs  des  Boothius 
glaubt. 


Ein  weiterer  Punkt,  worin  wir  nicht  mit  «icm  Verfasser  ti  be  reinst  im - 
meu  k^nn^ti,  ist  d\&  Controverae,  ob  datt  Werk  de  numerorujn  dmsmne  vots 
Gerbert  oder  von  Beda  herrühre.  Der  Verfasser  meint  8.71,  Cha«l(^.H  habe 
sich  für  die  Aiitorsicbaft  des  letzteren  aiisgesprocbeo,  Dioaes  ist  onr  thril- 
weise  richtig,  Cbaslea  «prnch  diese  Meinung  in  seiner  Geschichte  der  Geo* 
metrie  (UehenietEQng  8.  521>)  freilieh  aus,  aber  schon  S.  589  deseelben  Wer- 
kes treleu  bei  ihm  Bedenkoti  über  diese  Aaaiclit  auf,  und  in  der  etwa  1 
Jahre  späteren  Abhandlung  In  den  Vtmptes  rendui  rem  23.  Jannar  Wa  ist 
er  vollständig  zn  der  eutgegengeaetÄten  Meinung  bekehrt,  für  welche  auch 
Eererent  in  seinen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  noch  einige 
weitere  Gründe  beibrachte. 

Endlich  fühlen  wir  uns  verptiichtet,  einen  Irrtbnm  au  berichtigen,  dem 
wir  selbst  ffUber  huldigten.  Wir  fasütrn,  wie  der  Verfasser  S-  72,  den  Ur- 
sprung des  Werkes  Algorithmus  als  durch  Zusarninensetsnng  aus  AI  und 
Äpi^fxof  enlötanden  auf  und  verwarfen  diö  Hypothese  Kainaud's  (vrgl,  diese 
Zeitachrift  1,  73).  Neuere  For&clinngen  von  Uuoneampagni  /  über  welche 
Cba&les  in  der  AcadetiücsitÄung  vom  d.  Juni  18&Ö  Bericht  erstattete,  haben 
dagegen  aufs  Glrinzendste  bestätigt,  dm»  die  Abteilung  aus  dnoi  Namen 
des  arabischen  Mathefnatikers  Mohamed-ben  Moussa  Alkh aresin i  die  «^intig 
riehtige  iwt*  Der  Ilaoptbeweis  giiindet  sich  auf  ein  Mnnuscript  der  Univcr* 
sitlttebibliothek  ^u  Cambridge,  welches  die  Ueborsohrift  trfigt ;  AUjoritmi  de 
numera  Imiorttm  und  mit  den  Worten  beginnt;  Di3:i(  fthj^ritmi  n.  s,  w.  S^j 
wird  auch  die  Orthographie  des  bekannten  Werkes  des  »Spaniers  Savacorda 
aus  dem  12.  Jahrhundert  leicht  erklrirlich,  während  bisher  Vsagoge  tticlwriirm 
immerhin  Schwierigkeit  machte, 

Miige  der  Verfasser  diese  Bemerkungen,  welche  bei  dem  Lesen  setner 
Abhandlung  eich  ttns  ergaben,  nicht  übel  dauten*  Das  zur  AnhUngllchketl 
gesteigerte  lutercsse  an  einem  Gegenstände,  dem  mau  selbst  eine  ganie 
Reihe  von  J^ihren  nachgeforscht  hnt,  steigert  ebenso  auch  den  Kriticismiis 
und  Usst  es  wünscbenswerth  erscheinen.  Jeden  Mangel  aussumerzen,  so  ge- 
ringfügig er  sein  mag,  Cantor* 


.•  •t*m' mHm  U\tl   t(%i*l'    »^lfif»0' »f  flfwt^if     Mh«^*f^» 

Lehrbuch  der  Physik  von  Dr.  Karl  Stammer.  Lahr,  Verlag  von  Schaaen- 
burg  &  Co.    Erster  Band  mit  170  Holzschnitten.  1858.  Preis  1  Thlr. 
10  Ngr.   (Bei  Einführung  in  Schulen  1  Thlr.)     Zweiter  Band  mit 
155  Holzschnitten.  1850.   Preis  1  Thlr.  (Bei  Einführung  in  Schulen. 
25  Ngr.) 
Dieses  Lehrbuch  gehört  zu  einem  Cyclus  organisch  verbundener  Lehr- 
bücher der  medicinischcn  Wissenschaften,   welcher  seit   einiger  Zeit  bei 
Schauenburg  &  Co.  in  Lahr  erscheint.     Der  besondere  Zweck  des  Werkes 
erklärt  die  Menge  und  die  im  Interesse  des  Studirenden  der  Medicio  ge- 
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troffono  Auswahl  des  bohandeltcn  Stoffes ,  sowio  die  Methode  der  Darstel- 
lang,  welche  in  diesem  Falle  von  einem  ausgedehnten  Oobrauche  der  Ma- 
thematik abzusehen  pflegt.  Der  Verfasser  bemerkt  in  seinem  Vorworte 
Ober  die  Ausführung  des  Buches  im  Einzelnen  folgendes:  „Dieses  Lehrbuch 
der  Physik  soll  die  Vorlesungen  nicht  etwa  überflüssig  machen ,  sondern 
vielmehr  zu  deren  Verständniss  behülflich  sein,  den  Lernenden  zugleich 
znm  eigenen  Studium  anführen  und  nützliches  Wiederholen  durch  Hin- 
waisnng  auf  Bekanntes  und  leicht  Einzuprägendes  befrirdern/^  Demgemfiss 
hat  der  Verfasser  die  Beschreibung  von  Experimenten  hinweggelassen, 
welche  bei  den  Vorlesungen  einzelne  Thatsachen  mit  grösserer  Deutlichkeit 
erhellen ,  andererseits  —  und  dies  empiiehlt  das  Lehrbuch  zum  Gebrauch 
für  die  Schüler  —  hat  der  Verfasser  durch  Aufgaben  und  Beschreibung 
leicht  anzustellender  Versuche  anzuregen  gesucht,  welche  den  einzelnen 
Abtheilungen  des  Buches  angefügt  sind.  Erstere  erfordern  nur  die  Kennt- 
nis8  sehr  einfacher  arithmetischer  Operationen,  letztere,  die  Versuche,  sind 
so  ansgew&hlt,  dass  sie  von  jedem  angestellt  werden  können,  der  sich  einige 
Uebung  im  Biegen  von  Glasröhren  und  im  Gebrauche  der  Feile  angeeignet, 
wobei  die  Kosten  der  Versuche  immer  nur  sehr  unbedeutend  sind. 

Die  beim  Schüler  zum  Verständnisse  des  Buches  nothwendigen  mathe- 
matischen Vorkenntnisse  haben  sich  nur  auf  die  einfachsten  Begriffe  der 
Arithmetik,  ebenen  Geometrie  und  Stereometrie  zu  erstrecken.  Die  Jieich- 
haltigkeit  des  dargebotenen  wissenschaftlichen  Materiales  lässt  im  Allge- 
meinen nichts  zu  wünschen  übrig  und  es  ist  besonders  anzuerkennen ,  dass 
der  Verfasser  auch  durch  ausführlichere  Behandlung  technischer  Anwen- 
dungen der  Physik,  z.  B.  Telegraphie,  Photographie,  sowie  durch  einen  Ab- 
schnitt über  Meteorologie  anregend  zu  wirken  gesucht  hat  Was  die  An- 
ordnung des  Stoffes  im  Allgemeinen  anbelangt ,  so  finden  wir  im  I.  Bande 
folgende  Abschnitte :  1)  allgemeine  Eigenschaften  und  Bewegungsgesetze 
dar  Körper;  2)  Gleichgewicht  und  Bewegung  der  Körper;  3)  Wärmelehre; 
4)  Magnetismus;  5)  Elektricität;  0)  Elektrodynamik.  Der  IL  Band  enthält: 
7)  Anwendung  des  Elektromagnetismus;  8)  die  Wellenbewegungen;  0)  Aku- 
stik; 10)  das  Licht;  11)  Meteorologie. 

Was  die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Darstellung  im  Einzelnen  an- 
belangt, so  erlaubt  sich  Referent  gegen  Einiges  Bedenken  zu  erheben. 
Dies  betrifft  zunächst  den  1.  Abschnitt,  in  welchem  unter  anderen  die  Gra- 
vitation als  allgemeine  Eigenschaft  der  Körper  aufgeführt  und  bereits  das 
Oravitionsgesetz  nuKgosprochon  wird,  ohne  zu  erklaren,  was  man  unter  der 
Entfernung  zweier  Jvörper  von  einander  zu  verstehen  hat.  Ebenso  wird  im 
Eingange  des  zweiten  Abschnittes  ohne  Weiteres  von  der  gleichförmigen 
and  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  von  Körpern  gesprochen, 
während  der  Leser  mit  Kecht  erwarten  muss,  dass  man  ihm  erklärt,  ob 
man  hierunter  Bewegung  der  Körpertheilo  in  pnrAllelen  Bahnen  zu  ver- 
stehen habe  oder  vielleicht  irgend  eine  andere  Art  Bewegung  meint.     Die 
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AUstebt  des  Verfassers,  die  Statik  imd  Dynamik  kursi  ku  behandeln,  konnte 
aticU  ermcbt  werden,  ohne  der  Deutlichkeit  7M  schaden,  man  mnsa  aich  im 
Oegenthcil  gestehen,  daaa  die  gewünschte  Prüeision  (Ipt  Voratellungpu  und 
Begriffe  bei  einer  sonst  guten  Anordnung  sehr  sur  Kürsse  beflbigt  h^ihen 
würde,  weil  man  in  diesem  Falle  dem  Schlilpr  weit  eher  eine  oÖengt^lasseno 
Lücke  selbst  aasznfüUen  znmntheu  darf.  Was  dea  Abschnitt  über  Älngne* 
tismns  anbetritit,  so  bckeunt  liefere at  «elhst,  dstfi^  es  einige  Mühe  und  Zeit 
kostet,  die  Begriflfe,  die  magnetischen  Messun^t^n  kü  Grnnde  liegen,  Sdiö- 
lern  bei^nbringen,  welche  nicht  weni^^stens  dasBinomiahheotem  schon  ken- 
nen, allein  es  geht  doch,  iiamontlieii  wenn  man  gewisse  einfache  Vor&tel lan- 
gen einführt ,  die  dem  Schüler  da^  Lernen  nngemein  erleichtern.  Denkt 
man  sich  z.  B.  die  Bosch lonnigung  betrüge  heim  freien  Fallen  nur  1  Milh^ 
tneter  (wahrend  sie  in  imsern  Breiti^n  cn,  t4800  Mt Hirne ter  ist),  so  kann  mao 
di«  absolulo  Kraftembcit  definiren  als  die  Schwere  einer  Masse  von  1  Milli- 
gramin*  Man  kann  ferner  als  Nordpol  eines  Magneten  den  Mittelpunkt  der 
parallelen  Kräfte  definiren,  welche  auf  den  gesammten  freien  Nordiuagne* 
tismus  lies  Stabes  in  dem  Falle  wirken  würden,  in  welchem  man  steh  den 
Magneten  einem  unendlich  entfernten  magnetischen  Punkte  ausgesettt 
dachte.  In  derselben  Weis6  kann  man  den  Südpol  dcdniren.  Die  Verblfl^ 
dungsgerade  beider  Pole  iüt  die  magnetische  Achse.  Ks  sei  d  die  Mittd- 
pnnktsentfernnng  «weier  Magneten,  /  und  /'seien  die  awiscbcn  ihren  Polea 
onthahenen  Längen  ihrer  Achsen,  beide  so  klein,  dass  die  zweite  und  höhe* 
ren  Potenzen  von  i  und  t  ^f^g^n  die  nämlichen  Potenzen  von  d  ohne  erheb- 
lichen Fehler  vernachlässigt  werden  dürfen,  so  lüsst  sich  für  diesen  Fall  zei^ 
gen ,  dass  die  Magnete  in  der  Entfernung  ebenso  auf  einander  wirken,  ak 
wenn  ihre  freien  m^tguettschan  Fluida  in  ihren  zugehörigen  Polen  concen^ 
trirt  wären.  Ein  Magnet  wird  durch  diese  Vorstellung,  waa  seine  Ferne« 
Wirkungen  anbelangt,  einer  mathematischen  Linie  gleich,  welche  an  beld^a 
Enden  gleiche  Mengen  ungleichnamigen  Magnetismus  tragt»  Man  tindct 
ferner  die  Vorstellung  berechtigt,  dass  die  ehenbescbriebene  Nadel  wie  eine 
Nadel  von  der  Kraft  1  wirkt,  wenn  ihre  Lange  I  Millimeter  beträgt  nni 
wenn  an  jedem  Endpunkte  die  Menge  i  von  Magnetiäimns  sich  befindet. 
Man  deöke  sich  eine  solche  Nadol  von  der  Kraft  l  senkrecht  gegen  die 
Ebene  des  magnetischen  Meridianes  und  in  horizontaler  Lage  festgehalten, 
diese  Nadel  wird  vom  Erdmagnetismus  an  beiden  Enden  durch  zwei  gleiche 
Kräfte  angegriffen ,  beide  der  Iticlination  parallel  aber  entgegengesetzt  ge- 
richtet. Man  nennt  die  Grösse  einer  solchen  Kraft  die  Grösse  der  Inten- 
sität des  Erdmagnetismus  am  Beobachtungsorte. —  In  ähnlicher  Weise,  wie 
oben,  dabei  gehörig  elementar  gehalten,  ist  es  sicher  möglich,  dem  Schüler 
präcise  Begriffe  zu  bieten.  Dann  werden  Gesetze  wie  das  der  Fernewir- 
kung von  Magneten  gehörig  verstanden ;  es  ist  dies  in  Dr.  Stammkr's  Werk 
nicht  wohl  möglich,  da  das  Gesetz  angegeben  ist,  ohne  nur  zu  erklären,  was 
mau  unter  Kraft  des  Stabes,  Entfernung  zweier  Stäbe  zu  verstehen  hat. 
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Für  das  besprochene  Werk  bilden  die  Aufgaben  (gegen  100),  die  dem 
Vorwort  des  Verfassers  zufolge  zum  Theil  den  Sammlungen  von  Frick  und 
Fliedner  entnommen  sind,  eine  recht  zweckmässige  Zugabe;  dasselbe  ist 
¥on  den  fast  ebenso  zahlreichen  Versuchen  zu  sagen ,  die  gewiss  nicht  ver- 
fehlen werden ,  den  Schüler  zur  eigenen  Anschauung  der  Erscheinungen 
und  zum  fleissigen  Studium  anzuregen. 

Das  Vorhergehende  zeigt,  dass  das  besprochene  Lehrbuch,  obwohl 
Ober  Einzelnes  Ausstellungen  gemacht  werden  mussten ,  doch  andererseits 
recht  gute  Seiten  hat  und  dass  es  dem  Schüler  eine  fruchtbare  Anregung 
zum  Studium  der  Physik  geben  wird.  Am  Schlüsse  dieser  Besprechung 
möge  noch  der  netten  äusseren  Ausstattung  gedacht  werden ,  welche  die 
Verlagshandlung  dem  genannten  Werke  gegeben  hat.  Dr.  Kahl. 


Sie  Slemonto  der  Xathematik.  Von  Dr.  Richard  Baltzer,  Oberlehrer 
am  städtischen  Gymnasium  zu  Dresden.  Erster  Band,  enthaltend  : 
Gemeine  Arithmetik,  allgemeine  Arithmetik,  Algebra.  Leipzig, 
S.Hirzel.    1800. 

Wie  der  Titel  andeutet,  zerfKllt  der  vorliegende  Band  in  drei  Bücher, 
Aber  deren  Inhalt  sich  der  Verfasser  in  der  Vorrede  folgendermaassen  aus- 
spricht: 

„Das  erste  Buch,  welches  von  der  gemeinen  Arithmetik  handelt,  ent- 
hilt  einen  ktfrzen  Abriss  des  Rechenunterrichts  zur  Vorbereitung  auf  die 
allgemeine  Arithmetik.  Es  braucht  heute  nicht  mehr  gerechtfertigt  zu 
werden,  dass  ich  die  Regel  de  tri,  gegründet  nicht  auf  die  Lehre  von  den 
Proportionen,  sondern  auf  die  Berechnung  der  Mehrheiten  und  Einheiten, 
weit  in  den  Vordergrund  gerückt  habe.  Einige  Aenderungen  im  Vortrag 
der  Lehre  von  den  gemeinen  Brüchen  und  den  Decimalbrüchen  mögen  für 
sich  selbst  sprechen;  das  über  die  Genauigkeit  von  Zahlenangaben  und 
Rechnungsrcsultaten  Mitgetheilto  kann  als  eine  Ergänzung  vieler  Rechen- 
bücher betrachtet  werden. 

„Das  zweite  Buch,  die  allgemeine  Arithmetik  enthaltend,  besteht 
eigentlich  aus  vier  Abschnitten ,  von  denen-  der  erste  die  vier  Species ,  der 
zweite  die  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen,  der  dritte  das  Binomial- 
tkeorem,  der  vierte  die  Combiiiatorik  zum  Gegenstande  hat.  Man  findet 
darin  insbesondere  die  Lehre  von  den  Wurzeln  der  Einheit  und  den  Loga- 
rithmensyRtomen,  den  Gebrauch  der  Gauss'schen  Tabelle  bei  der  Zinsrech- 
nung, die  Zerlegung  der  Exponentialreiho,  die  Bildung  der  Permutationon 
durch  Vertauschung  von  Paaren,  die  Determinanten,  die  figurirten  Zahlen. 
Zngabcn  zu  den  einzelnen  Abschnitten  bilden  einige  Elemente  der  Zahlen- 
lehre, der  Zinsrechnung ,  der  Lehre  von  den  Kettenbrüchen  und  von  der 
Wahrscheinlichkeit. 


^^Dfts  dritte  Bncli,  dessen  Gegenstand  die  Algebra  Ist^  handelt  snerst 
von  den  Proportionen,  von  den  Functionen,  von  dor  an »ly tischen  Methode. 
Das  Bedenken,  welches  gtigen  die  Aufnahme  des  Bßgriffis  Function  in  dia 
Elemente  erhoben  werden  kann,  hübe  ich  nach  angestellten  Verstichen  auf- 
gegeben; die  schürfere  Fassung  der  algehraischen  Grnndbegriile  bietet 
reichliehen  Ersatz  für  die  kleine  Miihe  der  Abstraction,  durch  welche  jener 
Begriff  gewonnen  w^ird*  Bei  der  ErkliCrung  der  analytischen  Methode  ist 
die  ^urUckfiihrung  von  Rechnnngsatifgaben  auf  die  Auflösung  von  61ei> 
chitngen  und  die  Zurückführnng  von  Constructionsaufgaben  auf  die  Con- 
struction  von  H{ilfi^6guren  In  genauerer  Analogie  aufgezeigt,  als  es  ge- 
wöhnlich geschieht.  Auf  diese  Einleitung  folgt  das  gewtihnliche  Material 
der  elementaren  Algebra,  wobei  man  die  Eintheilung  der  Gleichungen  iu 
Identische  und  nicht  identische,  und  der  letztern  in  algebraische  und  trani- 
cendente,  sowie  die  Bestimmung  von  Unbekannten  durch  Systeme  von 
Gleichungen  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  auseinandergesetzt  findet. 
Die  Gauss *sche  Aufllisung  der  quadratiscben  Gleichungen«  die  Beatimman- 
gpn  über  die  Wurzeln  einer  biqnaJratischen  Gleichung  und  die  Reductlon 
der  reeiproken  Gleichungen  werden  vielleicht  nicht  tinwiUkommene  Zuga- 
ben sein»  J)f*n  letzten  Abschnitt  bilden  su nächst  einige  Bemerkungen  über 
trauBceudento  Gleichungen  und  die  Auflösung  der  numerischen  Gleichun 
gen,  insbesondere  der  algebraischen  nach  Kewton'fi  Methode,  deren  Werth 
aus  meiner  der  Urquelle  entnommenen  Darstellung  besser  einleuchten 
dürfte,  als  aus  den  zumeist  anzutreffenden  Reprodnctionen-  Die  hierauf 
folgende  Behandlung  der  Dtophantischen  Aufgaben  kennte  Irenigstens  in 
Betreff  der  Aufgaben  ersten  Grades  einige  Vollständigkeit  erreichen-  Den 
Schhtss  mncUt  der  Fundamentalsatz  der  algebraischen  Analysis  von  der 
Zerlegbarkeit  der  ganzen  rationalen  Functionen,  aus  dem  noch  die  Katio^ 
oalisirung  der  irrationalen  algobrai sehen  Functionen  abgeleitet  worden  ist. 

^,Wo  es  nöthig  schien^  habe  teh  Beispiele  mtt  vollständiger  Ausfuhrong 
als  Paradigmen  anfgenomnien ;  Beispiele  zur  Einübung  sind  unter  den  ein- 
zelnen Paragraphentiteln  aus  der  weit  verbreiteten  und  anerkannten  Samm* 
long  von  Heis  citirt  worden*  Besondere  3Iübe  aber  erforderte  die  Auf- 
Buehnng  der  gescliiebtlichen  Nachweise,  welche  ich  den  einzelnen  Sätzen 
und  r*roblemen  hinauzufügen  wünschte;  obgleich  meine  Arbeit  in  dieser 
Beziehung  von  gegebenen  Bibliothek  -  Beständen  begrenzt  war  nnd  von 
den  Mfiugeln  eines  ersten  Versuches  nicht  frei  sein  mag,  so  wird  man 
doch  mancherlei  wissenswerthe  and  wenfg  bekannte  Notizen  angemerkt 
finden." 

Ein  Blick  auf  die^e  Inhaltsangabe  zeigt,  dass  der  Verfasser  bedeutend 
mehr  giebt,  als  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  der  Arithmetik  nnd  Algebra 
geboten  wird;  dahin  gehören  z.  B.  die  Bestimmung  der  Menge  von  Zahlen, 
welche  kleiner  als  eine  gegebene  Zahl  und  relativ  prim  zu  ihr  sind,  die 
Sätze  von  Ferra  at,  Wilson,  einige  Theoreme  von  Gauss  andLajenne- 
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Dirichlet,  der  allgemeine  binomiflche  Satz,  die  Reihen  für  e^y  cosx^sinXj 
Einiges  über  Determinanten  und  über  algebraische  Fanctionon ,  etc.  Bef. 
gesteht,  dass  er  diesen  Eeichtbum  nicht  recht  mit  dem  Begriffe  von  „Ele- 
menten der  Mathematik**  zu  vereinigen  weiss.  Der  grössto  Theil  der  vom 
Verfasser  aufgenommenen  zahlentheoretischen  Satze  findet  bei  den  nach- 
herigen Operationen  an  dekadischen  Zahlen  keine  Anwendung  und  gehört 
eben  desswegen  nicht  zu  den  Elementen;  dasselbe  gilt  von  den  angeführten 
Reihenentwickelungen,  welche  ein  ganz  ungenügendes  Bruchstück  der  al- 
gebraischen Analysis  bilden  und  womit  kein  Schüler  irgend  etwas  anzufan- 
gen wissen  wird.  So  hätte  z.  B.  auf  die  Entwickelang  von  e*  auch  die  von 
/y  folgen  müssen,  wenn  der  Verfasser  wenigstens  die  beiden  conjugirten 
Aufgaben  „zu  einer  Zahl  den  Logarithmus  und  umgekehrt  zu  einem  Loga- 
rithmus die  Zahl  zu  finden'*  vollständig  lösen  wollte;  dass  aber  nur  die  Lö- 
sung der  zweiten  Aufgabe  gegeben  wird ,  ist  eine  offenbare  Halbheit ,  und 
ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Entwickclungen  von  cos  x  und  sinxj  denen 
die  Reihen  für  Aresin  x  und  Arctan  x  gegenüber  gestellt  werden  müssen. 
Jedenfalls  hätte  der  Verfasser  besser  gethan,  sich  auf  das  Nothwendige  zu 
beschränken  und  der  algebraischen  Analysis  einen  besonderen  Band  zu 
widmen.  Die  Sache  hat  aber  ausserdem  noch  eine  andere  Seite.  Jener 
Reichthum  auf  dem  geringen  Räume  von  17  Bogen  ist  nämlich  nur  dadurch 
möglich  geworden,  dass  der  Verfasser,  obschon  er  keine  blossen  Andeutun- 
gen zu  Beweisen  geben  wollte,  doch  zu  einer  Kürze  der  Beweisführung  ge- 
griffen hat,  die  vielen  Lesern  in  der  That  nur  Andeutungen  liefern  wird. 
Eigentlichen  Schülern  dürfte  beim  Selbststudium  ein  grosser  Theil  des  Bu- 
ches unverständlich  bleiben  und  Referent  möchte  es  daher  als  Schulbuch 
keinem  Lehrer  empfehlen,  der  nicht  das  Glück  hat,  lauter  Talente  ersten 
Ranges  zu  unterrichten.  Um  so  bereitwilliger  erkennt  aber  Referent  an, 
dass  des  Verfassers  Werk  für  Lehrer  von  Werth  sein  wird ;  namentlich 
sind  es  die  sehr  reichhaltigen  historischen  und  literarischen  Nachweise, 
welche  dem  Buche  viele  Freunde  erwerben  werden.  Sciilömilch. 


Lltiratnritfr.  «1.  Zcitnchr.  f.  Malh.  u.  rhy«.  V. 


Bibliographie 

vom  1*  Ax^ril  bi^  1*  Juni  1 800. 


Perioduolie  Schriften. 

Beiiclito  über  die  Verbaudltingcü  derK.  »S,  Geßellicbaftder 
WisseDscliafton  zu  Leipalg*  MaÜi,-phyi.  Classe/  1850,  III  und 
IV.   Leipzig,  HirzeL  %  Tblr. 

Abhandlungen  der  K.,8.  GoäcllachÄft  der  WisaenscbaftenÄU 
Göttingeö,    a  Bd,  (1858  und  185S).)    Göttingeu,  Dieterich.    9%  Thir. 

SitSEnngäbericbte  derKaiaorL  Akademie  der  Wisseuschaftcn 
KU  Wien*  Math.-nEtturw.  Classe,  Jahrg.  1800-  28  Nuinmern,  WieUi 
Gerold's  Sohn  in  Comm,  16  Thir 

Aatronomiacbe  Nachrichten,  begründet  von  SciiUMACHfiE,  fortgesetzt 
Tou  Hansen  und  Pkters.  ÖS^TJd-  Ko,  l.  Hambarg,  Perthes,  Beöser 
&  Manko  in  Gomm.  pro  compl.  5  Thlr. 

Brehikicr^  Cf  Nautlgches  Jahrbuch,  oder  vollständige  Epbemendcn 
nnd  Tafeln  f.  d,  J,  1862.    Berlin,  Keim  er,  %  Thlr. 

^  Annuaire  naufiquc  püur  Van  1862*    Ebendas.      "  *jt  Thlr. 

Beobachtungen  derKaiseTLUnlversitHts-Sternwartezu  Dor- 
pat.  15.  Bd.  1.  Abtb*  lleransgegeben  von  KAKDLEa.  Dorpat,  GlSser 
in  Comm.  2  Thlr 

Beine  Matbematik. 
Gallkkkamp,  W.,  Die  Elemente  der  Matbematik.    2*  Aufl.  1.  Tbeit 

(Aritbnietik,  Algebra  i.  Abtb.  und  Planimetrie)*    laerlobn,  Badeker. 

'k  Tbk. 
Kühles,  H,  G.,  Logaritbmiscb  -  triganometrischeB  Uaudbncb. 

7.  Ster»-Auag.    Leipzig,  Tauchnttz.  27  Ngr. 

MiGYER,  G,  F.,  Uebor  BernoüUi' scbe  Z  ablen.     Inaug.  Dissert.     Göt- 

tiogenj  Vaudenboeck  &  Kuprecbt.  %  Thlr. 

MiNK,  F*,  Geometrische  Formenlehre.    Crefold,  ScbüJlor.     %  Tblr. 

,  Lehrbuch  der  Geometrie.    3.  Aufl*    Ebcndas*  27  Ngr. 

Schneider,  J.,  Anfangsgründe  der  Stereometrie.     Wien,  Beck's 

Univerbitätsbucbbandluug  in  Comm.  16  Ngr. 


LiteratarzeitUDg.  59 


Schellbach,  K.  IL,  Mathematische  Lehrstunden.  Aufgaben  ans  der 
Lehre  vom  Grösstcn  und  Kleinsten.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  A.  BooB  und  E.  Fischer.    Berlin,  Reimer.  1  Thlr. 

BbmT|  C«  V.,  Constructivo  Methoden  zur  Umwandlung  der  re- 
gelmässigen Polygone  in  Kreise  von  angenähertem  Flä- 
cheninhalte.   Wien,  Gerold 's  Sohn.  8  Ngr. 

PiHAN,  A.  P.,  Exposä  des  signes  de  numSralion  usitis  chez  les 
peuples  orientaux  anciens  ei  modernes.     PariSy  Chattamel  ainS. 

7  Fres. 

Haan,  B.  de,  Exposi  de  la  iheorie  des  proprietiSj  des  formules 
de  iransformation  ei  des  mithodes  d'ivaluaiion  des  inie- 
grales  definies.   Pariie  l  ei2.    Amsierdamy  van  der  PosU     4  Fr.  00  C. 

Angewandte  Mathematik. 

Spitzer,  J.,  Anleitung   zur  Berechnung  der  Leibrenten  und 

Anwartschaften.   Wien ,  Gerold's  Sohn.  1  Thlr. 

Boomer,  J.,  Abriss  der  Masskunde.   Ebendas.  12  Ngr. 

Wedell,  H.  V.,  Das  militärische  Aufnehmen.     Berlin,  Mittler. 

1  Thlr. 

,  Theorie  des  Planzeichnens.   Ebendas.  %  Thlr. 

Heoer,  E.,  Flächeutheilung  und  Ertragsborechnungsformeln. 

Giessen,  Kicker.  %  Thlr. 

KOlp,  E.,  Statik   und  Dynamik   fester  und   flüssiger  Körper. 

(1.  Bd.  d.  Lehrb.  d.  Experim.-Physik.)    Darmstadt,  Diehl.  2  Thlr. 

Grube,  J.|  i^e  cylindri  ei  coni  atiraciione,    Disseri.  inaug.    Göttingen, 

Vandenhoeck  &  Enprecht.  18  Ngr. 

TuoH,  Th.,  Der  Sonnenzeiger  oder  Anweisung,  alle  Arten  von 

Sonnenuhren  herzustellen.   Leipzig,  Hunger.  %  Thlr. 

Pratt,  J.  H, -<4  Treaiise  on  Aiiraciions,  Laplace's  funciions  and 

ihe  figure  of  ihe  earih,    London,  Macmillan.  0  sh.  0  d. 

jEAJSSfH.'W.fNavigaiion  and  nauiical  asironomy,  London,  Longman. 

Osh. 
Strichen,  M.,  Memoire  sur  la  in  achine  ä  vapeur.  (^Exiraii  des  annales 

des  iruvaux  publiques.)   BruxellcSy  Muquardi.  %  Thlr. 

Kepleri,  J.,   Opera  omnia,  ed.  C.  Fkiöcu.    VoL  IIL     Frankfurt  a.  M., 

Heyder  &  Zimmer.  4  Thlr. 

Physik. 

MOller,  J.,   Grundriss  der  Physik  und  Meteorologie.     7.  Aufl. 

Brauuschweig,  Viewcg.  1%  Thlr. 

,  Mathematischer  Supplemontband  hierzu.  Ebendas.  %  Thlr. 

Arago's  ö  ä  m  ni  1 1  i  c  h  e  Werke.    Herausgegeben  von  W.  G.  IIamkel.    15. 

Band.    Leipzig,  0.  Wigand.  2  Thlr. 


L  tte  mtiirz  eitUTi  g , 


FECHifKR,  G^Tli*»  üeber  oinigo  VcrhÄltnias©  des  biuoculÄron 
Sehen e.   L*^fps£ig,  llirach  1  Thlr.  aß  Kgr. 

Pi^tTLKT's  vollst iindiges  Handbuch  flber  die  Wärme  nnd  deren 
An  wendntigen«  Dcutscb  bearbeitet  voq  Hartmann^  2.  Lieferueg* 
Leipzig,  Gerhard,  2  Thlr,  \t  Ngr. 

BAUMGAitTNEß,  Ä*  V.,  Ueber  den  Grnnd  der  scheinbaren  Abwei- 
ehnng  des  mecbanist^ben  W  ^rme  äq  uivalentes  bei  rer- 
sehiedenen  Gasen.  (Akad.)  Wien,  GerMd'e  Sohn  in  CemtO'  3  Ngr. 

Du  Bois-Keymont»,  Uli tersuchnng'en  über  thierische  Klektrici- 
tat,   2.  Bd,  2.  Abtlilg.    Berlin,  Keimer-  2  Tblr, 

Fhitscii,  IC,  Usber  die  Btdrungen  dei  IMglicben  Ganges  eini- 
ger wtcbtigen  meteorologischen  Elemeote  an  Gewitter^ 
tagen«    Wien,  Gerold'n  Sohn  ia  Comm.  14  Ngr. 

Weisse,  H.,  Variationen  der  Deeli  nation  der  Magnetnadel, 
beobachtet  in  Krfikfttt*    Ebendas-  18  N^. 

BcHULZE,  F,  E.»  Boobacbtnngen  über  Verdunstung  im  Sonjinrr 
I85fl.  Gekrönte  Preisschrift.  Kostock,  Stiller'schö  liofbuchbandltui^ 
In  Cemm,  H  Ngr. 

RrroKN,  F,  Y*,  Botracbtting  der  Kometen  als  Sterne  in  früher 
Gestaltungszeit,    Giessen,  Iticker.  2  Thlr. 


^m^     ^  •  •  •  •  • 


i..^=  =  . 


•  ^«« 


Literaturzeitung. 


Recensionen. 

An&ngigrttnde  der  geometriiolien  Bisoiplinen,  für  Gymnasien,  Real-  and 
Gewerbeschulen  bearbeitet  von  Dr.  Joh.  Müller  ,  Profesaor  der 
Physik  an  der  Universität  zu  Freibnrg.     1.  Theil:  Ebene  Geo- 
metrie; 2.  Theil:  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie;  3.  Theil: 
Analytische  Geometrie  der  Ebene  n.  des  Raumes.    Braonschweig, 
Vieweg  &  Sohn.  18Ö0. 
Gegenüber  von  Werken,  die  sich  durch  elegante  Ausstattung  und  an- 
fchauliche  Figuren  sehr  bemerklich  machen ,  wird  Genauigkeit  und  Aus- 
führlichkeit zur  doppelten  Pflicht  für  die  Kritik,  damit  das  Publikum  sich 
nicht  von  dem  glänzenden  Aeusseren  bestechen  lasse.     Hierzu  kommt  im 
vorliegenden  Falle  noch  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  durch  seine  Be- 
arbeitung von  Pouillet^s  Physik  und  der  Verleger  durch  viele  gute  Ver- 
lagaartikel  sehr  bekannt  sind ;  man  wird  es  daher  natürlich  finden ,  wenn 
Referent,  seiner  sonstigen  Gewohnheit  entgegen,  die  vorliegenden  Schul- 
bücher etwas  eingehender  bespricht. 

In  der  Vorrede  nimmt  es  der  Verfasser  gleich  anfangs  als  ausgemachte 
Sache  an,  dass  der  Erfolg  dos  mathematischen  Unterrichts  verhältniss- 
mässig  nur  sehr  gering  sei  — ;  dies  mag  vielleicht  für  die  Nachbarschaft 
des  Verfassers  gelten,  im  Allgemeinen  aber  mnss  Referent  diese  Behaup- 
tung bestreiten.  Wer  z.  B.  die  preussischen  und  die  nach  demselben  Muster 
eingerichteten  Realschulen  der  Nachbarstaaten  (z.  E.  die  Gothaische  unter 
Loofrs  Leitung)  kennt,  wird  wissen,  dass  gerade  in  der  Mathematik  sehr 
Anerkennenswerthes  geleistet  wird ;  das  Gleiche  kann  man  auch  von  den 
Realschulen  Oesterreich's  sagen ,  die  sich  noch  besonders  durch  ihre  Pflege 
der  graphischen  Methoden  auszeichnen.  Den  Grund  jenes  angeblich  ge- 
ringen Erfolges  sucht  der  Verfasser  darin,  dass  der  Vortrag  der  mathemati- 
schen Disciplinen  meistens  zu  abstract  gehalten  werde ,  wodurch  er  für  die 
Naturwissenschaften  unfruchtbar  bleibe.  Weiter  heisst  es:  „Die  mathe- 
matischen Vorkenntnisse,  deren  man  für  ein  gedeihliches  Studium  der 
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od ,  wenn  es  sich  nicbt  gerade  nm  die  schwterig'stfin  Fra- 

fredor  sehr  umfangreiGh ^  noeh  schwer  zugänglich ;  es  bedarf 

ifisig  weniger  aber  klar  verstand  euer  Sätate  etc-'*  Mit  einem 

MBQT  will  den  Leaten  in  der  Geschwindigkeit  soviel  oder 

}  [natik  beibringen,  alä  gerade  zum  Yerstandniss  von  Pouil* 

i:     IT' 3  Physik  nothwendig   ist»     Gegen   diesen  Zweck    lässt  »ich 

nlcbtfi  einwenden  f  jedoch  müssen  wir  Mathematiker  im  Intcres&e  m* 

is       gehaft  verlangen,  dass  der  Verfasser  das  Wenige  ordentlich 

1  behandele  uod  sich  nicht  etwa  darauf  beschränke.,,  seinen  Lesern 

m  nur  plausibel  vorzusteUen*   In  wie  weit  diese  Forderung  erfüllt 

las  Folgende  zeigen. 

Ii        cti  einer  kleinen  Einleitung  und  den  einfachsten  Batzen  von  den 

ifeln  und  Parallellinien,  welrh"  i^i         e  sehr  kura  abgefertigt  werden, 

an  iiiß  Bestimmung  inrch  drei  seiner  Be stand theile. 

^1  .  des  i^reiecks  aus  seinen  drei  SeiteDj 

S  en  m  und  sieb  mithin  auch  die  Frage  auf- 

uiv«o  ^reie^  fment  oder  verschieden  sind,  ineommodirt 

nsser  nicht  Im         desten;  es  heisst  einfach  i  ^^da  sich  die  Kreise 

tkl  über  aU  unter  der  basis  schneiden,  so  lässt  sich  das  verlangte  Brei- 

:  sowohl  über  ak  unter  der  Basis  construiren*',    Nach  dieser  l'robe  von 

hematischer  Streuge  wnndert  man  sich  nickt  mehr,  wenn  die  Ausmes- 

»BBg  eines  Kechtecks  (Verfasser  sagt  conseijuent  „längliches  Rechteck") 

dareb  schachbretförmige  Zerlegung  in  Quadrate,  und  die  Aehnlichkeh  der 

Dreiecke  durch  TheünDg  mittelst  Parallelen  zur  Basis  erledigt  wird ,  ohne 

dass  irgendwo  von  irrationalen  Verhältnissen  die  Rede  ist,  obschon  der 

Verfasser  beim  geometrischen  Mittel  etc.  auf  irrationale  Zahlen  stösst.  Mit 

gleicher  Leichtigkeit  wird  auch  die  Bectification  des  Kreises  abgemacht. 

Den  Begriff  der  Stereometrie  nimmt  der  Verfasser  so  eng  als  möglich: 
„die  Elementar-Stereometrie  beschränkt  sich  anf  die  Bef echnnng  der  Ober- 
fläche und  des  körperlichen  Inhalts  von  Prismen,  Pjramiden,  Cylindem, 
Kegeln  und  Kngeln^^  Also  nichts  von  den  Lagen  der  Geraden  gegen  Ge- 
rade oder  gegen  Ebenen  oder  sweier  Ebenen  gegen  einander.  Glaubt  denn 
der  Verfasser  wirklich,  dass  es  für  ein  „gedeihliches  Studium^'  der  Natur- 
wissenschaften (z.  B.  Trägheitsmomente,  Polarisation,  Wellenbewegungen 
etc.)  ganz  Überflüssig  sei,  die  Bedingungen  kennen  zu  lernen,  unter  denen 
z.  B.  eine  Gerade  anf  einer  Ebene  senkrecht  steht  oder  ihr  parallel  ist  etc.  ? 
Diess  wäre  doch  nur  möglich,  wenn  man  unter  Physik  weiter  nichts  als 
eine  Sammlung  von  Thatsachen  versteht,  die  in  nothdürftiger  Ordnnng  ne- 
ben einander  gestellt  nnd  durch  Experimente  (womöglich  recht  glänzende) 
illnstrirt  werden.  Auf  diesem  Standpunkte  ist  der  Physiker  kaum  mehr  als 
der  höhere  Feuerwerker;  wer  nur  einen  Schritt  in  der  Theorie  thun  will, 
muss  solide  mathematische  Kenntnisse  zur  Basis  haben ,  und  weil  alle  phy- 
aikalisehen  Proeesse  nicht  in  der  Ebene,  sondern  im  Räume  vor  sich  gehen. 
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if  t  gerade  eine  gewandte  Anschauung  der  im  Räume  möglichen  Lagen  gans 
unerlAsslich.  Hiernach  weiss  Referent  in  der  That  nicht  recht  su  sagen, 
welchen  Lesern  er  die  „Elemente  der  ebenen  Geometrie  und  Stereometrie'* 
empfehlen  sollte ;  ein  Gymnasium  oder  eine  Realschule ,  die  sich  mit  einem 
solchen  Mangel  an  wissenschaftlichem  Geiste  zufrieden  gäbe,  wäre  in  der 
That  sn  beklagen,  und  nur  an  Handwerker-  und  Sonntagsschulen  dürfte 
der  Gebrauch  des  Werkchens  unbedenklich  sein. 

Nicht  viel  höher  steht  die  Trigonometrie.  Der  Verfasser  beschränkt 
lieh  auf  die  Betrachtung  der  Winkel  zwischen  0*  und  180^  and  auf  die  Be- 
rechnung Yon  Dreiecken.  Auch  hier  ist  zu  bezweifeln ,  ob  man  damit  aus- 
kommen wird ,  denn  schon  in  dem  einfachen  Falle ,  wo  mehrere  Kräfte  in 
einer  Ebene  auf  einen  Punkt  wirken,  sind  Winkel  aller  vier  Quadranten 
nicht  BU  vermeiden,  ebensowenig  da,  wo  es  sich  um  Vielecke  handelt. 
Eigenthümlich  genug  nimmt  es  sich  aus ,  wenn  in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie plötzlich  Normalen  zu  Ebenen ,  Neigungswinkel  zwischen  Ebenen 
etc.  auftauchen  und  gewisse  Sätze  der  Stereometrie  in  Anspruch  genommen 
werden,  während  doch  von  all  Dem  kein  Wort  in  dem  vorhergehenden 
Bande  zu  lesen  ist.  Wo  soll  denn  da  jene  vom  Verfasser  beabsichtigte 
Klarheit  und  Verständlichkeit  herkommen  ?  Endlich  muss  Referent  noch 
die  Bezeichnungs weise  rügen ;  in  der  ebenen  Trigonometrie  nennt  der  Ver- 
fasser Ay  By  C  die  Seiten,  a,  ß^  y  die  Winkel,  in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie dagegen  bezeichnet  er  mit  or,  /3,  y  die  Seiten  und  mit  a^  by  c  die 
Winkel.  Diess  ist  altmodisch  und  zugleich  inconsequent ,  wobei  die  Ana- 
logie zwischen  den  Formeln  der  ebenen  und  der  sphärischen  Trigonometrie 
gänzlich  verloren  geht. 

Am  dürftigsten  ist  der  dritte  Theil.  Wer  einmal  bis  zur  anal^rtischen 
Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes  vordringt,  hat  schon  gründlichere 
Stadien  im  Sinne  und  dann  erscheint  Das ,  was  der  Verfasser  giebt ,  nach 
allen  Seiten  hin  ungenügend.  Nimmt  man  hierzu  die  Unbehülflichkeit, 
womit  die  Rechnung  geführt  wird ,  so  kann  man  sich  kaum  des  Gedankens 
erwehren,  dass  der  Verfasser  hier  nicht  mehr  in  seinem  Fahrwasser,  dass 
er  überhaupt  gar  nicht  Mathematiker  genug  ist,  um  eine  analytische  Geo- 
metrie sehreiben  zu  können.  Auf  Seite  24  z.  B.  soll  der  Winkel  bestimmt 
werden ,  den  eine  Kreistangente  mit  der  x  -  Achse  bildet ,  und  zu  diesem 
Zwecke  sucht  der  Verfasser  den  Grenzwerth  von 


h 

für  verschwindend^  A.    Statt  nun  diesen  Bruch  in 

2x  +  h 


umzusetzen ,  benutzt  der  Verfasser  den  allgemeinen  binomischen  Satz, 
ohne  BU  bedenken,  dass  die  Leser,  für  die  er  schreibt,  doch  schwerlich 


etwas  ¥011  diesem  Theor^^me  witean  köDuea.i  In  dem  &l]geti]eitißre&  F&Ut, 
wo  bei  eiDer  beliebigen  Cunre  i^=^f{ar)  ist,  postulirt  er  ganz  analoge  dass 
f(^  +  h)  iD  eine  uftch  Potenzen  vou  h  fort  sc  li  reite  n*le  Heihe  verwandelbar 
sei  (Taylor' Bcher  8atasl)  —  ein  ganz  nnntitxer  und  für  Ad  fing  er  ungang- 
barer Umweg.  —  Der  analytischen  GeoKnetrio  dea  Kaum  es  fehleti  gefade 
die  wicbtigsten  l^'undarDentalformelu*  Sind  z.  B*  ct^  ß^  y  die  Winkel,  die 
eine  Gerade  mit  den  Cuordinatetiaclifteti  einschlies^tf  uo  hat  uuiu  bekannilicli 

CöÄ*  a  +  cm*  ß  +  rrj«'  /  =  l  f 
aus  den  Richtiiugswiiikeln  zweier  Geraden  beatitumt  *icb  der  Winkel  &  zm- 
scLen  den  Geraden  nach  der  Formel 

cos  &  =^  cos  ci^  co$  ©^  +  CO»  ß^  cqs  ß^  +  cos  fi  cos  y, ; 
aus  den  Gleichungen  einer  Geraden 

erhält  man  für  deren  Richtun^etwinkel 

tos  er :  cos  ß  :  cos  y  =^  1  :  B  :  €\ 
ist  ferner 

Jx  +  Bif  +  Üz  =  B 
die  Gleichung  einer  Ebene  und  sind  c,  ß^  y  die  Kiehtuugs winke!  einer  Nor- 
malen auf  derselben,  sn  gilt  die  Proportion 

cos  u  :  ciU  ß  t  cos  y  =z  A  \  ß  :  C 
U.  Si  w. 
Von  allen  diesen  Hauptaachen  findet  sieh  gar  nicbts*  —  Der  Verfasser  las; 
es  einfach  bei  der  Auf^tollnng  der  üleichungeu  von  Geraden  und  Ebeoen 
bewenden,  -ehne  damit  irgend  etwas  ansnfangen,  ja  ohne  auch  nur  die 
Fundamental  aufgaben  (z.  B.  Senkreclite  von  ciiiem  Punkte  auf  eine  Gerade 
oder  Ebene)  zu  beriibren.  Mit  anderen  Worten ^  es  werden  einige  Werk» 
£euge  der  analytischen  Geometrie  producirt,  aber  vom  Gebrauche  derselben 
ist  nicht  weiter  die  Kede.  —  Ab  Beispiele  für  krumme  Flächen  benutzt 
der  Verfasser  die  Cylinder-,  Kegel-  und  Umdrehnng^Hlichen;  sonstige  Flä- 
chen zweiten  Grades  kommen  nicht  Tor,  ob^^chon  das  dreiachsige  Ellipsoid, 
Hyperboloid  etc.  manche  Anwendung  in  der  Median ik  und  Physik  finden; 
ebenso  fehlen  die  vielfach  gehrauchten  Sehraitbenllnien  und  Flachen..  Gleich 
ungenügend  sind  die  Dnrehschnitte  von  Flächen  mit  Ebenen  behandelt;; 
mit  den  einfachsten  trigonometrischen  Formeln  für  das  rechtwinklige  ebene 
Dreieck  können  leicht  dto  Gleichungen 

a:  =  fl!  +  ^^'  t'OnS  ^  —  y  sin  tft  cos  # 
y  ^  ^  +  »r  sin  V'  H"  ^  ^'^^  '^'  cos  & 
^  =  y'  sin  & 
entwickelt  werden,  welehe  den  Durchschnitt  jeder  beliebigen  Fläche  mit 
ji^der  beÜebigeu  Ebene  sofort  beatinimenj  statt  dessen  be^trhränkt  sich  der 
Verfasser  auf  den  ganz  speciellen  Fall,  wo  ein  gerader  Kegel  von  einer 
Ebene  geschnitten  wird,  und  schweigt  über  jeden  anderen  Fall  gänzlich. 
Nach  diesen  Mittheilungen  wird  man  es  wohl  nicht  unbescheiden  $nden, 


I 

t- 

I 
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wenn  Referent  dem  Verfaaser  den  Batb  ertlieilt,  Beine  literarische  Thätig- 
keit  auf  das  Gebiet  der  Physik  zu  beschränken  und  die  Abfassung  mathe- 
matischer Lehrbücher  den  Leuten  von  Fach  zu  überlassen. 

SCHLÖMILCH. 


Sie  ebene  Trigonometrie,  bearbeitet  von  Auo.  Uhdb,  Dr.  phil.,  Schulrath 
und  Professor«  am  CoUegio  Caroline  in  Braunschweig.  Brann- 
schweig ,  Vieweg  &  Sohn.  1860. 
So  sicher  man  den  yorhin  besprochenen  gleichzeitig  erschienenen  Wer- 
ken von  Prof.  Müller  ansieht,  dass  sie  von  keinem  Mathematiker  herrühren, 
so  deutli^  merkt  man  an  den  ersten  Seiten  des  vorliegenden  Buches ,  dass 
hier  ein  Mann  von  Fach  und  geübter  Lehrer  die  Feder  führt.  Zunächst 
wird  in  einer  kurzen  und  klaren  Einleitung  die  Aufgabe  der  Trigonometrie 
bestimmt,  dann  werden  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  erörtert  und  es  ist 
hierbei  recht  gut  motivirt,  warum  man  von  dem  rechtwinkligen  Dreieck 
und  dessen  Seitenverhältnissen  ausgehen  muss.  Darauf  folgt  die  lineare 
Bedeutung  der  trigonometrischen  Functionen ,  eine  Erklärung  der  trigono- 
metrischen Tafeln  und  dann  sogleich  die  Berechnung  des  rechtwinkligen 
Dreiecks,  welche  durch  mehrere  sehr  gut  gewählte  Beispiele  erläutert  ist. 
Nun  erst  geht  der  Verfasser  an  die  Erweiterung  der  Begriffe  der  Winkel- 
funetionen  auf  stumpfe,  überstmnpfe  und  negative  Winkel;  zu  diesem 
Zwecke  betrachtet  er  die  beiden  rechtwinkligen  Dreiecke ,  in  welche  ein 
beliebiges  Dreieck  ABC  durch  die  Höhe  CD  zerlegt  wird  und  zeigt,  dass  die 
Gleichung  c  =  a  cos  B  +  b  cos  A  sowohl  für  spitzwinklige  als  für  stumpf- 
winklige Dreiecke  gelten  kann,  wenn  der  Cosinus  eines  stumpfen  Winkels 
als  negativ  in  Rechnung  gebracht  wird.  !piese  geschickte  Motivirung  des 
Zeichenwechsels  der  trigonometrischen  Functionen  kommt  im  Wesentlichen 
auf  den  Begriff  der  Projection  zurück  und  wäre  vielleicht  noch  einfacher 
geworden,  wenn  der  Verfasser  den  Begriff  der  Projection  in  den  Vorder- 
grund gerückt  hätte y  wie  es  Referent  in  seinen  Grundzügen  der  Geometrie 
gethan  hat.  Es  folgen  nun  die  Formeln  für  sin  {a  +  ß)y  cos  {a  +  ß)  etc. 
nebst  den  daraus  entspringenden,  wobei  der  Verfasser  das  rechte  Maass  zwi- 
schen dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel  gut  getroffen  haben  dürfte.  Die  Be- 
rechnung des  schiefwinkligen  Dreiecks  basirt  der  Verfasser  auf  die  drei 
Grandgleichungen 

1)  bsinA=^asinBy 

2)  bsmA::=i{c  —  bcosA)tanBj 

3)  fl«  =  fr«  +  c»  —  2bccos  Ay 
denen  er  nachträglich 

4)  c  =  bcos  A  +  a  cos  B 

und  die  beiden  MoUweide'schcu  Relationen  hinzufügt.     Vom  analytischen 


[  (und  diesen  hebt  der  Verf aasers  besonders  hervor)  kdtiiaeo 
Li        El  nicht  sämmtlich  als  Ibn^nment^le  gelteD,  denn  da  es  sieh 
r  m       le  i>estimmuDg  von  drei  Unbekannten  handelt,  so  br&ncht  man 
mgen;  eine  derselben  ist  die  geometrische  A  +  B-^C^^l^^ 
Biiia  nnr  noch  zwei  trigonometrische  Beziehungen  auf^ustelieit«  Qnd 
tn  eignen  sieh  jedenfalls  No.  1)  und  4)  am  besten.    Nach  £nt Wickelung 
*  oben  genannten  sechs  Formeln  geht  die  Erörterung  der  einzelnen,  hei 
iiecksbereehtiungen  vorkommenden  Fälle   iehr  rajch  Ton  st&tten  und 
d  durch  Zahlenbeispiele  erläutert.     Den  Besehluas  bildet'  ein  Anhang 
Ewei  geodätischen  Aufgaben  und  einem  Abschnitte  über  die  BestimmUDg 
^ieeks  durch  einen  Winkel^  eine  Seite  und  die  Summe  oder  Di0erens 
anderen  Seiten» 
^  Indem  Referent  bekennt^  dass  er  der  klaren  und  präcisen  L^rstetluQg 
rfasaers  mit   V'ergnügen  gefolgt  ist,    erlaubt   er  sich   noch   einig« 
ho      :-  eine  etwaige  zweite  AuHoge  des  netten  Büchelchens,  Ersteas 
t  \  Andeutangen  über  die  Berechnung  der  natürlichen  trigoDO- 

t        en  In  gegeben  werden;  der  Verfiisser  verweist  in  $.  H  kurz  auf 

Ifsmittel  der  Analysis,  was  jedt^nfnlls  nicht  historisch  und  ebenso- 
gut pädagogisch  ist.     Dabei  fünde  sich  auch  Gelegenheit,  über  die 
lodcn  der  Winkel  nahe  bei  Null  und  nahe  bei  00^  dns  Nöthige  au  sä- 
I   Ungleichungen  wie  r^  |d*<  €ös  ^  <  1 ,  d  —  ^#'<  ti«  d  <  4>  sind 
ints   weniger  al.^  überÜitssr^  uiifl  wenlen  in  der  Analysis,    sowii^    m  der 
praktischen  Geodäsie  häufig  gebraucht.  Ferner  wäre  eine  knrxe  Herleitong 
der  allgemeinen  Foribeln  der  Poljgonometrie  wünschenswerth,  damit  die 
in  den  ersten  Worten  von  S.  1  angedeutete  allgemeine  Aufgabe  auch  ana- 
lytisch ihre  allgemeine  Lösung  fände.  Schlömilch. 


Xafhematifdie  Lehrftanden,  yon  K.  H.  Schellbach,  Prof.  am  Friedrich- 
Wilhelms- Gymnasium  und  an  der  Kriegsakademie  2U  Berlin.  Auf- 
gaben ans  der  Lehre  vom  Grössten  und  Kleinsten ;  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  A.  Bodb  und  £.  Fischer  ,  Dr.  phil.  Berlin, 
Reimer.  1860.  . 

Schon  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hat  Prof.  Schellbach  in 
kleineren  Aufsätzen  Proben  der  eigenthtimlichen  Virtuosität  geliefert,  wo- 
mit er  Aufgaben,  welche  die  Kräfte  der  Elementarmathematik  zu  über- 
steigen scheinen,  ebenso  einfach  als  elegant  zu  lösen  versteht  (s.  z.  B. 
Crelle's  Journal,  Bd.  16,  17,  45),  und  Referent  hat  es  im  Interesse  des  Un- 
terrichtes oft  bedauert,  dass  der  Verfasser,  wahrscheinlich  von  Berufs- 
geschäften vielfach  in  Anspruch  genommen,  niemals  ein  grösseres  Werk 
dieser  Art  veröffentlichte.  Desto  erfreulicher  ist  es ,  doch  noch  ein  xusam- 
menhängendes  Ganzes  erscheinen  zu  sehen,  welches  im  Sinne  des  Meisters 
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▼on  seinen  Sehttlem  bearbeitet  und  beransgegeben  wurde ;  Referent  beeilt 
•ich ,  die  Leser  der  Literaturzeitung  mit  dem  Inhalte  des  Buches  bekannt 
zu  machen. 

Es  sind  hauptsächlich  drei  Methoden  zur  elementaren  Behandlung  der 
Aufgaben  über  Maxima  und  Minima,  welche  der  Reihe  nach  erörtert  und 
auf  zahlreiche,  meistens  auch  sehr  interessante  Beispiele  angewendet  wer- 
den. Das  erste  Verfahren  besteht  in  einer  blossen  Umformung  der  gegebe- 
nen Function,  wobei  es  darauf  ankommt,  die  letztere  als  Summe  eines  con- 
stantea  und  eines  veränderlichen  Theiles  darzustellen.    So  kann  z.  B. 

umgesetzt  werden  in 


y  =  _(aC  +  2/^)  +  [/i7i+7)+^/^^J, 

woraus  sogleich  erhellt,  dass  y  den  Minimalwerth  — {ac  +  2}/ab)  bekommt, 
wenn  das  noch  übrige  Quadrat  verschwindet,  also 

genommen  wird.  Besonders  häufig  ist  diese  Methode  in  dem  Falle  anwend- 
bar, wo  sich  die  gegebene  Function  auf  eine  einfache  trigonometrische 
Form  bringen  lässt.  Eiti  sehr  elegahtes  Beispiel  hierzu  bietet  die  Bestim- 
mung des  grössten  Vierecks  mit  vier  gegebenen  Seiten  a,  6,  c,  d.  Setzt 
man  nämlich 

\{—a  +  b  +  c  +  d)  =  a\     \{a  —  b  +  c  +  d)  =  b\ 
i(fl+ft  — c  +  rf)  =  c',  ^{a  +  b  +  c  —  d)  =  d\ 

femer  Z.(a,  ft)  =  a  und 

-m/ ab     .    _  .  n/^b  , 

y  -rn  «n  4 a  =s  ««  9,      y  -rj  co«  ^o  =  ««  ^, 

so  findet  sich  für  den  Inhalt  des  Vierecks  die  einfache  Formel 
V  =  Ya  b'cd\  cos  {ap  —  ^) , 


die  sofort  erkennen  lässt,  dass  V  den  Maximalwerth  yab'cd'  erreicht, 
wenn  9=^,  mithin 

iania=  i/  -ry 
■         f     cd 

genommen  wird. 

Die  zweite  Methode  bezieht  sich  speeiell  auf  quadratische  Functionen 
ysax*-!-  bx  -jrc 
und  beruht  auf  der  bekannten  Bemerkung,  dass  der  Werth  von  x  reell  und 
eindeutig  sein  muss;  lösst  man  daher  die  Gleichung  nach  x  auf,  nämlich 


so  bestimmt  sieb  der  Maximal-  oder  Brlioimalwertb  ron  5  dnrcb  d%a  Ver- 
icbw^tndeti  der  Würze!  uad  bt 

fr  i' 

II  Die  dritte  ttnd  aUgem ernste  Metbode  kommt  im  Qrütjde  auf  dus  Ver- 
fabreii  der  Differential rechnutig  hiaaus»  erscheint  aber  hior  in  elementarem 
Gewände.  Wenn  nämlicb  die  Function  ^  =  /" (^)  van  jr^s-a  bia  a'=r=J 
väcbgt  und  von  ^  =  £  bis  w^^h  abnimmt,  mithin  für  ^=^=^1  ibr  Haxinmiii 
^  =  1}  erreicht^  so  durchlütnft  ^  im  zweiten  Intervalle  rückwärts  die  Wertlie 
(ganz  oder  tbeilweis),  die  es  im  ersten  Intervalle  batte;  einem  individuellen 
Wertbo  des  y  entsprechen  daher  im  AllgemeineTi  zwei  verschiedene  Wertha 
des  x^  deren  einer  <C  ^  und  der  andere  ^^  ist^  und  nur  denn  i^=fj  ent- 
spricht der  eine  Wertb  j:  =  |.  Oder  geometrisch,  wenn  y^^fi^)  äIs 
Gleichung  einer  Curve  angesehen  wird  ^  so  schneidet*  eine  m  der  Habe 
y  <i  Tj  parallel  »ur  o:- Achse  gelegte  Gerade  die  Curve  zweimal  ^  wSbrend 
eine  in  der  Hohe  tj  gelegte  Parallele  die  Cnrva  berührt«  Demnach  giebt 
es  zwei  verschiedene  Werthe  x  und  a:^^  welche  daäsc|be  y  liefern  d,  b.  die 
Gleichung /'(*t)  =/'(xi)  oder /'(or) — f{:ti)  =  ü  befriedigen  j  diese  lässt  sieb 
meistens  dnrch  £c — Xj  dividiren  nud  enthält  die  Bedingung^  welcher  x  nnd 
a^i  genügen  mäösea,  wenn  f{x)  und  /"(^rj  gleich  sein  sollen-  Setzt  mao 
nachher  oti  =^  x  =  ^^  so  erhalt  man  die  uöthige  Glpicbnug  zur  BestimmiiQg 
von  1^  Ganz  ähnlich  verhält  sich  die  Bache,  wenn  ij  ein  Afiuinmm  hL 
Als  erstes  Üeispiel  benutzt  der  Verfasser  die  Ermittelung  dca  grossteu  Cy* 
UnderSf  der  aus  einem  geraden  Kegel  geschnitten  werden  kann  und  dessen 
Basis  auf  der  Kegelbasis  ruht.  Bezeichnet  r  den  Rad  ins  der  Ba^is,  h  die 
Höhe  des  Kegels,  a;  den  Halbmesser  der  Cylinderbasis  und  F  das  Cj linder^ 
votumen,  so  bat  man 

und  liir  einen  js weiten  Cjlinde?  von  gleiebem  Inhalte  und  anderer  Basis 

woraus  dnrcli  Vergleichung  und  Division  mit  x  —  x^  folgt 

r  (jü  +  -F()  —  (vi,*  +  Ji;u;j  +  ^j*)  =  0. 
Der  Radius  von  der  Basis  des  grössten  sich  selbst  entsprechenden  Cjlin- 
ders  wird  nun  durch  die  Gleichung 

r.2|— 3S*  =  0  oder  5  =  |r 
bestimmt.  —  Nach  dieser  Methode  bebandelt  der  Verfasser  eine  grosse 
Reihe  von  Aufgaben,  welche  theils  der  Geometrie,  tbeils  der  Mechanik  und 
Physik  entnommen  sind.  Wir  nennen  unter  diesen:  Recbtläufigkeit,  Still- 
stand und  Rticklänfigkeit  der  Planeten,  die  Gesetze  der  Spiegelung  and 
Brechung,  Brechung  des  Lichts  in  einer  Kngel  (Theorie  des  Regenbogens), 
Brechung  des  Lichts  in  einem  Prisma  (Theorie  der  Höfe,  Nebensonnen  und 
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Nebenmotide) ,  grösster  Glanz  der  Venas,  Form  des  Körpers  von  grösster 
Ansiehnng  etc.  Die  hierbei  vorkommenden  Gleichungen  höherer  Grade 
nnd  transcendenter  Form  werden  sorgfältig  discutirt  nnd  deren  nähernngs- 
weise  Auflösungen  an  vollständig  ausgerechneten  Beispielen  gezeigt. 

Das  vierte  Capitel  enthält  Aufgaben  mit  mehreren  Veränderlichen. 
Das  zu  Grunde  liegende  Princip  ist  sehr  einfach  und  lautet  folgender- 
maassen:  Wenn  u  =  f{xyyjz)  zu  einem  Maximum  oder  Minimum  gemacht 
werden  soll,  so  denke  man  sich  für  den  Augenblick  zwei  von  den  drei 
Grössen  x,  y,  z  als  bekannt  oder  gebe  denselben  vorläufig  irgend  welche 
von  der  dritten  Yariabelen  uuabhängige  Werthe ;  man  hat  es  dann  nur  mit 
einer  Function  einer  einzigen  Yariabelen  zu  thun  und  verfährt  daher  wie 
früher.  Da  aber  die  übrig  bleibende  Yariabele  ebensowohl  x  als  y  als  z 
sein  kann,  so  hat  man  die  Methode  drejmal  anzuwenden,  indem  man  der 
Reihe  nach  y  und  z,  z  und  Xy  x  und  y  als  Constanten  ansieht. 

Im  fünften  Capitel  finden  sich  vermischte  Aufgaben  j  von  denen  na- 
mentlich die  Untersuchungen  Über  die  kürzesten  Linien  auf  Cjlinder-, 
Kegel-  nnd  abwickelbaren  Flächen  besonderes  Interesse  gewähren.  An- 
hangsweis  wird  die  Stein  er  *sche  Methode  zur  Lösung  isoperimetrischer 
Aufgaben  mitgetheilt  (Crelle's  Journal ,  Bd.  24). 

Nach  dieser  Inhaltsangabe  bedarf  es  wohl  kaum  no^h  einer  Empfeh- 
lung des  Buches,  welches  auf  dem  kleinen  Kaume  von  154  Seiten  des  Lehr- 
reichen so  Yiel  bietet.  Schlömilcu. 


Heue  ünterf nöhnngen  über  frei  roürende  Flfissigkeiten  im  Zustande  des 
Oleichgewiohts.  Yon  Dr.  C.  Matthiessen,  Docent  an  der  Kieler 
Universität.  Kiel,  Akademische  Buchhandlung. 
Im  Anschluss  an  seine  früheren  Arbeiten  über  denselben  Gegenstand 
liefert  der  Yerfasser  in  dem  vorliegenden  Schriftchen  eine  Monographie, 
welche  alle  bekannten  und  einige  neue  partielle  Lösungen  des  berühmten 
Problemes  der  Gleichgewichtsformen  rotirender  Flüssigkeiten  enthält.  An 
die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  analytischen  Lösung ,  selbst  unter  der 
Yoraussetzung  homogener  Fluida,  glaubt  der  Yerfasser  nicht,  er  geht  daher 
auch  nicht  analytisch ,  sondern  »ynthetisch  und  systematisch  zu  Werke,  um 
möglichst  viele  einzelne  Figuren  zu  finden ,  welche  den  Bedingungen  des 
Oleichgewichts  genügen.  In  der  That  empfiehlt  sich  dieses  Yerfahren  durch 
Einfachheit  und  Anschaulichkeit  ebensowohl  als  durch  die  Resultate,  welche 
der  Yerfasser  damit  erzielt  hat,  „  indem  als  Yermehrung  der  bisher  bekann- 
ten Gleichgewichtsfiguren  bezeichnet  werden  können :  l)  die  absoluten 
Ringkörper  und  concentrischcn  Ringsysteine,  2)  die  Hohlkörper  (Hohlcylin- 
der  nnd  Hohlkugel) ,  3)  die  Kugel  als  Gleichgewichtsfigur  gewisser  rotiren- 
der Bewegungen,  4)  die  eif()rnngen  Sphäroide*^ 
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ßecensionen. 

Beitrftge  rar  Terminologie  der  griechischen  Mathematiker  von  Dr.  J.  H. 

T.  Möller,  Oberschulrath  ttnd  Director  des  Realgymnasiums  zn 

Wiesbaden.  Leipzig  bei  B.  O.  Tenbner.  ,1860. 
Es  sind  nur  2%  Druckbogen,  welche  der  Verfasser  unter  dem  Titel 
von  Beiträgen  veröffentlicht,  aber  wer  den  Inhalt  prüft,  wird  über  die  Fülle 
erstaunen,  welche  in  dem  kleinen  Ranmo  zusammengedrängt  ist,  und  da- 
doreh  nur  begieriger  auf  solche  Gegenstände,  welche  in  diesem  Schrifltchen 
absichtlich  unberührt  gelassen  wurden.  Mit  einem  Worte,  die  ganze  Kritik 
der  vorliegenden  Brochüre  Iftsst  sich  durch  den  in  Süddeutachland  ge- 
brXuchlichen  Ausdruck  wiedergeben:  „Sie  schmeckt  nach  mehr*S  Wir 
wollen  versuchen,  jetzt  in  Kürze  zusammenzustellen,  was  uns  alles  geboten 
wird,  sowie  was  der  Autor  uns  halbwegs  für  die  Zukunft  verspricht.  Beides 
sind  wesentlich  Worterklärungen.  Wer  nnr  irgend  welche  Zeit  auf  das 
Studium  der  griechischeu  Mathematiker  verwandt  hat,  wird  aber  wissen, 
dass  gerade  in  den  Wörtern  die  grösste  Schwierigkeit  liegt,  dass  z.  B.  das 
Wort  Porisma  zu  weitschweifigen  Streitschriften  geführt  hat  und  täglich 
führt,  wovon  auch  ein  neues  Werk  von  Chasles  Zengniss  ablegt,  auf 
welches  wir  uns  vorbehalten  näher  einzugehen.  Nicht  weniger  bestritten 
ist  der  eigentliche  Sinn  der  Methoden,  welche  als  Analysis  und  Sjn- 
thesis  bezeichnet  werden,  und  auch  das  Wort  StSoiisvov  (z.  B.  die  Data 
des  Euclid)  bedarf  nicht  bloss  für  den  Laien  einer  näheren  Erörterung. 
Solcherlei  sind  die  Gegenstände,  welche  der  Verfasser  künftiger  Bearbei- 
tung vorbehalten  hat.  In  dem  bis  jetzt  Vorliegenden  hat  er  sich  nach  sei- 
nen eigenen  Worten,  um  ein  kleines  abgeschlossenes  Ganzes  zn  geben,  auf 
die  Behandlung  der  Kngel,  cles  Kegels  und  Oylinders,  des  parabolischen 
und  hyperbolischen  Konoides  und  der  Sphäroide,  unter  Einschaltung  des 
lediglich  hierfür  Erforderlichen  aus  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  be- 
sehränl^t.     Die   Schriftsteller,   welche   er   dabei   benutzt,    sind   besonders 
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Euclid,  Thcodosius,  Archimed  und  Apollonius  von  Pergae.  Es 
ist  leicht  begreiflich,  dass,  wie  der  Verfasser  sagt,  mit  den  Namen  auch 
die  Sachen  gekommen  sind,  und  so  finden  wir  wenigstens  die  Hauptsätze 
erwälmt,  welche  den  Griechen  in  Bezug  auf  die  genannten  Theile  der  Ma- 
thematik bekannt  waren.  Ebenso  natürlich  ist  es ,  dass  das  hier  Gebotene 
nicht  bloss  für  den  Mathematiker  von  Fach,  sondern  auch  für  den  Philolo- 
gen des  Wissenswerthen  genug  enthält;  wir  erwähnen  nur  die  Bemerkung, 
dass  die  archimedischen  Schriften  mit  geringen  Ausnahmen  nur  im  dori- 
schen Dialecte  existiren,  ferner  die  Ableitung  des  Wortes  „Sphäre"  als 
„Knäuel  aufgewickelten  Garnes",  „Potenz"  als  schlechte  üebersetzung 
von  övvttfiig  u.  s.  w.  Der  Verfasser  würde  daher  durch  Fortsetzung  seiner 
Arbeit  Gelehrte  der  verschiedensten  Richtungen  zum  Danke  verpflichten. 

Caxtob. 


Exercices  d'' Analyse  numeriquCy  exlraits^  commentaires  el  recherches 
relatifs  ä  tanalt/se  inddterminee  et  ä  la  theorie  des  nombres.  Par 
V.  A,  Le  Besgue,  profcsseur  de  la  Faculte  de  sciences  de  Bordeaux 
etc.    Paris ,  Leiber  jr  FaragueL 

Der  Verfasser,  durch  mehrere  zahlentheoretische  Arbeiten  in  Liou- 
ville's  Journal  rühmlichst  bekannt,  giebt  in  dem  vorliegenden  kleinen 
Schriftchen  (150  Seiten)  eine  Sammlung  von  Aufsätzen,  deren  nächster 
Zweck  ist  „«  faire  voir  en  quoi  nmsiste  la  theorie  des  twmbres,  ei  a  dünner  une 
idcc  des  melhades  quelle  emploie.  Uebrigcns  kann  das  Werkchen  recht  gut 
als  Elomontarlchrbuch  der  Zahlenthcorie  gelten ,  wie  man  aus  der  foljjen- 
den  Inhaltsangabe  ersehen  wird. 

Nach  einigen  einleitenden  Sätzen  beschäftigt  sich  der  Verfasser  zu- 
nächst ausführlich  mit  der  Auflösung  der  unbestimmten  Gleichungen  ersten 
Grades  und  mit  den  sich  hieran  knüpfenden  Eigenschaften  der  Zahlen, 
z.  B.  Ermittelung  der  Menge  von  Zahlen,  welche  kleiner  als  eine  gegebene 
Zahl  und  relativ  prim  zu  ihr  sind,  Sätze  von  Gauss,  Fermat  und  Euler 
hierüber  etc.  Darauf  folgt  die  Theorie  der  Congruenzen  nebst  den  zahl- 
reichen Consequenzen ,  die  sich  mittelst  derselben  aus  dem  Ferniat'sclien 
Satze  ziehen  lassen.  Der  nächste  Abschnitt  ist  der  Zerlegung  der  Zalden 
in  Quadrate  und  Biquadrate  gewidmet,  woran  sich  dann  verschiedene  Un- 
tersuchungen über  Eigenschaften  der  Primzahlen  reihen,  z.  B.  Wilson'scher 
Satz,  Anzahl  der  Primzahlen  unter  einer  gegebenen  Grenze  etc.  Den  Be- 
schiuss  machen  einige  Mittheilungen  über  den  Gebrauch  imaginärer  und 
irrationaler  Zahlen,  sowie  über  die  Benutzung  divergenter  Keihen  bei  zah- 
lentheoretisclien  Untersucliungcn. 

Der  Verfasser  verspricht  im  Fall  einer  günstigen  Aufnahne  das  Werk 
durch  einen    zweiten  Theil   zu    ergänzen,    welcher  die  binomischen  Con- 
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gruenzen  und  beRondnrs  die  Congruenzen  J5w<>iteii  Grades  behandeln  soll; 
Referent  ist  überzeugt,  dass  der  Verfasser  Veranlassung  zur  Erfüllung  sei- 
nes Versprechens  finden  wird.  Sculömilch. 


Tratte  elemenlaire  des  series  par  E.  Catalau,  docteur  es  sciences  etc. 
Paris,  Leiber  ^  Faragtiet.  1860. 
Das  vorliegende,  132  Seiten  zÄlilende  Werkchen  zerfällt  in  VII  Capi- 
tel  folgenden  Inhalts.  In  Cnp.  I  werden  die  Grundbegriffe  über  unendliche 
Reihen  festgestellt;  der  Verfasser  unterscheidet  convergirende,  divergirende 
und  unbestimmte  (oscillirende)  Reihen.  Cap.  II  enthält  in  grosser  Aus- 
führlichkeit die  Kennzeichen  für  die  Convergenz  und  Divergenz  der  Reihen, 
wobei  Referent  nur  den  einfachen  und  leicht  beweisbaren  Satz  vermisst, 
dass  die  Reihen 

«,  cos  OD  +  ö,  cos  2(0  +  a^  cos  3  (o  +  •  •  • 

a,  sin  a>  4~  '^t  ^<^  ^^  +  a«  5m  3  q>  +  •  •  • 
jederzeit  convergiren ,  wenn  Lim  «^  =  0  und  o  kein  Vielfaches  von  n  ist. 
Cap.  III  beschäftigt  sich  mit  den  elementaren  Methoden  der  Reihensummi- 
rung;  dieselben  beruhen  hauptsächlich  auf  dem,  freilich  nur  selten  anwend- 
baren Kunstgriffe,  das  allgemeine  Glied  q){n)  einer  Reihe  in  eine  Differenz 
von  der  Form  i/;  (w  +  l)  —  i^  (n)  zu  zerlegen.  In  Cap.  IV  theilt  der  Ver- 
fasser eigene  Untersuchungen  über  die  näherungsweise  Summirung  der 
Reihen  mit,  wobei  er  sich  auf  einfache  geometrische  Betrachtungen  stützt. 
Cap.  V  enthält  die  Entwickelung  der  Functionen  in  Reihen  theils  mit  Hülfe 
des  Maclaurin'schen  Satzes,  theils  nach  anderen  Methoden.  In  Cap.  VI  wird 
die  Summirung  der  Reihen  ausführlicher  behandelt;  die  hauptsächlichsten 
Methoden  kommen  darauf  hinaus,  die  gesuchte  Summe  entweder  als  Integral 
einer  Differentialgleichung  oder  als  bestimmtes  Integral  darzustellen.  Der 
Verfasser  beschränkt  sich  hierbei  auf  die  einfacheren  Fälle.  Cap.  VII  ent- 
hält die  Transformation  der  Reihen;  hierzu  giebt  der  Verfasser  nur  zwei 
Methoden,  die  Bildung  von  Differenzen  (nach  Euler)  und  die  Einführung 
complexer  Zahlen. 

Einige  Hauptfragen  sind  unerledigt  geblieben,  z.  B.  unter  welchen 
Umständen  die  Summe  einer  Reihe  eine  continuirliche  Function  ist,  ob  und 
unter  welchen  Bedingungen  die  Differentiation  einer  Reihe  erlaubt  ist  etc. ; 
auch  fehlt  die  Lehre  von  den  Doppelreihen,  die  gerade  bei  Transformatio- 
nen eine  wichtige  Rolle  spielt.  Schlömilcu. 


Einleitung  in  die  technische  Mechanik  für  Gewerbe-  und  Industrieschulen 
und  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das  Regulativ  für  die  Aufnahms- 
Prüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikom  in  Zürich  bearbeitet 


on  Anton  Ph.  LAHuuriEft,  i^rofeasor  iin  der  Indaitrie«cbti1c 
Fmueufeld*     FiAüeufcld   uod   Leipzig,    Druck   und  Verlag  von 
X  llvxhet.    18GÜ. 

Nach  dem  Inhalte  der  Yorrcde  hl  die  vorliegdude  Sclirift  ztitiliulis^t  im 
liitarestio  der  Kcliweizcrischen  kanttiDalou  Gewerbe-  und  ludutstriesrhukn 
abgefasül^  insofern  diestdbeu  Vf>rbereituugssclinlen  für  daa  eidgenössiaclie 
PtilytecUuikum  in  Zdricli  sind.  Bio  »oll  nämlicb  «feine  wehere  AusfuJiruu^ 
derjenigen  I^ebren  der  Ht^cbanikp  deren  Kenntmss  von  den  Bewerbern  um 
Aufnahme  in  den  e raten  Jabrcäcura  der  Bau-,  Ingenieur-  und  mechanisch* 
techniäschen  Schule  gefordert  wird,**  enthalten  nnd  ein  Leitfaden  sein,  aus 
welchem  wich  tlcd ermann  GewisaUeit  Über  den  üniff-^ug^  der  Kenntuiüse  in 
der  Mechanik  TersebaÖen  katin  ^  die  ein  Aspirant  für  den  ersten  Jahres- 
curs  der  erwähnten  Fachsehuleu  besitzen  umss.  Der  Umfang:  de*  Budtes 
war  bleruach  Im  Wesentlichen  vrtn  dem  Regulativ  für  die  Aufnahm epiüfun - 
geii*^)  des  Züricher  Poljrtecbnikuina  abhängig;  doch  hat  sich  der  Verfa*(M*r 
hemUht,  demselben  eine  »olche  Abrundnug  zu  geben,  das»  es  ein  auch 
anciserhalb  der  angegebeneu  Grenzen  ^ewjjjij  brauchbare j^  Lehrbuch  Atit 
Elemente  der  allgemeinen  Meehanik  nebst  deren  Anwendung  auf  die01eiclM| 
gewiehtjbedingungen  uud  Bewegung^erscheimtngen  an  festen  Körpern  g«^^ 
worden  ist,  IHe  nachfolgende  luhitlts^angabei  welche  der  Referent  zugleich 
»nr  Erörterung  einiger  wenigen  Punkte,  in  denen  er  mit  dem  Verfasset 
nicht  ganz  einverstanden  ist,  benutzen  will»  möge  dieses  TJrtheil  recht- 
fettigen* 

Das  ganae  Buch  zerHillt  in  drei  Haupttheile;  der  erste  heschnfligt  sich 
mit  der  matheuiatiscben  Bewegungslehre,  der  zweite  mit  der  MecEianik  de<f 
materiellen  Punkteb,  der  dritte  enthält  die  Meciianik  fester  K<5rper;  in 
einem  Anhange  sind  dte  einfachen  Maschinen  ahgehandett« 

In  der  uiatheniati^chen  Bewegungslelire  werden  nach  Aufi*tellung  der 
nöthigen  Vorbegriffe  zun^ehhl  die  Formeln  für  gleichförmige  und  gleich- 
förmig gelinderte  Bewegung  einea  Punkte«  entwickelt,  woran  üich  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  niigleichförmige  Bewegungen,  dAwre  über 
die  Bt^vvegUJig  eines  Systems  unter  sicli  fe*vt  verbundener  Punkte  sehliesseo* 
Bei  diesem  letzteren  Theile  fehlt  der  auch  in  elementarer  Form  leicht  lU 
führende  Beweis,  dass  auf  die  hierbei  betrachteten  beiden  Bewegungsarten: 
„Fortschreiten**  und  „Drehung",  jede  Bewegung  eines  festen  Systems  von 
Punkten  zurückgeführt  werden  kann.  Eine  Sonderbarkeit  ferner ,  welche 
der  Verfasser  mit  mehreren  Lehrbüchern  der  Mechanik  gemein  hat,  besteht 
darin,  dass  er  bei  Berechnung  der  Geschwindigkeit  eines  zu  einem  rotiren- 
den  System  gehörenden  Punktes  die  Radien  als  unbenannte  Zahlen,  die 
Winkelgeschwindigkeiten  dagegen  als  benannte  Zahlen  in  Rechnung  stellt. 


*)  Der  Verfasser  .schreibt  consequent  „  Aufiiahmsprüfung^n";  überhaupt  Ui 
seine  Schrift  von  Provinzialismen,  wie  „innert"  für  „innerhalb",  „ferner»"  statt 
„ferner"  u.  dgl.  m. ,  sowie  von  stylistisohen  Härten  uicät  ganz  frei. 
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Da  der  Begriff  der  Winkelgeschwindigkeit  von  der  Proportionalität  der 
Bogenlängen  und  Radien  bei  gleichem  Centriwinkel ,  also  vom  Verhältniss 
des  Bogens  zum  zuj;ehörigen  Halbmesser,  nicht  aber  umgekehrt  der  Begriff 
des  Radius  von  einem  Geschwindigkeitsverhältnisse  abgeleitet  ist,  so  dürfte 
diese  Eigenthnnilichkeit  schwer  zu  rechtfertigen  sein.  —  An  die  Betrach- 
tung der  einfachen  Bewegungen  reiht  sicli  die  Lehre  von  ihrer  Zusammen- 
setzung ,  die ,  soweit  hierbei  nur  gleichförmige  und  gleichförmig  geänderte 
Bewegungen  eines  Punktes  in  Frage  kommen,  mit  grosser  Vollständigkeit 
abgehandelt  wird.  Die  aus  gleichförmiger  und  gleichförmig  geänderter 
Bewegung  zusammengesetzte  parabolische  Bewegung  wird  hierbei  durch 
das  Beispiel  der  Wurfbewegung  im  leeren  Räume  weiter  erläutert;  ferner 
giebt  dieselbe  Bewegungsart  Gelegenheit,  davon  die  Normalacceleration 
abzuleiten.  Den  Schlnss  der  mathematischen  Bewegungslehre  bildet  die 
Untersuchung  der  relativen  Bewegung  zweier  Punkte,  welche  durch  geo- 
metrische Betrachtungen  veranschaulicht  wird.  Einfacher  würde  sich  diese 
Untersuchung  gestaltet  haben ,  wenn  der  Verfasser  die  einfache  Bemerkung 
aufgenommen  hätte,  dass  die  relative  Bewegung  zweier  Punkte  durch  eine 
ihnen  ertheilte  gemeinschaftliche  Bewegung  nicht  gestört  wird ,  dass  also, 
wenn  man  dem  System  der  beiden  Punkte  eine  gemeinschaAliche  Bewegung 
ortheilt,  welche  die  des  einen  aufhebt,  dadurch  die  des  anderen  in  eine 
absolute  umgewandelt  wird. 

Der  zweite  Theil ,  dicv  Mechanik  des  materiellen  Punktes ,  erörtert  zu- 
nächst die  mechanischen  Grundbegriffe,  welche  nachher  auf  die  Unter- 
suchung der  Wirkung  einer,  sowie  mehrerer  Kräfte  auf  einen  freien  mate- 
.riellen  Punkt  angewendet  werden.  Die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
der  Kräfte  stützt  sich  hierbei  auf  das  Kräfteparallelogramm,  welches  in  be- 
kannter Weise  auf  das  Parallelogramm  der  Bewegungen  zurückgeführt 
wird.  Da  die  Berechtigung  zu  dieser  Znrückftihrung  sich  auf  den  Grund- 
satz stützt,  dass  bei  gleichzeitiger  Wirkung  mehrerer  Bewegungsursachen 
in  jedem  Augenblicke  jede  derselben  ihre  Thätigkeit  unabhängig  von  allen 
anderen  äussert,  so  wäre  es  zur  schärferen  Begründung  der  so  wichtigen 
Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Kräfte  wünschenswerth  gewesen, 
dieses  Princip  mit  Bestimmtheit  hervorgehoben  zu  sehen.  Es  ist  diesB 
übrigens  ein  Mangel,  der  sich  nicht  allein  in  dem  vorliegenden  Lehrbuche, 
sondern  in  dem  grösseren  Theile  derjenigen  vorfindet,  welche  in  gleicher 
Weise  das  Kräfteparallelogramm  ableiten.  —  Im  weiteren  Verlaufe  des 
zweiten  Theiles  wird  der  Begriff  der  mechanischen  Arbeit  erörtert  und  mit 
den  davon  alihängigen  lebendigen  Kräften,  sowie  mit  dem  Princip  der  vir- 
tuellen Geschwindigkeiten  in  Znsammenhang  gebracht.  Hieran  reiht  sich 
die  Untersuchung  der  Wirkung  von  Kräften  auf  einen  unfreien  niateriellen 
Punkt  nobst  der  Theorie  der  Centrifugalkraft;  als  besonderes  Beispiel  einer 
Kraftwirkung  auf  einen  nicht  frei  beweglichen  Punkt  wird  zum  Schlüsse 
die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes,  der  unter  alleiniger  Wirkung  der 
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Schwerkraft  eine  vorge  seh  Hellene  Bahn  hesohri^ibt,  nähert  ©rärtart,  wobei 
aucL  dia  Bcwf;g^un^£geti<^tiie  d^i^  oinfüclien  Fcudc^U.,  soweit  dien  in  elemen- 
tarer W^cUo  möglicli  iat,  entwickelt  wertlei). 

Der  dritte  Hauptthei] ,  die  Meehnnik  feister  Kin^per,  «erfällt  in  zwei 
UBterabtbetluageQt   die   Gloiohgewicbt^-    und    dm   Beweguiigälf^hre    ft>äter 
Körper.     Die  Statik  LehaiidoU  nach  einem  Kialeitutig^scapite) ,  in  welchem 
die  nöthigeu  Gnindbi'giiffe  iiud  GriindgcaptKe  fesjtgeatelit  werden^  in  den 
Capitoln  2  bis  5  die  Lebro  von  der  Zu^nmaienec^tzUDg  von  Kräften^  die  an 
«ineul    festen   Systeme   materlener   l'nnkte   angreifen,    in  natnrgemHäseiD 
Fortschritte  von  den  einfachsten  Füllt u  hts  su  der  «Ugemeinst^u  Zni^am- 
mensetzungsaufgabe.     Namentlich   ist   ilaberi   die  Lehre  von    den  Kräftc- 
paAren  in  volbUindigerer  Weise  erörtert  und  zat  Anwendnng  gebr&cht,  als 
dies  gewöhnlich  in  elementaren   Lehrbtli:het'n    £n    gescUchen  pdegt.     Ant 
den  allgemeinen  Gleichtiügnn  für  ZnünrnmtrnüctÄnng  der  Kräfte  werden  in 
Capitel   f}    die   seclis    allgemeinen    Glt^iehgewichtF^bedingnugen    abgeleitet, 
worauf  das  Gleichgewicht  an  nicl»t  ganx  freien  Körpern  aur  Bespri^chiing 
gelangt.     Den  Schln**«  der  Statik  bildet  die  Öchwerpnnkt.Hthe^orie,  wobei 
Referent  nnr  den  allgemeinem,  von  der  Schwerkraft  unabhängigen  Begriff 
des  Schwerpunktes  als  ATittelpunkt    eines  Systems  gleicbgerichleter ,  den 
Massen  proportionaler  Kräfte,  welche   an   allen  I^unkten  eines  materi**Ilen 
Bystems  angreifen,  vermisst.     Die  Anfnahmo  dieses  Begriffes  wMre  nin  so 
wünschenswtrther  gewesen,    da  die  Gesetze   der  Scbwerpnnktsbewe^iing 
eiuea  festen  Körpers  von  ihm  all  ein  abhangig  siitd.  —  Die  Dynamik  febter 
Körper  beginnt  mit  der  Wirkung  von  Kriften  auf  ein  freies  festes  Systein» 
Das  hierbei  über  die  Bewegutig  des  Schwerpunkte»  Gesagte  entbehrt  in 
Folge  des  eben  angegebenen  Mangel«  einer  atrengeren  11  egrü od uog.    Im 
2.  Cap*  der  Bewegungslehre  wjrd  an^  dem  Begriffe  der  lebendigen  KraA 
eines    festen  Korpers  der  BegriiT  dej*  TrJighcitsmomentes    abgeleitet  und 
hierauf  die  zwischen  den  auf  paraüelele  Achsen  bezogenenen  Trägheiti- 
inonienten   stattfindende  llelation  entwickelt^  die  Befechnnng  von  Träg- 
heitsmomenten hoHiogener  Körper  war  durch  den  elementaren  Standpunkt 
des  Lehrbuches  ausgc^tchlofiaenp      Da«  3.  Gap.  bescbäfiigt  sieb  mit  der  Zw- 
sammensetzuDg  der  Centrifngalkraft  an  einem  um  eine  feste  Achse  rotiren- 
den Körper  und  dem  hiervon  herrnbrendi^n  Druck  auf  dre  Achse;  im  4. Cap> 
werden  die  Bewegungsgesetze   des   materiellen  Pendels  auf  die  des  ein- 
fachen Pendels  zurückgeführt;  im  5.  endlich  sind  die  einfachsten  Fälle  der 
Gesetze  des  Stosses  fester  Körper  entwickelt.    Man  wird  aus  dem  letzten 
Theile  dieser 'Inhaltsangabe  ersehen,  dass  die  in  der  Dynamik  ahgehan- 
.    delten  Theorieen  in  einem  loseren  Zusammenhange  stehen ,  als  dies  in  den 
übrigen  Abschnitten  des  vorliegenden  Lehrbaches  der  Fall  ist,  bei  denen 
sich  überall  eine  naturgemäi^sere  Verbindung  der  einzelnen  Lehren  erken- 
nen lässt.     Einestheils  der  zunächst  liegende  Zweck  des  Buches,  welcher 
dasselbe  an  eiu  feststehendes  Programm  anknüpft,  anderntheiU  der  elemen^ 
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tare,   allgemeineren  dynamischen  Untersuchungen  widerstrehende  Stand- 
punkt desselben  mag  hierbei  zur  Rechtfertigung  dienen. 

Im  Anhange,  welcher  von  den  einfachen  Maschinen  handelt,  sind  die 
sogenannten  mechanischen  Potenzen  als  mathematische  Maschinen  (ohne 
Berücksichtigung  des  Eeibungs Widerstandes)  nach  ihren  Gleichgewichts* 
bedingungen  untersucht.  An  die  Theorie  der  schiefen  Ebene  knüpft  sich 
hierbei  die  Lehre  von  der  Stabilität;  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts 
am  Hebel  sind  durch  die  Theorie  der  gemeinen  Waage  und  der  sogenann- 
ten Strassburger  Brückenwaage  nfther  erläutert. 

Was  die  Behandlung  des  Stoffes  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  nach 
der  Vorrede  neben  möglichst  grosser  Anschaulichkeit  überall  eine  möglichst 
streng  mathematische  Durchführung  der  betreffenden  Lehren  zu  erzielen 
gestrebt;  der  Referent  kann  nach  Durchsicht  des  Buches  das  Urtheil  ab- 
geben, dass  dieses  Ziel  grossentheils  erreicht  worden  ist.  Der  Stellen,  die 
vor  einem  streng  mathematischen  Gewissen  nicht  vollkommen  zu  rechtfer- 
tigen sind,  lassen  sich  nur  wenige  ausfindig  machen;  namentlich  dürfte  je- 
doch hierher  die  Auffassung  der  Rotationsflächen  als  unendlich  dünner 
Rotationshohlkörper  und  der  erzeugenden  Linien  als  unendlich  schmaler 
Flächen  bei  Herleitung  der  Guldin'sehen  Regel  zu  rechnen  sein.  —  Die 
mathematischen  Vorkenntnisse,  welche  das  Lehrbuch  bei  seinen  Lesern 
voraussetzt,  überschreiten  nicht  die  elementaren  Lehrsätze  der  Algebra, 
der  Geometrie  und  der  ebenen  Trigonometrie.  Nur  an  wenigen  Stellen, 
namentlich  bei  der  allgemeinen  auf  Zusammensetzung  der  Bewegungen 
und  Zusammensetzung  der  Kräfte  bezüglichen  Untersuchungen  sind  die 
Grundlehren  der  analytischen  Geometrie  benutzt  worden ;  doch  finde'n  die- 
selben, soweit  sie  zur  Anwendung  gelangen,  im  Buche  selbst  ihre  Erläu- 
terung. 

Zum  Schlüsse  hält  sich  Referent  trotz  der  gemachten  Ausstellungen 
berechtigt,  auf  das  bereits  im  Eingange  ausgesprochene  Urtheil  zurückzu- 
kommen, dass  die  vorliegende  Schrift  wohl  geeignet  ist,  auch  ausserhalb 
der  Kreise,  für  welche  sie  zunächst  bestimmt  wurde,  zur  Einleitung  in  das 
Studium  der  technischen  Mechanik  zu  dienen.  Für  das  Privatstudium 
dürfte  sie  sich  noch  durch  die  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  durchgerech- 
neter numerischer  Beispiele  empfehlen ,  welche  die  vorgetragenen  Lehren 
in  ein  klareres  Licht  zu  setzen  bestimmt  sind.  O.  Fort. 


Die  Centtalprojeotion  als   geometrisohe  'Wissentchaft,   von  Dr.  O.  W. 

Fiedler.     Chemnitz  imo.     41  S.  4". 
Wenn  allen  Punkten  Ay  B^C . .  .  einer  geometrischen  Gestalt  gewisse 
Punkte  a,  ^,  r...  einer  Fläche  nach  einem  bestimmten  Gesetze  entsprechen, 
so  nennt  man  die  Oosammthcit  der  letzteren  das  Bild  oder  die  Projectiou 
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jener  Gestalt  und  die  Fläebe,  m  der  sie  liegen,  die  Bild-  oder  Proji 
tionsfläclie.   Zu  den  einfachsteii  Qe&elzen  der  Abhängigkeit  der  PunkU 

a^bfC Ton  den  Punkten  A^  B^C  ^  ^ .  gelangt  man^  wenn  man  die  Geraden 

Aa,  Bb^  Cc . , ,  in  Betracht  sieht  und  HDiilmmtH,  dat^ä  dtei^eUiGii  f^ntvveder 
einer  bestimrateu  liichtuug  parallel  »ein  oder  »ich  in  eiaem  einzigen  Punkte 
echueiden  soHen.  Kimmt  man  ausserdem,  wie  dies  am  liiiug^slen  gesthifht, 
Sfiur  BildBache  eiue  Ebene,  30  erhalt  ninn  die  gewobnliclie  Parallel •  oder 
Ceiiti'alptojectioa  der  Gestalt  ABC...  Die  Auf^nehnng  der  Besiehung  Kwi- 
Bctifcn  einer  geometrischen  Gestalt  nud  ilireni  Bilde  oder  ihrer  Projectiou 
kfl^uu  TOD  einem  zweifachen  Gesichti^ punkte  nus  unternommen  werden:  ein^ 
uiäI  «acht  man  Vorschiiflen  auf  aar  richtigen  Projectioa  des  gegebenen 
Gegenstandes  oder  sucht  umgekehrt  von  der  gegebenen  Projeetlon  %ut  geo» 
metrischen  Bestiuimuug  der  dargestellten  Raumgeistalt  zu  gelnngen ,  da» 
andere  Mal  will  man  aus  den  Kjgensehaften  der  Projection  Kigeuaeh&fteu 
des  ursprünglichen  Ohjectee  herleiten.  Im  ersten  Falle  gelangt  man  »a 
einer  Theorie  des  Zeichnens,  im  anderen  zu  einer  31  ethode  der  geometri- 
schen XJnterauehung,  Ist  nun  die  Parallel-  und  Centralpnjoction  als  He- 
thode  der  Untersuchung  in  neueren  Zelten  vielfach  und  mit  grossem  Er- 
folge angewendet  worden,  und  bat  die  Darstellung  geometrischer  Gebilde 
mit  Hülfe  der  Parallelprojection  einen  hohen  Grad  wisseuschaftlicber  Aus- 
bildung erhalten,  so  ist  dagegen  der  DarÄtellung  geometrischer  Geötalten 
mit  Hülfe  der  Ccntralprojection  bis  jeUt  eine  systematische  Bearbeitung 
noch  nicht  zu  Thcil  geworden.  Eine  solche  systematische  Bearbeitung  der 
Ccntralprojection  oder  Perspective  zu  versuchen ,  ist  der  Zweck  der  vor* 
liegenden  Abhandlung*  Sie  beabsichtigt  weder  erschöpfende  Vollständig- 
keit noch  nimmt  sie  llücksicht  auf  da^  Praktische  der  Perspective ;  sie  will 
weiter  nichts  als  die  Grundgeilanken  der  Jöethodo  der  Centralpr<*jectioD 
niederlegen,  auf  denen  die  Wissenschaft  weiter  gebaut  werden  kauß>  Wir 
können  dem  Herrn  Verfasser  für  seine  Bemühungen  nur  Dank  wiesen  nod 
wollen  ungern  Lesern  eine  nribere  Angabe  des  Inhalts  der  Abhandlung 
niebi  vorenthalten« 

Die  Abhandlang  ÄerTJlllt  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  die 
eb  en  flächig  en  Raum  formen,  der  Äweite  die  krummen  Ober- 
flächen, insbesondere  die  Kegelflächen  behandelt.  Die  Theorie  an- 
derer Flitchen,  wie  die  der  Drehnugsflächen,  der  KiickungsflÄchen ,  der 
UmhiiUungstiächen,  ist  nicht  gegeben.  Der  erste  Abschnitt  enthält  drei 
Theile  mit  folgenden  Uebcrschri/ten: 

A.  Von  der  Darstellung  der  geometrischen  Grundgebilde 
(Punkt,  Gerade,  Ebene)  und  ihrer  Anwendung  zur  Auflösung  von 
Aufgaben^ 

In  diesem  Theile  werden  die  Principien  der  Centralprojecüon  ent- 
wickelt. Die  Grundgedanken  aber  sind  in  Kürze  folgende '<  Bas  Projac- 
tionscentrum  i^t  bestimmt  durch  den  Jlauptp  unkt  uud  den  Distanx-^ 
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kreis,  d.  h.  darch  den  Fusspmikt  der  Senkrechten  Yom  Projectionscentrum 
auf  die  Bildebene  nnd  durch  den  um  den  Hauptpunkt  als  Mittelpunkt  mit 
der  Distanz  des  Projectionscentrums  von  der  Bihlcbene  als  Halbmesser  be- 
schriebenen Kreis.  Eine  Ebene  ist  bestimmt  durch  ihre  Spur  und  ihre 
Fluchtlinie,  d.  h.  durch  die  beiden  geraden  Linien,  in  welchen  jene 
Ebene  und  eine  Parallelebene  durch  das  Projectionscentrum  parallel  mit 
der  ersten  gezogen  worden  ist,  die  Bildebene  durchsticht.  Ein  Punkt 
endlich  ist  bestimmt  durch  zwei  sich  schneidende  Gerade,  deren 
eine  seine  projicirende  Linie  ist.  Nach  der  Discussion  der  Darstellung  der 
Ebene ,  der  Geraden  und  des  Punktes  werden  die  Principien  angewendet 
zur  Auflösung  folgender  Aufgaben ,  die  sich  aus  der  Verbindung  der  drei 
geometrischen  Grundgebilde  ergeben.  Aufgabe  I.  Durch  einen  Punkt  zu 
einer  geraden  Linie  eine  Parallele  zu  ziehen.  Aufgabe  IL  Durch  einen 
Punkt  und  eine  gerade  Linie  eine  Ebene  zu  legen.  Aufgabe  IIL  Die  ge- 
rade Verbindungslinie  zweier  Punkte  zu  bestimmen.  Aufgabe  IV.  Durch 
eine  gerade  Linie  eine  Ebene  zu  legen,  die  einer  anderen  geraden  Linie 
parallel  ist.  Aufgabe  V.  Durch  einen  Punkt  eine  Ebene  zu  legen,  welche 
zwei  geraden  Linien  parallel  ist;  und  als  specieller  Fall  die  Aufgabe: 
durch  einen  Punkt  eine  Ebene  zu  legen ,  die  einer  gegebenen  Ebene  paral- 
lel ist.  Aufgabe  VI.  Eine  Ebene  darzustellen,  die  durch  drei  gegebene 
Punkte  geht.  Aufgabe  VII.  Die  Durchschnittslinie  zweier  Ebenen  anzu- 
geben. Hieran  schliessen  sich  die  beiden  folgenden  Aufgaben :  den  Durch- 
schnittspunkt von  drei  Ebenen  zu  bestimmen  und  den  Durchschnittspunkt 
einer  geraden  Linie  mit  einer  Ebene  zu  construiren.  Aufgabe  VIII.  Eine 
Schaar  Ebenen  zu  yerzteichnen ,  die  durch  denselben  Punkt  gehen.  Auf- 
gäbe  IX.  Durch  einen  Punkt  eine  gerade  Linie  so  zu  ziehen,  dass  sie  zwei 
andere  gerade  Linien  durchschneidet.  Und  hierzu  die  Aufgabe:  In  einer 
gegebenen  Richtung  eine  Gerade  zu  ziehen ,  welche  zwei  gegebene  Gerade 
schneidet.  Aufgabe  X.  Die  Normale  zu  zeichnen,  welche  von  einem 
Punkte  aus  auf  eine  Ebene  gefüllt  werden  kann,  und  an  diese  sich  an- 
schliessend die  Aufgabe:  Durch  eine  gerade  Linie  zu  einer  Ebene  die 
Normalebene  zu  legen.  Aufgabe  XL  Durch  einen  Punkt  eine  Ebene  zu 
legen,  die  zu  einer  geraden* Linie  normal  ist.  Hierbei  die  Aufgabe:  Die 
Senkrechte  von  einem  Punkt  auf  eine  gerade  Linie  zu  construiren.  Auf- 
gabe XII.  Die  gemeinschaftliche  Normale  zweier  geraden  Linien  zu  be- 
stimmen. 

B,  Von  der  Ableitung  der  wahren  Grösse  und  Lage  proji- 
cirter  Kaumformen. 

Die  Bestimmung  der  wahren  Gestalt  und  Grösse  einer  Uaumform  re- 
ducirt  sich  in  ihren  letzten  Elementen  auf  die  Bestimmung  der  wahren 
Grösse  einer  begrenzten  Geraden  und  eines  Winkels.  Diese  Elemente 
worden  in  ihrer  wahren  Grösse  dadurch  dargestellt,  dass  man  die  Ebene, 
in  der  sie  liegen,  am  ihre  Spur  dreht,  sie  her  ab  seh  lägt,  bis  sie  mit  der 
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Btld ebene  i&narHnmetifHnt.  An  41©  AnflSsung  d^s  Hmiptprohlf^mt  i\m%i 
Theilest  einen  Punkt  mit  ^iner  Ebene,  welclic  ihn  cntbält^  in  die  Bildebene 
ber*ibsu$elilngeti ,  reiben  ^icli  xur  EHMuterung  folgende  vier  Aufgaben: 
1.  die  wahre  Lauge  einer  geradlinigpii  Strecke  zu  constrtiiren;  2,  die  wöhre 
Grösse  des  von  zwei  geraden  Linien  gebildeten  Winkplj^  ku  be^timmeni 
3.  den  Neigungswinkel  einer  ge^rnden  Linie  gegen  eine  Ebene,  tind  4.  den 
Neignngswinkcd  zweier  Ehenen  zu  conslmiren. 

Wie  dieser  Theil  die  Lehre  vom  richtigen  GebrÄUcb  eentral-projcctivi- 
Bcber  Zeichnungen  enthalt,  so  dar  folgende  dritte  die  Anweisung^  zur  rich- 
tigen Projection  einer  gegebenen  oder  de5nirten  linumform.  Die  Ueber- 
sebri^  Intitet: 

Ci  Von  der  Ableitung  der  Projection  ans  gegebeueö  Ele- 
menten der  Grösse  nnd  Lag«. 

Die  Hauptaufgabe  dichtes  Theiles  i^t:  einen  in  der  Bildebene  Regele* 
neu  Punkt  in  eine  bestimmte  Ebene  ^urücksnscblagnnf  d,  h*  eine 
Ebene I  Mclcbe  den  gegebenen  Punkt  enthält,  durch  Drehung  Urn  ihre  8por 
in  die  Lage  zurficksnfilhren,  welche  ihr  zukommt.  AI»  Anfgabtm  zur  An< 
Wendung  tindet  man  hier  dii&  folgenden  gelost:  K  Auf  einer  geraden  Linie 
von  einem  ihrer  Punkte  aus  eine  gegebene  LMnge  abzutragen;  3*  durch 
einen  Punkt  eine  gerade  Linie  zu  ziehen,  die  mit  einer  anderen  geraden 
Linie  einen  vorgeschriebenen  Winkel  bildet  j  5.  eine  gerade  Linie  su  be- 
stimmen ans  einem  ihrer  Punkte ,  ihrer  projicirend^n  Ebene  und  dem  Win- 
kel ^  den  sie  mit  der  BÜdebene  einsehliesst;  4.  durch  eine  gerade  Linie  eine 
Ebene  zu  legen,  die  mit  der  Bildebene  einen  vorgeschriebenen  Winkel  bil- 
det; eine  gerade  Linie  zu  bestimmen  durch  einen  ihrer  Punkte,  durch  ihre 
Ebene  und  den  Winkei^  den  sie  mit  einer  anderen  Ebene  einsGblie><st; 
0.  durch  eine  gerade  Lime  eine  Ebene  so  zn  legen,  daas  sie  mit  einer  an- 
deren Ebene  einen  bestimmten  FlHebenwinkel  bildet;  7*  durch  einen  gege- 
benen Punkt  eine  Ebene  so  zu  legen,  dass  die  geraden  Linien,  in  denen 
sie  zwei  bestimmte  Ebenen  schneidet,  mit  der  Duichschnittslinie  dieser 
letzteren  bestimmte  Winkel  bilden.  —  Der  erste  Abschnitt  enthält,  wie  sich 
ans  der  gegebenen  Ueberaicht  seines  Inhalts  ergieht,  voUstlindig  das  System 
der  Mittel  ^  durch  welche  von  jeder  bestimmlert  ebentiacbigen  KanmgestaU 
die  Central jiroject Ion  gezeichnet  werden  kann*  Der  Verfasser  ISsst  dem- 
aelben  Betrachtungen  über  die  Veränderung  des  Projectionscentrums  und 
über  die  Mittel  folgen,  durch  welche  Kaumformen  nach  Zahl  und  Maass 
bestimmt  werden  können. 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Abhandlung,  welcher  die  Dar- 
stellung der  krummen  Oberflächen  zum  Gegenstande  hat,  bespricht  aus- 
führlicher die  Darstellung  der  Kegel-  und  Cylinderflächen,  ihrer  Durch- 
schnitte mit  Ebenen  und  geraden  Linien,  ihrer  Tangentialebenen  und  Tan- 
genten, ihrer  Normalen,  ihrer  gegenseitigen  Durchdringung.  Daran  schliesst 
sich  die  Darstellung  des  oliiptischen  einfachen  Hyperboloids  und  des  fajper* 
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bolischen  Paraboloids  und  die  Angabe  der  wichtigsten  Eigenschaften  dieser 
Oberflächen  in  der  Form,  in  welcher  sie  in  der  Centralprojection  auftreten. 
Zaletzt  folgen  noch  Andeutungen  über  die  Darstellung  anderer  Regelflächen. 

Im  Schlusswort  kommt  der  Herr  Verfasser  noch  einmal  auf  die  schon 
in,  der  Einleitung  erwähnten  Schriften  von  J.  H.  Lambert:  „Die  freie 
Perspective,  oder  Anweisung,  jeden  perspectivischen  Anfriss  von  freien 
Stücken  und  ohne  Grundriss  zu  verfertigen*^,  sowie  auf  das  Werk  von  B. 
E.  Cousinerj:  ^^Geometrie  perspective'''^  (Paris  1828)  zurück.  In  beiden 
Schriften  finden  sich  schon  die  Principien  der  Centralprojection  aufgestellt, 
die  wir  oben  mitgetheilt  haben. 

XJm  die  Besprechung  der  vorliegenden  Abhandlung  nicht  zu  weit  aus- 
zudehnen ,  wollen  wir  von  den  Resultaten  nicht  sprechen ,  zu  welchen  eine 
Vergleichung  der  selbstständig  ausgebildeten  Centralprojection  mit  der 
Parallelprojection  führt;  ebenso  wenig  auf  die  geometrische  Bedeutung  der 
Centralprojection  zurückkommen.  Beiden  Gegenständen  sind  die  letzten 
Seiten  der  Abhandlung  gewidmet.  Nur  eine  Bemerkung  sei  uns  zum 
Schlüsse  noch  erlaubt,  nämlich  die,  dass  es  der  Darstellung  des  interessan- 
ten Inhalts  der  Abhandlung  zum  grossen  Vortheil  gereicht  hätte,  wenn  dem 
Styl  mehr  Sorgfalt  gewidmet  worden  wäre,  als  dies  an  vielen  Stellen  der 
Fall  gewesen  ist.  Der  berühmte  Verfasser  der  ..Geometrie  descriptioe^*^  konnte 
auch  hierin  als  Muster  gelten.  Trotz  dieser  Bemerkung  legen  wir  aber  die 
Abhandlung  mit  dem  Wunsche  aus  der  Hand ,  dass  sie  recht  viele  Leser 
finden  und  zum  weiteren  Ausbau  der  geometrischen  Wissenschaft  der  Cen- 
tralprojection anregen  möge.  Dr.  Rudof  Hoffmann. 
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des  coefßcients,     Woepcke.     Joum.  Matkim.  XXIV,   329. 
Vergl.  DoterminaDten ,  Elimination,  Functionen  321. 


Hydrodjrxuunik* 
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9fti  Äur  ?a  Jf^>  logmUhmique  ffEuler.    N.  mm.  mtäh.  XFtlt,  SM.    tTörgt,  No*  55.] 
Yer^l.  üknchungeu  ^52, 


Haiima  und  llllüma. 
389.  Dettx  tft^offme»  de tmixmum£  arithiiti^hgiqmiS.  0  t^itinger,  N, imn. malh,  Xyiil,  A 42. 
3li}Q.  Sur  wte  iigtic  droite  ^ati^ft/istint  u  unir  cunäitioTi  de  minimum.     Jatufruid*     X  ann, 
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4U4.  Sopra  alctme  proprietn  dellu  propagazione  della  correnle  eletirica  nei  fiti  telegrttfici 

dedotte  dalla  teoria  di  Ohm.     Keller,     Annali  mal.  II,  305. 


Literatnrzeitnng.  93 

405.  lieber  eine  Umgestalinng  der  Am p&r«* sehen  Formel.   Roch.    Zeitschr.  Math. 

Phys.  IV,  295. 
40C.  Uübcr  magnetische  Momente.    Roch.    Zeit^ehr.  Math.  Phys.  IV,  375. 

407.  Ueber  Magneti^rnns.    Roch.     Zeitschr.  Math.  Phys.  IV,  415. 

Vergl.  Attraction,  Determinanten  in  geomctriscbcr  Anwendung  292,  Differen- 
tia^Ieichungen  2U7,  Elaaticität,  Functionen  323,  Hydrodynamik,  Schwer- 
punkt,  Trägheitsmoment. 

M f  liiad«  der  klt initm  Quadrate. 

408.  Ueber  die  Bestimmung  der  drei  Gleichungen,  welche  dienen,  ans  gemachton 

Ablesungen  am  Limbns  eines  Winkelinstrumcntes  die  Excentricität  dessel- 
ben zu  berechnen.     Andres.     Grün.  Arcliiv  XXXIII,  U5. 

mttelgrSsten. 

409.  Mayennes  giomitriquen,  arithmetiqves,  han/umiques,    Schloemilch.    N,  ann,  maih. 
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